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br.  Johann  Christian  Gottfried  Joi'g, 

Ordentlithera  öffentlichen  Professor   der  Geburtshülfe  an  der  Uni- 
versität zu  Leipzig,    DIrector  der  dasigen  Entbindungaschule,    aus- 
«erordontlicüan   Beysitzer   der   medicinisclien  Facultät   und  mehrer 
X  Gelehrten -Gesellschaften  MitsHede. 


Zweyter     Theil. 

Leipzig,     igsi. 
ey        Carl        Gnobloofe. 


Handbuch 

der 

Krankheite 

des 

W    e    i    b    (B    s 

nebst 

eiuer  Einleitung  in  die»  Pliysiölogie  «hd  Psychologie 
des    weiblichen  Organismus. 

Yon 

Dr.  Johann  Christian  Gottfried  Jörg, 

Ordentlichem   öffentlichen  Professoi-  der  Gebiirlshiüfe  an  der  Uni- 
versität zu  Loipzig,    Director  der  dasJgen  Entbindungsschule,    aus- 
»erordentlichen   Beysjtzer   der   medicinischen    Facultät   und   mehrer 
j,  Gelfclirt<5n- Gesellschaften'  IVIit^liede. 


Mit     einer     Kupfertafel. 


Zweyte      ganz      umgearbeitete      und 
sehr     vermehrte    Auflage. 


Leipzig,     igsi. 
ey        Carl        Cnobloch, 


(h  A 


Seiner    Wohlgeboten 

dem    Herrn 

Dl'.  Christoph  Wilhelm 
H  u  f  e  1  a  n  d 

Königlich  Preussischem  Staatsrathe  ,  Ritter  des  rötheii  Adlerordens 
zWeyter  CJasse,  ersten  Leibarzte,  Professor  der  Medicin  an  der 
Unireißität  zu  Berlin  >  Director  des  CoUegii  medico  -  chirurgici, 
ersten  Arzte  der  Charite,  Mitgliede  der  Academie  der  Wissen- 
schaften und  mehrer  Gelehrten- Gesellschaften  ii.  s.  w. 

widmet 

aus  Danligefühl  gegen  seihe  Verdienste  um  die 
Medicin  und  aus  inniger  Hochachtung 

auch    diese   zweite    Auflage 


der  Verfasser. 


V    P    r   r    e    de. 

XJie  erste  Auflage  dieses  Handbuches  der 
Krankheiten  des  Weibes  erschien  im  Jahre 
1309  und  beabsichtigte  vorzüglich  die  Verbrei- 
tung des  geburtshilflichen  Studiums  auf  die 
gesanjimte  Natur  <Jes  Weibes  im  physiologi- 
schen und  pathologischen  Zustande.  Als  die 
erste  Schrift  dieser  Art  in  der  neuern  Zeit 
musste  sie  viele  UnvoUliommenheiten  ar^  sich 
tragen  und  es  war  mir  daher  im  verflossenen 
Sommer  die  Aufforderung,  eine  i\eue  Aufl,age 
zu  besorgen,  sehr  angenehni. 

Was  da§  Publicum,  in  dieser  zweyten  Aus- 
gabe erhält,  besteht  mehr  ii^  einer  neuen,  als 
in  einer  blos  revidirten  Arbeis.     $eit  Fertigung 
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der  ersten  Auflage  ist  theils  in  der  Geburts- 
hiilfe,  theils  in  der  Gynäkologie  überhaupt, 
vieles  geschehen,  mehrere  Handbücher  über 
Frauenzimmerkrankheiten  sind  dem  meinigen 
gefolgt  und  dass  ich  nicht  aufgehört  habe,  den 
gesunden  und  kranken  weiblichen  Organismus 
zu  studieren ,  wissen  meine  nähern  Bekannten. 
Das  Resultat  meiner  bisherigen  Forschungen 
Über  diesen  Gegenstand  habe  ich  i^i  dieser 
Schrift,  deren  erster  Theil,  das  Handbuch  der 
G^burtshülfe,  zu  Ostern  1320  verbessert  und 
vermehrt  herauskarn,  niedergelegt  und  mit  mei- 
nen altern  Wahrnehmungen  verschmolzen. 

So  gewiss  nun  auch  in  der  jetzigen  Bear- 
beitung das  in  Rede  stehende  Handbuch  der 
Krankheiten  des  Weibes  eine  Schrift  für  sich 
ausmacht  und  als  ein  geschlossenes  Ganze  be- 
trachtet werden  kann,  so  gern  habe  ich  es  mit 
dem  Compendiuni  de?  Geburtshülfe  unter  den 
allgerpeinen  Titel:  „über  das  physiolo- 
gische und  pathologische  Leben  des. 
W^jbeß"    gebracht.     B,eyde  Bände   behandeln 


IX 

den  weiblichen  Organismus,    der  erstere  mehr 
geburtshülflich ,    der  zweyte  mehr  medicinisch, 
und  daher  bilden,     die  Sache  genauer  genom- 
men,   doch  nur  beyde  Schriften   erst  ein  Gan- 
zes über  den  in  Rede  beßndllchon  Gegenstand. 
Besonders   habe  ich  bey  der  Ausarbeitung  die- 
ser    zweyten     Auflage     des     Handbuches     der 
Frauenzimmerkrankheiten    das   ärztliche   Publi- 
cum vor  Augen  gehabt,     welches   sich  mit  der 
eigentlichen  Geburtsh ülfe  practisch  nicht  abgiebt, 
deswegen  die  geburtshülflichen  Lehrbücher  auch 
nicht  liesst,  aber  doch  die  sämmllichen  Krank- 
heiten  des   Weibes   aus   sehr  natürlichen  Grün^ 
den  kennen  muss.     Für  dieses  habe  ich  beson- 
ders die  zweyte  Auflage  einzurichten  mich  be- 
strebt und  deswegen  alle  Anomalien  und  Lei^ 
den  aufgeführt,    welchen   das  zweyte  und  zar- 
tere Geschlecht  in   den  verschiedenen  Lebens^ 
Stadien  imterliegt;  daher  sind  auch  alle  Krank-« 
heiten  während  der  Schwangerschaft,     der  Ge^ 
burt  und    des  Wochenbettes   nach  meinen  g©" 
ringen   Kräften   hier  geschildert   worden ,    ob*^ 


gleich  dadurch  mehrere  Wiederholungen  im 
3  teil  Theile  vorkommender  Materien  unver- 
meidlich wurden. 

Aber  auch  mein^  Schüler  liabe  ich  bey 
Ausarbeitung  dieser  zweyten  Auflage  im  Auge 
behalten.  In  einer  gut  eingerichteten  Entbin- 
dungsschule  genügt  es  nicht,  wenn  der  Lehrer 
blos  die  Geburtshülfe  vorträgt;  seine  Pflicht 
verlangt  von  ihm,  d^ss  er  fju<?h  das  weibliche 
Leben,  im  physiologischen  und  pathologischen 
Zustande,  überhaupt  erörtere.  Zu  diesen  Vor- 
lesungen ,  welche  ich  jährlich  ein  Mal  halte, 
"Vyährend  ich  die  Geburtshülfe,  die  Quintessenz 
aus  der  Gynäkologie ,  alle  halbe  Jahre  vortrage, 
s^oll  mein  Handbuch  der  Krankheiten  des  Wei- 
bes als  Commentar  dienen.  Der  junge  Studie- 
rende bedarf  in  keinem  Fache  dei;  sichern  und 
nicht  verhallenden  Leiter  um  so  mehr,  als  in 
der  Arzneykunde,  wo  der  p.evolutions-  und 
Schwindelgeist  jetzt  das  wahre  ruhige  Studiuni 
der  Natur  auf  alle  Weise  zu  verdrängen  strebt. 
Je   mehr   der  junge  Studierende   von   falschen 
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Proplieten,  die  sich  hinter  ihre  Mystik  ver- 
stecken, aufgefordert  wird,  den  ruhigen,  ernst- 
haften und  schweren  Studien  des  menschli- 
che^  Wesens  zu  entsagen,  und  nur  mit  eini- 
ger Symptomenkenntniss  zur  Praxis  zu  eilen, 
je  inehr  selbst  ältere  Practil^er  im  grösstep 
Leichtsinn  mit  Allem  exp crimen tiren,  wa.s  ih- 
nen vorkommt,  und  ihre  unreifen  Schlüsse 
für  Evangelien  ausposaunen,  um  nur  mit  spre- 
chen zu  können,  je  schonungsloser  überhaupt 
jetzt  von  vielen  Aerzten  die  Gesundheit  und 
das  Leben  ^er  Menschen  behandelt  wird,  um 
so  mehr  müssen  die  gewissenhaften  Leh- 
rer darauf  ausgehen,  die  jungen  Gemüther  zu 
dem  Ernste,  zu  der  Tiefe  und  zu  der  Würde 
zu  leiten,  ohne  welche  das  Wirken  des  Arztes 
nie  wahrhaft  wohlthätig  werden  kann.  Je 
niehr  aber  der  Schüler  unsere  vei^hallenden 
Worte  in  dem  Compendium  wieder  findet,  je 
ijiehr  er  uns  unsern  Lehrsätzen  gemäss  mit 
glücklichem  Erfolge  hat  handeln  sehen,  um  so 
weniger  kann  er  uns  untreu  und  der  Spielball 
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der  Phantastiker ,    der  Mystiker  und  der  leicht- 
sinnigen Paradoxienmänner  werden. 

Dass  ich  das  Register  in  der  zweyten 
Auflage,  um  Raum  zu  ersparen,  weggelassen 
habe,  wird  man  nicht  tadeln.  Das  ausführli- 
che Inhaltsverzeichniss  setzt  den  Leser  in  den 
Stand,  das  Gesuchte  bald  ausfindig  zu  ma- 
chen. 

Im  Trierschen  Gestifte  zu  Leipzig, 
den  15.  März  ißfli. 


Dr.     Jörg, 


Inha  Itsverzeiohniss. 


Einleitung.     §.  I— 3. 

Physiologie  des  Weibe»,     g.  4  —  570 

Die  Menstruation.     §,  23  —  3J. 
Die  Schwangerschaft.     §.  32  —  49. 
Das  Wochenbette.     <S.  50 — 57- 
Psychologie  4es  Weibes.     $.  58  —  84- 

Erster     Abachnitf. 

Vou  den  liranUheiten ,  welche  das  Weib  von  eifern  Po- 

tusaltex'  an  bis  zur  Cunception  befallen.     §.  85 — 431. 

Erstes  Kapitel.     Von   den    Krankheiten,     die    den    Mann   eben    so 

gut  als  das  Weib  befalleu  können.     §.  S7  —  95' 
Zweytes  Kapitel.     Angeborne  Kranklieiten  des  Weibes.    §.  ij6— II9. 
Verunstaltungen   des   Ulerus.     §.   97-7-104. 
Verunstaltungen     der    Mutter.'.cheide    und   der    äussern    G^- 

schlec.hts.the)ie.     §.    105  —  119- 
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$.   127—135. 
Uebermässige  Menstruation.     §.   136  — 139. 
Zu  gerin^^e   Menstruation.     $.    140  —  I43. 
Zu  oft  erscheinende  Menstruation,     ij    144 — lij. 
]3ie  zu   feiten  vorkonimende  Menstruation.     ^.  I46  — r  147=. 
Unordentliche  Menstruation.     ^,   148  —  I49.  < 

Unterdrückte  oder  verstopfte  Menstruation.     $.   150  — 15I. 
Missfarbige  Menstruation.     §.    152  — 157. 
Die   verhaltene  Menstruation.     $.  T58  —  I60. ' 
Therapie  der  krankhai'len  Meustrualion.     y.   j6l  — 164. 
Cur  der  su  früh    eintretenden  Menstruation.     ^.    165— rI()9L 
Heilverfahren  bey  der  verzögerten  oder  zu  lange  aussenblei- 

benden  Menstruation.     §.   170 — ISO. 
Heilverfahren    bey   der   übermässigen  Menstruation.      $.    181 

--186. 
Therapie   der  zu  geringen  Menstruation.     §.   I87 — 190. 
Heilverfahren    bey    der   zu   oft    erscheinenden   Menstruation. 

$.   191—193. 
Aerztliches    Benehmen    bey    der    sti    selten    yorkommenden 

"Menstruation.     §.  194-^196. 
Heilverfahren  bey  der  unordentlichen  Menstruation.       §.  J97 

TT  .""  ^99- 

Heilung    der    unterdrückten    oder  verstopften    Menstruation. 

§..  200  —  206. 
Therapie  der    niissfarbigen  Menstruation,     §.   207  —  2iQ- 
Die     ärztliche   Behandlung     der     verhaltenen    MenstruatioB. 

$.  2H  — 213. 
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Fünftes  attapilel.     Von  der  Miitterwuth.     §.  235  —  254. 

Sechstes  l^apitell     Von  der  Hysterie,     §.  255  — 308.  ' 

Siebentes  Kapitel.     Von  der  Eutzüiidung   des  Uterus.     §.  309— 321. 

achtes  l\apitcl.  Von  der  Wassersucht  des  nichtschwangern  L'te- 
rus.      %.  322—329.      . 

Jileuntes  Kapitel.     Vom  weissen  Fhisse.    §.  330  —  342« 

ZeluUes  liapitel.  Vom  Blutflusse  der  nichtacÜwaiigern  Gebärmut- 
ter.     '(}.  343—361. 

Eilftes  Ji'apitcl.  Von  dem  Vorfalle  des  Uterus  und  der  Mutler- 
fcheiJe.     §.  362-^368. 

Zwölffes  a^apitel.  Von  der  Umbeu^upg  des  nichtschwangern  Ute- 
rua  iirul  von  dem  Scheiden-  und  Mittelfleischbruche.       §.  369 

—  37  5- 

J)reyzeliiii?s  Kapitel,    Von  dep  Polj'pen  des  nichtschwangern  Ute- 
rus-rind  der  Mutterscheide,     §.  575  —  381. 
Vierzehn  tßs  Kapitel.       Von    der    Unistülpung'  des  nichtschwangern 

Uterus.    $.  382  —  387- 
fünfzehntes  Kapitel.     Von  knochen-   und  steinartigen  Gewächsen 

im  Uterus.     $.388—394- 
Sechszehmtes  Kapitel.    Von  dem   Stealom  uacl   Sarcom,    und   von 

and'jru    ähnlichen    pathologischen   Gewachsen   des   Uterus    und 

der   Mutterschcide.     $.  395—400- 
Siebenze'Jintes    Kapitel.       Vom    Scirihus    und    Krebs    des    Uterus. 

§.  4pi— 416. 
j4chtzeliäil';s  Kapitel.    Von  der  Entsündung,    der  Wassersucht  und 

andern  Krankheilen  der  Ovarien.     §.  417  —  423. 
Neunzehntes  Kapitel.    Von  den  Ki^ankheilen  der  ßrüste.       §.  424 

—  431.' 

Zweyter     Abschnitt. 

Von  (1«^n  "Kranl^heiten ,    welche  das  VVeib,  wäjirencl  der 
Sckwangei-schait  befallen.     §.  432  —  599. 
Zwanzigstes  Kapital.     Von  den  Leiden  des  Nerven-  und  Muskel- 
.■ä';stems  überliav-pt   uud   von    den  Convulsionea  an  Scliwangeru 
snsbescnder«.     ($.  435  —  450- 
Ein  und  zwanzigstes  Kapitel.       Abnormes   Befinden  d^r   Verdau- 
ungsorgane.    5.  451— 45S- 
Zwey  und  zwanzigstes  Kapitel.      Vo^  den  Leiden    des  Gefasssy- 

stems.     §.  459  —  465- 
Drey^  und  zwanzigstes  Kapitel.     Von  den  Leiden  des  Urinsystems 
und  von  der  Geschwulst  an  Schwangern.     $.  466 — 474. 

Von    der   Geschwulst    der    Schaa.miefzen  und  der  Füsse   bey 
Srliwangern.     $-  475  —  4-79- 
Vier  uv^d  zwanzigstes  Kapitel.     Von  den  Krankheiten  schwangerer 
Weiber,     welche  in  dem  Gesclilechtssysteme  ihren  Sitz  haben. 

%  ^80  — 568- 

L'   Von     der    Entzündung     der    schwangern     Gebärmutter, 

§.481—4.8.6.       ■         ■•  ■  ■ 

IL  "Vüu  dem  ßlutflusse  aus  der  schwangern  Gebärmutter  und 

dem  Abortus.     §.  487  —  5II. 
SIL    Von  den:  Waa^argacht  dje's  scli,wan|;arn  Uterus.      §.  512 

-521-' 
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IV.  Vom    Rheumatismus     der     schwängern     GefeäriAutteh 

5.  524  — 529-  i 

V.  Von  der  schiefen  Lage  des  schwangern  Uterus  unsfl  dem 
sogenannten  Mutterbruche.     §.  530 ""SSS» 

Vi.   Von   der   Zuriickbeugung   der  schwängern   Gebärnautter. " 

S»  539  —  548- 
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$.  goi— 615. 

I.  Voh  den   Leiden  des  Nerven  -  und  Muskeliysteirts  über- 

haupt und  von  den  Ohnmächten,   Delirien,   dar  Jffeigung 
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—  606. 
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fäss-  uiid  Respirationssysteme  aussprechen.     $,  61O — 61I. 
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burt.    §.  612  —  613. 

V.  Von  den  Schmerzen,  Welchen  das  gebärende  Wöib  aus- 
serhalb des  Uterus  und  ausser  den  bis  jötzt  genannten 
Organen  ausgesetzt  ist,     §.  614 — Ö15. 

Neun  und  zwanzigstes  Kapitei.  Von  den  Krankheiten  der  Gebä- 
renden j  welche  in  dem  Uterinsysteme  sich  äussern;  §.  616 
—  666. 

I.  Voh  der  anomalen  Sensibilität  der  Gebärihutter.       §.  617 

—  620. 

II.  Von  den  ahomalen  Kraftäusserurigen  des  Uterus  während 
der  Geburt.    ^.  621— Ö28. 

III.  Von   der  Entzündung   des  gebärenden  Uterus.      $.  629 

—  632. 

IV.  Von    diem   Rheumatismus     des    Uterus    in    der   Gebiirti 

§'  633  —  634. 

V.  Von  der  Zerrelssung  der  Gebärmutter  wählend  der  Ent- 
bindung.    §.  635  —  636. 

VI.  Von  der  Verwachsung  di-a  Mutteröaftndies  wähi'eud  der 
Geburt.    §.  637. 
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VII.  Von  det  Scliiellieit  des  gebären<len  Uterus.     §.  638. 

VIII.  Von  den    schiefen  Lagen   des  Ulerus.     §.  639. 

IX.  Von  dem  VoiTalle  des  gebärenden  Uterus.     §.  640. 

X.  Von  dem  Blutilusae  aus  dem  gebärenden  Uterus.    §.  64t 
-  643- 

XI.  Von   der  Umstiilpung   und   Umbeugung   de*  Uterus  bey 
Gebärenden.    Ö44  —  657. 

!XII.  Von    den    Anomalien    der  Mutterscheide  und  der  äui- 
sern  Schaamtheile  wahrend  der  Ceburt.    §,  65S  ■ —  660. 

Vierter     Abschnitt, 

Von  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen.     §•  ^^1 — 830« 

jDrejssi'gstes  Kapitel.      Von  den   Vervmndungen ,    welche  die   Ge- 

schlechtstheile   bisweilen   in    der  Geburt    erleiden   und   welche 

in   das  Wochenbette  mit  hinüber  genommen  werden.       §.  66^ 

—  6-9. 
Ein  und  drcjssigstes  Kapitel.    Von  den  Blutflüssen  der  Wöchner- 

inne^n.      §.  680— 692. 
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Die  Kraiddieiten   der  Brüste   bey  säugenden   Wöchnerinnen; 

§.  SOO— 812. 
Die  Krankheiten    der  Brüste    an   nichtstillenden  Wödinerin- 
nen.     §.   8I3  — SI5- 
jtchf  und  drsyssigstes  Kapital.     Von    dem  abnormen  Abgange   des 

Urins  bey  Wö<hner[nnen.     §.   S16  —  8l8. 
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Anhang. 
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JLlraiiMjeiten  dies  Weibe«  nenne  icti  alle  diejeni- 
geil  Leiden,  welche  das  Weibj  als  solches,  befallen,  und 
welche  iii  dem  eigenen  Geschlechtscharacter ,  vermögd 
welchem  das  Weib  dem  Marine  entgegengesetzt  ist  und 
welcher  durch  alle  Functionen  des  weiblichen  Organis-i 
mus  hindurch  deutlich  ausgedrückt  ist,  gegründet  sindi 
Dem  zu  Folge  sind  es  daher  Krankheiten,  von  welcheii 
der  Mann  nicht  ergriffen  werden  kann.  Nar  von  diesen 
soll  hier  die  Rede  seyn^  nicht  aber  von  solchen,  die  detl 
Mann  so  gut^  wie  das  Weib  hfeimsücben ;  denn  nur  für 
das  Weihliche  sind  diese  Blätter  bestimmt. 

Jede  Krankheit  des  orgßnisehf^n  Körpei's  muffig  oÜn© 
ihre  vollständige  Enlwickelung  und  obne  ihren  deutlich 
dargelegten  .Ursprung  aus  dem  gesunden  Zustande,  für 
den  Arxt  eine  Terra  incogiiita  seyn,  auf  welcher  er  ni^ 
rationell  und  mit  völligem  Bewtistsej'^ti  handeln  kanh* 
Nur  dann,  wenn  der  Arzt  Von  dem  Bilde,;  wa»  er  sich  voa 
der  Krankheit  naturtreu  zusammensetzt,  ohne  eine  Lücke 
auf  den  gesunden  Zustand  und  die  zwischen  beyden  inne- 
liegenden  Erscheinungen  hinülber  schweifen  kann,  wenn  §r 


die  allmählige  Entstehung  der  KranMieit  aus  der  Gesund- 
heit, und  die  Ursachen  und  Gesetze,  nach  welchen  die 
Krankheit  entstehen  musste,  genau  einsieht,  kann  er  dem 
Kranken  als  rationeller  Heilkünstler  rathen  und  die  Mit- 
tel vorschlagen ,  die  nach  unserm  Wissen  so  auf  den 
kranken  Organismus  einwirken,  dass  er  dadurch  wieder 
zu  dem  gesunden  Zustande  zurückgeführt  wird,  weiui 
anders  dies  noch  möglich  ist. 

§.  3. 
Um  ntm  unsern  Lesern ,  in  welchen  wir  uns  keine 
Verehrer  des  medicinischen  Schlendrians,  sondern  wis- 
senschaftliche und  rationelle  Aerzte  denken,  ein  mög- 
lichst treues  Bild  von  dem  gesunden  Leben  des  Weibes 
zu  Verschaffen  und  ihnen  hierdurch  eine  genaue  Ueber- 
sicht  des  .Ueberganges  der  Gesundheit  in  Krankheit  und 
der  Krankheit  in  Gesundheit,  es  werde  letzterer  entwe- 
der durch  die  Natur  oder  durch  die  Kunst  bewirkt^  mög- 
lichst zu  erleichtern ,  liefern  wir  hier  in  aller  Kürze  eine 
Physiologie  des  Weibes,  da  der  grösste  Tbeil  der 
Aerzte  bis  jetzt  das  Weib  in  physiologischer  Hinsicht 
viel  zu  wenig  gekannt  hat»  Obgleich  hier  einige  Wie- 
derholung dessen,  was  im  ersten  Theile  dieser  Schrift 
von  §.  i6»  bis  33.  und  später  erinnert  worden  i  unver- 
meidlich ist,  so  darf  mich  dies  doch  nicht  abhalten,  das 
mir  vorgenommene  Gemälde  hier  vollständig  zu  liefern, 
besoftders  da  ich  hier  nicht  allein  für  die  Geburt,  son- 
dern für  das  sanze  Leben  des  Weibes  arbeite. 


Physiologie     des     Weibes., 


§.  4- 
Oclion  wäbrend  ^es  ersten  Beginnens  des  menscliUchen 
Körpers  im  mütterlichen  Uterus  wird  der  Unterschied 
zwischen  Mao^i  und  Weih  bestimmt;  denn  ob  man,  gleich 
in  den  ersten  Schwangerschaftsmonaten  die  Geschlechts^' 
theile  noch  nicht  so  ausgebildet  findet,  dass  sich  das  Ge~ 
schlecht  daran  erkennen  lasst,  so  hat  doch  schon  eine  so 
merkliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  männlichen  und 
weiblichen  Embryo  Statt,  dass  sie  sich  schon  ain  Kopfe, 
an  der  Brust  und  am  Unterleibe  desselben  nicht  undeut- 
lich ausspricht  und  dass  dadurch  der  Geschlecbtsunter- 
schied  erkannt  werden  l^ann.  Nach  dem  Zeugnisse  eines 
unserer  berühmtesten  Anatomen,  eines  Sömmering, 
ist  der  Thorax  des  weiblichen  Embryo  nicht  allein  klei- 
ner und  enger,  »Is  der  des  inännlicheu,  sondern ,  auch 
kürzer;  der  Bauch  dagegen  erscheint  am  weiblichen  Em- 
bryo langer  und  grösser,  als  am  männlichen,  und  eben 
so  ist  auch  der  Kopf  kleiner  und  mehr  abgerundet,  da- 
gegen er  am  männlichen  Embryo  grösser  und  weniger 
rund  geformt  gefunden  wird.  , 

S  am  u  elis    Thomae    Sömmering  icones  emhryo- 
niim.  humanorum.      f?.  4. 


§•    5- 
Dieses  veracliicdene   Bilden   des   weiMicheu   Körpers 
von    dem    mäiiiilicheii    in    der    ganz    frühen    Schwanger- 
ecljaftszeit ,    dieses  Hervortreten  der  Weiblichkeit  im  Em- 
bryo hat  nicht   ohne  hinreichende  Ursache  Statt.      Etwas 
»luss  da  »eyn,  welches  dasselbe  hervorbringt.  —  Nach  der 
Annahtne  des  verewigten  J.  F.  Aqkermann,     wird  bei 
der  Begattung  vom  Weibe   ein  Ovulum  abgesondert,     in 
>velchem  das  Hydrogen  vor  dem  Oxygen  pradominirt,  da 
überhaupt    im    ganzen    weiblichen   Körper    das   Ilydrogeji 
.vor  dem  Oxygen  hervorleuchtet.      V^^om  Manne  wird  da- 
gegen eine  mehr  oxygenisirte  SaamenfeuchtigUeit  hergege- 
ben,    weil    überhaupt    im   Manne  das  Oxygen  die  Ober- 
liand  über  das  Hydrogen  besitzt.     Beyde,    das  beträchtli- 
chere  Hydrogen   des    weiblichen    Ovulums   und    das  her- 
vorstechende Ox3'^gen  des  männlichen  Sperma's  treten  bey 
der  Begattung    zusammen,     und   weil    sie    einander   sehr 
gelten  an  Quantität   gleich  sind,    so   behält  meislentheils 
eins  von  diesen  die  Oberherrschaft  über  das  andere.     Be- 
hauptet nun  das  Oxygen  die  Oberhand,     so  entsteht  aus 
4em  zwischen  beydeii  Gescblechtera  inneschwebenden  Kei- 
me  ein  männliches  Wegen  und   das  hervorstechende  Oxy- 
gen zeigt  nicht  allein  jetzt,     während  dem  ersten  Begin- 
nen,   sondern  durchs  ga.nze  Leben  hindurch,  seinen  voi'- 
ziiglichern  Einlluss  auf  die   Bildung    und   Fortdauer   des 
jmännlJchen   Körpers,     dagegen   das   Hydrogen   gleichsam 
untergeordnet  bleibt.     Behält  dagegen  bei  der  ersten  Ver- 
mischung  des  Sperma's  mit   dem  Ovulum   das  Hydrogen 
das  üebcrgewicht ,     so  bildet  sich  ein  weibliches  Wesen, 
bey    welchem    sich    wieder   nicht   allein   jetzt,     sonderri 
durchs  ganze  Leben  hindurch   der  vorzüglichste  Einfluss 


..  7        ■/ 

des  Hydrogens  auf  die  Bildung  mid  die  Functionen  nicht 
verkennen  lasst.  Sind  nun  aber  das  Oxygen  und  Hydro- 
gen  nach  ihrer  Vermischung  einander  gleich  und  ist 
keins  in  grösserer  Quantität  und  Qualität  zugegen,  als 
das  andere,  was  jedoch  nur  höchst  selten  Statt  findet,  so 
entsteht  ein  fälschlich  sogenannter  Hermaphrodit,  ein 
Wesen ,  was  weder  Mann  noch  Weib  ist  und  welclies 
bald  mit  mehr  Neigung  zu  diesem ,  bald  mit  mehr  An- 
näherung zu  jenem ,  zwischen  beyden  inne  schwebt. 

De  sexu  et  gener atione  discjuhitiones  -physiologicne:  in 
^em  Weihe:  Inf antis  androgyni  n'istoria  et  ichno-' 
grapkia  auctore  Jacoh   F  id.  Acker  man  tu 

Ob  dem  wirklich  so  sey?  kann  freylich  nicht  mit 
Gewissheit  behauptet  werden,  allein  eine  Menge  Er- 
scheinungen, weiche  erst  später  angefühlt  werden  hön- 
nen,  bestätigen ,  die  Prävalenz  des  Oxygens  im  männli- 
chen und  die  des  Hydrogens  im  weiblichen  Körper,  und 
deswegen  scheint  in  Ackermanns  Behauptung  etwas 
Wahies  zu  liegen.  Wer  jedoch  damit  nicht  zufrieden 
und  nicht  geneigt  ist,  die  V^erschjedenheit  der  beyden 
Geschlechter  aus  d^r  Differenz  der  beyden  Stoffe  zu  er- 
klären, wird  leicht  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  vor- 
trage, <nach  seinen  Ansichten  übersetzen  können.-  Findet 
nur  der  Leser  hier  den  weiblichen  Körper  und  seine 
Functionen  so  treu  gegeben  und  geschildert,  ala  sie 
wirklich  bescbaffen  sind,  und  darauf  soll  es  mir  vorzüg- 
lich'ankommen,  so  mag  er  such  dieselben  erklären,  wiö 
er  will.  Die  hypothetischen  Voraussetzungen  von  deri" 
Grundursache  derselben  kann  er  dann  leicht  überschlagen 
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Vermöge  der  geringern  Quantität  Osygen  im  wer- 
denden weiblichen  Körper  rauss  auch  diejenige  Flüssig- 
keit, die  den  Sauerstoff  zunächst  aufnimmt  und  den 
übrigen  Theilen  zuführt,  das  Bhit,  in  geringerer  Quan- 
tität, als  im  njännlicfaen,  bereitet  werdei>,  und  daher 
bilden  sich  auch  beym  Weibe  kleinere  und  engere 
Blutgefässe. 

§.    8. 
Die  Lungen  sind  nicht«  Anderes,  als  eine  organische 
Masse,     vermöge    welcher    die   Blutgefässe   in    die  Atmo- 
sphäre  wurzeln    und    vermöge   welcher   sie   mit  dieser  in 
Comnuinication    treten.       Sie    entstehen  erst,     wenn    die 
Aorta,    die  Vena  cava  und  das  Herz  schon  gebildet  sind, 
—   I«t    nun    aber  das  Herz  nebst   den  Blutgefässen  beyni 
weiblichen  Keime  kleiner,  als  bcym  männlichen,  so  müs- 
sen auch  die  Wurzeln ,  die  sie  in  die  Atfnosphäre  schik- 
ken,     beym  weiblichen  Embryo  kleiner  gebildet  werden, 
als   beym   männlichen,     und    dies   ist  wirklich   der  Fall, 
denn    das  Weih   hat  nicht  allein^    so  lange   es 
s.ich  im  Uterus   befindet,   sondern  auchnach- 
ker  durchs    ganze  Leben  hindurch,   eine  ver- 
liältnissmässig  kleinere  Lunge  und  eine  kür- 
zere und  engere  Brusthöhle,  als  der  Mann. 

Wie  das  Blut  der  Sitz  des  Oxygens  ist,  so  ist  ohn« 
Zweifel  der  Darmkanal  und  sein  erster  chylusartiger  In- 
halt *)  der  erste  und  vorzüglichste  Aufenthaltsart  des 
Hydrogensj  und  wie  da,  wo  das  Oxygen  vorwaltet,  eine 
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grössere  Menge  Blut  und  ay,cli  grössere  Blutgefässe  gebil- 
*Jet  werden,  eben  so  wird  auch  da.,  wo  das  Hydrogen 
die  Oberhand  hat,  der  Darmcanal  vergrössert  und  sein 
erster  Inhalt  vermehrt  werden,  und  wirklich  be- 
kommt der  weibliche  Embryo  nicht  allein 
einen  verhältnissmässig  lungern  Darmcanal, 
sondern  auch  eine  längere  und  grösserte 
Bauchhöhle,     als   der    männliche. 

*)  Zu  Folge  meiner  zootoraischen  Untersucl^ungf'n  über  Embryo-^ 
nen  im  Uterus  und  im  bebrüteten  Eye,  muss  ich  der  Mei- 
nung mancher  Physiologen,  dass  der  Darmcanal  vor  der  Ge- 
burt nicht  thätig  sey,  geradezu  widersprechen.  Der  Darmca- 
nal entwickelt  sich,  wie  ich  schon  in  meinen  Schriften:  lie- 
ber das  Gebärprgan  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere,  Leipzig  ISOS-  und:  Die  Zeugung  des  Men- 
schen und  der  Thiere,  Leipzig  ISIS-  ^^^  10  Kupfern 
in  Fol.  gezeigt  liabe,  aus  dem  Nabelbläschen  und  ist  sclion 
feey  seinem  Entstehen  thätig  und  mit  einer  milchsaftartigen 
Flüssigkeit  angefüllt.  —  Ja  sogar  der  ganze  Daxmcanal  scheint 
anfänglich  nichts  Anderes  ,   als  ein  Milchsaftgefäss  zu  seyn,      ' 

§.    la  • 

Wie  wird  aber  in  einer  organischen  Masse,  in  wel- 
cher das  Oxygen  über  das  Hydrogen  die  Oberhand  hat, 
mehr  Blut,  und  wie  in  einer,  wo  das  flydrögen  vor- 
waltet, mehr  Chylus,  der  erste  Inhalt  des  Darmcanals, 
gebildet?  der  7  und  9te  §.  legen  mir  die^Beantwortung 
dieser  Frage  noch  auf,  Der  erste  Urkeim  des  Menschen, 
das  vom  weiblichen  Eyerstocke  erzeugte  Ovulum  besteht 
aus  mehreren  dünnen  und  zarten  Häuten,  welche  mit 
der  feinsten  Lymphe  gefüllt, sind.  In  diesem  wird  durch 
die  Begattung  eine  höhere  Vitalität  geweckt  und  der 
Trieb,  sich  in  neue  organische  Gestalten  zu  bilden,  in  ei- 
nem hohen  Grade  hervorgerufen.   Das  Ox5''gen,  das  erwek- 
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liende,  tlas  Leben  befördernde,  was  vorzüglich  durch 
das  männliche  Sperma  hinzukommt,  spielt  dabey  keine 
kleine  Rolle,  es  vereinigt  sich  (aus  einer  gewissen  Nei- 
gung zu  derselben)  mit  dieser  Lymphe  und  mit  diesen 
Häuten  und  giebt  den  ersten  Impuls  zu  der  Bildung  und 
Entwickelung  des  Embryo  aus  dem  Eye  heraus.  Das 
crote  Feste,  was  man  aber  am  Embryo  des  Menschen 
und  der  Thiere  antrifft  und  was  sich  voi'zi'iglich  deutlicli 
an  24,  36,  48  und  72  Slundcu  lang  bebrilteten  Hidmer- 
eyern  scheu  lässt,  sind  die  grössern  BIutgef>lsse  nebst 
dem  Herzen.  Ehe  irgend  etwas  Anderes  erscheint,  er- 
blickt m?(n  am  bebriiteten  Eye  einen  Kreis  von  Gefas- 
sen  nebst  dem  pulsirenden  Herzen,  und  erst  später  se- 
tzen sich  die  übrigen  festen  Tbeile  nach  und  nach  an,  — 
Ist  nun  die  Quantität  des  Ox5'gens,  welche  das  männli- 
che Sperma  in  sich  enthielt,  geringe,  so  kann  sich  auch 
davon  weniger  mit  den  plastischen  Häuten  des  Eyes  ver- 
einigen, und  in  selbigen  auch  einen  geringern  Bildungs- 
process  anregen,  daher  bleibt  in  einem  solchen  Falle 
nicht  allein  das  ganze  Product  der  Zeugung  kleinei-,  son- 
dern es  zeigt  sich  der  schwächere  Bildungsprocess  vor- 
züglich in  den  ersten  Organen  des  Embryo,  in  den  Blut-^ 
gefässen  und  Herzen  desselben. 

Die  Entwickelung  der  Blutgefässe  äes  Embryo  geht 
von  der  äussern  Haut  des  Eyes,  von  der  Lederhaut, 
(S.  §.  90,  91,  92  und  93  des  ersten  Theils  dieser  Schrift), 
welche  unmittelbar  vom  männlichen  Sperma  im  Uterus 
berührt  wird,  und  welche  daher  dem  Einflüsse  desselben 
mehr  biosgegeben  ist,    aus.     Die  Erzeugung  des  Darmcar' 
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nales  beginnt  mehr  im  Innern  des  Ovulums,  und  also 
auch  entfernter  von  der  unniittelbaren  Einwirkung  des 
männlichen  Sperma's,  aber  eben  deswegen  erfolgt  sie 
vielleicht  auch  mehr  nach  einem  Bildungstypns ,  welchen 
das  Ey  im  weiblichen-  Eyerslocke  überltonimen  hat.  Wo 
üal\er  die  schöpferische  Kraft  des  Sperma's  das  Ey  im 
Uterus  weniger  von  aussen  her  durchdringt  und  für  die 
fernere  Bildung  bestimmt,  da  wird  die  zeugende  Kraft 
des  Eyes,  vom  weiblichen  Körper  ererbt,  von  innen  her- 
aus sich  vorwaltend  zeigen  müssen  und  auf  eine  solche 
Weise  lässt  es  sich  leicht  erklären,  wie  das  Ovulum  auf 
eine  so  doppelte  Weise  in  Anspruch  genommen  werden 
könne,  dass  in  selbigem  entweder  eine  grössere  Quanti- 
tät Blut  nebst  grössei-en  Blutgefässen,  oder  eine  grössere 
Menge  Chylua  nebst  grösseren  und  thatigern  Gcdärijien 
erzeugt  werden  müsse. 

Ob  und  wie  sich  der  Character  des  Weibes  in  der 
Bildung  des  Gehirns  und  der  Nerven  ausspricht,  bin  ich 
nicht  im  Stande,  zu  bestimmen.  Die  Entstehuug  dieser 
Theile  ist  im  Allgemeinen  bis  jetzt  noch  zu  wenig  be- 
gannt, als  dass  sich  im  Besondern  etwas  davon  beym 
weiblichen  Embryo  angeben  Hesse.  Soviel  aber  ist  ge- 
wiss, dass  das  Gehirn  erst  dann  beginnt,  wenn  das  Ge- 
fäss- System  schon  einige  Zeit  existirt  und  wenn  also 
da«  Oxygen  schon  eine  kleinere  oder  grössere  Rolle  in 
dem  werdenden  Embryo  gespielt  hat.  Irre  ich  nit;ht 
sehr,  so  dilFerirt  das  gesammto  Nervensystem  im  männ- 
lichen und  weiblichen  Embryo  gar  nicht  merkbar  und  es 
lässt  sich  daher  auch  eine  Besonderheit   in   der  Entwik- 
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belung  dieses  Systems  bey  einpm  oHet  clem  andern  Ge- 
schlecbte  nicht  annehmen.  Nur  erst  nach  der  Geburt 
scheint  die  bekannte  Verschiedenheit  des  Gehirns  imd 
der  Nerven  zwischen  den  beyden  Geschlechtern ,  aber  be- 
Bonders  durch  die  verschiedene  Fortbildung  anderer  Oi'- 
gane,   hervorzutreten, 

5-  13- 
Die  Bildung  der  Geschlechtstheile  ist  noch  übrig. 
Durch  sie  beurkundet  sich  das  Geschlecht  vorzüglich,  ob 
aleich  die  äusseren  Geschlechtsorgane  in  der  ersten  Zeit 
der  Schwangerschaft  am  männlichen  Embryo  fast  eben  so 
gestaltet  sind,  als  am  weiblichen.  |3ie  Clitoris,  das 
Analogon  des  männlichen  Penis,  welches  vorzüglich  aus 
Nerven  und  Gefässen  besteht,  bleibt  kürzer,  als  die 
männliche  Ruthe,  weil  {jeym  weiblichen  Embryo  die 
Blutgefässe  viel  kleiner  sind,  und  die  Schaamlippen,  wel- 
che dem  Scrotum  ähneln,  werden  durch  die  Mutter- 
scheide gespalten.  Ausser  diesem  ■vvüi'dcn  sie  dem  männ- 
lichen Scrotum  mehr  gleichen.  Nur  die  fallopischen 
Röhren  ^  die  Gebärmutter  und  die  Mutterscheide  haben 
keinen  männlichen  Theil ,  der  gut  mit  ihnen  verglichen 
werden  könnte,  obgleich  die  Prostata,  die  Saamenblas- 
chen  und  die  Urethra  vojti  Vielen  für  ähnlich  gehalten 
werden.  Zu  dieser  ganz  verschiedenen  jßilduDg  des  Ute- 
rinsystems von  der  der  Prostata  und  der  männlichen 
Urethra  trägt  ^hne  Zweifel  die  grössere  Bauchhöhle  und 
das  dadurch  bedingte  grössere  Becken  des  weiblichen 
Embryo  viel  bey,  De^r  Uterus  wird  "Vom  Bauchfelle, 
welches  beym  weiblichen  Embryo  wegen  der  grÖ3sere^ 
Bauchhöhle  früher  und   tiefer   nach   dem   Beckea  Iiiaa||~ 


13 


steigt,  als  im  männlichen^  gefasst  und  von  demselben  an 
seiner  vordem  und  hinfern  Flache  überzogen  Dieser 
Ueberzug  vom  Bauchfelle  länft  nun  zu  heyden  Seiten 
desselben  in  die  breiten^  Mutterbänder  aus  und  befestigt 
dadurch  nicht  allein  den  Uterus  an  das  Beckpn_j  sondern 
befördert  auch  dadurch  die  demselben  eigenthiiraliche  Ge- 
stalt. Es  wird  nämlich  durch  diese  breiten  B'inder  ein 
beständiges  Ziehen  Unterhalten  und  daher  wird  auch  der 
Üicrus  nach  denselben  hin  mehr  ausgedehnt,  als  nach 
vorn  und  hinten.  Ein,  auf  diese  Weise  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  ziehenden  Kraft  von  ausgen,  hohl  gebildeter 
Körper  kann  nach  organischen  Gesetzen  selbst  da,  wo 
der  Zug  nicht  mehr  existirt^  nicht  geschlossen  Werden, 
er  wächst  noch  eine  grössere  Strecke,  als  der  Zug  dauert, 
höhl  fort  und  daher  geht  der  Uterus^  wo  er  Uarh  uns&- 
rer  Meinung  aufhört,  in  die  hohle  Mutterscheide  über, 
welche,  die  vreibliche  Urethra  begleitend,  vorzüglich  un- 
ter dem  Einflüsse  der,  einen  Canal  bildenden  Bechen- 
knöchenj  bis  zti  ihrem  Ausgange  hohl  fortdauert.  — 
Beyni  maunlichen  Embryo  wird  weder  die  Prostata 
noch  der  ColliculuS  seminalis  vom  Bauchfelle  ergriffen 
und  daher  können  sie  auch  schon  deswegen  nicht  nach 
der  Art  des  Uterus  geformt  erscheinen.  Da  übrigens  die 
Fallopischen  Canäle,  die  Gebärmüttef  und  die  Scheide 
nebst  den  Schaamlippen  und  äet  Clitöris  ein  Vollständi- 
ges Darmsystem  ausmachen^  so  wirkt  ohne  Zweifel  aucli 
die  Grundursache  bei  der  Entwickelung  dieser  Organe 
vorzüglich  mit  ein,  welche  ursprünglich  den  Darmcäuail' 
des  weiblichen  Embryo  so  hervorsteehend  bildeteo 
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$'  14- 
Die  Ovarien  sollen  den  Hoden  gleiclien.  Diese  so- 
wohl, als  jene,  erhalfcn  ihre  Eildung  in  der  Bauchhöhle, 
und  nur  s'päier  erst,  (hurz  vor  der  Geburl)  wird  diesen 
ein  von  jenen  ganz  verschiedener  Wohnsitz  angewiesen, 
indem  sie  nämlich  hinab  in  das  Scrotum  treten ;  an  Statt 
dass  jene  vom  Bauchfelle  fest  in  der  Bauchhöhle  erhalten 
werden,  wodurch  denn  freylich  beyde  ihrer  Bestimmung 
am  besten  entspi'echen  können.  Ausser  diesen  sind  je- 
doch beyde  Theile  durch  ihre  Structur  gar  sehr  von  ein- 
ander unterschieden.  Die  Hoden  repräsentiren  den  männ- 
lichen Organismus,  welcher  sich  durch  ein  sehr  ausge- 
bildetes Gefäss -  System  auszeichnet,  durch  ihre  gefäesar- 
iige  Slructur  in  einem  hohen  Grade,  so  wie  das  weiche 
Zellgewebe  des  weiblichen  Organismus  durch  die  Blasen- 
oder Hydatidenarlige  Structur  der  Ovarien  deutlich  aus- 
gesprochen wird.  Untersucht  man  die  Ovarien  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  genauer,  so  liann  man  ni(;ht  anders, 
als  man  rauss  die  Structur  derselben  als  eine  eigenthiira- 
liche  und  von  allen  andern  Substraten  der  thierischen 
Schöpfung  abweichende  erlilären. 

§.  IS' 
Ob  die  Brüste  des  weiblichen  .Embryo  von  denen 
des  männlichen  verschieden  gebildet  werden,  bin  ich 
nicht  im  Stande j  zu  bestimmen.  Alle  Embryonen  und 
aüsgetragene  FriichlCj  die  ich  in  dieser  Hinsicht  unter- 
sucht habe,  bewegen  mich  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  die- 
ser Hinsicht  keine  Verschiedenheit  zwischen  beyden  Statt 
findet;  doch  bitte  ich,  meinem  Ausspruche  nicht  zuviel 
tn  trauen  ^  sondern  die  Sache  lieber  genauer  zu  untervsu- 
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clien^  da  meine  Beobachtungen  übet  diesen  Gegenstand 
2u  unvollständig  sind,  als  dass  ein' sicheres  Resultat  dar*- 
au»  gezogen  werden  köiiute» 

Der  nun  auf  diese  \^'"ei3e  in  dem  Embryo  liervorge^ 
hobene  weibliche  Character  vermehrt  sich  bey  fortgehen- 
der Bildung  im  Uterus  nur  wenig,  daher  zur  Zeit  der 
Geburt  Knaben  und  Mädchen  hinsichtlich  des  Körper- 
baues und  der  Bestandtheile  einander  noch  sehr  ähnlich 
beobachtet  werden.  Eben  weil  der  Oxygenisationsprocess 
des  Kindes  im  Uterus  sehr  beschränkt,  ist  und  niqltt 
durch  die  Lungen,  sondern  durch  die  Fötalplacenta  voll- 
führt wird,  ferner  weil  auch  die  erste  Aufnahme  von 
Chylus  nicht  durch  den  Darmcanal  des  Embryo,  sondern 
durch  dieselbe  Placenta  erfolgt,  letztere  aber  bey  männ- 
lichen Fötus  eben  so  eingerichtet  ist,  wie  bei  weiblichenj 
so  kann  sich  auch  währerul  der  fernem  Entwictelüng  de* 
Kindes  im  Uteras  die  Greschlechtsverschiedenheit  nickt 
weiter  hervorheben.  Daher  werden  auch,  die  Differenz 
zwischen  Schultern  und  Plüften  und  zwischen  den  Ge- 
schlechtsLheilen  ausgenommen^  Knaben  und  Mädchen  ein- 
ander sich  fast  ganz  ähnlich  geboren^  Nur  erst  nach  def 
Geburt  beginnt  die  fernere  Entwickeluhg  des  Geschiecbt- 
lichen.  Das  Mädchen  athmet^  vermögö  seiner  kleinetti 
Brusthöhle,  viel  weniger  tief  ein,-  zieht  also  auch  weni- 
ger Luft  und  mit  dieser  weniger  Oxygen  ein,  als  der 
^Knabe.  Daher  nun  auch  bey  fortgesetztem  Wachsthume 
die  kleineren  und  weicheren  Knoehen  desselben,'  indem 
weniger  Oxygen  mit  Geiatina  und  Kalkerde  zusammen- 
treten kanui       Daher   die   weniger   dichten  und  weniger 
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rothen  Musl^eln,  daher  aber  auch  die  gi-Össere  Menge 
-von  weicherm  und  lockern  Zellgewebe  iui  weiblichen 
Körpei'. 

Auf  diese  Weise  wächst  das  Mädchen  bis  zum  I2ten 
oder  I4teil  Jahre  fort,  ohne  dass  sich  etwas  Auffallendes 
in  seinem  Körper  zeigte,  ausser  das/ es  etwa  viel  schnel- 
ler entwickelt  und  ausgebildet  wird,  als  de!r  Knabe.  Bis 
'dahin  ruhen  gewöhnlich  die  Geschleehtstheile  gänzlicb 
und  »ind  gleichsam  wie  ein  nnthätiges  Systeni  in  den 
"ganzcri  Organismus  mit  hinein  verAvebt.  Die  Gebärmut- 
ter zeigt  noch  eine  längliche  Gestalt  Und  ist  im  Halse 
'fast  breiter  tind  dicker,  als  im  Grunde*  wo  ^ie,  vom 
'Bauchfelle  überzogen  wird,  erscheint  sie  zwar  mit  viel 
Blutgefässen  durchüochten ,  allein  in  dem  Innern  ihrer 
"Wände  Werden  noch  wenig  Blutgefässe  wahrgenommen. 
"Auch  fühlt  sich  selbige  im  Körper  und  Grunde  vorziig- 
'JicJli  harl'än  und  verhält  sich  daselbst  gegen  das  Messer 
fast  wie  weicher  Knorpel.  Die  innere  Haut,  welche 
ebenfalls  noch  viel  Härte  zeigt,  ist  noch  mehr  glatt  tind 
weniger  sammtartig,  als  wodurch  später  die  Menstruation 
möglich  gemacht  wird.  Die  Ovarien  zeigen  noch -keine 
wirklichen  Ovula,  und  die  Muttertrompeten  noch  keine 
ausgebildeten  Franzen.  Die  Muttei'scheide  i,st  sehr  ^nge, 
ohne  jedoch  sehr  runzlicht  zit  sej'n^  und  Wird  durch  das 
Hymen  verschlossen.  Die  Temperatur  in  derselben  lässt 
während  dieser  Periode  weniger  Wärme  entdecken,  als 
während  der  Pubertät  öder  Schvi^angerschaft.  Auch  die 
Briistei  bleiben  noch  klein  und  unausgebildet. 
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§.     18. 
um   i3a8    Igte    öder    I4te   Jiilir  gebt   aber  im  weJWi- 
fclien  Körper  eine  grosse  Veränderung  vor  sich,     üas^  Ge- 
Berationssystem    wird    in   die   Reihe    der    übrigen    thatigen 
Systeme  aufgenommen.     Seine  Function    beginnt  und   mit 
ihr    neue    Erscheiniingen     am    weiblichen    Körper.       Das 
Signal  dazu    wird   durch    eine    stärkere    Ausbildung    des 
ganzen    Körpers,     aber    vorzüglich    der    Geschleclif,.<theile 
und  der  iSegpnd,    in  welcher  sich    diese  belinden,   gege- 
ben.    Der  ganze  weibliche  Körpei*  gewinnt  um  diese  Zeit 
äu  Fülle  und  Ausdruck   des   inherii  Lebeiis.       Das   Auge 
wird  blendend    und   feurig   und    die    Sprache   voller    und 
höher.       Die  ßriiste  Wölben  sich ,     die  Warzen  an  den- 
selben   treten    liervor,     Und  der  Hof  um   dieselben   erhält 
Seine  Farbe.     In    der   Gegehd    des    Beckens    ist  ein  alige- 
rneines  Wachsen- und  Ausbilden  hiebt  zu  verkennen;    der 
Sfchaämberg  wird  mehr  gewölbt  und  tnit  kraüäen  Haartti 
überzogen.     Eben   so  Werdötl    auch  die  Hinterbacken   und 
die  Oberschenkel  um  diese   Zeit  dicker    und    voller.     Die 
Schaamlippeh  erbaltien  eine  mehr  dunkelrothe  Farbe   und 
Werden  ebenfalls,    so  \v'ie  die  Achselgruben,    mit  Haareh 
besetzt,    ^foch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  uiu  diese 
Zeit   die    eleclrischeii    und    magnetischen    ßeziehuugen  im 
weiblichen    Körper   in    einem  hohem    Grade  hervorhi  ben, 
so  wie   auch  ein  eigener  specifiker  Geruch  das  Heranha^ 
lien  der  Pubertät  andeutet.  / 

Innerlich  ist   das  Geschlechtssystem  ein  Vorzüglicher 
Punkt,      wohin     der    ganze    Organismus    nun     besonders 
wirkt.       Die  Gebärmutter  wird  weicher,    turgescirenderj 
II.  B 
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grösser,    besonders    im   Grunde    breiter    und   mit  viden 

Blutgefässen  durcbwebt,  dabcr  ei'sebeint  sie  ancb  iil  ih- 
rem Parencbym  rölhcr  und  au  ihrer  innern  Flache  rau- 
her» Eben  so  strümt  auch  nach  der  JMiitterscheide  mehr 
Blu£  bin^  und  giebt  auch  dieser  nicht  allein  ein  melit 
gefärbtes  Ausehen,  sondern  es  wird  auch  dadurch  die  in- 
nere Fläche  derselben  etwas  i-auhcr  und  runzlichttr,  als 
sie  vorher  war.  Aiich  wird  die  ganze  Mutterscheide  da- 
durch weiter  und  deljjibarer,  und  in  den  Ovarien  tritt 
die  blaseliarlige  Structur  mehr  hervor.  Selbst  das  Bek- 
!ken  verändert  sich  um  diese  Zeit,  denn  es  werden  nicht' 
allein  die  Knochen  desselben  dicker  und  fester ;>  sondern 
auch  die  dieselben  verbindenden  Eäiidcr  nehmen  an  Fe- 
stigkeit und  Stärke  bedeutend  zu.  Je  mehr  indess  das 
Aeussere  des  Beckens  um  diese  Zeit  an  Festigkeit  ge- 
winnt, uni  so  weniger  wird  vel-muthlich  der  innere 
Raum  desselben  von  nun  an  verändert.  Bis  hieher  ver- 
gi-össerte  sich  von  der  Geburt  an  der  Qucrdürchmesser  des 
Beckens  alli^ahlich  immer  mehr  und  die  Conjugata  blieb 
iiii  Verhältniss  zum  erstem  Durchmesser  zurück,  indem 
letztere  beym  neugebornen  Kinde  beträchllich  grösser  ist^ 
als  ersterer.  Allein  voü  nun  an  scheint  dies  nicht  mehr 
der  Fall  zu  seyn.  Die  Zahl  der  Beckennerven,  die  beynl 
"WeibiB  grösser  ist,  als  beym  Manne,  trägt  ohne  Zweifel 
nicht  aliein  zu  diesem  Wachsthume  des  weiblichen  Bek* 
Jiens  und  der  Bänder  desselben  viel  bey,  sondern  be^ 
wii'kt  auch,  dass  das  Weib  im  Allgemeinen  in  der  Ge- 
gend des  Beckens  verhaitnissmässig  mehr  Umfang  erhältj 
als  der  Mann» 
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§■  20. 
NacKderh  riiin  clieses  schnellere  üiid  stSrTtere'Äiis*^ 
bilden  des  ganzem  Körpers  und  vorzüglich  des  Gene- 
rätiohssystcms  bis  zu  eiiiem  gewissen  Piuicte  vorgeschrit- 
ten ist,  entsteht,  obgleich  der  weibliche  Körper  hey 
weitem  noch  nicht  immer  völlig  ausgewachsen  ist,  ein 
Üeberiiuss ,  eine  grössere  Masse  von  Nahrungsstoff  in 
demselben ,  als  er  zu  seiner  eigeneii  Existenz  höthig  haU 
IEs  beginnt  nun  ein  Produciren,  das  den  weiblichen  Kör- 
per so  sehr  von  dem  männlichen  unterscheidet,  und  wo- 
au  ei"  nur  durch  das  überwiesgende  Dai-msysieai  geschickt 
gemacht  wird.  Dieses  immiei'wKhrende  Schaffen  dea 
^eiblicheh  Organismus,  wodurch  er  so  ganz  seiner  Be- 
stimmung entspricht  und  was  sich  erst  in  den  vierziger 
Jahren  wieder  verliert,  besteht  in  dem  £!r^eugeD  der 
Jilyer  in  den  Ovarien,  in  dem  Absondern  des 
naonatliphen  Blutes,  im  Concipiren,  im 
Seh  vvahgerseyn^  im  Gebaren  und  im  Aus- 
Scheiden  der  Milch.  Alle  diese  Functionen  beruhen 
auf  der  eigenen  Einrichtung  des  weiblicheij  Körpers,  und 
\t'ürdeu  für  den  männlichen  Organismus  durchaus  unaus- 
führbar seyn.  Dass  der  weibliche  Organismus  mehi? 
J«Iahrungsstoffe  producirt,  als  er  zii  seiner  eigenen  Ernäli- 
fang  nötbig  hat,  ist  jedoch  die  Hauptbasis  aller  der  gfe« 
Kannten  Functionen,  und  dies  würde  nicht  möglich 
seyii,  wenn  nicht  beym  VVeibe  die  AssimilatiuiiswerI?-=^ 
sfeuge  über  die  Respiratipnsorgane  prädöminirteji* 

Ob  nuü  gleich  bey  dem  ersten  Erscheinen  der  Meri- 
sfei'uatioa  der  weibliche  Körper   seine  völligfe  Entwicke-fe, 
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lung  noch  nicht  erhalten  hat,  Sondern  nur  erst  nach  vol- 
lendetem l8ten  oder  2oten  Lebensjahre  und  besonders 
nach  der  ersten  überstandenen  Scbwangerschaft  und  Ge- 
burt als  völlig  iausgebildet  genommen  werden  darf,  so 
gebe  ich  doch  hier  schon  den  eigenthümlichen  Bau  eines 
solchen  Körpers  an. 

Dass  dat»  Weib  in  der  Regel  Meiner  bleibt  und  seia 
Wacbsthuin  früher  vollendet,   als  der  Mann,  ist  bekannt. 
t)er  grössere  weibliche  Körper  hält  an  Länge    obngefähr 
2  Ellen  und   13  oder  14  Zoll  Pariser  Maas  und  der  klei- 
nere 2  Ellen  und  6  oder  7  Zolle.     Die  Breite  des  Trun- 
cus  beträgt  da,  wo  die  Arme  eingewachsen  sind,  von  8j 
bis  12  Zolle,  dagegen  die  Breite  von  einem  HLiftknochen 
bis  zum  andern  von  11    bis  zu    13^   Pariser  Zoll  hält*]» 
Aber"  ebeii  weil    das   ausgebildete    Weib    in    den    Hüften 
breiter   ist,     als   in    den    Schultern,     erscheint    auch   der 
Rumpf  desselben  als  Kegel,   dessen  Spitze  in  der  Gegend 
der  Schultern  befindlich  ist,  während   die  Hüftgegend  die 
Basis    desselben   vorstellt.     Der  weibliche  Kopf  erscheint 
Inehr   iund    und    mit    weniger    Hervoiragungen    besetzt. 
Die     Gliedmaassen     sind    verhältnissmassig     kürzer,      die 
Hände  und  Platlfüsse   kleiner,     als    beym  Manne.     Weil 
die  Oberschenkel   in  den  beyden  Pfannen  verhältnissmäs^ 
iig  weiter   von  einander  entfernt  stehen,     als  im  Manne, 
convergireti  die  Schenkel  in  den  Knien,    dagegen  selbige 
nach  den  Plattfüsseri  zu  wieder  mehr  divei'giren.     Nächst 
diesen  erscheint   der    weibliche  Körper,     wie    das  Kind, 
dem   er  in   vielen    andern    Hinsichten    so   gleich   kommt, 
an  seiner  äussern  Fläche  mehr  abgerundet,  üiehr  wellen- 
förmig   und   zart.     Die   vielen    Vertiefungen  und   scharfen 
umrisse  des  männlichen  Körpers,    von  den  Zwischenräu- 
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men  der  harten  und  eckigen  Musl^eln  tind  Knoclien  "her- 
rührend, trelfen  wir  am  Weibe  nicht,  weil  die  Muskeln 
desselben  weniger  hajt  und  weniger  ausgebildet  und  her- 
vorragend gefunden  werden  und  mehr  und  weicheres 
Zellgewebe  die  Zwischenräume  derselben  ausfüllt.  Auch 
der  Haarwuchs  ist  beym  Weibe  Nveniger  über  den  gan- 
zen Körper  verbreitet,  es  l^ommt  bey  demselben  kein 
Bart  um  den  Mund  zum  Vorschein,  auch  wird  die  Brust 
nicht  behaart  und,  Sogar  an  den  Geschlechtstheilen  ver- 
halten sich  die  Haare  weicher  und  wenige^  elastisch,  als 
am  Manne.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Haut  des  Weibes 
dünner,  weicher  und  weniger  durch  das  Malpighisphe 
Netz  gefärbt,  als  die  männliche,  auch  mit  mehr  Fett  un- 
terlegt, Untersuchen  wir  das  Innere  des  Weibes,  so 
finden  wir  die  Bauchhöhle  desselben  verhältnissmässig 
grösser,  weiter  imd  höher  und  die  Ar.similationsorgane 
in  derselben  grösser  und  ihätiger,  als  im  Manne.  Nur 
die  Leber  erscheint  verhältnissmässig  kleiner,  als  die 
männliche.  In  der  kleinei-en  Brusthöhle  des  Weibes  be- 
finden sich  kleinere  Lungen,  ein  kleineres  Herz  und 
kleinere  aus  demselben  auslaufende  Gcfässstämme.  Wenn 
das  Weib  daher  hinsichtlich  der  Assimilation  den  Manu 
übertrilTt,  so  kommt  es,  diesem  hinsichtlich  der  Oxj^ge- 
nisation  dui;chaus  nicht  gleich ,  sondern  wird  in  dieser 
Function  von  diesem  übertroffen.  Mit  den  kleinern  Ath- 
«mungs Werkzeugen  des  Weibes  stehen  die  Organe  der 
Stimme  in  dem  genauesten  Verhältnisse;  daher  sehen 
wir  die  Luftröhre  des  Weibes  enger  und  den  Kehlkopf 
desselben  kleiner,  enger  und  vorn  mehr  abgerundet,  da- 
her aber  auch  die  schwächere  und  höhere  Stimme  dessel- 
ben.    An   den  Muskeln  der  ausgebildeten  Frau  bemerken 
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w|r  weniger  Härte,  weniger  die  dunlselrothe  Farbe,   wa- 
ni^er    djö     fibröse    Sfruclur,    .überhaupt    weniger   Ausbil- 
dung ,    so  wie  auch  die  sebnigten  Theile  derselben  \Yeni- 
ger    fest    und    von    kleinerem    Umfange    wahr  genommen 
werden.     Die  Knochen  des  Weibes  sind  verhältnissmässig 
kleiner,     runder    und  ^veniger    hart,     als  die  des  Mannes, 
und  stehen  in  eiuem    andern  Verhältnisse  zu  den  übrigcu 
Jiörpersubstraten,  als  bey  letzterem,  denn  wenn  die  Kno- 
chen  des  Weib^Js  ohngefähr  y%ö  Theile  des  Körpers  aus- 
-^inachen ,     so    grben    sie   im  Manne  ohngefähr  ^o%  Theilo 
ab.     Die   Rippen  des  Aveiblichen  Sceletts  e];-scheinen  hiir- 
zer  uud  krümmer^,     sind  aber  mit   längeren  linorpelfort- 
patzen  Vfrseh.n,     wodurch  die  vordere  Wand    der  Biaist- 
l^Öble    be\Yeg!iche>r   gemacht  wird.       Eben    so    besitzt  das 
Wcib  auch  das  i^rustbeia   hürzer,     daher   sich    auch   die 
6te   wahre  Rippe   nicht   an    den    Seitenrand,     wie  beym 
Manne,  sondern  an  die  unterste  Fläche  desiselben  befesti- 
get.    Nicht  minder  beobachten  wiy  auch,  dass  die  Scbliis- 
?elbeine    des   Weibes   Mirzer    und   weniger    krumm   sind, 
als  die  des  Mannes,    dass  dagegen  die  Da^mknocheu  ver- 
hältnissmässig weiter  von    einander  entfernt   stehen ,     als 
im  Manne,     dass  das  weibliche    Becken    weniger  geneigt 
ist  und  einen  grösseren  Schaambogen  besitzt.     Was   end- 
lich das  Nerven systeui  des  ausgebildeten  weiblichen  Köi-- 
pers  anlangt ,    50  hab^  ich  in  neuerer  Zeit  eiqe  merkliche 
Verschiedenheit  dpsselb^u   vom    männlichen    nicht    auffin- 
den können,    vielmehr  nius§  ich   vielfäl tigerern  Untersn- 
Cibungen  zu  Folge  annehme!^  ^  dass  das  Qehiru,  das  Riik- 
ikenmark    und    d\e   Nerven   in   demselben  Verhältnisse  zu 
den    übrigen    Substraten    des    weibüicbea   Körpers    stehen, 
^ie  im  männlichen  und  dass  daher,  die  VeyschiipdenheiteH 
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in  den  Verriclitungen  des  ^Yeib]icheu  Nervensystems  nur 
davon  abhängen,  dass  sich  im  weihlichen  Kprper  die 
Nerven  in  eine  weichere  und  zartere  Masse  hineinver- 
zweigen. 

*)  Ich  tlieile  liier,  die  Resultate  von  den  Ausmessungen  an  6 
ganz  verschiedenen  weiblichen  Individuen  aus  den  zeugungs- 
fähigen  Jahren   mit. 

No.  I.  Körperiänga  vom  Scheitel  bis  zu  den  Fusssohleu 
2  Ellen  13  Zoll.  Breite  des  Rumpfes  in  der  Gegend 
der  Insertion  der  Arme  in  das  Schidtergelenk  da  ge- 
messen, wo  der  Kopf  des  Öberarmknochens  an  dem 
Rumpfe  anliegt  —  12  Zoll.  Breite  der  Hüften  von  dem 
einen  Darmbeinrande   bis  zum  andern  1—  l^i  Zoll, 

No.  2.  Körpevlähge  2  EUen  jof  Zoll,  gchulternbreite  lof 
Zoll.     Hüftenbreite   ll|  Zoll. 

No.  3.  Körper  länge  2  Eilen  SS  Zoll.  Schulternbreite  lof 
Zoll.     Hürtenbrelle   ilf  Zoll.      . 

No.  4.  Körperläni;e  2  Ellen  13J  Zoll.  Breite  der  Schul- 
tern 8|  Zoll.      HüfLenabsland  n  Zoll.- 

No.  5.  Körpedänge  2  Ellen  oj  Zoll.  Schulternbreite  9?- 
Zoll.     Hüftenbreite   Il|  Zoll. 

No.  6.  Körperlänge  2  Ellen  7I  Zoll.  Schulternbreite  9I 
Zoll.    Hüftenbreite  icf  Zoll. 

§.  22. 
Diesem  eigenthünilichen  Beue  des  weiblichen  |iÖr~ 
pers  entsprechen  dessen  Geschlechtstheile  auf  alle  Weise. 
Wie  das  Weib  hinsichtlich  seines  längeren  und  thätigeren 
parmca,uals  za  einer  überwiegenden  Chylification  geschaf- 
fen ist,  SO;  ist  es  auch  durch  den  Bau  und  die  Einrich- 
tung seiner  Geschlechtsorgane  zu  einer  hervorstechenden 
j^bsoiiderung  beslij^nnt.  Obgleich  im  Jten  Theile  dieser 
Schrift  von  §.  50,  bis  33.  Mehreres  über  dieaa  Werk- 
zeuge gesagt  wojden  ist,  wohin  ich  anch  meine  Leser 
verweise,  so  muss  ich  hier  doch  die  eigenthiimliche  Stel- 
lung derselben   zum    ganzen  weiblichen  Körper  upd   z.nyi 
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Manne  wieclerliolen.     Am   wenigsten   Aufwand  erfordern 
auf  jeden  Fall    die  Ovarien,    welche  die  Ovula,    die  Hy- 
dtit.idpn,      die    Eingeweidelbiere  erzeugen.       Ganz    ander« 
Vf  rbält  es   sich    dagegen  mit  dem  üterinsystem.,     welches 
dem  Daiuicinale  analog    gebaut,     auch    viel    Zufluss   von 
Sätti  n  notliig  hat,     wenn  es  seiner   wahren  Bestimmung, 
der  Entwiclielung  des  Fötus  im  Uterus,  entsprechen  soll. 
Dieses  .S_ysteu),    welrlies  an  "deinen    bcyden  Polen,    in  den 
Franz'  mnden  der  Mut,tertrüü)peten  und  im.  untern  Theile 
der  Ndieide,     offen  erscheint ,     verlangt  aber  nicht  alleia 
von  dt-n  Ovarien    das  Ey ,     sondern    auch    das  männliche 
Sperma    in    sich    aufzunehmen ,     weiin    die    höheren    Ge- 
«cJih  cbtsfuuctionen     des    Weibes    realisirt    werden    sollen, 
Abel-    eben   weil    das    Weib,     wenn  das  Uterinsystem  im 
huihslen   Grade  activ  werden  soll,    des  mäimlichen  Spejv 
ma's,   also  fremder  Aushülfe  bedarf,   ist  es  auch  dadurch 
als   sehr  abhängig  und    unvoUhommener,    als  der  Mann, 
eingerichtet.       Nirgends    zeigt    sich    aber    im    v\reiblichen 
Körper    das    Unvollendete    und    das  Ungeschlossene  mehr, 
als  in  dem  Uterinsystem.     "Weit   vollkommener  und  aus- 
gebildeter   erscheinen  die  Brüste  des    Weibes,     deren  ei- 
geiithümliche   Function,     das  Absondern  der   Milch,    aber 
doch     auch     von    den    höhern    Veirichfungeu    des    Uferus 
abhängt;     deun    nur    wo   dieser    in    der    rechten   Maasse 
schwangvT  gewesen  ist  und  gf  boren  hat,  erfolgt  die  rechte 
Ausscheidung  von  Milch  in  den  Brüsten, 

Geschlechtlich  stellt  sich,  uns  daher  das  Weib  als 
sehr  abhängig  vom  Manne  dar:  denn  es  kann  für  sich 
allein  nur  Ovula  in  seinen  Ovarien  bereiten  und  durch 
seine  GcbärmtiUer  menstruiren ;  schwanger  werden,  ge- 
bären vißd  säugen  J^aun  es.  ohn^  die  Auishülfe  des  Mannes 
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Jlicht.  Ganz  anders  yerbalt  sich  der  Mann,  dessen  Ge- 
schlechtsorgane w^ei't  voll|<oniniener,  vollendeter  einge- 
richtet sind.  Der  Alann  bereitet  sein  Sperma,  ohne  Zu- 
tfiun  des  Weibes,  uijd  steht  deswegen  auch  Weniger  ab- 
hängig vorn  Weibe  in  der  Welt  Wenn  daher  beyde 
Individuen,  Mann  und  Weib,  jedes  für  sich  die  Hälfte 
ües  Geschleclitsanparates  in  sich  tragen,  welcher  zur  Er- 
zeugung neuer  Geschöpfe  erforderlich  ist,  so  muss  man 
atinehmen,  dass  der  Mann  die  einfachere,  voUkommnere 
und  höhere  Hälfte  besitze,  das  Weib  dagegen  mit  d^r 
unvollendetem,  vielseitigern  uiid  niedereru  Hälfte  begabt 
worden  sey.  Geschlechtlich  wirkt  der  Mann  mehr  be- 
stimmend, befruchtend,  mehr  belebend,  also  mehr  äthe- 
risch -  geistig  und  hierzu  wird  er  durch  seine  grösseren 
Lungen  und  durch  seinen  hervorstechenden  Athmungs- 
prociess  geschickt  gemacht.  Das  Weib  dagegen  liefert 
mehr  die  organisationsfähige  Masse,  das  Ovulum  selbst, 
und  die  Nahrung  für  dasselbe  und  gewährt  dem  Embryo 
Grund  und  Boden ,  die  rechte  Temperatur  u.  s.  w.  Zu 
allen  diesen  Bestimmungen  eignet  es  sich  wegen  seines 
v«rhältnissmässig  grösseren  und  thätigern  Darmcanale«  und 
wegen  dem  eigenthiimlichen  Verhältnisse  zwiscjien  seiner 
hervorgehobenen  Cliylilication  und  untergeordneten  Oxy-, 
genisation,  Für  alle  diese  Bestimmungen  ist  auch  das 
weibliche  Geschlechtssystcm  auf  das  Passendste  einge- 
lichtet, 

§'     23. 
Die     Menstruation. 

Viele   Physiologen   haben    diese    höchst    merkwürdige 
Function   (die   weibliche   Periode,    die    weibli- 
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clien  RegelM,  die  Reinigung,  das  Monatlicli^, 
Henstrualio ,  fluxiia  mensium,  Catamcnia)  zu  erl^lärea 
gesucht,  allein  noch  Keinem  ist  es  gegliiclit,  binlängliche 
Aufschlüsse  darüber  zu  geben.  Der  Bau  der  Gcschlechts- 
theile,  der  überflüssige  NahrungsstofF  und  die  moralische 
Unterdrückung  der  Geschlecbtslust  sind  wohl  die  vor- 
züglichsten Factoren,  durch  welche  dieser  monatliche 
Blutabgang  hervorgebracht  wird,  Eis  ist  picht  z,\i  läug- 
nen,  dass  der  Uterus  und  die  mit  ihm  zusammenhängen- 
den Geschlechtstheil^  um  die  Pei-iode  der  Pubertät  gleich- 
sam der  Sammelplatz  der  organischen  Thätigheit  sind, 
und  dass  um  diese  Zeit  vorzüglich  viel  Blut  nach  diesen 
Theileu  hingetrieben  wird.  Je  mehr  die  allgemeine  Ent- 
wickeln ng  des  Kci'pers  mit  der  angehenden  Pubertät 
beendigt  ist,  um  so.  mehr  drängt  sich  da9  Productive  des 
Weibes  nach  den  Genitalien  und  vorzüglich  nach  den 
Ovarien  und  nach  dem  Uterinsystem.  In  den  Eyerstök- 
hen  reifen  die  Ovula  immer  mehr,  ziehen  die  Fallopi- 
scheu  Röhren  in^mer  mehr  an  und  erregen  dadurch  zu- 
gleich den  Uterus  mit,  geben  aber  auch  hierdurch  den 
ersten  Impuls  zur  Geschlecbtslust,  zu  ejucai  somatischen 
Begehren  der  Gebärmutter,  das  Ey  in  sich  aufzunehmen 
tmd  weiter  fortzubilden.  Weil  aber  der  Uterus,  ohne 
Aushülfe  des  männlichen  Sperma's,  das  Ey  nicht  em- 
pfangen ^ind  entwiekcl^  hann ,  entledigt  ey  sich  der  an- 
gehäuften Reizbarkeit  und  der  Vollblütigheit  durch  ei>i 
periodisches  Ausschv/ilzeii  von  Blut  an  seinen  innern 
Wänden,  so  lange  er  nicht  durch  den  Mann  befruchtet 
ist.  Die  eigenthümliche  Structur  der  innern  Haut  der 
Gebärmutter,  die  Weichhei(  der  daselbst  mündenden  Ge- 
fässe  nod    die  plastische  firi\itf   deg  gaazen  Orgarjs  befw'- 
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^rn  dißsea  Durchschwitzen  des  Elutes  in  einem  hohen 
Grß.äe.  An  SlaLt,  dass  nach  der  Beüuchfeung  die  Gefässa 
der  innern  Haut  die  Placenta  uterina  bilden  und  sich  die 
Qebärmutterwäude  bedeutend  verdicken,  lösst  sich  ohnö 
Empfäiigniss  die  ganze  Plastik  des  Uterus  in  diesem  pö- 
yiodischen  Ausschwitzen  von  Blut  auf.  Die  Menstruatioa 
ist  daher  eine  unvollkommene  j  gleichsam  eine  verküm- 
merte Geschlechtsverrichtung  des  Weibes,  die  nie  zur 
Vollständigkeit  kommen  kann,  so  lange  das  Ey  nicht  im 
Uterus  anwesend  igt.  Sie  lässt  sich  allerdings  mit  der 
Brunst  der  Thiere  vergleichen,  wo  das  Uterinsystem  iu 
einem  sehr  erregten  Zustande  lebt,  mit  welchem  sich 
augenscheinlich  örtliche  Blutanhäufung  verbindet  und  wo- 
auch  immer  etwas  Blut  durch  die  innern  Wände  des 
ytcrus  und  der  Scheide  ausgeschwitzt  wird, 

S-  24. 
In  unserem  uu(i  jedem  andern  gemässigten  Clima 
Sitellt  sich  die  Reinigung  zum  ersten  Älale  im  I3ten, 
J4ten  oder  I5ten  Lebensjahre  ein,  selten  früher,  bisw-ei- 
len  auch  später,  je  nachdem  der  weibliche  Körper  seine 
natürliclie  oder  künstliche  Reife  früher  oder  spafer  er- 
langt imd  je  nachdem  die  Geschlechtstheile  zeitiger  oder 
später  in  einen  eiregten  Zustand  versetzt  werden.  In 
heissern  Zonen  bricht  die  Menstruation  aber  schon  ipi 
7ten,  8,ten  <jder  9tqn  Lebensjabre  hervor.  Selten  couti- 
nuirt  selbige  aber  nach  dem  ersten  Erscheinen  ig.  der 
bestimmten  Ordnung,  sondern  setzt  ein  oder  me|irere 
S4ale  wieder  au^  und  erst  v/enn  sie  so  nach  und  pach 
gleichsam  versuchsweise  sijph  gezeigt  batj  erscheint  sie  erst 
in  der  bestimmten   Reihenfolge.     Auch   geht   nicht   seltea 
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die  erstem  Male  weniger  Blut  ab ,  als  spk'ter ;  so  wie 
auch  die  jedesmalige  Dauer  derselben  anfänglich  auf  we- 
niger Tage  beschränkt  ist,  als  später,  wenn  diese  Fun- 
ction zur  wirklichen  Regel  für  den  \veiblichen  Körper 
geworden  ist. 

§>    25. 

Sowohl  dem  ersten  Eintritte,  als  aucK  den  folgenden 
Perioden  der  Menstruation  gehen  gewöhnlich  die  Vorbo- 
ten (Molimina  ad  nienstruationem)  voraus,  welche  bis- 
weilen in  einem  hohen  Grade  den  Chax'acter  des  Palho-^  / 
logischen  anHehmen,  bisweilen  aber  auch  so  gering  sind, 
dass  selbige  vom  Weibe  kaum  wahrgenornmen  werden. 
Hieriinter  sind  zu  zählen:  Schw^ere  im  ganzen  Körper 
und  vorzüglich  im  Ünterleibe  und  in  den  Füssen,  ver- 
mehrte Röthe  im  Gesichte,  Wallungen  des  Blutes,  Herz- 
Mopfen,  Andrang  des  Blutes  nagh  der  Brust  oder  nach 
dem  Kopfe,  Neigung  zu  Rheumatismen,  zu  Zahn-  und 
Kopfschmerzen,  Mangel  an  Appetit,  Magenkrampf,  Wür^ 
gen  und  wohl  auch  gar  Erbrechen  ,  unruhiger  Schlaf  und 
vermehrte  Ausdünstung  des  Nachts  im  Bette.  Wo  aber 
von  allen  dem  nichts  empfunden  wird,  zeigen  sich  doch:  ' 
ein  nicht  ganz  unschmerzhaftes  Ziehen  im  ünterleibe 
nach  der  Gegend  des  Kreulzknochens  und  nach  der  Rich- 
tung der  breiten  und  runden  Mutterbänder,  ein  mehr 
aufgetriebener  Unterleib  und  Öfterer  Drang,  den  Uri« 
zu  lassen.  Leiden  die  AVeiber  aus  vorhergehenden 
Schwangerschaften  noch  an  Blutaderknoten ,  so  vergrös- 
sörn  und  verhärten  sicti  auch  diese  einigermaassen  vor 
asm  Eintritte  der  Menstruation. 
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$.  26. 
Auch  während  des  iinonatl'cheii  Bkitabganges  daueriä 
bisweilen  mehrere  der  genannten  Vorboten  noch  fort 
und  überhaupt  ist  das  Weib  um  diefcie  Zeit  viel  reizbarer 
und  mehr  zu  liranhheiten  geneigt.  Die  specifike  Aus- 
dünstung ist  stärker,  der  Puls  schnfcller  und  überhaupt 
der  innere  Wärmegrad  höhet*.  Vorzüglich  gilt  jedoch 
dies  jLetzlerie  von  den  Geschlechtsthfeilen.  Die  Brüste 
\rerden  empfindlicher  Und  öfterfer  6nden  sich  Stiche  in 
denselben  ein.  Die  Spalte  des  Muttermundes  verwandelt 
sich  in  eme  runde  Orffuung^  wie  dies  bey  angeheödeu 
Schwangerschaften  zu  geschehen  pflegt,  die  Gebäfmuttet 
vergrössert  isich  überhaupt  in  Etwas  ütid  tritt  tiefer  in« 
Becken  hinab,  besonders  fühlt  sich  der  Mutterhals  mehr 
wulstig,  weich  und  mehr  turgescirend  an.  Eben  so  ver- 
ändern sich  auch  die  Gesichtszüge  und  die  Gesichtsf^arbe, 
wie  dies  öfterier  bey  angehender  Schwangerschaft  Statt 
hat.  Das  Gesicht  wird  mehr  blass,  dabey  öfters  auch 
an  derl  Wangell  mit  einer  umschriebenen  Röthe  bedeckt; 
die  Augen  verlieren  ihren  Glanz,  erscheinen  matter  oder 
auch  trüber  und  Werden  mit  einem  bläulichen  Rande  um- 
geben. Bej''  schwächlichen  VTeiberilj  die  vermöge  ihrer 
Schwäche  und  ihrer  Nervenstimmung  von  diesem  Ereig- 
nisse sehr  angegriffen  werden,  erscheinen  in  der  Beglei- 
tung desselben  wirkliche  kränkliche  Zufälle,  als  heftige 
krumpfhaite  Schmerzen  im  Üntefleibe,  Erbrechen,  Manr 
gel  an  Appetit  ^  Beängstigung  des  Kopfes  und  der  Brust, 
Hautausschläge  und  eine  Menge  andere,  ßey  Vielen  Wei- 
bern Wit-d  während  dieser  Periode  der  Athem  übelrie- 
chend Und  der  Appetit  fallt  auf  ganz  ungewohnte  Spei- 
sen und  Getränke;  mit  einem  Worte,  alles  das,  was  die 
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arigeliencle  Scliwangerachaft  zu  characterisiien  pilegt,  ck- 
Ächeint  auch  in  dieeem  i^nsfa nde,  jedocli  ineistentheile 
in  einem  geringem  und  mildern  Grade. 

§.  ^7- 
J^ii^gelmäiSsig  etsclieint  die  Ivleus'ruation  aller  viet 
Wochen  einüjal,  obgleich  auch  diese  Regel  ihre  Ausnah- 
men aufsiiiweisen  hat  und  lUcinche  Weiber  alkr  14  Tnge 
oder  aller  drei  Wochen  das  inonalliche  Elut  verlieren. 
Jedesmal  wahrt  nach  den  verschiedenen  Constitutionen 
diese  Aussonderung  3,  4,  6  bis  8  Tage  und  fast  immer' 
2figt  sich  der  Anfang  v/ie  das  Ende,  hinsichtlich  der 
Quantität  und  Qualität  des  abfliessenden  Bluies.  Anfäng- 
lich ferscheint  da*  Blut  in  geringerer  Menge  und  mehr 
idütine  oder  serös  und  eben  so  auch  wieder,  wenn  diesö 
nnvollhommene  Geschlechtsverrichturtg  zu  Ende  geht. 
Doch' behält  das  abgesonderte  Blut,  dessen  Quantität 
"virährend  einer  Periode  auf  ohngefähr  2  bis  6  Unzen  an»> 
genommen  werden  l^ann,  immer  den  Characler  des  ve- 
nösen Blutes;  es  ist  daiiselbe  mehr  duükel-  oder  braun- 
röth  gefärbt,  gerinnt  an  der  Luft  nicht  und  lässt  sich 
aus  der  Leinwand  oder  ähnlichen  Dingen  leicht  auswa- 
schen. Ferner  zeigt  es  sicli  ohne  allert  Geruch,  den  etwa 
Ausgenommen ,  welchen  eä  von  dem  Schieirae  in  der 
Mutterscheide  oder  in  den  äussern  Schäamtheilen  an- 
nimmt. Daher  passt  auch  der  Ausdruck  Reinigung 
nicht  für  diese  Function,  denn  es  wird  dadurch  keiii 
unreines  oder  verdorbenes  Blut  ausgesondert  und  es  ist 
unwahr,  das?  mehstruirende  Personen  durch  ihren  Ein- 
tritt in  Wein-  und  ßierkeller  das  ümschlag&n  cdet  Ver- 
derben dieser  Getränke  feetvirken  sollen*     Ntjr   der  ärigö- 
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häuften  Reizbarlieit  und  der  angesammelten  plastisclieii 
Kraft  entledigt  sich  der  Uterus  durch  diesen  Procesa  dei? 
Blutaiissch  witzung* 

§.     2^ 

Ohne  Zweifel  wird  das  monatliclie  Blut  regdmässig 
von  den  Wänden  der  Gebärmutter  ausgeschieden  >  doch 
mag  auch  bisweilen  ausnahmsweise  der  Mutterhals,  ja 
sogar  der  obere  Theil  der  Mutterscheide  an  dieser  Aus- 
sonderung Theil  nehmen.  An  den  Wänden  der  Gebär- 
mutterhühle,  deren  innere  Haut  kurz  vor  der  Ment^ 
struation  rauher  und  röther  wird,  sammelt  sich  das  aus- 
geschwitzte Blut  nach  und  nach  in  Tropfen,  welche 
dann  zusammen  ilicssen  und  durch  den  I^uttermund  ab- 
gehen. Ob  übrigens  das  Blut  durch  die  Arterien  odet 
durch  die  Venen  ausgeschwitzt  werde?  lasst  sich  schwer 
beantworten;  doch  glaube  ich  mehr,  dass  nur  die  klei- 
nern Gefässzweige ,  welche  zwischen  den  Schlag-  und 
Blutadern  innen  liegen  und  von  jenen  zu  diesen  den, 
Uebergang  bilden,  dieser  Ausscheidung  dienen.  Oslan- 
der der  jüngere  hat  einen  vorgefallenen  und  menstruiren- 
den  Uterus  abgebildet  *)„ 

*)    J.iF.     Oslander    de  ßuxu    menstruo    att^ue    uteri 

prolapsu  Dissertatio    Göttin^.   \\ 


Warum  die  Menstruation  aller  i'iei^  Wochsti  einmal 
wiederkehrt,  lässt  sich  mehr  vermuthen,  als  durch 
Gründe  bestimmen.  Wie  aber  alle  Functionen  des  thie- 
rischen  Körpers  mehr  oder  weniger  einem  gewissen 
Wechsel    unterworfen    sind   und    auf   solche   Weise  das 
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yeriodkclie  Jer  grosseh  Welt  entwerler  wiederfiolen  öcler 
hachalimen,  so  zeigen  sich  auch  in  den  Geschlechtsver- 
richtungcn  imd  vorzüglich  in  der  Menstruation  diese  kos- 
mischen Wechftelverhälthisse.  Del:  vierwöchentliche  Ty- 
pus, im  Universum  besonders  'durch  den  Wechsel  des 
Mondes  auBgedriickt,  hält  sich  aber  in  der  Menstruation 
nicht  an  einen  gewissen  Stand  des  Mondes,  sondern  es 
(erscheint  diese  Weibliclie  Veu'ichtung  zu  allen  Mönatsr 
zeitoh,  mag  der  Mond  im  ersteh,  zweiten,  diittcn  oder 
vierten  Viertel  sich  befinden.  Wie  bei  Hämorrhoidal- 
feraaUen  die  Blutaüssonderung  öfters  den  vierWöchtulIi- 
chen  Typus  hält,  aber  sich  durchaus  nicht  noch  dem 
Laufe  und  dem  Stande  des  Mondes  richtet,  so  auch  die 
Menstruation.  Wenn  sich  daher  in  dieser  Function  die 
PeriodicitJät  des  Mondes  auch  genau  nachweisen  lässt,  so 
spricht  doch  wieder  das  Ungleiche  im  Laufe  bcyder  die 
Unabhängigkeit  des  Monatlichen  vom  Ijünilusse  des  ge- 
nannten Weltkörpers  aus.  Wie  der  Mensch  überhaupt 
den  hosmischen  Einwirkungen  weit  weniger  unterliegt 
und  sich  Weniger  an  Sommer  und  Winter,  Tag  und 
Nacht  bindet,  als  das  Thier,  so  Uienstruirt  er  Und  cbri- 
cipirt  er  auch  nicht  zu  bestimmten  Jahreszeiten,  wie  das 
Thier  sich  mit  seiner  Brunst  und  Empfängniss  besonders 
nach  der  Witterung  richtet.  Dofch  lässt  es  sich  nicht 
läugnen,  däss  die  Empfängiiisffihigkeit  des  Menschen  iii 
tmserm  Clima  nach  iiberstandenem  Winter  und  in  den 
Monaten  April,  May  und  Juny  grösser  sey,  als  zu  an- 
dern Jalireszeiten. 

§•     30.        . 
Dass  der  monatliche  Biutabgäng  auch  bisweilen  noch 
während  der  Schwangerscüatt  fortdauert,  ist  ein  Zeichen 
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von   dem   fortwährenden   Typus    desselben    wä^rpnd    der 
Schwangerschaft.     Ohne  Zweifel  wogt  auch   diesf «  Pot  lo- 
dische  dann  hoch,  im  Örganisimns  fort,     wenn  er  nu'   ei- 
ner andern  ii'uhctioni     init  der  P^rhähriing  der  Fruilit  in 
sich,     beschäftigt  ist,     wodurch  ^     man   sollte  es  j^l   iib»  n^ 
jöner  Typus  aufgehoben  werden  miisste.     U'  brif^eüs  kann, 
■Wt^nii    eine   Sfchwangere    nielistrüiren    soll,     das    0\«.i:wn 
iiicht  mit  der  ganzeri  innern  Flache  des   Uterus  v«  rwg<  h- 
sen,  sondern  es  müssen  Stelleii  davon  ih  der  G^gtinl   Jes 
Mutlerhalses   frey   geblieben    seyn^     damit    suli    d<is    ßurt 
aus    den  Gefasseri   derselberi    ergiesseii    l^önne.       Nur  wo . 
dies  ist,     hanti  der   monatliclie    Blutabgang  wahrend  der 
Schvyangei'scbäft  sich  einslelleh;    wo  indeaä  die  gnri/.e  ui- 
liei'e  Fläche  des  Uterus  mit  dem   OvuJutn   verwaciisio    i^t^ 
Wife   dies    in    den    erstem    drei    Schwiii^ersehalKsuidriaieri 
gewöhnlich  Statt  findet^  ist  dies  eine  üaiJiögiichKeiti 

Ö      St. 

GrewÖhnliCn  verliert  sich  die  Meiistruatioh  In  unöet'nl 
Clima  in  den  vierziger  Jahireh^  im  44tcn,  46ien  oder 
48ten  Lebthsjahre  des  Weibes.  Wo  sie  sich  >^i  hr  friili 
einstellte  j  hört  sie  eher  wieder  auf;  dasselbe  hat  aucli 
tSfters  Statt,  wenti  die  Weiber  vieliual  schwahiiei-  wur- 
den und  oft  und  lange  ihre  Kinder  säugten.  Gewöhnlich 
bleibt  dieSe  ünvoUkönimÖ^nfe  Geschlecht.>veri'ic{jJung  hiebt 
mit  einem  Male  weg,  sohderii  setzt  von  Zeit  iii  Z^  it 
einän  öder  nilehi"ere  Monate  aus  und  vei^liert  sich  also 
nur  allniählig.  Wie  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  einzii 
stellen  pflegt.  I3isv.'eilen  ändert  sich  auch  däbt-y  die 
Quantität  und  Qualität  des  Blutes j  dasselbe  wird  durmei' 
und    üieäst  ih    geringerer   Menge    ab   oder    es    gfeschitjbfe 
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aürh    Wohl    das    Gegpfttbeil.      Nicht    settett    ist    aiU:Ti    cfä« 
Wegta^Iert  der   Menstrivati'on    mit   Eiinvirkuiiireh    auf    den 
■Weiblichen  Köi'per,     ja  sogar  mit  grringel'Ü  odet*  wichti- 
gern  Pirankliaften    Erschein ungfii  verlinüpft ;     die  Zrichcli 
der   Volfblütigheit    und  des  überreizten  Zuslandes   sowohl 
im    Allgemeineii ,      als    in    eiilzehien    Organrn    des   wriJjJf- 
chen    Körpers    stellen    sicli    uiclit    selten    ein  und    niarheu 
das  Leben  mitunter. zieuilieh  patliolöglscb.     Sehr  gewöhn- 
lich   werden    sonst    gesunde    und  geschleehtich  ni'rhf  ej.'- 
sehöjifle   Weiber,     nach   dem  Ausbleiben  der  CalynienierJ^ 
am  ganzen  liörper  und  voiziiglich   am  Bauche  dicl«er  und 
fetter.      Mit  diesem   Ei. löschen    del*    Geschlechtsthätigkeit 
und    der    Zetigungsfähigkejt    g'\\\.   aiTt-h    eine   nicht    unbe- 
deutende V"ei;äudf  rung    in    den    Genitalien    Vor  sich :     tli& 
Brustdrüsen ,  schrumpfeil    zusamiAen    und    verhärtet! ,     die 
äussern    bchaamlippeia ,  verkleinern    sich     und    schrumpfen 
ebenfalls  mehr  ein,     daher  das  .Verschliessen  der  Scheide 
tuehr    Aufgabe   der   Nymphen    bleibt.     Besonders  verklei- 
nert und  verhärtet  sich  die  Gebärmalier   und    zeigt  beym 
Berühren    eine   niedere    Temperatur.      Auch    die   Ovarieli' 
und  die  Muttertrompeten   verändern  sich,     wie   der  Ute- 
rus ,     Weil   der  weibliche  Körper  hinsichtlich  seiner  Assi- 
milation auf  sich   selbst  beschränkt  ist  und  weniger  mehr 
auf    die  sanuiitlichen    Gesclilechisorgane     hinüber     wirken 
kann.     Wenn  bisweilen  bey  ganz   alten  Frauen,     welchö 
die  sei  hoziger    oder    siebziger  Jähre   erreicht   haben,    nnd 
Welche  lange   nicht   mehr   menstruirteii,     di.s  monatliche 
Blut   plölzlieh  wieder  sich  einstellte,     so    war   dies  nicht 
physiologisch ,  sondern  pathologisch  und  gewöhnlich  folgt 
einem  solchen  Blulflusse,  welcher  mehr  mit  den  Ilamoir- 
hoidalaussonderungen  zu  vergleichen  ist ,    der  baldige  Tod 
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Di©  S  c  h  \v  a  n  g  e  r  s  c  Ii  a  f  t. 
Mit:  dieser  monatlichen  Erscheinungj  boy  welchem 
Üäs  noch  nicht  ausge^vachsene  Weib  imn)er  mehr  an 
Grösse  ilrid  Ausbildung  deä  Körpers  gewinnt,  lebt  das- 
selbp^  bis  in  ihm  eine  ganz  andere  Vfrrich^ng,  diö 
Schwangerschaft,  beginnt.  Mit  dieser  Ftmction  besteigt 
es  eine  höhere  Stufs  der  Weibiichke'it,  wo  es  seineal 
Ziele  am  nächsten  gerückt  ist ,  indem  das  nätürlithi» 
Weib  nicht  die  Menstt-uaiion,  sondern  den  vollkömmne- 
Jren  Geschlechtsprocess,  die  Ehtwickelung  des  Fötus  in  sicii 
ssu  wünschen  pflegt.  Die  Conceptioa  ist  der  Act,  durch 
welchen  die  Schwangerschaft  bewirkt  wird/  und  daher 
amerst  van  diesem, 

■      .-  .,'  §'    3^^ 

Eey  döl'  Begattung  wird  sowohl  der  Manrf  &1&  das 
Weib  durch  den  physischen  uüd  tßoralischen  Reiz  ■  heftig - 
exaltirt,  und  es  entsteht  dä<^lurch  iri  jedem  ein  höherer 
Wärmegrad  üiid  fein  schnellerer  Biutiimlauf.  Die  Gö- 
schlechtslhoile  werden  heftig  gereizt  und  fast  in  ei»ea 
teiitaüu'-Kuigsartigen  Zustand  vd'setst;  Alle  Gefässe  der- 
selben strotzen  von  Bitttj  und  wenn-  die  ExaUatioh  detl 
höchsten  Grad  erreicht  hat,  ist  der  Üterüs  geschickt,  be~ 
fruthlet  und  hierdurch  in  seiner  Vilalilät  so  gesteigert  zu 
^v^erderij  dass  er  den  jusjgcn  Keim  nuht  allein  am  Leben 
zu  ei halten,  soiidbu  au^ji  das  Wachsen  und  das  fernere 
Bilden  desselben  einzuleiten  vermagi  Daher  fcrfvjgt  Ina 
diese  Zeit  die  Ergiessung  des  männlichen.  Saamens  in  di© 
Mutterscheide  und  iu  den  tJterua ,  und  wahrscheirilicli 
wird  auch  jet;«t  das  weibliche  .Ovulum  in  die  GebärmuS- 
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terhölile  hineingeführt  und  vom  männlichen  Sperma 
ebenfalls  daselbst  befil"uchtet.  Wahrscheinlich  crstrecl^t 
sich  die  belebende,  die  befruchtende  Kraft  des  män)ili- 
cben  Sperma's  auf  beyde  Gegenstände ,  auf  den  Uterus 
und  auf  das  Ey.  Die  erste  Wirkung  der  Bc-fruchfung 
ist  ohne  Zweifel  die,  dass  die  Mutter  trompeten  thätiger 
werden,  dass  in  ihnen  das  Bestreben,  mit  ihren  Fraazen- 
enden  ein  Ovulum  zu  erf,reifen,  stärker  als  früher  her- 
vortritt und  dass»  selbige,  weil  besonders  nun  der  untere 
Tbeil  des  Uterus,  dfr  Hals  desselben,  gesätliget  ist,  be- 
gieriger als  früher,  hungriger  gleichsam  nach  den  Ova- 
rien hinfassen ,  dort  ein  oder  mehrere  Ovula  wegsaugen 
und  in  die  Gebärmuttferhöhle  überführen.  Vermuthlicli 
trennt  sich  während  der  höchsten  Ekstase  der  Ge- 
schlechtswollust das  Ovi-ilum  vom  Eyerstocke  und  wird 
gleich  nachher  von  der  zunächst  liegenden  Muttertrorapete 
aufgenoimmen  und  durch  peristaltische  Bewegungen  in 
den  Uterus  geleitet.  Dieses  Zuführen  des  Ovulums  zu 
dem  Uterus  durch  die  Muttertrompeten  kann  das  Geba- 
ren der  Muftertrompeten  genannt  werden,  indem  sie  zii 
dem  Uterus  gehörige  Theile  sind*)  und  ebenfalls  eine 
solche  zusammenziehende  Kraft ^  wie  dieser,  nur  in  ge- 
ringerem Grade,  besiti^en.  Diese  zusammenziehende 
Kraft  wirkt  bey  ihnen ,  wenn  das  weibliche  Ovulum  aus 
seiner  alten  Welt,  aus  dem  Ovarium,  in  die  neue,  ia 
den  Uterus,  gebracht  wird.  So  wie  aber  der  Uterus  ver- 
möge seiner  Structur  nicht  im  Stande  ist,  von  seinem 
Halse  nach  dem  Grunde  hinzuwirken,  und  das  Kind  ia 
dieser  Richtung  fortzubewegen,  so  sind  auch  die  Mutler- 
Irompeten  nicht  vermögend,  ihre  Contractionen  von  dem 
Uterus  nach  den  Ovarien  hinlaufen  zu  lassen ,    und  des- 
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wegen  fällt  aucb  die  alte  ßebauptung,  als  werde  das 
in;innliclie  Sperma  aus  dem  Uterus  durch  die  Mutter- 
trompeten  nacli  den  Ovarien  gebracht  ^  als  geschehe  die 
Befruchtung  nicht  in  der  Gebärmutter,  sondern  in  die- 
sen Theilen,  von  selbst  weg.  Wie  das  weibliche  Ovu- 
lum in  die  Fallopischen  Röhren  hineinhonmit  und  wie 
diese  mit  ihren  Franzen  die  Ovarien  umfassen,  lässt  sich 
aus  dem  Baud  dieser  Organe  bey  den  meisten  Thieren 
weit  leichter  abnehmen ,   als  beym  Menschen. 

*)  Dass  die  Mnttertrompeten  riclits  Anderes  als  eine  Fortse- 
tzung des  Uterus  sind,  erkenat  man  am  besten  bey  solrben 
Tliieren,  die  einen  zvvcyliörnigei|  oder  einen  doppelten  Utf^rus 
besitzen.  Bey  diesen  laufen  die  Hörner  nach  dem  Mut  er- 
trompeten  hin  sehr  spitzig  zu  und  fast  unmerklich  in  diese 
über,  Uebrigens  sind  bey  diesen  Thieren ,  ich  nenne  nur  das 
Schwein,  den  Haasen,  das  ICaninchen  etc.  die  Mnttertrompe- 
ten verhaltnissmässig  viel  weiter  und  länger,  und  es  trägt  dies 
2«  dem  unmerklichen  XJebergange  des  Uterus  in  dieselben 
nicht  wenig  bey, 

§.  34- 
Bleibt  aber,  wie  es  bißweijen,  obgleich  selten  der 
Fall  ist,  das  weibliche  Ovulum  aus  irgend  einer  Ursache 
in  einer  Tuba  liegen,  oder  an  einem  Ovarium  hängen, 
so  ist  es  woiil  inögücli ,  dass  durch  den  Reiz  ,  welcher 
dadurch  an  Ort  ui;d  Stelle  verursacht  wird,  das  männli- 
che Sperma  dahin  gelockt  und  gesaugt ,  aber  nicht  ver- 
mittelst der  peristaltischen  Bewegniigen  der  Tuba  dahin 
gebracht  wird.  Eben  so  wird  die  männliche  Saamen- 
feuchtighcil  auch  eingesogen  und  in  den  Uterus  geführt, 
wenn  derselbe  im  Mutterhalse  völlig  verschlossen  imd 
verwachsen  ist.  Es  lässt  sich  in  einem  solchen  Falle 
keine  Befruchtung  anders  denken,     als  wenn  das  mann- 
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liebe  (Sperma  3nrcli  Sauggefasse  in  die  Flölile  äev  Orbär- 
jimlter  ge! ordert  ^vird.  Diese^  ist  um  so  eher  mö^lichj, 
da  um  diese  Zeit  die  Gefasse  des  Uterus  \crzüglich  n«ch 
dey  iuneni  Fläciic  desselben  hinwü^keUi 

6-     35. 
Die  rcclite  Befruchtung   dea  Eres  erfolgt  olins  Zwei-«! 
fei   in  der  Gebärmntterhöhle,     wo    es    bei  seiner  Ankunft 
dasel^ist  den   wnmttelbaren  Einwirkungen  des  männlichcii 
Sperma's  ausgesetzt    ist-.     VernnUhlicii    dient    die    männli- 
che   baanienfeuchtigkeifc    in    dieser    neuen   Welt   als    erst© 
Nahrung   für    das    Ey,     weil    der    Uterus    um    diese  Zeit 
noch    keinen    Chylus   abgesondert    hat,     giebt   aber   auch 
dadurch    die   erste  Veranlassung   zur  ferneren   Entwicke- 
lung  und  Bildung  der,  Embryo^       Weil    aber   dem   so  ist, 
lässt  es  sich  leicht  erklären,     wie    die  Kinder   öfters  dem 
Vater  so  ähnlich   o;ganiäirt  seyn  können:     denn  nicht  al- 
lein jelzt    drängt  sich   aus    dem  männlichen  Sperma,    der 
feinsten  und  krafiigsteu  Flüssigkeit  aus    dem  Thicri'eiche, 
die  Individualität   des  Vaters    dem    Eye   auf,     sondern   es 
wirkt   auch    der   befruchtete    Uterus  'hiehr    oder    weniger 
Mach  drr  Individuaütat  des  Mannes  fort,     weil  auch  die- 
ses   Organ  das  männliche    Sperma    einsaugt    und    dadurcb 
befruchtet  und    gleichsam  von  der  männlichen   Individua- 
lität angesteckt  wird.     Ein  so  ermannter,  vso  angesteckter 
Uterus    wird    natiirlfeher  Weise    auch  mehr  oder  weniger 
iiarh  dvn  Eigcnlhümlichkoitcn  des' zeugenden  Mannes  den 
^mbryo   nähren  pnd  entwickehio 

§•     S^' 
Ist  nun  die  Conceplion  erfolgt,  nnd  ist  der  befruch^ 
tete  Keim  in    dem    vom  männlichen   Sperma   aufgeregte® 


3§ 

«tnti  angestec!kten  Uterus  niedergelegt  worclen,  so  uiitevv 
halten  beyde,  sowohl  das  Ey,  als  auch  die  männüeho 
SaaiiKnimaterie  einen  fortwähicnden  Reiz  '  irq  ganzen 
Weibliehcji  Hörper  und  voiziis;lich  iai  Gebärorgane,  wo- 
dui:<h  der  Zufliiss  von  Säften  zu  diesem  nach  unJ  nacli 
bpdtuLeud  vermehrt  wird,  unJ  welcher  den  ücbnellexn 
Puls  und  überhaupt  den  geschwindern  Leben^proce  s ,  in 
der  Begatlung  angefacht,  einigrrmassen  andauernd  macht. 
Eladujch  wird  denn  ab- r  bald. bewirkt,  dass  das  Ey  mit 
der  Gebärmutter  in  nähere  Verbindung  tritt  und  von 
diciier  seine  J'Jfjhruüg  zifht.  Die  weichen  Blutgetassentlen 
der  .dritten  Haut  des  ülerus  sind,-  wie  scbiui  oben  erin- 
nert worden  ist,  seh^'  turgescirend  und  plastisck  und  be- 
fördern rur  ohne  die  Befruchtung  zv?r  Zeit  der  Men- 
stjualion  c';as  Ausachwitzen  des  BJutc^,  Nach  der  Con- 
ception  fiber,  wo  sicir  die  plagtische  Kraft  der  Gebär- 
mutter vermehrt  hat,  werden  diese  Gefässenden  leicht 
und  schnell  verlängert,  und  durch  sie  die.Üterinplazcnta 
oder  die  DtciJua  vera  llunteiü  gebildet,  die  in  der  erstell 
Schwangc^rschaftgzeit  die  ganze  innere  Flache  des  Uteru? 
einnininit,  sich  später  aber""  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
erhält ''^).  Während  dies  geschieht,  wirkt  die  höhere  Vi- 
talität der  Gebäl'mutter ,  der  höhere  VYärinegrad  xiud  die 
ihr  innewohnende  pildende  Kraft  so  auf  das.Ovuluni,  dass 
sich  dasselbe  und  zuerüt  das  Qefä^ssystpin  in  demselben 
entwickelt,  und  dass  die  Enden  desselben  an  der  Ober- 
fläelie  des  Kyes  hervorsprossen  und  damit  in  die  Uteriu- 
pVzeuta  hineinwachsen  oder  hineinv/urzelu,  LHese  aus 
deui  Ovulum  hervcrsprossenden  Gefä5,se  hiklen  später  die 
kindlithe  Plazenta,  die  anfänglieh  über  das  ganze  Ey 
hinwegreipht ,     sich    spatey    ab^r    ai^oli    sehr    Y<-^i'J''h'iu.erL 
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purrb  cliese  zweyprley  Gefässarten ,  die  mütterlichen  und 
djo  kindlich  n,  die  bpy  Ikeinem  Tbiere  in  einander  iibcr- 
gphon  oder  miteinander  anastomosiren,  werdi  n  denn  die 
OrgKUP  hpr^'orgebracht ,  vermittelst  welcher  der  Uterus 
und  die  Frucht  die  Nahrungstbeile  Chylus  und  Oxygen 
UDier  einander  wechseln,  und  vermittelst  welcher  beyde 
Thfile  mit  einander  zusammenhängen.  Während  sich 
aber  durch  die  Thali/^keit  des  Gebärmutteikörpers  und 
Grundes  die  mütterliche  Plazenta  bildet,  bleibt  der  Hals 
auch  nicht  nutbätig,  er  sondert  eine  Menge  Schleim  ab, 
welcher  gleichsam  coagulirt  und  den  Rjuttermund  meisten- 
theiJs  verschlicsst,  so  dass  ihm  während  der  Seh  «Sänger- 
schaft aller  Zugang  benommen  ist.  Je  regelmässiger  aber 
alle  diese  Dinge  in  der  geschwängerten  Gebärmutter  erfolgen, 
um  so  weniger  kann  die  Menstruation  fortdauern.  Wenn 
(3aher  itber  doch  bisweilen  Ausnahmen  von  der  Regel 
vorkommen  und  eine  oder  die  andere  Schwangere  ein  oder 
mehrere  Male,  wohl  auch  die  sämmtlicben  lo  Schwan- 
gerscbaftsmonate  hindurch  die  Catamenien  erleidet,  so  ist 
dies  ein  Beweis,  dass  die  Decidna  Hunteri  nicht  die 
ganze  innere  Fläche  des  Uterus  eingenommen  haben 
I^Önne  und  dass  der  Caual  des  Flalses  nicht  durch 
Schlfrim  verschlossen  sry. 

*j    IJeber     das     Gebärorgan     des      Menschen     und     der 
Saugthiere    von    Dr.    J,    C.    G.    Jörg.      S.  22. 

5-    37. 

Bey^  fiesem  innern  Wachsen  der  Frucht,  und  b^y 
^ippcni  EntsUhcn  der  miittt  riitbeii  Plazenta  kann  der 
üirns  iiübt  in  .«finem  voiigen  .  Zi!?tondc-  vt'ibkiben; 
vJtliijthr  fiiuss  er  auch  in  kuizi.r  Zeit  eine  Menge  picht 
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wnbeäeutencler  Veränderungen  durchlaufen.  Seine  Wände 
werden  weicher  und  dicker,  und  seine  Höhle  nimmt 
täglich  an  (Jmfasig  zu  und  nimmt  die  Gestalt  eines  Eyes 
^n  und  überhaupt  wird  der  Uterus  täglich  grösser,  daher 
beträgt  die  Masse  de|*  Substanz  desselben  gt'gen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  an  50  Kubikzoll,  wenn  dieselbe 
ungpschwängerl  kaum  4  KubikzoU  zählt.  Bey  dieser 
Vergrösserung  behält  er  nicht  die  Form  bcy,  die  er  im 
wngeschwängerten  Zustande  einnimmt,  sondern  er  zeigfc 
sieb  mehr  einem  länglichen  und  an  einem  Ende  spitzi- 
geri:f  Ovale  gleich» 

Die  Structur  des  schwangern  Uterus  verdient  hier 
vorzüglich  berücksichtigt  zu  werden.  Nach  der  Meinung 
mehrerer  Schriftsteller  erzeugt  sich  während  der  Schwan- 
gerschalt eine  gani:  andere  Gebärmnttermasse,  als  im  un- 
geschwängerten  Zustande  zugegen  ist.  Allein  es  ist  dies 
durchaus  nicht  so.  Die  mannigfaltigen  Fibern,  die  am 
beschwängerten  Uterus  sichtbar  werden,  qxistiren  auch 
am  nichtscb wangern,  nur  in  einer  solchen  Kleinheit,  so 
unausgebiidet  und  gleichsam  so  zusammengeschrumpft, 
dass  sie  den  blossen  Augen  nicht  sichtbar  sind.  Eben  so 
finden  sich  auch  im  nichtgeschwängerten,  jedoch  mann- 
baren Uterus,  vif'le  Blutgefässe,  wek'he  aber  auch  ihrer 
Kleinheit  wegen  wenig  in  die  Augen  fallen.  Selbst  die 
drey  Scbitblen,  die  äussere  und  yorzuglith  fibröse,  die 
zwcyte  oder  mittlere  schwamm  igte  und  die  dritte  oder 
innere  Ijbröse und  vasculöse,  sind  am  ungesi  hwängertea 
ülarus  des  Menschen  deutlich  zu  erkennen,  ob  sie  gleich 
auch  bey  weitem  weniger  ausgebildet  eischeineh,     als  im 
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icfiwangeren  ZugtaiicTe.  Es  erztmgt  6ich''3aher  während 
(?cr  St  liwangf  räthaft  J^eine  nrue  Gebarmultorsubstaiiz, 
sondern  die  alte,  schlummernde  ung  ghiclisam  vtrtiock- 
jiete,  wird  durch  die  Zeugiirig  zu  eiiiem  höhcni  J^eber? 
gewfckt  nnd  fiitwiclielt, 

J^udwig  CaLza,  £'i'oJ.  der  Gelurtshidfe  in  Faäna^ 
über  ä^ii  Mtchnnismus  der  Schwangerschaft  (^und 
üher  die  Structur-  der  schivnngern  (jchdririutter). 
Mi(get])pi]t  aus  dem  ersten  uud  zweyten  Bande  der 
u^iti  cltir  ^cndemia  di  Fadvva ,  vorn  Uenii  Dr. 
W  ei  gel,  in  dem  Aichive  für  die  ■  F{iysii>lo°ie  votf 
dm  Prcfess.  D.  J.  C.  Reil  und  D.  J.  U.  F.  Ju^ 
tenri  cth,   im  ^tcn   Hefte  des   'Jten   Bds, 

^-  39- 
Das  Wachsen  und  Erweitern  der  Gebärmutter  cy^? 
Etrcclu  sich  nicht  mit  einem  Maie  gleichmässig  über  alle 
Theile  derselben.  Anfänglich  der  SchvvajJ gersthaft  er^« 
■Vi'eitert  sich  vori:iiglich  der  Grund,  später  der  Körper, 
und  endlich  piich  der  Miüterhals,  und  in  dieser  Progres- 
sion geht  auch  die  Ausbildung  der  Gebärmuttei-masse  vo^: 
sich.  Jedoch  darf  n}&n  nicht  etwa  glauben,  als  geschehe 
im  Matterkörper  oder  Mutterhalse  gar  nichts,  wahrend 
der  Grund  entwickelt  wird,  AWo  Theile  des  ganzen 
üterns  wachsen  zugleich ,  aber  nicht  gleichmassig,  einer 
mehr  als  der  andere,  und  daher  mnss  auch  die  Masse  eines 
Theiles  iju  einer  Zeit  mehr  ausgebildet  werden  ,  als  die  ei- 
iies  andern,  Ueberdies  wächst  der  Mutteruals,  der  Sphm- 
cter  des  Uterus ,  während  der  ganzen  Schwangerschaitszeit 
nicht  in  die  LHnge,  sondern  er  Yprl^iirzt  sich  bekanntlich 
Mach  und  nach  inime^:  mehr,  indem  er  voui  iunern  Mut- 
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termxmäe  aus  all.mäbV'ch  eiweiJ:ert  un^  zur  Yerlängernng 
und  \^ergrössejung  der  Gebärnuitterböhle  verwendet  wird. 
Während  sich  •  nun  die  Wäiiclo  des  Cebärorgans  im 
Crnrsde  und  Körper  fast  bis  zu  einepi  Zolle  verdicken, 
verdünnt  sieb  dio  Wand  des  Halses  nach  und  nach  fo, 
d<j*s  2«  Ende  des  loten  Monates  nur  noch  eine  dünne 
Wulst  davon  übrig  ist,  in  der  Gebuit  dagegen  die 
Diche  dieser  ^Yand  liaiim  noch  die  St'irlie  eines  gev/öhn- 
lichen  Mcsseri  uckens  ansmacüto  Ungeachtet  dieser  Ver- 
kiix'zung  wird  der  Mutterhals  doch  weit  vitaler,  loche- 
a^r  und  turs^escirender  in  seinem  Parenchym,  auch  ver- 
wandelt sich  die  Sprits  des  äussern  Mutferiuunde«  ia 
eine  runde  Oeffnimg  und  dabt}'  verkürzt  sich  die  langero 
vordere  Muttermuudslippe,  so  diss  sie  der  hiutern  an 
|l.änge  gleich  kommt.  Vermöge  der  allgemeinen  Vitali- 
tätssceigerung  in  dem  ganzeft  Uterus  erzeugt  sich  auch 
in  allen  Theilen  desselben  mehr  Warme,  um  dem  Äus- 
briiteprpcesse  des  Jungen  bös^cr  vorstehen  su  l.öi^.nen. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  bleibt  der  Ulsrus  nicht  aa 
einer  und  derselben  Stelle,  sondern  er  senkt  sich  anfängt- 
l'ich  der  Schwangerschaft  we^en  vermehrter  Schwere  tie-? 
fer  ins  hkine  Bechen  hinab.  Bald  gewährt  ihm  dies  aber 
nicht  mehr  Raum  gniug,  und  er  ist  daber  gezwungen, 
Xyieder  über  dasselbe  hirymszutreten,  und  sich  auf  das- 
selbe  zu  stVitzen,  Der  Grund  desselben  rücht  nun  all- 
jDäblicli  in  der  .Bauchhöhle  immer  mehr  in  die  Höhe, 
ond  neigt  sich  gemeiniglich  etwas  nach  einer  Seite  und 
meistentheils  nach  der  rechten.  Im  ^ten  Monate,  die 
Schwangerschaft  zu  lo  Monaten  gerechnet,  erreicht  er 
^as  Zwergfell,  drängt  dasselbe  in  die  Biusthöijle  hinauf 
^nd  itillt    die  lierssvub'e  aus.     Dadurch  tionimt  denn  der 
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ganze  Uterus  selir  ins  Gedränge,  und  vorzüglich  wird 
ihm  jetzt  durch  das  Zwcrgfell  entgegengearbeitet,  so  wie 
ihn  auch  die  Bauchmuskeln  sehr  einengen,  Die  Folge 
davon  ist,  dass  sich  weniger  Blut  in  der  Masse  desselben 
anhäufen  kann,  und  dass  diese  yon  nun  an  nicht  mehr 
zunimmt.  Ueberdies  fügt  sich  auch  das  Kind  mehr  in 
seinen  engen  Rapra,  das  Hinterhaupt  desselben  stellt  sich 
mehr  aufs  kleine  Becken  und  gleitet  gelegentlich  in  das- 
selbe hinein.  Zugleich  senkt  sich  auch  der  Uterus,  etwas 
mit,  und  die  Herzgrube  wird  daher  um  diese  Zeit  wie- 
der freyer.  Ohne  dieses  Eintreten  des  Kindes  ins  kleine 
Becken  ist  das  Senken  der  Gebärmutter  im  loten  Mo- 
nate eine  Unmöglichkeit.  Es  erfolgt  daher  auch  nie, 
wenn  das  Becken  zu  klein  ist,  oder  wenn  das  Kind 
durch  falsche  Lage  am  Hineiutretqn  in  dasselbe  gehindert 
wird, 

$'    40. 

r 

Während  der  Uterus  alle  diese  Veränderungen 
durchläuft,  und  während  er  dadurch  nicht  allein  zur 
Ernährung  und  Pllegung  des  Fötus,  sondern  auch  zur 
bevorstehenden  Ausstossung  desselben  geschickt  gemacht 
wird ,  verwandelt  sich  der  ganze  weibliche  Körper  eben- 
falls in  einem  sehr  hohen  Grade.  Die  Einwirkung,  wel- 
che der  Uterus  tbeils  durch  das  männliche  Sperma ,  theils 
dui-ch  das  in  ihm  anwesende  Ey  erleidet,  kann  nicht 
rein  örtlich  bleiben,  sondern  muss  sich  mehr  oder  weni- 
ger auf  die  übrigen  Gebilde  übertragen  un4  daher  auch 
im  ganzen  weiblichen  liörper  mancherley  Umstimrapngeu 
berbeyführen.  Daher  beobachten  wir  an  vielen  Schwange- 
ren das  Gehirn  und  die  Nerven  anders  thätig  und  gewöhn- 
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lieh  reissbarer;  tlocli  ist  dies  niclit  immer  3er  Fallj,  i% 
dem  man  bey  Vielen  Schwangeren  hräne  andere  Nerven- 
thätigkeit  bemerkt,  als  ausser  der  Schwangerschaft,  auch 
scheint  bisweilen  das  Nervenleben  durch  die  Schwanger- 
schaftsfunction  mehr  vermindert  zu  werden.  Die  Ver*- 
rithtung  des  I.eproductionssyateras  ist  dagegen  immer  ex-^ 
altirt,  tind  dahex  geht  bey  den  meisten  Schwangeren  die 
Ernähruiig  besser  und  reichlicher  von  Statten  ^  als  ausser-^, 
halb  der  Schwangerschaft.  Das  mit  der  Crusla  lactacett 
versehene  Blut  dar  Schwangeren,  weiches  noch  sehr  viele 
Aerzte  auf  angehende  Inflammation  schiiessen  lässt  und 
zu  Venasectionen  veranlasst,  mag  hier  zur  Bestätigung 
dienen ,  so  wie  auch  der  Umstand ,  dass  viele  Weiber* 
während  der  Schwangerschaft^  ungeachtet  der  Ernährung 
des  Kindes  in  sich,  dicker  und  voller  werden  und  eine 
bessere  und.  munter©  Farbe  bekommen^  als  sie  unge- 
achwängert  hatten.  Freylich  ist  dies  nicht  immer  dex* 
Fall,  allein  die  Ausnahmen  finden  sich  mehr  unter 
schwächlichen  und  ungesunden  Weibern,  als  unter  ro- 
busten und  nichtgeschwächten.  Fi-eylich  magert  manche 
Schwangere  sehr  ab,  allein  es  sind  dies  immer  solche^ 
deren  Reproductionsorgane  vorher  schon  gelitten  hatten^ 
oder  die  eine  schlechte  Diät  befolgen^  Es  lässt  sich  so- 
gar nicht  verkenuein,  dass  solche  Weiber  y  die  v\7egeu 
dem  Reize  der  Schwangerschaft  häufig  hreehen  müssen 
und  nur  wenige  und  unschickliche  SpeiseM  vertragen 
können  j  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  so  abmagern, 
als  es  das  häufige  Brechen  mit  sich  zu  bringen  scheint. 
Dass  übrigens  der  Darmcanal  in  der  Schwangerschaft 
reizbarer  und  thätiger  wird  tind  dass  er  sich  deswegen 
so  verschieden  gestimmt^    so  begierig  nach  vtrachiedeneü 
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ungewohnten  Nallruiigsmitteln ,  so  geneigt  zürn  V/'^rgpn 
trnd  Erbrechen  u.  s.  \v.  zeigt,  hängt  wohl  von  der  ver- 
mehrten Vitalität  der  geschwängerten  Gebärmutter  ah^ 
welche  sich  leich'c  auf  den  nahen  Nachbar  nnd  auf  das 
analog  gebildete  Organ  überträgt  j  so  wie  sich  aucli  das 
cj  höhte  Leben  des  schwangern  Uterus  auf  das  uropoefi- 
£t!ie  System  fortpflanzt  und  dort  die  Absonderung  des 
Urins  qiiHiititativ  und  qualitativ  abändrrf  und  in  den  er- 
stfti  Mort.'itcu  der  Sclivvängorschaftspcripdfe  ■  öflcrs  sogar 
eine  kichts  und  vorübergehende  ;iS^!rBngurie  erzeugt. 
Während  jedoch  die  beyden  NHchbarsysteiue  des  JJlerus. 
der  Üarmcatal  und  die  uropoetisthcn  Organe  duich  die 
Schwangerschaft  imuitr  in  ihrer  Vitalität  ge-steigert  wer- 
den, vermindert  sich  das  Leben  der  Haut  in  einem  ho- 
hen Giade  und  ea  ifimint  dieses  allgemeine  Organ  des 
ganzen  Körpers  melir  den  Cijaracter  der  Pasaivilat  an, 
daher  die  verminderte  Plautausdtinstung,  die  fader© 
Faibe  und  die  grössere  Neigung  zu  Fi'ost,  daher  selbst 
^er  Umstand,  dass  Hautverletzungen,  alte  Geschwüre 
13.  s.  w.  so  schwer  und.  so  langsam,  öder  auch  wohl  gar 
Sticht  zuj»,  Heilen  in  bringen  sind.  Sdieint  es  doch ,  a,Is 
wenn  das  Leben  in  der  Schwangerschaft  sich  mehr  von 
der  Peripherie  des  Körpers  abwendete  und  sich  im  üts 
rus  und  in  der  Nahe  desselben  concentrirtei 

§.  41. 
Ein©  besondere  Erwähnung  verdient  die  Umwand- 
lung, welche  sich  des  Blutsystems,  vorzüglich  in  der 
letzteren  Zeit  der  Schwangerschaft,  bemächtigel.  Durch 
die  vermehrte  Thäligkeit  des  Darmcanales  wird  die  Ch}^- 
lihcatioii   Verstärkt    ttud    auf  diese    Weise    das    ßUit    der 


FfcliWän^eren    mit    inebi-   Cliylua    berpicbert,     aber    ftticli 

hierdurch  bedeutend  vt^dicht.       In  den  letztem  Schwan^ 

gerschattsmonattn,  wo   der  Grund  des  Uterus  das  Zwerg-*- 

fell  in  die  BruslhöLIe  IjinEUjfcirfingt  und  letztere  vea^kiiizt, 

tonnen  die  bLochranKfcrcn  Lurgfn,  uJigeachtel  der  bev/eg- 

lichern  und  langem  Kippienlinorpe],    weniger  Etmosphäri-' 

Sehe  Luft   atifiiehnicn^     aber   auih   deswegen    dorn    Blute 

Weniger "Sauersioff  2uii:bren,     daher   erhält  diese  Flüssig- 

fef it  jetzt  auc  h  mehr  den  %'enösen  Chai'acter.     Dieses  cby-s- 

luj^reiL-hrre    und    also    dichercj     aber    auch    mehr    vpnöäe 

Blut  der  Schwangeren,  bestimmt,  dem  Embryo  eine  bin-^ 

längliche    und   sweckinäsiäge  Nahrung  zu  grwahrf  n  ,     er-^ 

re^t  allerdings  tnanclun  Weibern  eiaigs  Beschwerliehhei- 

tcn,    z.  B.  das  GefüliI  allgemeiner  Schwere,     Plethora  in 

einztlnen  Theilen,     in    der  Gegend    des    Kopfes    und   de? 

Einst,   Hirzkiopfen,    Wallungen  vi.  a.  w.     Besonders  bö* 

giinstigt  diese  Beschafienheit  des  Blutes   gewiss    auch   die 

Blutaderknoten    der    Untet-    und    Oberschenkel    und     des 

Unterleibes,     welchen  Schwangere   öfters   nicht   entgehen 

können  und  wenn  sie  auch    alle  Bänder  und  Binden  ver- 

miedelt,     als   wodurch  maii   sonst  iinn^er   dib  Varices  der 

Schwangeren   entstehen  liess.        Gewiss   ist   der    Ursprung 

dieser  Blutstockungen  und  der  damit  verbundenen  Erwei- 

terungt.n  iil  den  Venenwänden  Weit  mehr  dynaa)igch,   als 

ßiechaiiisch,     obgleich   auch    die  Mechanik  und   besoiders 

der    Drxjck  yora    Uterus  auf  viele  Gefässe    manchen  An* 

theil    an    der  Entstehung    der  Blutaderausdehnungeii   ha- 

feen  inagi 

§.     42.     ^ 
Ausserdem  kann  auch  nicht  geläughet  werden,     ^asa 
Si©   Schwangerschaft    häufig    von  solchen    Erscheinungen 
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begleitet  wird ,     die  inelir   den    wirklichen  Characler  des 
J*atho{ogis(  heil     annehmen  j      als :     Von     Erbl-echen ,     von 
^Schwindel,    von  Ueblichkeitcn ,     von  Beängstigung,    von 
Schlafsucht,    Vöri  Hautausschlägen,     von  Verstopfung  des 
Unterleibes,     von  Stiatigiirie,     und  von  mehreru   andern, 
die   ich    hier    niclit    alle    nennen    kann.       Die   veränderte» 
Nervenatinimungj     der   mechanische    Einfluss    der   ausge- 
dehnten Gebärmutter^     der  ZuflusÄ   von  Säften  nach  die- 
ser.,   und  die  vermehrte  Ernährung  sind   leicht  im  Stande^ 
hey   sehr   reizbaren    und    sehr    schwächlichen   Individuen 
dergleichen  hervörztibringen.     Dass  übrigens  die  Schwan- 
gerschaft auch  bisweilen  Krankheiten,     chronische  Haut- 
ausschläge,    Epilepsie,    Blutfliisse,    Magenbeschwejrden  u. 
d.  g.  auf  iramel-  eutternt,     ist  eine  längst  bekannte  Sache^ 
so  wie  es  am  Tage  liegt,  dass  manche  Ki'änkhciten  wäh- 
rend   der   Schwangerschaft   schweigeä    Und   nach  Beendi- 
gung dei-selben  wieder  zuriickkehreii.      Ich    erinnere   hur 
all  die  Lungenschwindsucht,     die  sich  nicht   selten    wäh«^ 
j-end   dem  Schwangergt  hri  ganz    verliert;       Die  ütsacheri, 
die   Schwangern    gewöhnlich    krankhafte    Erscheinungen 
zuziehen  i     mög^ri  auch  wohl  das  Stillschweigen  und    die 
Entfernung  mancher    Leiden    hey   denselben   bewerkötelli- 
genj     Nächst   dieseri  Veränderungen   wird  bisyl'eilen  auch 
die   Hautfarbe *^)  durch    die  Schwangerschaft  sehr    auffal- 
lend geändert    und   die    Sprache  meistentheils  tiefer   her- 
abgestimmt ^  der  magnetische  und  electrische  Rapport  mit 
anderri   Gegenstanderi  vermindert   und   das   gani:e   Wesen 
des  Weibes  so  umgesfihihity    dasö  ihm  Dinge  j    äld  Spei- 
sen^ Getränke,  Beschäftigungen  ü.  s.  w.,  die  ihm  vorher 
gehässig   und  unangenehm    Waren ,;    jetzt  zu  Lieblinsge- 
aussen  und  angenehmen  Zeitverlreiben  dienenc 
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*)  Eine  Herzogin  von  Alguillon,    die    eine  sehr  weisse  Haut 
iiatte    und     der    besten     Gesundheit    jjenoss,     soll     bey    einer 
,  Schwangerschaft  so    schwarz    als   eine  Blohrin  geworden    st;yn» 

Das  Kind,  was  sie  zur  Welt  brachte,  zeigte  die  gewöhnlich© 
kindliche  Farbe.  Auch  soll  die  Herzogin  na'-h  der  Entbin- 
dung ihre  wei.ssie  Farbe  wieder  erhalten  haben.  Alles  dieses 
ereignete  sich  bsy  einer  zweylen  Schwangerschaft  wieder  ebea 

80(?). 

§:  43- 

Bey  aileti  diesen  Umbildungen  itti  Uterus  und  ini 
'  ganzen  Körper  blejben  die  übrigen  inneren  Gesrbltchts- 
theile,  die  Mutterscheide  ausgenommen^  nicht  allein  völ- 
lig ruhig,  sondern  sie  sinhen  gleichsam  in  eine  tieferö 
Ünthätigkeit  zurück.  Vorzüglich  gilt  dies  von  den  Ova- 
i-ieri:  denn  zu  keiner  Zeit  findet  man  diese  bpym  zeu- 
gungsfähigen Weibe  so  klein ,  so  zusammengeschrumpft 
■und  so  wenig  turgf^scirend,  als  währcrid  der  Schwanger- 
sciiaft.  Selbst  von  Wassersucht ,  von  Hydatiden  undi 
ähnlichen  Krankheiten  ergriffene  Ovarien  ruhen  gewöhn- 
lich von  diesen  Affectctt  ,  wenn  der  Uterus  schwanger 
ist,  oder  werden  auch  während  dieser  Zeit  gänzlich  da- 
von gieiieilt,  weil  aller  Säftezufluss  von  ihnen  abgeleitet 
tmd  nach  dem  Uterus  hingerichtet  ist.  Nur  bald  nach 
ftcr  Conception  erblickt  n)an  an  den  Ovarien  kleine  Nar- 
ben, die  von  einem  Kreise  g^nz  kleiner  und  feiner  Blut- 
gefässe eingeschlossen  sind,  und  dadurch  ein  enlzün- 
«iuiigsartiges  Ansehen  erhalten.  Später  verwandeln  slöh 
diese  Narben  in  die  Corpora  lutea,,  die  aber  auch  im 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  einzuschrumpfen  scheinen. 
'  Eben  so  haben  auch  die  Muttertrompeten  bald  nach  der 
EmpfängnJss  ein  inflammatorisches  Ansehen,  noch  stroz- 
zen   die   Gefäase   defselbfui   von,   Biut^     allein   es   verliert 
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sich   dies  nach  kurzer  Zeit  und   sie  treten  mit  den  Ova- 
rien in  gleiche  Pteihe  von  Unthätigkeit. 

§•  44- 
Niclit  so  die  Mutterscheide  und  die  Brüste ;  denii 
erstere  gewinnt  nicht  allein  wahrend  der  Schwangerschaft 
an  Substanz,  indem  ihre  Wände  etwas  verdickt  und  auf- 
gelockert werden,  sondern  auch  an  Vitalität,  daher  son- 
dert dieselbe,  vorzüglich  gegen  das  Ende  der  Sclnran- 
gerschaft,  Schleim  ab  und  entwickelt  vermöge  ihrer  grös- 
sern GefäsJthätigkeit  auch  mehr  Wärme.  Besonders  er- 
weitert sich  die  tm^gescirende  Mutterschtidc'  an  i'irem 
obern  Ende  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft 
und  nimmt  den  untern  Theil  des  Uterus ,  mit  dem  Kin- 
derkopfe gefüllt,  einigermassen  in  sich  aufi  Die  Brüste 
erfahren  jedoch  nächst  dem  Uterus  unter  allen  Ge- 
schl^chtsth eilen  die  Einwirkung  der  Schwangerschaft  am 
vorzüglichsten.  Sie  hat  die  Natur  zu  Stellvertretern  der 
kindlichen  Placenta  imd,  vv^enn  man  will,  auch  des  Ute- 
Xiis  bestimmt.  Ihre  Function  hebt  an,  wenn  das  Kind 
nebst  seinen  Umgebungen  geboren  ist,  und  dazu  werden 
sie  schon  während  der  Schwangerschaft  vorbereitet.  Als 
Geschlechtsorgane  werden  die  Brüste  vort  allem  getrof- 
fen, was  das  Geschlechtliche  des  Weibes  auf  irgend  eine 
Weise  anspi-echen  kann.  Nicht  wegen  eines  besondern 
Nervenzusammenhanges,  welchen  noch  kein  Anatom  de- 
mortstrirt  hat,  sondern  wegen  der  gleichen  Bedeutung 
und  Function  beobachten  wir  die  gleichzeitigen  Regungen 
im  Uterinsystem  und  in  den  Brüsten,  W^as  daher  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  im  Uterus  geschieht,  hat  auch 
g     ia   den  Brüsten   Statt,     es  entwickeln   sich   nämlich  da- 
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durch  in  diesen  die  Milchgef asse ,  wie  in  jenem  die  Fi- 
bern und  Blutgefässe:  und  es  schwellen  daher  die  Brüste/ 
während  der  Schwangerschaft  nicht  allein  an,  800061*» 
sie  secerniren  auch  schon  während  dieser  Zeit  eine 
jtnilchärtige  Flüssigkeit,  wobey  sich  öfteier  vorüberge- 
hende Stiche  einfinden.  Eben  so  trefeh  auch  die  War- 
ben mehr  hervor  und  £s  wird  der  Hof  tini  sie  herum 
lebhafter  gefarbfc 

S-  45'  . 
Die  Verrichtung  der  Schwangerschaft  dauert  jedoch 
iiur  bis  zu  (eineir  gewissen  Zeit  fort,  und  endet,  wenn 
diese  Verlaufeii  ist.  Der  Üteius  erreicht  im  cjfen  Moisate 
der  Schwangerschaft  seine  grösste  Erweiterung,  dehnt 
abet  auch  zugleich  um  diese  Zeit  die  Bauchhöhle  am 
ineiäten  aus.  Dies  haUn  jedoch  bicht  ohne  bedeütendeii 
Widerstand  von  den  Bauchwändeh  und  vorzüglich  von 
derii  Zwefgfellc  geschehen.  N«ich  und  nach  wird  aber 
diesäier  Widerstand  so  heftig,  dass  die  Gebärmutter,  und 
besonders  die  schwammichte  Masse  derselben  j  vermöge 
dieiSes  heftigen  Druckes  iiiclit  mehr  im  Stande  ist  ^  so 
viel  Blut  aufzühehuieh,  als  ihr  und  der  Frucht  iifbst 
den  Eyhäuteh  nöthig  ist.  Es  erfolgt  dabtr  nicht  allein 
eiji  Stillestanci  in  dem  Wachsthume  der  Grbärmuttet", 
soiidern  die  Placenten  und  die  Eyhätite  erhalten  auch  so 
wenig  Nahriing^;  dass  sie  an  Vitalität  verlieren  und  all- 
mählich abzuwelken  ahfangeri.  Die  Folge  davon  istj  das* 
sich  durch  diesen  verminderten  Wechsel  des  Nahrurigs- 
stdß'es  zwischen  Uterus  und  Frucht  in  ersteiem  die 
lleizbarkeit  anhäuft,  das  Ey  als  freinder  Körper  gefühlt 
wird/    imd    dadurch    eine   iicu©    Tliatigkeit^     die    Con- 
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tractfon ,  in  demselben  sich  einstellet.  Der  Termin ,  an 
welchem  sich  diese  bestimmt  äussert,  fällt  in  die  4ote 
Woche  der  Schwangerschaft,  oft  sogar  sehr  fest  auf  den 
sSoten  Tag,  ak  dem  eigentlichen  Ende  der  Schwanger- 
jichaft. 

i  46. 

Das  regelmässige  Ende  der  Schwangerschaft  erfolgfe 
aber  nicht  allein  aus  den  genannten  mechanischen  Ursa- 
chen, sondern  auch  auf  dynamischem  Wege.  In  der 
Maasse,  in  welcher  der  Fötus  tu  seiner  Reife,  zu  seiner 
Vollständigkeit  gelangt,  altern  die  äussern  Organe  des- 
selben, die  Placenta  und  die  Eyhäute,  welken  dem  zu 
Folge  immer  mehr  und  verlieren  nicht  allein  an  innerer 
Vitalität,  sondern  auch  an  äusserem  Umfange.  Ein^  al- 
ternde j  welkende  Fötalplacenta  wird  aber  weniger  Chy- 
Jus  aufsaugen,  als  früher,  daher  muss  im  Eye  um  diese 
Zeit  Mangel  entstehen  und  ein  alterndes,  welkendes  Am- 
nion kann  nicht  die  Quantität  und  Qualität  des  Frucht- 
wassers aussondern,  welche  es  früher  dem  Embrj'^o  spen- 
dete, daher  vermindert  sich  auch  bekanntlich  das  Schaaf- 
wasser  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  um  ein  Be- 
deutendes. Durch  dieses  Abwelken  der  Fötalplacenta  wird 
aber  sowohl  die  innige  dynamische  Verbindung  zwischen 
Ey  und  Uterus,  als  auch  der  mechanische  Zusammenhang 
vermindert,  das  Ey  wird  gleichsam  locker,  wie  die  rei- 
fende Frucht, am  Stamme;  aber  hierdurch  ist  auch  die 
Entzweyung  zwischen  bej'^den  gegeben.  Der  Uterus  kann 
nicht  mehr  in  der  friiberen  Maasse  zum  Eye  hiniibcr 
wirken,  seine  hohe  Vitalität  hleibt  mehr  auf  ihm  selbst 
beschränkt  und  daher  häuft  sich  die  Erregbarkeit  in  ilim 
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an^  nnä  weil  seine  Musl^elfibern  bis  dorthin  vollkommen 
ausgebildet  sind,  beginnen  diese  ihätig  zu  werden,  d.  h. 
$ich  zusammenzuziehen. 

§•  47- 
Mit  der  anfangenden  Mushelthätigheifc  des  schwan- 
geren Uterus  nimmt  der  ganze  weibliche  Körper  eine  an- 
dere Richtung.  Bis  daliin  pflegte  inid  nährte  er  das  Ey 
im  Uterus,  gewährte  demselben  Boden  und  Raum,  führte 
ihm  Chj^iüs  und  Luft  zu  und  sorgte  für  die  der  zarten 
Entwickelung  ersprli-S.sliche  Temperatur.  Alles  dieses 
^dert  sich  mit  angehender  Geburt  und  von  allem  ge- 
schieht das  Gegentheil.  Aber  nicht  genug,  dass  der 
weibliche  Körper  im  Gebären  das  ganze  Ey  nach  und 
nach  auszustossen  sucht,  auch  das,  was  durch  die 
Schwang!  rschaft  im  Uterus  und  in  andern  Gebilden  er- 
zeugt wurde,  soll  durch  den  Ge^urtsact  v/ieder  vertilgt 
werden.  Die  allgemeine  Riichbildung  im  ganzen  Körper,' 
so  v,ne  die  örtliche  im  Gebärorgane  sind  daher  gewiss  in 
diesem  so  hochwichtigen  Acte  eben  so  bemerkenswerth, 
als  die  Ausstossung  des  Eyes.  Wenn  man  daher  bis  jetzt 
die  Gehurt  als  die  Ausstossung  des  Eyes  definirte,  so 
bezeichnete  man  damit  nur  den  äussern  Erfolg ,  keines- 
weges  aber  den  innern  Hergang  der  -  ganzen  Function. 
Doch  aber  mtissen  uns  alle  die  innern  Ereignisse,  die  so 
ausserordentlic'he  Verkleinerung  der  Gebärmutter  und  die 
damit  verbundene  Verminderung  ihrer  Vitalität,  der 
Wegfall  ihrer  dj^namischen  und  mechanischen  Einwir- 
kung auf  die  Organe  der  Bauch-  und  Brusthöhle,  die 
veränderte  Respiration,  wenn  der  Grund  des  Uterus  die 
Lungen   nicht  mehr    beschränkt    und    die   Richtung    des 
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Gescl]l<»c]iflirhpn    nach    der    Haut    und    nacli  dtyi    Brüsten 
hin,  sowohl  liir  die  Physiologie,    als  für  die  Praxis,    als 

sehr  gichtig  und  reich  an  Rtsulluten  erscheinen. 

■    ■■    ' •% 

§.    48. 

Die   satzweise    erfolgenden  Contractionen   des  Uteru» 
erstreiken    sich    nicht    gleich    anfänglich   über   alle  Theile 
desselben,     sondern  sie  fangen  im   Grunde  an   und  gehen 
in  derselbe;!!  Progression    bis    zum  Muttcrhalse    über,     in 
welcher  die  Eiweileruiig  der  Gebärmutter  Statt  hat.     An-: 
fiaiigljch  i«ind  sie  last  ganz  unnierhlich,   später,   wenn  sie 
sich    auch    iib^r     den    Gtharmutterhörper   mit    verbreiten, 
werden  sie  aclion  heftiger  ujid  noch  heftiger  und  schrperz- 
hatter    sind    sie,     wenn    auch    der   Mutterhals    mit   davüU 
ergriffen  wird.     Durch   die  Contractionen    verstreicht  zu- 
erst der  letzte  Rest  des  Mutterhalses,     ervy-eitert  sich  der 
Muttermund   allmählich,     die  Eyhäute    treten   nebst  dem 
Fruchtwasser,   in    denselben    in    Form    einer   Blasö  hinein 
und  wirken    zugleich    als    Keil    erweiternd    auf  denselben 
niit,     bis   er  so  weit  geöffnet  ist,     dass   sie    dem   Drange 
der   Wehen    nicht    langer   widerstehen   können,     endlich 
zerreissen    und    dem    gejiannten    Wasser    den  Abgang    ge-r 
statten.     Der  Uterus  drückt  liierauf  noch  starker  auf  das 
Kind,  indem  er  sich    heftiger  um  dasselbe  zusammenzieht^ 
und  nöthigt  es  daher,  durch  den  Muttermund  und  durchs 
kleine  Becken  hindurch  zu  gleiten.     Mit  diesem  Acte  er- 
folgt  die   Geburt   des   Kindes,     über    deren   Mechanismus 
das  achte  Kapitel    des   ersten   Theiles    die    nölhigen    Auf- 
schlüsse   zu  geben  hat,     so    wie  auch  überhaupt  im  6ten 
und  7ten  Kapitel  des   genannten  Theiles  der  Hergang  des 
Gfcburtsactes  ausfiihrlicher  beschrieben  worden  ist. 
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§.    49- 
Noch  ist  der    Uterus   nicht  gänzlicli   entleert j    clenii 

noch  sind  die  FÖtalplacenta  und   die  Eybaute    in  demsel- 
ben zurück.     Er  fährt  indess  immer  noch  fort,    sich  zu- 
sammenzuziehen  und  zu  verkleinern  und  trennt  sich   auf 
diese  Weise    von  der    während    der  Ausstossung  des  Kin- 
des abgestorbenen  Placent^  und  nöthigt  darauf  die  in  sei- 
ner Hölile  frey  liegende  Nachgeburt,   durch  den   Mutter- 
mund  hindurch  zu  schlüpfen  und  ihn  zu  verlassen.     Un- 
geachtet die   FÖtalplacenta    zur    Zeit    ihrer   regelmässigen 
Absonderung     abgestorben     ist,     indem     im    Geburtsacte 
nichts  Lebendiges,     sondern  nur  Todtes  vom  Lebendigen 
losgerissen    werden     soll,     ^ird    die    Gebärmutter     durch 
.diese  Trennung  doch  verwundet;  daher  ergiesst  sich  auch 
Blut  aus   dieser  verwundeten   Fläche,    welches  sich  nach 
und  nach  in  Blutwasser  verwandelt  und  später  mit  eiter- 
artigem   Schleime    wechselt.       Hat    sich    nun    der    Uterus 
seines  ganzen  Inhaltes   bis  auf  einige  wenige  Ueberbleib- 
sel  von  der  Uterinplacenta,     die  an  seiner  innern  Fläche 
hängen  geblieben  sind ,   und  die  er  durch  die  Contraction 
nicht    auszuwerfen    vermag,     entledigt,     so    tritt  an    die 
Stelle    der    mehr    mechanischen    Geburtsäusserungen  'ein 
dynamischer  Aussonderungs-  und  Heilungsprocess  an  der 
innern  verwundeten  Fläche,  wobey  jedoch  auch  die  Con- 
traction noch  einigermassen  fortdauert.     —    Alles    dieses, 
die  Geburt  des  Kindes  und  der   Abgang   der  Nachgeburt 
erfolgt  oft   in    wenigen  Stunden,     oft  aber  auch  in  meh- 
rern   Tagen,     und    gewöhnlich    wird   dabey    der  Körper 
nicht    unbedeutend   angegriffen ,     da    es    wohl   die   aller- 
schwierigste  physiolpgiscfae  Verrichtung  d^s  Weibes  ist. 
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Das     Wochenbette, 

§'  50- 
für  den  Uterus  wirkt  die  Ausstossung  des  Kindes 
Bnd  der  Nachgeburt  eriutidend;  >vie  jede  bedeutende  Arbeit 
die  Kräfte  vermindert  und  das  Organ  zur  Ruh©  stimmt,  sp 
entledigt  sich  auch  die  Gcbärniiiltcr  di^^rch  die  Anstren- 
gung bey  der  Geburt  ihrer  vermehrten  Reizbarkeit  und 
der  erhöhten  Vitalität,  welche  sie  in  der  Schwanger- 
schaft angenon.inien  hatte.  Ermüdet  und  zur  Ruhe  ge- 
stimmt tritt  sie  daher  in  das  VVochenbette  über.  Allein 
wozu  wird  mn  der  Ueberschuss  yon  NahrungsstoiT,  wel- 
cher früher  auf  den  monatlichen  Blutabgang  und  später 
auf  die  Ernährung  der  Frucht  im  Uterus  verwendet 
wurde,  benutzt?  und  ist  es  nicht  für  den  weiblichen 
Körper  nachtheilig,  auf  einmal  eine  solche  Quantität  von 
^äften,  a|s  noch  vor  hurzem  der  Uterus  und  die  Frucht 
aufnahm,  in  sich  zurückzubehalten?  Allerdings  würde 
dies  der  Fall  seyn,  wenn  nicht  die  Natur  eine  Einrieb-^ 
tung  getroffen  hätte,  vermöge  welcher  dem  Andränge  der 
Satte  nach  dem  Uterus  und  dem  Ueberschusse  desselben 
im  weiblichen  Körper  abgeholfen  würde.  Das  Kind  ist 
bey  seiner  Geburt  noch  nicht  vermögend,  von  anderi^ 
Nahrungsmitteln,  als  von  solchen,  zu  leben ,  die  dem 
Liquor  Amnios,  welchen  es  vor  der  Geburt  durch  die 
Haut  einsaugte  und  durch  den  Mund  schluckte,  sehr 
ahnlich  sind,  i|nd  wenn  es  ja  ohne  ein  solches,  dem 
mütterlichen  Schaafvvasser  ganz  analoges  Nährmittel  seii\ 
Leben  fortsetzt,  so  geschieht  es  auf  eine  weniger  voll- 
N  tommene  Weise.  Dieses  Mittel  wird  nach  der  Geburt 
yon  den  weiblichen  Brüsten  abgesondert,    wnd  besteht  ia 
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der   Milcli,    .welche   unter    den  ihieriscben   Fl iissigkeiteB 
etwa»  höher  steht,  als  der  Liquor  Amnios, 

S-  51- 
Der  üeberschuss  von  Nahrungsstoff,,  der  im  weibli- 
chen Körper  durch  das  Verhältniss  der  Bi-ust-  und 
Baachhöhlo  zu  einander j  bedingt  wird,  und  welcher  frü- 
her die  Menstruation  n.nd  später  die  Ernährung  des  För- 
tus  im  Uterus  bewirkte,  v/ird  nun  zur  Absonderung  dei?^ 
Milch  verwendet.  Die  Geschlechtsthätigkeit,  welche  sich 
w^ährend  der  Schwangerschaft  vorzüglich  starJ?  im  Unter- 
leibe äusserte,  wendet  sich  daher  nach  der  Geburt  vom 
Uterus,  welcher  «ich  seiner  Bürde  entladen,  aber  auch 
zugleich  den  hohen  Grad  seiner  Erregbarkeit  dadurch 
verloren  hat,  weg  und  springt  auf  die  Brüste  über,  da 
diese  schon  während  der  Schwangerschaft  zu  eine  m  hö-  > 
liern  Leben  mit  angeregt  werden ,  und  nach  der  Geburt 
die  gereiztesten  Theile  sind.  Die  Brüste  schwellen  da- 
her 12  bis  24  Stunden  nach  der  Geburt  schon  an,  und 
in  den  Milchgefassen,  die  sich  als  dünne  Stränge  fühlen 
lassen^  zeigt  sich  um  diese  Zeit  schon  eine  dünne  und 
wässerichte  Milch,  welche  sich,  wenn  sie  nicht  au"släuft, 
oder  weggesaugt  wei'den  kann,  bald  anhäi^ft  und  die 
Brüste  schmerzhaft  ausdehnt  oder  auch  wohl  entzündet. 
Nur  in  diesem  Falle,  (dieser  ist  aber  sein-  gewöhnlich, 
da  die  meisten  Mädchen  und  Weiber  ihre  Brüsle  nicht 
BO  halten,  als  sie  sollten)  ist  das  Eintreten  der  Milch 
mit  dem  sogenannten  Milphficber  verbunden  j  ausserdem 
aber  durchaus  nicht.  Nach  mehrern  Tagen  zeigt  fcich 
die  Milch  dicker  und  gehaltreicher,  v/eil  die  Function 
der  Biüste  vollkommener  wird,    und  in   dieser   Qualität 
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und  Quantität  wird  sie  so  lange  abgesondert,  als  der 
Uterus  rubt  und  keine  die  Ernährung  störenjle  Krankheit 
den  weiblichen  Körper  ^gfällt,       ' 

§'  52. 
Ehe  jedoch  die  Milchabsonderung  in  den  Brüsten 
zur  gehörigen  Vollständigkeit  gelangt,  verbreitet  sich  die 
Richtung  der  Ge'schlechlsthäfigkeit  nach  aussen  hin  mehr 
über  die  g^nze  Haut  und  erzeugt  in  dieser  eine  höhere 
Vitalität.  Daher  verliert  sich  im  Wochenbette  dej:  pas- 
sive Zustand  der  Haut,  welcher  während  der  Schwan- 
gerschaft andauerte,  sehr  bald,  das  Colorit  derselben 
wird  munterer  und  ein  allgemeiner  gutartiger  Schweiss 
bricht  am  ganzen  Körper  hervor  und  -vrährt,  jnit  wenig 
Unterbrechung,  meistentheils  bis  zum  5ten,  6ten  oder 
7ten  Tage  nach  der  Geburt  fort  und  bis  die  Geschlechts- 
thätigkeit  das  äussere  Ziel,  die  Brüste,  recht  ordentlich 
aufgetunden  und  eingenommen  hat.  Vermöge  dieser  er- 
höhten Vitalität  der  Haut  verschwinden  an  Wöchnerinnen 
alte  Rheumatismen,  Wasseransammlungen  und  gichtische 
Schmerzen  gewöhnlich  sehr  bald,  so  wie  auch  Ge- 
schwüre der  Haut,  Ausschläge  und  ähnliche  chronische 
Krankheiten  der  Oberfläche  schnell  heilen.  Scheint  eis 
doch,  als  wollte  die  Natur  in  dieser  oft  so  sehr  in  die 
Augen  springenden  Veränderung  die  Briitewarme  nach 
der  Geburt  in  der  Mutter  dahin  versetzen,  w^o  das  Kind 
Gebrauch  davon  wachen  Itarin. 

§•    53", 
Bevor  Ich  jedoch   mehr  über  die  Milch  sage ,     muss 
ich  noch  einmal  zu  dem  Zustande  der  Gebärmutter  gleich 
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nach  der  Geburt  znrück.       Diese   enthalt  nach   der   me- 
chanischen    Austreibung     der     Frucht     und     ihrer    Hül-* 
len    noch   kleine    Stücke    und    Blätteben    von    der   Fötal-,' 
placenta ,     und     in    ihrem     Parenchyma    noch    Blut   kind 
Säfte,  welche  tlieils  eingesaugt,    theils  in  die  Ildble  der- 
selben  ergossen   werden.        Auch  isf^  sie    durch  die  Tren-r 
nung   der   Nachgeburt  verwundet  \fprden.       Es   entsteht 
daher    nach    der    Geburt    ein    wirklicher    Heilungsprocess 
im   Uterus,     wobey  zugleich  die  mechanische  Thätigkeit, 
sich  immer  mehr  zusammenzuziehn,  mitwirkt.     Zu  Folge 
dieses  Processes    schliessen    sich   allmählich  die  geöffneten 
Gefässe  an  der  innern  Fläche  des  Uterus  und  die  Ueber- 
bleibsel  von  der   Uterinplacenta  werden  losgestossen.     Da 
nun  aber   auch  zugleich   die  Contraction  ini  Uterus  noch 
t|iälig  ist,     so  wird   das  Blut,    was  in  den  Gefässen  und 
in  dem    Parenchyma  desselben  stockt,     so  lange  noch  ixi 
die  Höhle  desselben  ergossen,    als  die  zerrissenen  Gefässe 
offen   sind.       Es    sind    dies    die  blutigen  Lochien   (lochia 
rubra),     die    gewöhnlich    2   bis   4  Tage    ^iibssen.      Nach 
diesen  geht  6,    8  und  mehrere  Tage  eine   seröse  Feuch- 
tigkeit ab,    und  hierauf  14  Tage,     auch  3  oder  4  Wo- 
chen eip  eiterartiger  Schleim,  womit  der  ganze  Heilungs- 
process, der  gewöhnlich  3  bis  4  V^'^ocheii  dauert,     wenn 
.   die  Milch  vom  Kinde  aus  (Iqh  Brüsten  gesogen  wird,  im 
entgegengesetzten  Falle   sich  aber  bis  auf  6  Wochen   und 
dri^ber  hinaus  erstreck,t ,  geenndct  wird.     Der  Uterus  ver- 
kleinert sich  während  dieses  Heilungsprocesses  allmäblifli 
so  wieder,  dass  er  fast  zu  demselben  Umfange  wieder  zu- 
rückkehrt,   welchen    er    vor    der    Schwangerschaft    inne 
hatte.     Auch  zieht   sich  der  Mund    wieder   so  zusammen, 
rrie  vor    der    Conception    und    eben    so   verlängert    sich 
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iaucb  der  Hals  wieder  bis  2u  der  Grösse,  welche  ihm  im 
jungfräulichen  Zustande  eigen  war.  Jedoch  bleibt  die 
ganze  Gebärmutter  nach  der  ersten  Geburt,  so  lange  «Is 
das  Weib  noch  zeugungsfähig  ist,  etwas  giösscr,  weicher, 
gleichsam  aufgeschwelll  und  röfher,  als  sie. bey  der  mann- 
baren Jungfrau  za.  seyn  pflegt.  Auch  die  Mufterscheide 
zieht  sich  wieder  zusammen,  erreicht  jedoch  auch  die 
jungfräuliche  Enge  nie  ganz  wieder,  sondern  zeigt  sich 
später  immer  etwas  erweitert  und  in  ihren  Wänden  we- 
niger faltig. 

§.     54« 
Nachdem    aber    die   Absonderung   der  Milcli   längere 
Zeit  hintereinander  ununterbrochen  erfolgt  ist,  und  nach- 
dem der  Uterus    und  die  Ovarien  6  bis  9  Monate  geruht, 
haben ,     ist  unterdessen  die  Reizbarkeit   in  diesen  wieder 
so  angehäuft  worden ,  dass  sie  durch  einen  geringen  Reia 
wieder   zur    frühern    Thatigheit    übergehen.       Daher    er- 
spheint   nicht    selten  um    diese  Zeit  der  monatliche  Blut- 
abgang wieder,    oder   es  tritt  auch,     was  jedoch  seltener 
Statt  hat,    eine  neue  Schwangerschaft  ein.     Nur  bey  we- 
nig Weibern  kommt  die   Menstruation  während  der  gan- 
zen   Stillungsperiode   nicht    zum    Vorschein ,     und    wenn 
diese    auch    sehr   abgekürzt    wird.       Je   mehr    indess    die 
Thätigkeit   des    Uterus    gesteigert   ist,     je    mehr  sinkt  die 
dtr   Brüste,     und    daher   wird    die    Milch    zur    Zeit    der 
Menstruation  und  bey  neuerfolgter  Schv/angcrschaft  nicht 
allein  in  geringerer  Quantität^  sondern  auch  von  schlech- 
terer Qualität  abgesondert,     und   dient  dann    als  weniger 
gutes  Nahrungsmittel  für  die  Kinder.     Erfolgt  aber  wäh- 
rend    des     Stillens     weder     Menstruation,       noch    neue 
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Schwangerscliaft,  so  tritt  erstere  doch  4  bis  6  Woclien 
nach  dor  Entwöhnung  des  Kindes  ein  und  beweist,  dasa 
der  weibliche  Körpei^  in  einem  gewissen  Alter  zu  einem 
beständigen  Produciren  bestiiüiiit  ist,  und  dass  er  immer 
einen  Ueberschuss  von  Nahrungsstoff  erzeugt*  —  Wird 
die  längere  Absonderung  der  Milch  durch  Nichtstillen 
gehindert,  so  erscheint  der  Ueberschuss  von  Nahrung  im 
weiblichen  Körper  gewöLnlich  scbon  6  Wochen  iiacli  der 
Geburt  in  der  Menstruation   wieder. 

Der  Liquor  des  Nabelbläschens ,  das  Scbaafwasser  üild  die  Milch 
scheinen  mir  einander  liomb^eiie  Flüssigkeiten  zu  seyn ,  wel- 
che nur  nach  der  jedesmaligen  Bildungsstufe  der  Frucht,  in 
Welcher  sie  ihr  zur  Nahrung  dienen,  modilicirt  sind.  In  allen 
ist  das  Oxygen  sehr  wenig  vorwaltend,  und  deswegen  eignen 
sie  sich  auch  sehr  gut  zu  Nahrungsmitteln  für  die  zarten  und 
weichen  Keime.  Sollte  nicht  die  weisse  Farbe  der  Milch 
von  Abwesenheit  des  Oxygens  herrühren ,  und  spricht  sich 
nicht  deswegen  durch  die  Bereitung  derselben  der  weiblich« 
G\  laracter  vorzijglich  aus  1 

§'  55- 
üntef  die«eüa  Wechsel  der  Geschlechtsfunctlöheili 
unter  Menstruation ,  unter  Schwangerschaft  und  unter 
Absonderung  der  Milch  in  den  Brüsten*)  lebt  das  Weib 
bis  zum  4oten,  44ten  oder  höchstens  bis  zum  ^bten 
Jahxe.-^  Bis  dahin  sind  vom  I4ten  Jahre  an  die  Ge- 
schlechsthcile  thätig,  und  die  produclive  Kraft  derselben 
Äeigt  iäich  in  vollem  Maasse.  Von  nun  an  ahcv  ^  vom 
40ten  oder  ^oien  Jabre  hört  ihr  Wirken  auf  j  die  Men- 
struation erscheint  nicht  mehr,  und  mit  ihr  erlischt  zu* 
gleich  das  Vermögen,  wieder  zu  concipiren.  Die  Gcne- 
rationstheile  treten  aus  der  Reihe  der  übrigen  ihätigen 
Organe    heraus    und    leben    blos    ein    vegetatives    .Leben 
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fort.  Die  Gebärmutter  wird  jetzt  wieder  Weiner,  wrfg- 
ser  und  harter,  so  dass  sie  fast  wie  Knorpel  zu  schnei- 
den ist.  Die  Ovarien  schrumpfen  zusammeii  und  die 
gelben  Körper  derselben  Verschwinden,  doch  scheint  es, 
als  wenn  sowohl  in  diesen  als  im  Uterus,  nach  der  Er- 
löschung der  pli)'siülogi8cben  Verrichtungen,  eine  ge- 
wisse Neigung  zu  pathologischen  Verirrungen  sich  ein- 
fände. Die  Mutterscheide  verkürzt  und  verengert  sich, 
ohne  jedoch  mehr  Falten  zu  bilden.  Aeusserlich  schruni- 
pfen  die  Lippen  der  Schaam  zussramen  und  verwelken 
oleichsaraj  die  Nymphen  verschwinden,  die  Haare  dersel- 
ben fallen  aus  oder  verlieren  ihre  Elasticität,  und  der 
Schaaoihügel  v/ird  flach.  Auch  die  Biiisfe  wellten  und 
wrden  schlaff  und  klein,  zugleich  vermindert  sich  auch 
die  Wärme  in  den  innrrn  Geschlechti^theibn;  daher  der 
untersuchende  Finger  in  der  Mutterscheide  w  euigeir 
Wärme  empfindet  ^  als  bcy  zeugungsfähigen  Individuen. 

*)  Die  erste  Absonderung  der  Milth  nach  der  Aussto.-.sung  de« 
KJndes  kann  füglich  mit  dem  Gebären  Terglichen  werden. 
Wie  die  Natur  die  Frudht  an  die  Aussenweh  fördert,  so 
weist  sie  auch  den  NahriingsstofF  für  dieselbe  an  die  äussere 
Flä<;he  des  Aveiblichen  Körpers  und  geht  dadurch  gleichsam 
eine  zweyte,  aber  mehr  dynamische  Geburt  ein.  Aber  gerade 
dieser  Act,  die  erste  volLtaiulige  Aussonderung  der  Milch  durch 
die  Brüste,  ist  für  den  weiblichen  Korper  die  höchste  Ge- 
schlechtssufgabe.  Es  wird  dem  Weibe  weit  leichter,  das^ 
Kind  im  Uterus  zu  ernähren,  als  gehörig  zu  stillen.  We^ 
mehr  Frauen  sterben  im  Wochenbette,  weil  der  MilchstoflF 
nicht  die  rechte-^ichtung  nach  den  ßrüsteu  gewinnen  und  in 
ihnen  gehörig  Posto  fassen  konnte,  als  in  der  Schwanget- 
schalt  und  Geburt. 

Nachdem    nun    die    Function     der    Geschlechtstheile 
gänzlich  erloschen  ist,    gehen  doch  die  Lebensverrichtun- 
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gen  Thit  dem  Cliaracter  der  Weiblicblieit  noch  längere 
Zeit  fort.  Die  lileiuere  Brust  und  die  kleineren  Liirgeu 
bewirlieu  auch  jetzt  noch  ein  weniger  tiefes  Einatiimeii, 
Nvoduich  weniger  Oxvgen  au  das  Blut  abgegeben  werden 
tann.  Daher  komiiieu  aber  auch  bey  alten  ^'Veibcrn 
Steine  in  der  Urinblase  und  an  andern  Orttn,  so  wie 
auch  Verknöcherungen  weit  seltener,  als  hc-y  alten  Män- 
nern, vor.  Dass  in  Hinsicht  der  Bauchhühle  im  Alter 
-keine  Veränderung  eintritt,  die  auf  das  Geschlecht  einea 
Eiafluss  hat,  lässt  sich  denken.  Der  Darmc^anal  bleibt 
in  demselben  Verhältnisse  zur  Rioist,  in  welchem  er  sich 
volhet  befand.-  Im  Allgemeiiieu  verschwinden  aber  nach 
den  zeugungsfähigen  Jahren  die  Verschiedenheiten  immer 
mehr  und  es  tritt  fast  derselbe  Zustand  zwischen  bevden 
Geschlechtern  wieder  ein  ^  welcher  vor  der  Pubertäfc- 
Statt  halte.  Ungeachtet  aber  das  Weib  auch  in  spätem 
Jabrtn  seine  thätigereu  Assimilationsorgane  beybehält,  so 
wird  es  doch  regelmässig  früher  von  der  Schwäche  des 
Alters,  ja  sogcir  vom  Tode  selbst,  ereilt,  als  der  llfauni 
Ohne  Zweifel  tragt  hierzu  das  weichere  Substrat  des 
weiblichen  Körpers  nicht  wenig  bey. 

§■    57' 
Schriften  über  die  Physiologie  des  Weihes : 

De  sexu  et  gcneratione  disQuisitiones  pIiYSiologicae  in  deiö 
schon  genannten  Werke:  Infantis  aiidrogyni  hisioria 
et  iclviogrcphia  auctore  J.  F.  Ackermnnn.  Fol, 
Jenae   lSo5. 

Bemerkungen  über  die  Jerschiedenheit  heyder  Geschlech' 
ter  und  ihrer  Zeugimgsorgane ,  als  Beitrag  zu  einer 
Theorie  der  Anatomie,     von    Dr.    J.   H.   F.  Auten- 
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rieth  in  dem  } Archive  für  die  Physiologie  von 
B.eil  und  Autenrieth.      'Jter  Bd.    Jtes  dlejt. 

XJeher  das  jjolarische  Auseinanderiveichen  der  ursprüngU-' 
chen  ISaturhräfte  in  der  Gehcirmutler  zur  Zeit  der 
Schivangerschajt  und  deren  ümtauschung  zur  Zei^ 
der  Geburt,  als  Beitrag  zur  Physiologie  der  Schwa^' 
gel  Schaft  und  Gehurt  vom  Prof.  Beil,  in  dem  Ar- 
chive von  Ft. eil  und  Autenrietlu  ']ter  Bd.  ^tes 
Befu 

Veber  Schwangerschaft^  Gehurt  und  TV  O" 
chen  Ire  t  te  in  physiologischer  Hinsicht. 
Eine  Abhandlung  von  mir  im  neuen  Journale  der  Er- 
findungen ^  Theorien  und  [Widersprüche  in  der  ISIatur 
Und   Arzneyivissenuhaft  im  .^ßten    Stücke    Si  5^   u.  ff. 

if\,  F.  Ackermann  über  die  körperliche  Verschiedenheit 
des  Mannes  vom  TVtihe  ausser  den  Geschlecktstheileiii 
A.  d,  Latein,  übers,  von  Joseph  PVenz  eh  8* 
Koblenz  1788.  ' 

Physiologie  des  weiblichen  Geschlechts  von  T).  M.  Rons— 
seh     A.  d.  Fr.   von    C.    F.   Michaelis,     g.     Bev' 

>.       litt   178Ö.  * 

/.  L.  Moreau^  'Naturgeschichte  des  Weibes.  A.  d.  Fr. 
von    Rink   und   Leune.      4    Thle.    8-    Leipzig   iSlOi 

TJeher  die  Analogie  der  mämdicken  und  iveiblichen  Ge- 
schlechtstheile  vom  Prof.  Dr.  J.  Chr.  R  o se nmül" 
lery  im  iten  Bde.  der  Abhandlungen  der  physiciX' 
lisch'  medicinischen   Socictat  zu.  Erlangen. 

Dr.  Elias  Vi  Sieh  old ^  Handbuch  zur  Erkenntniss  und 
Heilung  der  Frctucnzimmsrkrankheiten.  2  Thedct  Sj 
Frank/,   a.    M.    iglj* 
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Meine    Schriften    zur    B efö r derun g   der    Tiennt'- 
hiss  des   IVeihes   lind    Kindes    im  Allgem^ei- 
iien     und     zur    Bereicherung    der     G  e  h  u  r  t  S' 
h  ü  Ifs     ins     Besondere,     g,      i  ter    Theil:, '    Nürn- 
lerg    l8l2.      2fer    Theil.      Leipzig    iSlS«      D^r  dritte 
Thcil  wird  im  Jahre   1821   die  Presse  verlassen. 
Dr.    Fr.    ß.     Osianders     Handhuck    der   Enthinduno-s- 
kuhst.     8.      Tübingen    1819    und    1820.       Wovon    bis 
jetzt  nur  3  Abtheilungen  erschienen  sind. 
Die  Ehe  aus  derti    Gesichtspuncte  der  Natur,    der   Moral 
und    der   Kirche   von   Dr.   H.    G.   Tzschirner    und 
miri     8i      Leipzig  J819. 
Dr.   C.   G>  CaruSf  Lehrhuch  der  GynäJiologie.    2    Thle» 
8.      Leipzig    1Q20, 


il.  ■% 


Psychologie     des     Weibes. 


§'    58. 

Untei'  «er  liier  vorzutragenden  Psj^cljdlogie  dcä  menscli- 
lichen  Weibes   erwarte  der  Leser  keine  Auseiiidersctzung 
des  weibliclien    Denk-    und  AVillcnsvermögens    oder   eine 
vollständige    Darstellung    der    Physiologie    des    weiblichen 
Geistes.     Diese  findet  der  Leser  in  jeder  Scelefilchre,  in- 
dem    das     Weib     iiacll     denselben     Regeln     denkt     und 
scliliesstj     an  welche   der   männliche   Geist   gebunden  ist. 
Nur    in   sofern    sich    das    Weib    in   psyihischei'   Hihsicbf^ 
Voiö    Manne    unLexscheidet,     soll    hier    die    Rede    davon 
seyn,   rind  dies  2war  deswegen^     weil  bey  der  arZlIichen 
Behandlung   des    Weibes    sowohl    das    Gemüthliche,     als 
auch  das  Psychische    weit   mehr  beachtet    seyn  will,'  als 
wenil,  es    der  Arzt  mit  dem  Manne  zu  thun  hat.     Daher 
soll    uns   auch    die  Psyche    des  Weibes    eben   so    behannt 
seyn,    als  der  liörper  desselben.     Die  Aerzte  sollten  sich 
jedoch  nicht  allein  beym   Weibe ^  sondern  auch  iibeihaupt 
um  den  geistigen  Zustand  des  Menschen  mehr  bekümmern 
und    bey    ihren    Curen    mehr    darauf   PuicJjsicht    nehmen. 
Oefterer  würde  sie  ein  glücklicherer  Ausgang  der  lirank- 
heiten  daiiir  belohneni 
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§.    59. 

Von  c!er  ersten  Kindheit  ^n  zeigt  und  regt  sich,  was 
da»  Gemüth  nnd  die  Psyche  anlangt,  im  Mädchen  etwas 
Anderes,  als  im  linabcn.  Jenes  spielt  mit  der  Pappe 
■und  dicst'r  beschäftigt  sich  in it  Steckenpferden,  mit  Peit- 
schen^ mit  Waffen  nnd  ähnlichen  Dingen.  Schon  in  der 
Kindheit  deutet  die  Natur  in  den  beydeu  Hälften  de$ 
Menschien  auf  das  hin,  was  künftig  jede  für  sich  zu 
leisten  hat.  Das  Mädchen  liebt  den  liauslicnen  Zirkel 
tnehr  als  der  Knabe,  indess  fordert  in  der  Zukunft  die 
Sorge  für  seine  Kinder  auch  ,  dass  es  sich  mehr  au  diö 
häuslichen  Geschälte  halt.  Alle  seine  Spielereien  weisen 
auf  die  Arbeiten  hin,  die  ihm  in  der  Zukunft  vorzüg- 
lich obliegen  und  in  allem  spricht  sich  die  künftige 
Hausfrau  aus. 

1  '  i  60. 

Auch  im  Umgänge  mit  den  Aeltern,  mit  Geschwi"=^ 
tfern  imd  irernden  Personen  drückt  ?ich  der  CRaracter 
des  künftigen  Weibes  schon  im  kleinen  Mädchien  deut- 
lich aus.  Gegen  alle  zeigt  es  sich  nachgiebiger,  gefälli- 
ger und  einnehmender,  als  der  Knabe,  Seine  Mienen, 
seine  Geherden  und  seine  Schmelcliekien  und  jLiebkösun- 

f  ...  N  , 

gcti  um '  Fater  und  Blulter  lassen  schon  das  GeschÖu^ 
ahnden,  das  in  Zu^uinft  durch  Liebe  herrschen  und  ein- 
nehmen wird.  Wenn  der  Knabe  trotzt  öder  sich  wider* 
scFzt,  bleibt  das^  Mädchen  nachgebend,  geduldig  ühd  wil- 
lig. Der  Knabe  thut  etwas ,  lim  dafür  gelobt  zu  wer~ 
den,  das  Mädchen  über,  um  zu  gefallen,  Bey  jenem  ist 
Lob  und  Ehre,  bey  diesem  die  Zufriedenheit  und  das 
Wohlgeialieu   Anderer   an   iinn    das   Motiv  zum  Handeln. 
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Wenn  der  Knafcs  bcy  dem  L'^eideu  Ahcleucr,  bey  den 
StrJafen  seiner  Cescliwiülcr  standhaft  bleibt;  oder  wohl 
darüber  lacht,  wird  das  Mädchen  heftig  davon  ergriffen 
tind  zum  Weinen  g'.bracht,  und  es  zeigt  sich  also  auch 
schon  im  Mädchen  ein  feineres  und  zarfcies  Gefühl,  als 
im  Knaben.  Dhs  rvlädclien  sucht  seine  '^Vünsche  durch 
Bitten  und  Schkuheit,  der  Knabe  aber  durch  Stgndhaf- 
tigUeit,  darch  Trofz  und  durch  Kraft  zu  realisiren.-  Das 
Mädchen  ist  furchtsam  und  besorgt,  der  Kuabe  verlässt 
sich  dagei^en  "mehr  auf  seine  Stärke  und  kbt  deswegen 
ruhiger,  aber  auch  au^kich  unvorsichtiger* 

§.    6i. 

Woher  nun  alles  dieses?  Liegt  es  nicht  vielleicht 
tief  iu  der  Organisation  des  Weibes  gegründet?  Es  kann 
nicht  schwer  fallen^  alle  die  psj'^chischen  Eigenihümlich- 
keiten  des  Weibes  aa«  dein  Somalischen  desselben  abzu- 
leiten. Vernjüge  des  hleinern  und  weichern  Körpers, 
vermöge  der  hleinern  Und  zartern  Knochen  und  vermöge 
der  v.eicherii  und  weniger  ausgebildeten  Jlusluda  ist  das 
Weib  liöiperiich  schwacher,  als  der  Mann.  Eben  so  ist 
es  auch  in  psj'chischer  Hinsicht  beschafien ;  wenn  es  daher 
auch  bisweilen  scheinen  rna" ,  das  Weib  überireSfe  in 
einem  oder-  dem  andern  Seelenvermögen  den  Mann ,  so 
lässt  sich  doch  bey  genauerer  Prüfung  der  Sache  dieser 
Schein  nicht  weiter  vertheidigen,  wenn  wir  anders  Man- 
nigfaltigkeit und  Leichtigkeit  in  der  Handhabung  dieser 
Vermögen  nicht  mit  der  Höhe  oder  der  Tiefe  der  Kraft 
verwechseln.  Das  Weib  denkt  vv'eniger  aiAaitend  und 
weniger  tief  als  der  Mann,  deswegen  hat  aber  auch  das 
mv^eibliclie  Geschlecht  deinen  Neu  ton  und  Izeinen  Leib- 
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nitz,  ^.eit^n  Kant  und  deinen  Fichte  aufzuweisen. 
Alles,  v/as  von  den  höliern  Seelcnvermogpn  ausgebt,  wa» 
eine  höhere  Reflexion  und  Spcculation ,  was  ein  schärfe- 
res und  tiefere.?  Urtlieil  verlangt,  bleibt  dem  Weibe 
zeitlebens  fremdartig,  indem  es  gleichsam  iibcr  den  Kreis 
der'  weiblichen  Psyche  "hinausreicht.  Dagegen  ist  das 
._|iVeib  von  der  Natur  körperlich  mit  Schönhei!:,  Anmuth 
lind  (Jrazie  ausgestattet,  indem  sie  die  zaitere  Haat  des- 
selben weicher  und  nielir  wclIcnföj'uiJg  über  die  andern 
Theile  verbreitete,  und  den  Küochcn  und  Mifsbcln  die 
scharfen  Umrisse  des  Mannes  benalim ,  und  iiberliaupt 
alles  theils  durch  mehr  Aufwa?id  von  Zellgewebe,  theils 
durch  den  eic^nlhiimlichen  Bau  abrundete,  Anf  gleiche 
Weise  verhält  sich  das  Weib  auch  in  psychisciicr  Hin- 
sicht, indem  es  mehr  mit  den  Gaben  verschen  \vurde, 
welche  M^ir  dem  Gernülhe  xu^iuichj'ciben  pflegen,  mit 
dem  Enipnndiings-  und  CeiLjhlsvcrniögcn.  Was  demsel- 
ben an  Höhe  oder  Tiefe  d:r  psychi-sclicn  Vermögen  ge- 
bricht, ersetzt  es  durrh  Maniiip,faltigkcit  und  Leichtig- . 
keit  ini  Gebrauche  derselben  und  auf  diese  Wei^c  wird 
es  psj'^^chisch  eben  so   augenehni ,  ak  Lcri-erlich. 

§.     62. 

D^her  Keichnct  sich  das  Weib  durch  ein  schnelleres, 
leichteres  und  mannigfakigpres  Aiiil'ajsnngsvcrmögen  vor 
dem  Manne  aus,  und  verschafft  sich  dadurch  öfters  eine 
genauere  Menschenkcnntniss ,  beurtheilt  auch  nicht  selten 
gewöhiilicbe;  Gegenstände  richtiger  nnJ  schärfer,  als  die- 
ser. Dass  sich  die  Nerven  desoelben  in  ein  weicheres 
und  mehr  locheres  Substrat  hii;ei3rvcrzwei;:;en,  mag  die 
ürsachs  sov/olil  der  grösseren  Ilö.vperreizba-rl5cil,  pls,  aiicli 
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dieser  EmpfiudllcIiKelt  des  Geistes    seyn.       Wiclit   in   den 
feinern    Naiven   des    weiblichen    K.urpers ,     nicht    in    dem 
grösseren     Gehii-n     desselben ,     welche    beyde    anatomisch 
noch  nicht  nachgewiesen  sind,    sondern  in  dem  veränder- 
ten   Verhältnisse    des    weiblichen    Nervens)''stero3    zu    der 
veränderten    Körpermasse,     Hegt   vcrmnthlich    der    Grund 
zu  diesen  Eigenthünilicbkeiten  des  weiblichen  Geschlecht^ 
Alle  äussere  Gegenstande   werden   vermöge    dieses    beson- 
dern Verhältnisses  der  Nerven    zum  Körper  leichter   und 
schneller  sowohl  hörpcrlich  und  psychisch  wnhrgeuommenj 
aber  auch  schneller  wieder  vergessen.    Wenn  von  dem  här- 
tern Substrat  des  männlichen  Körpers  alles  schwerer  und 
langsamer  empfunden  wird ,     aher    anch  fingere  Zeit  da- 
selbst fortwirkt j  so  verlieren  und  verwischen  sich  in. der 
weichern  Masse    des  weiblichen  Körpers  dergleichen  Ein- 
drüche  weit  schneller.     Je    härter  uöd  schneller  der  Köi'- 
per,  auf  den  von  aussen  eingewirkt  wird,     um  so  länger 
dauert   bekanntlich    die   Resonaiiz.       üebrigens    mag    sich 
das  inannichfaltigero    und   schnellere  Auffassungsvermögen 
des  Weibes  wohl   auch  darauf   mit  hegriinden ,     dass  die 
weibliche  Psyche  weniger  mit  einem  inncrn  VorraÜie  von 
Kenntnissen    beschäftigt  ist.       Daher     erscheint    auch     iu 
dieser  Hinsicht  das  Weib   dem  Kinde  so  ziemlich  analog, 
Dass    das    Weib    sich    in    psychischer   Hinsicht    schneller 
entwickelt,     als    der    Mann,     dass    es    hinsichtlich    seiner 
geistigen  Vollkommenheit    im    i6tcn    oder  ißl^en  Lebens- 
jahre schon   so  w"eit>  vorgerückt    ist,     v/ie   der    Mann    im 
SIten  oder    22ten    J^hre    seines  Lebeng,     hängt  ebenfalls 
von     der    schnellern    und    frühem     Rdfe    seines    Kör- 
pe^'s  ab. 
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i    63-       ■ 
Ferner    geliört     ^uch    die    Nachgiebigkeit    unter    di© 

EigenliiümUchiititen  der  weiblichen  Psyche,  und  sie 
orieulirt  sit h  ohne  Zv/eitel  aua  der  Weichheit  und 
Schwäche  des  Körpers  und  Geistes.  Wer  sich  gegen 
einen  Andern  sch\vächer  fühlt,  \viid-  leicht  zum  Naclige- 
ben  ges{itiAi5)t :  daher  auch  dä§  Weib  sich  S\0  gewühnllcli 
gegen  den  liräftigeu  Mann  nachgiebig  bezeigt.  Ganz  et- 
was Anderes  ist  .die  Geduld,  die  wir  aai  Weibe  eben- 
falls in  einetn  hor^'orslechenden  Grade  vorfinden.  Gedul- 
dig ist  das  Weib  aber  nicht  gegen  den  stärkern  ,  sondern 
gegen  den  schwächern  Marm,  vorzüglieii  aber  gegen  das 
schwächere  und  liiilllosc  Iiind.  Immer  setzt  aber  die 
God^ild  ein  Reflectiren  iind  Seibstbcherrflchen  voraus; 

/ 
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Eine  besonclers  Lervorgebobcr^e  Eigenschaft  im  Ge-r 
miithe  des  Weibes  ist  die  Fnrcbt,  aber  auch  dies  lässt 
sich  sehr  leicht  aus  dcni  Somalischen  erlilärcn.  Wie 
öfters  eriiinert  ww^den  Ui ,  besitzt  das  Weib  eine  verhalt- 
Kis.smässig  enge)'e  Brusthölile  als  der  Mann-,  und  ein 
kleineres  Herz  und  e&.  erscheint  daher  dasselbe  schon  da- 
durch als  engbrüstig  oder  als  eng-  oder  kleinherzig, 
wenn  dagegen  der  Mann  schon  vcrciÜgö  seines  Banes  als 
grossherzig  gcnoiKinen  werden  muss.  Fmcht  und  Ban- 
gigkeit bemäciitigt  «ich  aber  des  Menschen  vorzüglich 
bey  dem  Gefühle  der  Sciiwäche  und  bey  Yerminderung 
dc§  Lebensreizes,  des  Oxygens  im  Körper,  Daher  wird 
ims  besonders,  in  \'crdorbener  Luft  bange,  wir  fangen  an, 
un.wiilkührliah  za  seuizpn  ( tief  zn  iaspiriren )  und  su-v 
ch?n  auf  dies?  Weis?  iiiiserep  J^us^gen  JlBehr  hu^K  ^W^'^A-^, 


führen.  Da  mm  aber  das  Weib  für  seinen  Körper  ver- 
hältnisstriflssig  durch  seine  fcleineren  Lungen  weniger 
Oxygen  aufnimmt,  dajf^egen  vermöge  seiner  reichliohern 
Nutrit.ion  ein  dickeres  und  mehr' venöses  Blut  führt,  so 
muss  es  auch  dagegen  mehr  zur  Bangigkeit  und  Furcht 
gestimmt  \ver<len.  Am  beträchtlichsten  muss  jedoch  diese 
Stimmung  hervortr'eten ,  wenn  die  Oxygenisation  am. 
meisten  vermindert ,  die  Nutrition  dagegen  am  belrächt- 
lithsten  hervorgehoben  ist,^  ich  meine  in  der  Schwanger- 
schaft. Doch  trägt  gewiss  auch  das  Gefühl  d'er  Schwa- 
che und  der  liülflosigkeit  mit  zu  dieser  Neigung  zur 
Furcht  bey.  Die  schärfsteu  Waffen  des.  Weibes,  Schön- 
lieit  und  Anmuth,  sind  nicht'imraer  anwendbar,  compen-^ 
siren  nicht  immer  den  Mangel  der  körperlichen  xlnd  gei- 
stigen Stärke  und  jemehr  das  Weib  von  dieser  Wahrheit 
übtrzeugt  wird,  um  so  mehr  unterliegt  es  der  Furcl^t 
Bud  Bangigkeit  \ 

§■  65^. 
Wir  haben  oben  die  Muskeln  des  Weibes  mehrmals 
als  weicher  und  .weniger  ausgebildet,  als  die  männlichen 
dargestellt;  dem  zu  Folge  kann  das  W^eib  weniger  La- 
sten tragen  und  sich  weingesL-  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern bewegen.  Da  nun  aber  der  Wille  des  Menschen 
besonders  durch,  seine  Muskeln  sur  Ausführung  gfebracht 
"wird,  so  hat  die  Natur  den  hinsichtlich  der  Muskelu 
reichlicher  ausgestalteten  Mann  mit  einem  festem ,  das 
Weib  dagegen  mit  einem  schwachem  Willen  begabt. 
Mit  der  Ortsbewegnng  hängt  übrigens  gewiss  auch  der 
Sinn  zur  Freyheit  ab;  da  nun  aber  das  Weib  mit  seinen 
achwächern   Muskeln    eine   geringere  Locomotion  verbin- 
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det,  80  wiag  es  siicli  darin  lifgen,  clasr.  das  Weib  weni- 
ger für  die  Freiheit  geslimmt  ist  Uebrigeris  kommt  hier 
noch  das  hioaa ,  dass  der  Mann  durch  seine  grösseren 
Lungen  nsehr  zum'  Luftthiere  erhoben  worden  ist,  dage- 
gen das  Weib  darch  seinen  langem  Darmcanal  mehr  an 
den  Boden  geheftet  ,  wurde.  Daher  durchschneidet  aber 
attch  der  Mann  weit  mehrj  gleich  dem  Zugvoge],  die 
Käume  der  Erde  und  des  Meeres,  als  das  Weib,  nnd  es 
ist  gegen  die  vielen  Männer,  welche  dergleichen  Reisen 
^nachten,  kein  Bej^'spiel  von  einer  Frau  bekannt,  welche 
eine  Reise  um  die  Erde  frey willig  unternommen  hälta 

§.     66, 

Die  Unbeständigkeit  >rird  ferner  zu  den  Eigenthünir 
iichkeiten  des  Weibes  gezählt  und  zwar  wohl  nicht  ganz 
mit  unrecht.  Tiieils  resultirt  diese  Eigenschaft  aus  dem 
weicheren  und  nach-giebigeren  Körper  und  ans  der  schwä- 
chern Psyche,  theils  ist  sie  eine  Folge  der  grössern  Reiz- 
barkeit und  theils  und  vorzüglich  mag  sie  aus  dem  ste- 
ten Wechsel  der  Menstruation  und  anderer  Gescblechts- 
verrichtui^en  herrühre^!.  Indem  das  zeugungsfähige 
Weib  dem  steten  Wechsel  der  Menstruation  ausgesetzt 
ist,  ,od«r  an  deren  Stelle  einen  Embryo  in  sich,  oder 
ein  Kind  ausser  sich  ernährt ,  bleibt  dasselbe  nie  auf 
einem  bestimmten  Punkte.  Stets  wechselt  die  Reizbar- 
keit, bald  häuft  sich  dieselbe  an,  bald  vermindert  sie 
sich  wieder,  bald  wirkt  der  Körper  mehr  nach  dem 
Uterus  hin,  bald  nach  der  Haut  und  nach  den  Brüsten. 
Rechnet  man  zu  dieser  steten  Ebbe  und  Fluth  im  weib- 
lichen Körper  noch  das  schwächere  Willensyerniögen 
und  die  geringere  Ausdauer ^   so  vdrd  man  sich  wo|il  di? 
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ünbesländigteit  des  WeÜDes  sii  erkliiiien  wissen.  Es 
steht  diese  Eigenthiiuilichkeit  des  Weihes  der  Besländig- 
lieit  des  Mannes  gegoniiber,  welcher  sowohl  durch  seinen 
festern  und  starkem  iiöipcr  ,  als  auch  duich~  seine  tiefcro 
und  weiter  reichende  Psyche,  ■  besonders  auch  durch  die 
einiorhcre  und  nicht  vom  Weibe  abhängende  GeschlecJits- 
verrichtung,  »och  die  Selbstständigkeit  und  Standhaftig- 
l?eit  damit  verbinde^,  welche  beyde  dem  schwävhera  Qe- 
schlechte  mehr  ahgelin»  ^ 

In  dieser  Unbeständigkeit,  in  diesem  Mangel  aij 
fcörperlichcr  und  psychischer  Hallung,  verknüpft  mit 
mehr  zeizharen  Nerven  und  mit  einem  feinern  und  lebeu- 
digern  Gefiihlsvermögcn,  mag  es  liegen,  dass  das  Weib. 
in  jedem  Lebdisalter  mehr  für  die  Freude  gestimmt  ist, 
als  der  Mann,  und  sich  dem  Genüsse  derselben  leicht  irnf 
üebermaasse  hingiebt;  dass  es  dagegen  auch  wieder  auf 
eine  escenlrisehe  Weise  von  der  Traurigkeit  hingerissen 
wird.  So  sehr  sich  jedoch  das  Weib  der  Freude  und 
der  Traurigkeit  iiberlässt,  so  ist  dies  jedoch  mehr  voi'- 
übergchend,  als  är.haltend,  weil  alle  Eindriicke  in  dem- 
selben schneller  wieder  verschwinden.  Auch  lassen  sich 
hieraus  die  öftern  Sonderbarkeiten,  die  Launeu  und  Gril~ 
len,  wodurch  sicli  das  Weib  so  sehr  vom  Manne  unter- 
scheidet, leicht  ejjklären,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
wie  öfters  mit  dem  Wechsel  der  Menstruatioa  oder  mit 
den  höhern  Geschlechtsfunctionen ,  mit  der  Schvy'anger- 
ischaft  u.  s.  w.,  krankhafte  Affectionen  erfolgen.  Auch 
liegt   wohl  der   weibliche  Leichtsinn   einigermaassea   mit 
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in  der  anfanglicli    dieses  Paragraphni  erwähnten  Verkni^*  ' 
pfung  von  Eigenthümlichkeiteii  begründet. 

Durch    die  ci'genthümliche   Stellung  des   feinem  und 
lehendigex'n  Empfindungs  -   nnd  GefühlsverjnÖgens  zu  den 
liöhcrn    Kräften    der   Psyche   erhalten    wir    darüber    Aus- 
schluss,    dass  das  Wei.b  öfters   so  sehr  zur   Empfindeley, 
Schwärnie?fe;/  und  zum  Phantastischen  geneigt  itt.     Wenn 
aber    auch    die  Phantasie   des  Weibes    reger  ist,     als  die 
des  Mannes,  so  geht  ihr    doch  jene  Tiefe  und  jene  schö- 
pferische   Kraft   ab,     vrelcher    wir    die    Werlo    so   vieler 
Dichter   verdanken.       Das    zweyte    Geschlecht    hat    aber 
keinen  Homer,    keinen  Virgil,    keinen  Horaz,   kei- 
nen Dante,    keine]i  Schiller  und    ähnliche  aufzuwei- 
sen ,  weil  dem  Weibe  die  Energie  der  höhern  Seelenver- 
inögen  abgeht,  welche  im  Manne  durch  die  Lebhaftigkeit 
der   Phantasie    zum    Schaflen    jener   unstex'blichen   Werke 
der  Poesie  angespornt  wird.     Nur  wo  das  Licht  des  Ver- 
standen   die    Gefühle    imd    die    Ahndungen   des  Gemüthes 
in    einem    hohen    Grade  erleuchtet,     gedinhen    die   Schö- 
pfungen der  Poesie,    wo  dagegen  das  Gefühls-  und  Em- 
pfindungsvermögen den  Verstand  übertäubt ,  da  kommt  es 
zu  Carricaturen,  welche  nicht  auf  den  Namen  der  wirk- 
lichen Poesie  Anspruch  machen  können,     Spidern    mehr 
dem  phantastischen  angehören« 

§      69. 

Die  Geschwätzigkeit  ;whd   ebenfalls   dem  schwächern 

Gcschlechte     zum    Vorwurf    gemacht   und     ohne    Zweifel 

-  hängt   diese   Eigenlhüralichkeit   ebenfalls    mit   der   engern 
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Brnstliolile  und  mit  den  kleinern  Langen  des  Weibes  zu- 
sammen. In  der  Maaäse,  in  welcher  das  Weib  den 
Athem  zurückzuhalten  imvermogencl  ist,  in  derselben 
wird  es  auch  das  austönen  und  aussprechen,  was  durch 
die  Respirationsorgane,  weiche  zum  Theil  Slinnn  -  und 
Sprachwerkz^^ge  init  sind,  an  die  Anssenwelt  gelangen 
miiiss.  Wenn  aber  üucli  dem  zu  Folge  das  Weib  gern 
und  Otters  spricht,  so  geht  ihm  doch  dabey,  theils  we- 
gen der  schwächern  Sprachorgane,  theils  wegen  der 
schwächern  Vermögen  der  Psyche,  die  Energie  des  Man- 
nes ab.  Das  leirie  Weib  wird  sich  daher  nie  zimi  gu- 
ten Redner  erheben,  und  es  wird  das  weibliche  Ge- 
schlecht, wie  bisher,  auqh  so  in  Zukunft,  nie  einen 
Demosthenes  inid  einen  Cicero  aufweisen  können. 
Sehr  leicht  verfällt  das  Weib  auch  in  den  Fehler  der 
Klätscherey,  weil  es  demselben  bey  seinem  innern  Drange 
zum  Spreche«,  sq  häufig  au  der  zeitgemässen  Uehcrlegung 
fehlt.  , 

§'  70- 
^Veii  die  Anmuth,  die  Liebenswürdigkeit  und  die 
Schönheit  des  Weibes  mehrere  köi-perliche  und  psychi- 
sche ünvollkommenheiten  des  zarteren  Geschlechtes  er-- 
setzen  müssen,  und  weil  das  Weib  nur  durch  diese  Ei- 
genthümlichkeiten  den  Mann  zu  besiegen  und  zu  erabern 
vermag,  so  ist  in  demselben  auch  der  Trieb,  diese  Spende 
der  Natur,  nicht  aliein  möglichst  lange  und  rein  zu  er- 
halten, sondern  auch  auf  alle  Weise  geltend  zu  machen, 
besonders  hervorgehoben.  Das  natürliche  und  reia  ma- 
laiische Weib  verfährt  in  der  Befolgung  dieses  Triebes 
aber    anders,     als   die   an    die   Vcrstelipngen  der    grossem 


Welt  und  an  <3i#  Galanterien  der  jungen  Staf^ör  ge- 
wöhnte Dame.  Das  natürliche ;  Weib  halt  daher  eben- 
falls auf  ein  anständiges  und  gesclimackvolles  Aeussere*), 
putzt  sich  gern,  allein  es  heileiösi^sJt  sich  auch  gern  über- 
haupt  eines  siUlichen  und  :-ui  stand  igen  Benehmens,  bildet 
ebtjnsowohl  aq,  seinem  liinein,  als  an  seinem  Aeussörn 
und  verfällt  deswegen  nicht  in  deu  Fehler  der  Put2suc'htl 
Die  weltkluge  Dame  legt  auf  das  Aeussere  mehr  Werth 
und  weil  ies  ihr  Freude  ma^cht,  Anbeter  fiir  ihr  zum 
Thcil  Sehr  erkünsteltes,  auch  wohl  njehr  eingebildetes 
Aeussere  zu  bekommen,  so  wird  selbige  bald  zur  Cö- 
quette.  Jemehr  ein  solches  weibliches  Wesen  die  inhalt- 
leeren GuJ'stzuSicherungen  der  jungen  Männer  kennt"  uni 
so  mehr  glaubt  es  IVliltel  anwenden  zu  müssen,  um  neue 
Gefangene  zu  machen  und  die  ümsfrikten  im  Netze  zu 
behalten.  Fühlt  sich  su  solchen  Operationen  öfters  das 
Weib  zu  schwach,  so  nimmt  es  zu  den  gewöhnlichen 
Hülfsmitteln  der  Schwächern,  zu  Schlauheit,  List,  Ca- 
bale  u.  s.  w.    seine  ZufluchL 

*)  Weil  das  Weib  an  sibh  auf  ein  änst'inciiges  Aeussere  und  auf 
ein  sittliches  Betragen  eiiie)i  liohtu  Weiili  Itj^t,  so  beurtheilt 
es  auch  Andere  nach  diesem  Massstabe.  Es  erkennt  keinen 
höhern  Standpunkt  des  nienschiichen  Lebens  an,  er  sey  denn 
auf  die  Beachtung  des  Sij:-tern  Anstandes  und  der  SitiiichLeit 
begründet.  Mag  der  Mann  noch  so  tiefer  Denker  seyn,  juatr 
er  Weluheile  entdeckt  oder  sonst  wichtige  Wahrheilen  aufge- 
funden, mag  er  als  Htid  sich  ausgezeichnet  haben  und  mit 
Ordenskreuaen  umhangen  seyn,  handelt  er  gegen  den  Anstand 
sundigt  er  gegen  die  Sitte  und  die  Sittlichkeit,  so  steht  er 
bey.  dem  moralisch  guten  Weibe  in  keinem  hohen  Werthe. 
Das  Weib  setät  sich  über  Verstösse  dieser  Art  weit  weni<>er 
Weg,  als  der  Mann  und  giebt  daher  auch  einen  weit  stren- 
gern Sittenrichter  ab ,  als  dieser.  Vorzüglich  schätzt  das  Weib 
die  genaue  Beachtung  des  Anstandes  und  der  Sitte  an  denen, 
mit  Vi'elcjien  es  in  genauerer  Verbindung  lebt;   .Will  der  Ar/t 
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Ley  dem  weiblirhen  Gesclilechte  geliörig  imponirt7i,  so  halte 
er  mögüclist  auf  diese  Gegensläiide  :  liefm  er  wird  eft  in  die- 
ser Hinsicht  strenger  ^Seurtheilt  Und  stiepger  gemahrlt,  als  dex 
Geistliche.  \ 


§.     71. 
-»  ,  ' 

Dem  Bestreben,  Andern  und  besonders  den  Mannpiii 
...  ,  .f 

SU  gefallen,  gegenüber  steht  die  ScLaaiijIiaftigktit ,  wei- 
che im  Weibe  viel  grösser  ist  und  der  Natur  der  Sachs 
Mach  seyn  miiss,  als  wir  sie,  im  männlichen  Geschlechtc 
vorfinden.  Ein  Weib  ohne  Schaamhafügiieit  isi  ein« 
Verneinung  der  weibiicLen  Natur  und  daiier  hegt  auch 
die  unverdorbene j,  rein  raoraliscbc  Frau  die  grösste  Vcr- 
aclitung  gegen  ein  solches  weibliches  Unwesen,  Das 
Scbäraen  ist  ein  scbmerzliches,  unangenehmes  -Gefühl 
liber  eine  Ünvolikommenheit,  über  eine  Schwäche  odev 
über  einen  begangenen  Fehler.  Vermöge  dieses  Gefühls 
bemühen  wir  uns,  diese  Fehler  künftig  zu  vermeiden, 
und  die  vorhandenen  Unvoiihommeuheiten  und  Schwä- 
chen abzithgen  ,  und  ist  dies  letztere  nicht  Ihunlich,  sel- 
bige zu  bemänteln  und  den  Augen  Anderer  zu  entziehen, 
um  üiis  in  dfer  Meinung  der  grössern  Vollkommenheit 
bey  ihnen  zu  erhalten.  Da  aber  das  Weib  geschlechtlich 
wreit  unvollkömmiener  und  vom  Manne  abhängiger,  als 
dieser  von  jenem,  gebaut  und  eingerichtet,  da  es  ge- 
schleclitlich  weniger  geschlossen  ist,  als  der  Mann 
(§.  22.  )>  ^°  mus&te,  wenn  sich  die  Natur  (cönsrquent 
bleiben  wollte,  mit  der  grossem  ünvolikommeuheit  dem 
Weibe  auch  das  rechte  Gefühl  davon,  also  auch  die 
grössere  Schaamhaftigkeit ,  eingeprägt  werden.  Indeiii 
aber  auch  der  Mann  geschleclitlicü  unvollkommen,  nur 
in  Vfeit  geringcrem  Grade,    als  das  Weib,     örganibirt  ist. 
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nmss  üuch  er,  aber  ebenfalls  iii  gerlhger  Maasse,  als  üie- 
ses,     i])U  der  Schaaniliafligheit  ^sgeslattet  seyn      Gtwis» 
wurdejd    aber  die  GescblccbtstliVile   in  beyden  Ge^hlech- 
tern  mit  dem  Namen    der   Schaamtbeile  belegt,     weil  sie 
am    Körper    die    tinvollkonjmensten    sind,,  und    daber    am 
allernieisten  zum  Schamtn  veranlassen  müssen.     Was  dem 
M'^eibe    diö   SchaamhaitigliciL   ist,     gilt    dem   Manne    das 
EhrgeFahl ,    welches    aus    seinem    grossem  nnd  kraftigern 
KjQPfK'r,     aus  der    kräftigern  Psyche  mid  aus  seinem  we- 
niger abhängigen,     selbststaiidigern,     mehr    geschlossenen 
liud  vöilkommneren  Gesth!ecbtss5'steme  abslammt,       Ver- 
möge   dieses  Gefühls    geht    dei'  Mann    darauf   aus,     seine 
grössiere    Vollkommenheit    zu    behaupten ,     dagegen     das 
scbaamhahe  Weib  b;miiht  ist,  seine  Ünvollkonimeriheitfen 
zu  verbergen.     In  der  Maasse,  in  welcbel-  der  Mann   mit 
der  Scliaamhaftigkeit  begabt  wurde,     ist  dem  Weibe  das 
Elii'gefiihl  zu-  Theil  gevv'ördcn. 

,        §'     72= 
Wo    das  rechte  Gefühl    der    weiblichen    Unvollhom-^ 
nienbeit,  die  gehörige  Schaambaftigkeit  mangelt,  da  vei*- 
fällt  das  Weib   leicht  in  den  Fehler    der  Eitelkeit,        Die 
Naturaulagen ,   die  Erziehung  und  der  Umgang  mit  Mah- 
nern,     welche  es  Mädchen  und  Weibern  nur  zu  oft  ins   ^ 
Gebicht  sagen,    dass  siö  schön  seyen^  dass  sie  ausgeKeich- 
nete  Geistesgaben  besitzen  ,     dass    sie    eine  feine   Bildilug 
haben  u.  s.  w. ,     selbst    wenn    sieh    alias    dieses   nicht  so 
verhält,  müssen  oft  verursachen,  dass^'diese  einen  höhefn 
Werth  iil  sich  legen,    aU  recht  ist.     Gevvöhhlich  verbin- 
det  sich  mit  der  Eitelkeit  Affeetation  und    beyde  conti-a- 
stiren   mit    det-    Weiblichkeit    in    einem    nicht    geringen 
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Gratle.  Eiu  eilles  und  affectirtea  Weib  kann  nicht  melii 
nachgebend  und  sanftmiliblg  seyn  ,  kann  nicht  mehr  den 
häuslichen  lireis  und  die  eigentlich  wc-iblichfen  Beschäf- 
tigungen suchen ,  sondern  an  Statt  sich  dem  Manne  un- 
terzuordnen ,  oder  sich  ilnu  gllich  zu  stelien,  wird  es 
iib»;r  demselben  stehen  und  denselben  beherrschen  wollen 
und  nieistentheils  geht  die  M'eibliche  Eitelkeit  auch  in 
Herrschsucht  überj  wodurch  das  Wesen  des  Weibes 
noch  mehr  beeinträchtigt  wird,  als  durch  die  Eitelkeit 
allein. 

lä  der  Gcschlechtsliebe  übettrifft  das  Weib  den 
Mann  gewöluilich  an  Zärtlichkeit  und  an  Dauer  und 
beydes  lässt  sich  •s's-ohl  leicht  aus  den  körperlichen  Ver- 
hältnissen erhlären.  Eben  weil  das  Weib  geschlechtlich 
unvollkommener  gcsclialTen  und  deswegen  zu  seinen  hö- 
hern Geschlecbtsverrichtungen  des  Mannes  absolut  bedarf^, 
wird  und  muss  auch  die  Neigung  des  Weibes  zum 
Alaune,  dieser  moralische  Geschlechtstrieb,  die  Liebe, 
stärker,  ausdauernder  und  inniger  seyn ,  als  die  Liebe 
'des  Mannes  zum  Weibe.  Liebt  der  Mann  das  Weib 
dauernd,  so  geschieht  es  aus  Grundsatz,  aus  Conse- 
quenz,  dagegen  wird  die  anhaltende  Liebe  zum  Manne 
dem  Weibe  au3  innerm  Drange,  aus  innerm  Gefühle 
zum  Bedürfnisse. 

$•    74- 
Die  Liebe   zum  Kinde  ist  dem  Weibe  in  einem  ho- 
ben Grade    von   der  Natur   eingeprägt.       Giebfc  es  irgend 
etwas,  was  die  wahre  Bestimmung  des  Weibes,  die  kör- 
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perliche   Bildung  und  erste   Erziehun,?    des  Kindes  unwi- 
derleglich andeutet,  so  ist  es  die  Mutterliebe.     Aber  eben 
weil  diesie  so  ausserordentliche  Neigung  des  Weibes  zum 
Kinde   vorhanden    ist,     muss    auch    das  Kind  die  somati- 
sche Bestimmung  des  Weibes  ausmachen  j  die  Mutterliebe 
bestätigt  es,    dass  das  Weib  zum  Mutlerwerden  bestimmt 
aey.     In  dem  Kinde  doctimentirt  das  Weib,    dass  es  sei- 
ner  somatischen    Bestimmung    entsprochen    habe,     daher 
intisi  ihm  das  Kind  theuer  und  werth  erscheinen^  ja  es  muss 
iii  maiicher  Hinsicht  einen  Gegenstand  seines  Stolzes  aus- 
inacheii;        Wenn    es  aber  wahr  ist,    dass  es    dem   Weibe 
Schwerer  fällt,     eine»  Knaben  zu   bilden,     als    ein  Kind 
weiblichen   Geschlechts ,     so    liegt    auch    die  ürs-jche    am 
Tagcj     warum   die    Mutter  deii  Knaben  öfters  vreit  zärt- 
licher liebt,    als  das  Mädchen,    und  warum  sie  sich  über 
seinen    Besitz   stolzer    fühlt,     als    wenn    sie  ein  Mäclcheil 
zur    Welt   geboren    hat:     denn    allerdings    zeigt    sich    die 
Schöpferin  de3  Kiläben  auf  einer  höhern  Stufe  der  Weib- 
lichkeit,   als  die  Erzeugerin  eines  Mädchens.     Däss  übri- 
gens zur  Mutterliebe  niehirere  andere  Umstände,  als  z.  B. 
das  unvollkommene,    schwächliche  und  der  zarten  Pflege 
üoch  so  bedürftige  Befinden  der  neugebornen  Kinder,  das 
Hinweisen  der   letztem   zu   dei"  mütterlichen   Brüst  ^     <lie 
Freude  des  Mannes  an  den  Kindern^     dem  sich  das  gute 
Weib  doch  so  gern  gefällig  macht,     und  ähnliche   Dinge 
beytragen,    feann  wohl  mit   aller  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden; 

i    75- 
Wie  die  Liebe  des  Weibes  zum  Manne,  so  ist  auch 
die  Eifersucht  desselben  tief  in  seinem  Wesen  begründet, 
,  IL  P 
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Eben    \vril    es    gleichsam   Naturnotliwendigkeft   ist,     dcil 
Mann  iViniger,  zKrllicher  und  slärl'ier  zu  lieben,     müss  es 
auf  das'  Individumt),      welches    ihm    den    Mann  abfrünnig  ' 
machen  M"ill»     so   wie  suf  den  Manu   selbst,     den  es  Fiir 
uiiU'eu    glaubt,     auch    weit   eifersüchligcr    seyn ,     als    der 
Manu  im    ähnlichen  Falle   auf  die  Erau   eifersüchtig "^fyri 
whCi.       Das    eifersüchtige  Weib    handelt   aber  weit  mehr 
gc^Tcn  die  Aioral    und  vernichtet   sein   eigentliches  Weseik 
weit    mehr,     als    der    Mann,     daher   auch   so    viele   sehr 
schwere  und   unh- ilbare  Kra'nkhciteri  des  Körpers  und  des 
Geisies    yon    Kifersuchl   vorhömmeii.       Jjäs    eifersüchtige 
Weib  bietet  alles    auf,     uin    den    Personen ,     welche    die 
Eifersucht  erregten,    zu  schaden,     und  sollten  die  Mittel 
aus  der  Hölle    herauf  verschrieben  \vcrdfen.        Wenn  das 
Weib  in    andern    Lebensverhälluisfen  bisweileJi  uiorali-ch 
besser  handelt,     als    der  Mann,     so  zeigt  es  sich  auch  iä 
der  Eifersucht   miluuLcr    weit  schlechter,     als  ""dieser  und 
bestätigt   daher    die   Wahrheit,     dass  die  moralische  Stu- 
fenleiter des  schwächeren -Geschlechts  langer  sey,  als  die 
des    männlichen    und    tlüss    siLh    daher    das  Weib   durcli 
sein  Handeln   mehr    als   der  Mann  bis  zu  den  Engeln  er- 
heben,   aber  auch  uvelir  ala  dieser  bis  zuua  Teufel  ernie- 
drigeii  könne. 

Vermöge  der  säuimtlichen  korperücheii  uhd  geisti- 
gen Eigciiihümlichkeiteu  gehört  das  Weib  auch  mehr  ins 
Haus  und  in  den  häuslichen  I'ireis,  um  da  zu  wirken 
und  zu  schafren ,  und  um  da  besonders  fiir  den  Mann 
und  die  Kiiider  zu  sorgeii.  Sein  weicher,  zelügter,  zar- 
ter  und   mehr   scliwachlicher  Körper    weist    selbiges  voii 
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detii  grossen  TutniTielplatze  der  Ausseirwelt  und  von  des- 
s*en  Strapazen  ziirucli  und  maclit  es  zu  den  ursprüngli- 
chen-^Verrichlungen  dcl"  Männer,  zum  Jagen  und  lirirg- 
führen  und  zu  allen  äLnlicLen  Leibesansti-engungen  un- 
fähig. Aber  nicht  allein  die  Schwäche  und  Zartheit  des 
Körpiers  halten  das  Weib  vom  Treiben  und  Tummelti 
auf  dem  grossen  Weltlhealer  ab,  sondern  auth  de-sseu 
eigenthiimliche  Geschlechtsveri-ichtungen ,  die  Menstrua- 
tion, die  Schwangerschaft,  die  Gthiut,  das  Wochenbrttö 
und  das  Stillen  des  Kindfes  und  die  damit  so  häufig  ver- 
liniipfien  Verstimmungen  im  allgemeinen  Befinden.  So 
voti  aussen  durch  Üniauglichheit  zürücltgevt^ieseh ,  wird 
es  theils  durch  die  Vorsorge  für  den  Mann  und  theilä 
durch  die  hervorstechende  Liebe  zu  den  Mindern  ge- 
mahnt, dem  inncrn  Kreise  des  gesammten  H^TTswestns 
Vorzustehen  uud  sich  auf  die  ihm  fcigenlhümliche  WeisÖ 
Jiiitzlich  zu  machen,  also  eben  so  jwie  der  Mann  in  sei- 
ner eigenthiimlichen  Sphäre  zu  wir^ken.  Die  Plauptwaffe 
des  Weibes  besteht  in  seiner  Schönheit,  seiner  Anniuth^ 
Milde  und  Nachgiebigkeit  und  diese  dauert  theils  im 
häuslichen  Kreise  am  längsten  ausj  theils  findet  sie  auch 
hier  ihre  sicherste  Anwendung.  Auf  diese  Weise  gerü- 
stet und  verstärkt  durch  die  Ordnung  und  Anmuth,  wel- 
che die  Hausfrau  der  innern  Einrichtung,,  ihrer  Jndivi- 
^dualilät  analog,  aufzudringen  weiss,  besiegt  selbige  diö 
Stärke  und  die  rauhen  Seiten  des  Mannes  am  sichersten 
und  gelingt  ihr  dies,  macht  sie  sich  dadurch  den  Mann 
nachgebend,  so  hat  sie  den  gewünschten  Triumph  errun- 
gen. Die  Kinder,  die  höchste  Bestimmung  des  Weibes, 
ebenfalls  durch  ihre  Unvollkonimenheit  und  Schwi^xbüch- 
lieit  an  das  Hanr,  gebunden,  sind  die  geti-euesten  Alliirten 
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der  Mutter,  wenn  es  darauf  anitommt,  den  Mann  nach- 
giebig und  gifcduLdig  zu  niacben.  Daher  wendet  das 
Weib  alle  Mühe  und  alle  Sorgfalt  an,  um  sich  dirse 
Hülfstruppen  zu  erhallen  und  selbige  fiir  seine  Zwecke 
in  den  besten  Zustand  zu  versetzen.  Doch  wer  wollte 
die  Bestimmung  des  Weibes  fiir  deri  häuslichen  Kreis 
und  das  Hauswesen  treuer  und  schöner  schildern ,  als  es 
unser  unstei blicher  Schiller  in  seinem  Liede,  die 
Gl o  che,   gethan  hat? 

'  §'    77' 

Auch  iri  den  verschiedenen  Lebensperioden  des 
Weibes  zeigt  sich  das  Psychische  verschieden  und  ver- 
wandelt sich  daher  den  fcörjperlichen  Metamorphosen 
analog,  auf  mannigfaltige  Weise.  Wenn  sich  die  Perio- 
de der  Pubertät  nähert,  werden  die  Nerven  der  Jung- 
frau reizbareri  Wie  in  somatischer  Hinsicht  diese  Pe- 
riode durch  wichtige  Erscheinungen  ausgezeichnet  würde, 
so  auch  in  psychischer.  Der  Geschlechtstrieb  erwacht 
nun  und  hat  keinen  geringen  Einlluss  auf  Geist  und 
Körper.  Bis  hierher  war  das  Mädchen  gern  in  der  Ge- 
sellschaft des  Knaben i  ohne  dass  es  wusste,  warum? 
Es  spielte  mit  ihm  luid  dies  war  ihm  genug.  Jetzt  aber 
steigt  in  dem  Innern  der  Jungfrau  ein  dunkles  Sehnen 
auf,  das  aber  zu  keinem  gana  klaren  Bewuslseyn  ge- 
langt. Traurigkeit  und  Freude,  Verlangen  und  das  Versa- 
gen der  Wünsche,  Sehnsucht  undSprödigkeit  wechseln  jetzt 
in  ihrer  Brust.  Sie  sucht  zwar  die  Gesellschaft  des 
Jünglings,  allein  wenn  sie  ihn  findefc-,  errÖthet  sie  und 
ist  nicht  mehr  duich  seine  blosse  Gegenwart  befriedigt, 
daher  flieht   sie  ihn    öfterer,     blos  aber,     um  im  Geiste 


mehr  um  ihn  seyn  zu  können.  Nach  und  nach  werden 
die  Gefühle  klarer,  es  zeigt  sicl^  eine  Leere  ihres  Her- 
zens, die  nur  durch  den  Besitz  des  jungen  Mannes  aus- 
gefüllt werden  kann  und  daher  lösst  sich  das  biange  Seh- 
nen und  Verschmähen  in  Liebe  auf.  Die  Jungfrau  ge- 
steht sich  nun  deutlich  den  Wnn.5ch ,  deii  Jüngling  zu 
besitzen  und  deswegen  bemüht  sich  selbige  auch,  den 
Auserwählten  durch  ihre  erlaubten  yVaSeh  zu  besiegen 
und  sich  zu  eigen  zu  machen. 

5-78. 

Auch  als  Jungfrau  bandelt  das  Weib,    wie  in  seiner 
Kindheit,     gemäss  seinen  physischen  Anlagen.       Es  sucht 
den  Mann  nur  durch   Schönheit   und  Anmulh  zu  gewin- 
nen.      Es  putzt   sich  und  coquettirt  und  vermehi-t  daher 
noch    durch   Kunst    das,     was   ihm    yon    Natur   gereicht 
wurde.       Die   Heftigkeit,     womit    das    Weib    alle   peine 
Wiinsche  zu  realisiren  sucht,   lässt  es  selten  das  gehörige 
Maass  halten,    und  daher  "vyird  Putz  und  Coquetterie  ge- 
wöhnlich zu  weit  getrieben  und  der  rr^chte  Gesichtspunkt 
dabey  verloren.     Geht  es,  ihm  nun  aber  nicht  nach  Wil- 
len j     findet  sich   der  Gegenstand   seiner  t-iebe   nicht    zu 
Gegenliebe  geneigt,    so  ist  es  i5(nermüdlich  in  Entwerfung 
yon  Plänen,     um    den  Sieg   endlich  doch  noch  davon  zii 
tragen.     Es  werden  Sohla^hcit,  List  und  alle  dergleichen 
Hülfsmittel    der    Sch\yächern    aufgeboten.       Helfen     aber 
auch    diese  nicht,     sphenkt  vielleicht   der   geliebte  Mann 
seine  JSfeigung  einem  andern  Weilje,     sp  ist  es  im  höchTP 
sten  Grade  gekräiil^t  un4  entehrt,    vnd  es  bringt  dies  oft 
eine  Gemüthsstimni^ung  hervor ,  die  nicht  wünschenswerlU 
ist.       Da»  Weib,  -A^iinscht  den    I!^ann   sehnlich,    e»  fühlt 
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ysicb  oline  Ibn  einsam,  der  Welt  zu  sehr  ausgesetzt  und 
gfsclileciillicli  unvollständig;  ist  es  nun  aber  nicht  ver- 
mögetid ,  diesen  Wunsch  zu  realisiren,  so  erfulgt  leicht 
entweder  eine  stille  nielaucholische  Stimmung  des  Ge- 
üjiillis,  oder  eine  wilde  aufBrausende,  vermöge  welcher 
(ps  zur  Furie  wird.  Durch  nichts  kann  das  Weib  so 
aufgebracht  werden,  als  durch  unglückliche  Liebesinlri- 
guen.  Nipbts  iet  ihm  so  empfindlich,  als  wenn  der  ge- 
liebte Gegenstand  einem  andern  Weibe  zu  Theil  wirdj 
'  dif's  greift  seine  Ehre  an,  dies  bringt  es  ausser  sich. 
Diejs  weckt  seine  Eifersucht  ;^n.  einem  so  hohen  Grade^ 
das3  alles  davo^i  zu,  fiirchl,en  is^t, 

f-    79t 
Hat    aber    das   Weib    den    geliebten   Mann   erhallen, 
8o   sucht  es  ihm  fort  angeuehm  ynd  lieb  zu  bleiben.     Es 
bietet  daher  alle  Künste  auf,  dag,  wodurch  es  ihn  besiegt 
hat,   die  eigne  Schönheit  und  Anmuth,    zu  erhalten  oder 
zu  erhöhen,     indem  es  sich  versichert  hält,     dass  er,  so 
lange  es  noch  dief^  Waffen  in  der  Hand  hat,  immer  der 
^Besiegte   bleiben   wird.       An    dem    Manne   hat  es  jedoch 
,   picht    genug,     es   wünscht    nocli   etwas    Anderes   • —   ein 
Kind   -r-  um  dieses    drehen    sich  nun  die  Gespräche  und 
Beschäftigungen,     wie    in    der    Kindheit    um    die   Puppe, 
pas  Weib  sucht    daher  die   traulichen  Umarmungen   des 
Mannes^     aber   nicht    sowohl  wegen  der  dabey  Statt  ha- 
benden Geschlechtslust,     sondern  .piehr   um  ein  Kirid  zu 
bekommen.       Das    Gefühl,    Mutter    zu  seyn ,     geht  ihnj 
jet?t  über  alles ;     es  drängt  sich  ihm  zu  sehr  und  zu  tief 
aus  dem  Innern  auf,   als   dass  es  ihm  widerstehen  konnte. 
Die  erste   Gewissheit,     ^ass  es  schwaögey  ist,    bringt  es 


ausser  sich  vor  Fre^icle  und  maelit  ^en  Tag  zu  einem 
Festtage.  Es  ilieilt  die  iVeadige  Bolli.scha,ft  dem  Manne 
so  bald  als  möglich  mit ,  und  glaubt  sSeif  und  fe^t,  da- 
durch noch  mehr  in  seiner  LK.*bc  zn  gewinnen,  weil  e« 
voji  deixi  (ie.sichfspunkte  ausgclit,  dass  der,  Mann  eben 
so  sehr,  als  es  s^'l!)stj  das  Kind  wünscht.  Es  ist  dies 
der  zvveyle  Triumph,  den  das  \'l\ib  d^von  trägt,  und 
^r  gleicht  fast  dem  ersten ^  der  ihm  bej  der  Gewinnung' 
des  JViannes  wurde, 

§.     80. 

Von  nun  an  zeigt  sich  das  Weib  nicht  mehr  alleia 
4em  Manne  angebörig,  sondern  auch  dem  iiinde ,  das  es* 
jiüfh  in  sic!i  tragt.  Es  fanget  an,  fi.ii;  dasselbe  zu  sorgen^ 
mnd  findet  nun  schon  vit-le  Freude  darinne,  die  iilei- 
äungssfiicke  und  die  Vv'äsche  für  dasselbe  zuzurichten, 
Bey  aller  dieser  Aufmcrksamheit,  die  dem  noch  nngebor- 
uen  Kinde  geschenkt  wird,  verliert  jedoch  der  Mann 
nicht,  vielmehr  wird  das  Weib,  auch  für  ihn  sorgsamer 
und  aäitUchcr.  Es  sieht  ihn  alß-  den  Erfüller  seiner 
Wünsche  an,  und  muss  ihm,  nach  seiner  Meinung,  da- 
für dankbar  se}^,  l}.as  Weib  fühlt  jet?t,  ausser  de^ 
Pilichlen  für  das,  Kind,  noch  mehrere  für  den  Mann,  als 
früher,  und  gefallt  sieh  dabey  re«?ht  wohl 5  qber  e,s  wird 
auch  durch  das  Bewusstseyn  so  vieler  Verbindlichkeiteu 
bedächtig^er  und  sorgsaraej'.  Der  frühere  Leichtsinn,  der 
den  Mädchen  so  sehr  «igen  ist,  verliert  sich  gewöhnlich 
bey  Schwangern  und  geht  nicht  se3teu  iu  zu  grosse  Be- 
(lienklichkcit,  ja  sogar  in  Bangigkeit  und  Fureht  über 
(§.  64.).  Die  kränklicheaf  Eiyi  heiiunjgen ,  di^  dio 
Schwaiigerschafl    öficii'e?    zu    begleiten,   pflegen,    und   dl® 
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Umsfiimnnng  des  Nervensystems  wäbrend  dieser  Periode, 
tragen  dazu  nicht  Avenig  bey, 

ö=    8r. 

Die  Mutterfreuden,  die  während  der  Schwanger- 
schaft nur  dunkel  empfunden  werden,  Jkommen  bey  der 
Geburt  des  Kindes  erst  zur  völligen  Klarheit.  Erst  wenn 
das  Neugeborne  der  Mutter  in  den  Armen  Hegt,  und 
wenn  sie  das  erstemal  dio  Stimme  desselben  hört ,  er- 
wacht das  Muttergefühl  in  einem  weit  höhern  Grade, 
Die  Mutter  yergisst  die  eben  ausgestandenen  Geburts-  V 
Bchmerzen  sehr  gern  und  freut  sich  noch  mehr  über  das 
neugeborne  I^ind,  wenn  es  ein  Knabe  ist;  denn  dieser^ 
glaubt  sie,  muss  dem  Vater  lieber  scyn,  als  ein  Mäd- 
chen. Mit  den  Mutterfreuden  wird  aber  auch  zugleich 
das  Weifcj  zu  grösserer  Zärtlichkeit  gestimmt,  ohne  wel- 
che die  mühsame  Pflege  des  kleinen  Lieblings  unvoll- 
ständig bleiben  würde.  Gern  entzieht  sich  nun  die  Mut=- 
ter  Schlaf  und  Rabe,  Bequemlichkeit  und  Vergnügungea 
ausser  dem  Hause,  und  willig  opfert  sie  ihrem  Kleinen 
ihre  Zeit  auf.  Durch  das  Kind  ist  ihr  nun  ihr  Wir- 
kungskreis viel  deutlicher  und  bestimmter,  als  friiher, 
angewiesen  worden.  Das  Haus  ist  der  Ort,  wo  sie  vor- 
züglich wirken,  wo  sie  um  ihre  Kinder  seyn,  sie  pfle- 
gen, sie  erziehen  und  ihnen  Beyspiel  seyn  soll.  Beson- 
ders glücklich  fühlt  sich  das  Weib,  wenn  es  ihm  gelingt, 
das  Stillen  des  Kindes^  selbst  möglich  zu  machen  ;  daher 
lässt  sich  auch  eine  zufriedenere  und  glücklichere  Mut- 
ter nicht  denken,  als  die  mit  ihrem  Säugling  an  deif 
Brust. 
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§.     82. 
Nachdem  nun   aber   das  Weib  mebrere  Male  Mutter 
geworden  ist  und  mehrere  Jahre  seines  Lebens  im  häus-» 
liehen  Kreise  seiner  Kinder  hingebracht  hat,  rückt  jedoch 
die   Zeit   heran,     wo   sich    die  Geschlechtsthatigkeit  ver- 
liert,    wo    die  Menstruation   verschwindet  und  das  Ver- 
mögen,    zu  concipiren,     verloren  geht.       Auch  jetzt  hat 
das  Weib  den  Mann  noch  gern,    aber  mehr  zum  Gesell- 
schafter und  zum  Beschützer.       Es  buhlt  nun  nicht  mehr 
wm  seine  Liebe,     und  wünscht  nun  nicht  mehr  von  ihm 
schwanger   zu   werden.       Gewöhnlich   verliert  sich    auch 
jetzt  die  Neigung  zum  Putz  und  zur  Coq^uetterie,  und  e^ 
tritt   wohl   gar    an  deren  Stelle  Hang   zur  ünreinlichke^t 
rxnd  Nachlässigkeit   in  der  Bekleidung   des  Körpers.     Die 
Sparsamkeit,   welcher  alle  Weiber  so  gewöhnlich  ergeben 
ßind,     trägt  hierzu  nicht  wenig  bey.       Jedoch  verleugnet 
sich  auch  in  dieser  Lcbensperiode  der  Wunsch,  bey  dem 
snännlichen  Geschlechte  zu  gewinnen,     nicht  ganz.      Uip 
Mutter    sieht   es   gern  und  fühlt  sich  sehr  geschmeichelt, 
wenn    ihre    Töchter    viel    Beyfall    einerndten.       In    dei^ 
Töchtern    wirbt    gleichsam    die    Mutter     lim     männlich© 
Gunst,  und  wenn  diese  damit  beglückt  Averden,    so  freut 
sich  oft  die  Mutter  eben  so  sehr  darüber,     als  die  Töch- 
ter selbst.     Die  Liebesangelegenheiten   der  Töchter  iülei*- 
cssiren  die  Mutter  oft  eben  so ,  als  ihre  eigenen.     Densel- 
ben Antheil  würde    die   Mutter   vielleicht    auch   an   den 
Eroberungen  der  Söhne  nehmen,    wenn  diese  von  ihr  so 
gut  übersehen  werden  könnten,  als  die  Töchter, 

§'     SS- 
So   wie    die  ältere  Frau   in   der  Tochter   gleichsam 
noch  dnmal  yer^Vingt  wird,    wnd   für  und  in  derselben 
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noch  einmal  Eroberungen  za  machen  «ncht,  so  wird 
e^>eDtalls  das  Miictergefübl  ia  derselben  durch  einen  klei- 
nen EuJ^el  vfieder  in  einem  hohen  Grade  lebhatt.  Die 
Grossmullt^r  behandelt  oft  den  l^leineii  EuHel  zärtlicher 
und  sorgsamer,  als  ihre  eigenen  Kinder.  EJs  ist  i.tt  un- 
glaublich, wie  nachsichtig,  wie  duldiaui  und  wie  leufsee-r 
lig  sie  sich  geg;en  ihre  Eiihel  zeigt.  G( rn  entbjicht  sie 
sich  des  Nachts  deu  Schlaf  lind  die  Ruhe,  damit  nur 
diesen  l^Ieinen  ke^u  Leid  widertahre.  Eben  so  opfert  sie 
jhueii  auch -.^illig  den  Tag,'  und  ob  sie  gleich  weiss, 
dass  sie  von  denselben  beumuhigt  und  sehr  gestört  wird, 
so  bat  sie  sie  doch  gern  um  sich,  und  jeder  halbe  oder 
ganze  Tag,  wo  sie  ihie  Enkel  nicht  bey  sith  sieht,  wird 
ihr  zu  laug, 

§■     84. 
Wie    das   Weib    köx'perlich    früher   schwächer   wird 
ond   einschrumpft,     als    der   jNIann,     so    vermindern   sich 
auch    die    psychiächea   Vermögen   eher  und    daher   treten 
auch    die    mannigfaltigen    Schwächen    des    ;\lters   in    dem 
zweyteu    Geschlechte    eher   hervor,     &h    im    männlichen. 
Da  aber  der  Körper  des  Weibes,  durch  das  höhere  Alter 
in  seiner   reichlichem  Ernährung   gehemmt,     das  weibli- 
e^f^^atureil  immer  mehr   ablegt    und   dem  Manne,     wie 
i^.^«r  Kindheit,,  w,icder  analoger  wird,    da  selbst  gleich- 
zeitig auch  die  psyjj^ische   Individualität  des  Weibes  im- 
mer  mehr    schwindet,     so    muss    das  Weib   allerdings  m 
dieser  Lebetispeiiode  viel  von  seinem  frühern  Zauber  ver- 
lieren,    was  hinsichtlich  des  männlichen  Greises  nicht  in 
gleichem   Grade    der    Fall   ist.        Wenn  das  Weib    früher 
durch    Schönheit,    Anmuth    und    Liehenswürdigkeit   d^s 
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Körpers  rind  Grütes,  diircb  Leichiigixejt,  Mannigfaltig- 
lieit  and  Scharfe  ixn  GeLrauchD  der  geistigen  S^erojögen, 
durch  Zartheit  der  Empfindungen,  und  durch  das  ord-^ 
nende  und  verschönernde  Leiten  des  Hauswesens  impo- 
nirt,  so  muss  es  ziemlich  entblösst  und  unbt  deutend  da- 
stehen, wenn  diese  Gegenstände  seines  natürlichen  Ge- 
richtes in  Wegfall  kommen:  denn  denke  mau  sich  von 
dem  weiblichen  Körper  und  Geiste  das  eigentliche  Weib- 
liche hinweg,  so  behält  man  nur  Schwächeres  ira  Ver- 
liältnisse  zum  Manne.  Nur  wo  die  höhere  Bildung  den 
Geist  nach  und  nach  gestärkt  hat,  wo  dieser  kräftigere 
Geist  den  Schwacheu  und  Launen  -des  höfaern  Alters  sich 
eut^egenstemmt ,  da  gewahrt  auch  die  Matrone  den  Reiz, 
welchen  die  Würde  des  Alters  unter  manchen  Umstän- 
den voia  selbst  einflösst. 

Versuch  einer  Characteristik  des  weihlichen  Geschlechts 
von  C.  F.  Pockels.  4  Theile.  2ts  Auflage,  ß. 
Hannover   1806. 

JVeihlicher  Sinn  und  weVoliches  L.ehen ,  Characterzüge^ 
Gemählde  etc.  von  Friedrick  Ehrenberg.  Ber- 
lin  1809. 

Symposion.  Von  der  TVilrde  der  u-eihlichen  "Na' 
tur  und  Bestimmung  von  Christian  und  August 
jßomhard.     2te  Auß.     Bamberg  iSlJ. 


Die 


Krankheiten 


des 


W    e    i    b    e    s» 


Erster    Abschnitt. 

Von   rleii   Kraiil^heiten,    -vVelche   das   V'.'eib    voll 

dem  Fötusalter    ah    bis   zur  Conception 

befallerii. 


£-Ju  iPolgo  (3er  von  uns  aufgesicliten  pbysiologisclieii 
Skilze  muss  der  weibliche  Organismus  von  dem  liiäiinii- 
chen  sehr  verschieden  erscheinen.  Diese  Verschieden fieit 
liann  sich  aber  "nicht  allein  auf  das  Physiologische  ersfrel^- 
Iten^  auch  in  der  Pathologie  muss  sie  wieder  zu  finden 
seynj  da  diese  nur  eine  Modification  von  jenem  ist. 
Das  Weib  niuss  dabei'  von  andern  Kiarihheiien  befallen 
werden  können,  als  der  Mann,  imd  selbst  diejenigen 
Krankheiten,  denen  der  Mann  sowohl  als  das  Weib  aus- 
gesetzt ist,  urössen  bey  diesem  eii^en  andern  Cbaracter 
annehmen,  als  beym  Manne.  Denn  vvie  sich  im  Weibe 
der  weibliche  Charaetcr  durch  alle  physiologischen  Vcr- 
iiclilungen  hindurch  ausdrückt,  eben  so  muss  dies  aucu 
iu  den  pathologischen  der  Fall  seyn* 

§.    86. 

Da  es  für  den  Arzt  von  der  grössfen  Wichtigkeit 
ist,  bey  der  Ileilung  solcher  Krankheiten,  die  sowohl 
den  Mann,     als  das  Weib  befallen,     am  Weibe  jedesmal 
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auf  den  weiblichen  Character  Rücksicht  zu  nehmen,  so 
führe  ich,  ehe  ich  zu  den  eigentlich  sogenannten  Krank- 
heiten des  Weibes  übergehe,  Etwas  über  die  allgemeinen 
(dem  Manne  und  Weibe  eigenen)  Leiden  an.  Viele 
Aerzte  unterscheiden  in  dieser  Hinisicht  bis  jetzt  noch  zu 
wenig  zwischen  Mann  und  Weib;  sind  aber  auch  des- 
wegen in  ihrer  Praxis  weniger  gliickh'ch,  als  sie  e«  seyn 
würden,  wenn  sie  mehr  Rücksicht  auf  däis  jedesmalige 
Geschlecht  nehmen  wollten. 

iErstes      Kapitel. 

Von   den  Krankheiten,    die  den  Mann   eben  so 
gut  als   das   Weib   befallen  können. 

§.87. 
Die  grössern  Assimiiationswierkzetige  üiid  die  klei- 
neren Respirationsbrgäne  de»  Weibes,  der  zartere, 
schwächlichere  und  weichere  Körper,  die  grössere  Reiz- 
barkeit lind  mehrere  Gesclilechtsverrichtungen  desselben 
müssen  allen  den  Krankheiten,  die  das  Weib  ergreifen, 
einen  eigentbümlicheri  Character  einprägen,  was  auch 
wirklich  der  Fall  ist.  Dieser  eigenthüniliche  Character 
tritt  nun  aber  gewöhnlich  zu  einer  Lebensperiode  mehr 
und  stärker"  hervor,  als  zu  einer  andern.  Am  meisten 
wird  er  jedoch  dann  sichtbar ,  wönn  der  weibliche  Cha- 
racter iri  physiologischer  Hinsicht  auch  am  meisten  her- 
vorleuchtet. 

§.    88. 
Am  Kinde   und   am    Mädchen    bemerkt    man    daher 
noch    keinen    bedeutenden    Unterschied    in    dem  '^^rlauf« 


'  solclier  KranliLeiieii ;  jetlorli  läjst  sich  ajicii  jetzt  srlioa 
pin  mehr  gereizter  Zii/^tartd  des  Körpers  und  ein  sebnd- 
lerer  Verlauf  der  acuten  Hranhheiien  nicht  verkennfn. 
Gewöhnlich  erholen  sich  auch  Mädchen  viel  schiitüir  a!s 
Knabeli,  und  es  zeigt  sich  aurh  jetrJ.  schon  d^is  siarh  fe 
Nutritiotissystein  des  weiblichen  Körpers.  Kiiabcn  wn-- 
clen  dagegen  von  ConVnl^ionen  viel  helii^ri^  und  sl^n'her 
erschüttert^  als  JVJadcIien,  und  sind  auch  Congtstionen 
des  Blutes  viel  mein-  unlerworten,  als  diese.  Hingej^fri 
Wfi'deri  die  Mädchen  von  Rbacliitis,  von  SciofeJn  und 
vori  den  daraus  öfters  bervo;'gehenden  Vernust-iHungen 
und  VerFirüniniüngen  des  liörpers  eher  und  mehr  geplagt 
als  ünabe«.  - 

*§.     89« 
Wird  die  Jungfrau    Von  einei'  solchen  Kranlihrlf  er- 
griden,     so    verlauft    sie,     sie    sey    acut    oder    cbriiiitch, 
schnolh  r  als  be}'"  dem  Jünglinge,     luid  auch  zuglei«  h  lu- 
nniltuarischer,     indem    das  Nervehsysfeni    b^y  jener  auch 
zugleich     empfindlicher  ist  j      als      b.y     diesem.        ILinfig 
rnischt  sich  auch  der  Uebeischuss  von  Nahrungsstufl .,  der 
sich  im  Körper    der   Jungfrau    vorfindet    und    aich  in   dem 
Abgange  des  monatliehen  ßluteä  entladet ,   mit  dcil  paiJio- 
logischen  Ereignissen j     und   erhöht    daher    die  Kraft  der- 
aelbeil  noch  mehi-,     so  dass   sie    nun  um  so  nachtheiliger 
gegen     den    ganzen    Organismus    wirken    können.        Wer 
weiss    nicht,     dass    viele  Krankheiten  an    Jungfrauen  den 
Character   der  Ueberreitzung    ixud  der  Entzündung  leicht 
annehmen?     dass    dadurch    viele  Krankht-itrn  gefahrlicher 
vverden?     Ich  dai-f  nur  an  das  so  verderbliche  Scharlach- 
Heber  erinnern,     üiu    meine    Behauptung    zu    begiüuden. 

II,  ä 
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Sind  iiicul  Madclien  von  14  bis  20  Jülireii,  vorzüglitu 
wenii  sie  während  der  J.Icnstriiaüon  davon  Ijciallen  wur- 
den, vor  allen  Andern  davon  IringcralFl  würden?  Ecy 
aller  dieser  Neigung  zur  Plethora^  liomnien  indcss.  nicht 
allfciü  bey  der  Jungfrau ,  sondern  iibeihaiipl  bt-ym  Weibo, 
seltner  wirklilbe  iijuerl'rlie  Entzündungen  vor^  als  btiym 
jMaimc.  Das  gan?:e  Parencbyma  des  weiblichen  Körpers 
ist  zu  scbr  nachgebend  und  daher  wenig  zur  Efatziindunj,^ 
gtneigt.  Unter  allen  Entzündungen  3  {Juden  sich  jedoch 
Lungencnizündungcn-  iaryni  Weibe  am  alltrw'nn'gsfen, 
vermulhlicb,  weil  weniger  Oxj'^gen  eingeatbinet  wird  und 
die  Lungen  überhaupt  weniger  ausgebildet  sind,  als  be3"m 
Manne.  Wenn  aber  iu)  Weibe  die  Entzündungeti  nie 
einen  so  hohen  Grad  erreichen,  als  iin  JMahne,  so  ist  da- 
gegen jeder  gereizte  oder  inflammii  te  TLcil  mehr  ;air 
Aiisschwitzung  und  zur  Bildung  von  Pdenibranen  und 
ähnlicher  Produetionen  geneigt.  Daher  linden  wir  auch 
Verwachsungen,  durch  vorhergegangene  Entzündungen 
veranlasst,  im  Weibe,  luid  besonders  in  der  Baüchliöble 
desselben  vvcit  htiniiger,  als  bc}'-  Mannern.  Weil  die 
Eulzündiing^in  dem  welchejen  Substrate  des  weiblichen. 
Körpers  nie  eineii  so  hohen  Grad,  als  im  männlichen 
erreicht,  geben  aucli  diese  Krankheiten  im  2v/eyten  Ge- 
schlechle  öfters,  als  hcy  JiSiincrn,,  ia  Verhärtung  übcri 

'^..      CO. 

iEöe-il  so  iiaben  auch  Schwangei'scljaft,  Geburl;,  Wo- 
cBenbetie  und  Säugung  nicht  wenig  EinHuss  auf  diese 
liranKhciten.  'blanche  Vv^erdeii ,  wie  schon  oben  erinnert 
■worden  ist,  davon  gei'L'hrl icher ,  manclie  niiltler,  ttnd 
manclie   werden  eiitVveder   ganz    geheilij     ode.c  auf  einige 
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Ecit  iir.ferdriiclir.     Welchem   Arzte    sincI    nicht    Fälle  ])e- 
I-iannt,     wo  nicli  bcy  anfje'hrnder  Schwahgerscbaft  Epüpp- 
sie,    Hautausschläge  u.  cL  g    auf    isumcr  verloren    hab<  n? 
Sind   nicht  Schwangere    mebrern   Krankheiten  vi<l  w«i>i-- 
ger    unterworfen,     als    Jsichtashvvapgere  ?       Die  Saclip  ist 
Äu  bekanhtj     al$    dass  Jch    mich    länger    duboy    sv.fli.Atra 
sollte,  auch  fällt  cö  nicht  schwer,  dtii  Grund   davon  ein- 
feusehn.     Die  eigene  Sfirhuiiing  der  K"<'rvenj    das  Conc«  n- 
triren    der    organischen    Thätiglicit    in    dru]   Üterits,     wo- 
iäurch    sie   in  andern   Organen    entvreder   vermindert    oder 
gänzlich    aufgehoben    wird,     und    der    Absafs  von   8äMr>n 
an   die    Frucht,     geben  hiureicht'nden  Aufsthluss    darüber. 
Wie  gefährlich  verlaufen  dagegen   all  Sch'.Vangern  K/ank- 
lititeüj  die  vorzüglich   die  Assimilafionsw  rkzenge  atigrei- 
fen und   in  abnorme  Thätigkeit  vt-rselzen  ?     MeiafenrheiJs 
fjewirkeh  sie  den  Tod    der  Fjücht  und   nabhljer  (  oft  aber 
auch  schon  vorher)   den  Abgang  derselben,     und   welchen 
gefäht^licheh    Charactel-     niainit    nicht    z.    B,    ein    Typhu^ 
liacli     eincrli    Abortus    an  ?       Dass     die    Geburt    ujehrrre 
itrankheiten   verstärken  müsse,     folgt   schoti   aus  der  hef- 
tigen Anstrengung  und  dem  Aufwände  von  Kräften,  wo- 
iiait  dieselbe  verbünden  ist.       Aber  auch   aus   der  plöljili- 
chen    Veränderung ,     v/elche    dadurch    im    gaijzen  Körper 
lici: vorgebracht   wird,     lasst    sich    die    nachiheilipe  Wir- 
hung  der  Geburt  auf  mehrere  Kraükheiteii  ohne  Sf  Is'rie- 
Ä'igkeit  eilÄläieni 

§•    9^° 

I  Dass  das  Wochenbette  öfters  allgcnieinea  Krankhei- 
ten einen  andern  Character  aufdrängt,  ist  auch  dem  Pra- 
ctilier  bekaijut;     Noch  waltet  im  itöiblieheh  Körper  lau- 
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gere  Zfui-  nach  der  Ausstossnng  des  Kindfa  und  dt-r 
Niuh.qrbiu  t  die  Neigung  ob,  vorzüglich  nach  dem  Utrr»s 
Ijjnzuwirkvin  nnd  diesem  den  üeberscbuss  von  Säften, 
der  nach  den  Brüsten  hingeleitct  werden  solJ ,  wie  wiib- 
rend  der  Sihv^angerscliail.  zuzuführen.  Jede  gcringfiigige 
Krar.]^]ipi<  ,  wödtifch  der  Uterus  oder  der  Darrneanal/ 
udii-  das  liiopofeLisclie  System,  odei-  auch  ein  ahdercr 
Tiieil  des  ühfeHeibcs  im  gcriflgsteii  gereizt  wird^  ver- 
staihf.  dabei-  jene  Neigung  sehr  schnell,  und  in  kurzem 
ist  auch  die  Ordnung  dta*  I^inge,  das  AbschdeiTh  der 
Milch  in  den  Briisteiiund  daS  Riinfeü  des  Utei'üs  von 
seiner  Arbeit,  und  das  Beiliii  desselben  von  seiner  wah- 
rend der  G(  burt  crli(tencn  Verwundung,,  geslört.  43cr 
lelzfcre  wird  wieder  der  Sanimelplai'^  der  eihöliten ,  abcir 
abnormen  Thatigl^eil,  und  es  vervyandelt  sich  die  frühere 
geringfügige  liiänhheif  in  das  so  gefährliche  Kindbett- 
fieber.  Die  Brüste  fangen  entweder  an,  gam  zn  ruhen, 
oder  sie  Sohderii  die  Milch  nul'  in  geringerer  Quautiiät, 
gcwöbnli'-h  auch  in  schlechtertl"  Qualität  ab.  Dagegen 
wird  aber  der  MilchstolT,  der  im  Blüte  der  Wöchnerin 
reichlictl  enthalten  it.f. ,  tiud  welchen  die  Brüste  in  Milch 
Verwandeln  sollen,  an  einem  ahderii  Orte,  hitisteiitheils 
in  der  IJauchhöhie,  ansgeschiedeh,  tmd  dadurch  der  De- 
pot bew  ir!kt ,  welcher  das  iiindbeltfieber  zu  charakteri- 
slren  püegt.  EntgegengeäeizL  ist.  das  Wochenbette  aiich 
geeignet,  mehrere  lii'ankhciten  der  Haut,  Elseutnatismen, 
Geschwüre,  Ausschlages  und  ähnliche  in  sehr  kurzer  Zeit 
zu  beseitigen.  (§.52.} 

'  §•     92.  ■ 
Stillende    Weiber    sind    nach    vollendeten    WocheU 
eben  so^     wie  schwangere,    wenigem  Iiraiiklisitcn  aui;g{.- 
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setzt;  jedoch  llfssfc  sich  auch  nicht  veikennen,  diass  sie 
von  mehrern  leichLer  als  ausser  der  Stüiung.spcriode  er-r 
griffc^n  werden.  Vorzüglich  gilt  dies,  wenn  sie  das  Stil'» 
hingsgescliäffc  schon  langer^  Zeit  fortgesetzt  haben,  und 
dadurch  mehr  oder  weniger  geschwächt  worden  sind. 
Wie  leicht  werden  sie  dann  von  Nervenschwäche,  von 
Schwindel  u.  .d.  g.  ergviffen  ?  Wie  leicht  erkälten 
sicli  solche  \Veiber,  utid  wie  gern  folgen  Rhe-unicitiainen 
darauf?  V^'^ic  gewöhn! ich  erscheinen  bey  solchen  Wei- 
bern MagenhraoTpf  tuid  A'-'ag'i'nschuicr'A?  Ujid,,  nehin-n 
endlich  acute  liraui.h-.iten  nicht  gewöhnlich  einen  sehr 
gefährlichen  Ciiaracter  an?  Alles  dieses  sind  bekannte 
Dinge,    daher  genügt  e?  niir ,    sie  nur  genannt  2a  hahen. 

I)ass- endlich  der  Verkuf  solcher  Krankheiten  bey 
Weibern,  die  über  die  Zyugbngsjahre  hinaus  sind,  an- 
ders niociihcirt  ist,  als  bey  Maiini.'rn,  leidet  ebenfalls  kei- 
nen Zweifel,  obgleich  nicht  zu  iängnen  ist,  dass. diese 
Modification  in  den  spätem  Lebensjahre^  weniger  hcx'- 
vorsticht,  als  ku  der  Zeit,  wo  der  weibiiclie  Character 
überhaupt  nichr  hervorleuchtete,  Wie  zeigt  sich  nicht 
der  nervöse  Cbaracter,  jedoch  nicht  sowohl  im  Tumulte, 
als  nichr  in  de?-  Ruhe,  bey  jeder  Gelegenheit?  Wie 
lange  ziehen  sich  nicht  jetzt  chronische  Kranl'iheite^  hin  ? 
[st  der  uiäntdiche  Körper  wohl  im  Stande,  iiranliheiten 
so  lange  nachzuatben  und  denselben  nicht  zu  unterlie- 
gen?  Auch  im  Aller  ist  die  Reproduction  beym  Weibe 
ihätiger,  als  beyiii  Manne.  üehfrdies  ist  diese  Lebens- 
periode des  tjieaschücheil  Weibes  noch  durch  eine  grös- 
sere Neigung  zu  dieser  oder  jeuer  allgerneiiien  liranklieit 
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ausgezeiVlinpt  Iclj  führe  nur  Verhärtungen  dieses  otlc]^ 
jeiies  Oig.ins,  ScjiiIjus  und  Krebs,  NM-venzufällc, 'KranR- 
lujilrn  des  Daimrunals  und  vorzti^i-llcli  dei  Magens, 
Sdivtüihe  der  Miishrln,'  Erweichung  der  Knochen  und 
i'ibstiitnplnng  der  Sinne  an,  i;m  dies  zu  beUrattigeu.  Da- 
gegen bfui'rkl  ujan  die  Neigung  zu  Verfenöcherungen, 
\veli;be  sich  am  männlichen  Körper  im  Alter  so  häiiilg 
yorfi'idet,  äusseret  selten, /so  wie  man  auch  beym  Weibe 
selten  Blasen-'  oder  Nierensteine  au  beobachten  Gelegen- 
heit hat. 

§.    94» 

A^les  dieses  yerdient  vom  Arzte  berücksichtigt  zi* 
werden ,  indem  es  in  tlierapeutischer  Hinsicht  von  nicht 
giringcin  Nutzen  i.sfc.  Das  Weib  niuss,  vermöge  seiner 
Cunstitution  j  durchlas  andei's  behandelt  werden,  als  der 
3\lann.  Die  fliichtigen  Reizmittel  sind  demselben  schwä- 
cher, aber  öftex^r,  als  dern  Manne,  zu  reichen.  P:]s 
V/ird  davon  leichter  und  schneller  angegriflen,  aber  der 
Reis  ist  ai^ch  weniger  andauernd,  als  bcyni  Manne, 
Eben  dies  gilt  auch  von  den  stärkenden  Mitteln  odei; 
den  sogenannten  Tonicis,  x-velchc  be3Mn  Weibe  viel  leich- 
ter Eindruck  machen,  als  beym  Manne.  Nicht  so  ist  es 
mit  dtn  Mitteln,  welche  auf  den  Darmcanal  wirken  und 
Audeerung  desselben  hervorbringen,  Djese  verträgt  das 
Weib  nicht  allein  öfters,  sondern  auch  in  einem  viel 
starkem  Grade,  als  der  Mann,  Letsterer  wird  von  6— ; 
8mal  Laxiren  fast  niedergeworfen,  das  Wtib  ist  davon 
vit-l  weniger  angegiißen..  Wenn  dem  Manne  abführende 
Mittel  selten  iiii(zlic4a  sind,  so  erscheint  ihre  Wirhung 
beym  Weibe   iu  vielen  Fallen  doch  als  ganz  uo3chad|ich, 
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olt  alier  dienen  ä\e  liüiistjichen  ßntleernrigrn  des  Darm- 
canales  die  verlorne  Gesimdhcit  des  \^  eibes  in  lilirzer 
Zeit  wieder  licrzLüitclIen.  Daher  ippss  auch  der  Avzt  auf 
dieses  Ilaiiplorgan  des  v/eibiiclicn  Körpers  imnirv  beson- 
ders achteil.  Die  sogenmuileu  NervifJa,  als  Cusforemn, 
Valeriana,  /isa  lölida,  Ambra  etc.  niinint  das  Weib  ge- 
wciiüliph  ohne  alle  Abneigung,  dev  Manu  dagegen  nqr 
mit  Widerwillen;  doch  hat  sie  dieser  auch  weit  weniger 
nöthig,  als  jenes..  Aijch  richten  sie  beyni  Maiine  bey 
w eitern  nicht-  das  aus,  was  sie  beyrn  Weibe  leisten. 
Eeym  Weibe  findet  sich  leicht  Tb  tliora  ohne  Enlziiq- 
düng-,  hey ai  Pvlanne  dagegen  eher  EnlKundung  qhue  Ple- 
thora, \iiid  daher  vertragt  jenes  eher  einen  Aderlass,  als 
dieser.  Bey  jeiiem  erregt  die  sn' grosse  B'ulmasse  eher 
Nervcnzuialle  and  allarnjirt  daher  die  Nerven  sllirlier, 
als  die  Adan,  ]]ey  diesem  bewirkt  sie  mehr  ?rhc,htü  Vir 
talität  der  Adein  ia;d  daher  Entzündung.  Der  zur  rech- 
ten Zeit  gemachte  Aderlass  wird  daher  he5^m  Manne  viel 
mehr  Erleichterung  der  Entzündung  und  des  SchQi8r?;e5 
hervorbringen,    als  beyni  "VYe'.bc. 

§•    93-     , 

Auch    in    Rr!cksicht    der  Psyclie    muss    dan    ärstliche 

'I 
Handeln    bejMn    Weibe    anders    eingerichtet   wei'deu,     als 

heym    Manne.        Der    schäircrö    Blicii,      die    tiefere    Meii- 

schenkenntniis ,   die.  grossere  Reizbarheit  des  Geistes,    die 

Unbeständigkeit;      die    Launeu    und    Grillen,      denen    das 

kranke  Weib  so  leicht  ausgesetzt  ist,  die  gi'össere  Furcht 

vor    einem    lible^    Ausgange    t^er    Krankheifc    und  mehrej;e 

andere    Dinge    hiaphcji    hey    deuii-elben    eine    gaUi:    andere 

ärztliphe.  Politik    izpüiwsndig ,    .als    beyni    Manne. 
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Mann  liann  der  Arzt  viel  chrr  von  dem  wahren  Befinden 
seiner  firtuil^beit  brnnchrirhtigen ,  das  vYciö  bey  vviMtt-m 
weniger.  Der  ?Jjnn  vrrir'ä^t  eine  ernsthafte  Mtene  au 
seinen»  Arzte  nnd  hat  es  iiberhanpt  gern,  wenn  sich  dic^ 
ser  gaijz  ernsthaft  beniü)int,  das  Weib  prognostizirt  oft 
nichts  Gutes  daraus  ,  und  verlangt  vi;  Jujehr  ein  heiteres 
G.  sieht.  Das  Weib  wird  durch  Tröstnngeri  des  Arztes 
ruhiger  und  heiter  ,  der  Mann  dagegen  bleibt  sich  eher 
glueh  r.nl  bat  sie  deswegen  weniger  nöthig-.  Besondors 
b' fachte  der  Ajzt,  wenn  er  auf  da§  liianke  Weib  mit  al-: 
1  ui  Gevvicl)le  einwirken  will,  den  äussern  Anstand  und 
die  öffVj]t'i(he  Sitte,  er  l(leibe  iiijmer  rnhig  und  fest, 
aber  werde  nicht  eigensinnig  und  störrisch;  in  seinen 
Vorschi iltcu  sey  er  deutlich  und  bestimrnt  und  vci meide, 
auf  alle  Weise  Widersprüche  :  denn  Niemand  weiss  Fe- 
stigkeit, Bestiasmlheit  tind  Consequenz  mehr  zu  schäü-» 
zen,  als  das  Weib. 


Zweytes     Kapitel. 
Angebqrne      Krankheiten      des      Weibes. 

Wenn  wir  hier  von  angeborneir  Krankheiten  dea 
Wfibes  reden,  so  meinen  wir  nicht  solche,  die  zugleich 
auch  dem  Manne  angeerbt  spyn_  können,  als  z.  B. 
Schwindsnclit,  Gicht  u.  d,  go  Vielmehr,  yerstehen  wir 
soll  he  Aflecfen  darunter,  die  nur  dem  Weibe  allein  ei- 
gen sind.  Ji  doch  fiihren  wir  auch  die  so  oft  ererbte 
Disposition  zum  Abortus,  oder  zum  weissen  Flusse  jetzt 
nicht  üjil  an,    sondern    redtn    erst  weiter    unten    davon. 
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Nur  die  Kranliheiten ,  die  das  Mädchen  mit  auf -di« 
Welt  briiigt,  die  V'crHnsJalUuig«n  der  GeschletblstlieiiP, 
Süllen  lins  liier  beschäftigen,  dögcgeii  die  Leiden,  die  sich 
■Vvährejid  dts  Lt-b;  ns  erst  cntwickeJn  müssen  und  an  er- 
VTHch^enen  Vv^ilern  zum  V'urspüein  komnaeu,  erst 
später   abgehandelt   w+riiea  sollt-n. 

Verunslal  langen    des    Uterus, 

§      07. 

So  wie  sich  die  Natur  in  der  Bildung  mehrerer 
äusserer  Tiieile,  z.  B.  des  Mundes,  der  Ohrm  etc.  bis- 
weilein  zu  veriiTen  pflegt ,  so  geschieht  es  auch  in  der 
Entwickelung  des  Uterus.  Die  Verunstaltungen  dessel- 
ben, die  durch  eine  solche  Abweichung  von  den  Bil- 
dungsgesetzen hervorgebracht  werden,  sind  ziemlich  man- 
ipigfaltig,  Anflallend  ist  es  jedoch,  dass  sich  die  scliaf- 
^ende  Natur  in  dem  Grade,  in  welchem  sie  sich  von 
der,  de~m  menschlichen  Weibe  eigenen  Slructur  des  Ute- 
rus entfernt,  jener  der  Thiere  nähert.  An  keinem  Theile 
des  menschlichen  Körpers,  er  sey  auch  den  Yerirriingen 
des  Bildungstriebes  noch  so  sehr  ausgesetzt ,  zei^t  sich 
^as  Annähern  an  das  Thierische  und  an  die  verschiede» 
litn  Ahstufungen  der  Thiere  so  sehr,  als  am  Uterus; 
denn  fast  sind  jetzt  am  Menschen  alle  die  Formen  dieses 
Organs  aufgefunden  worden  j  die  man  durch  die  verschie- 
denen Säuglbierordnungen  zu  entdecken  im  Stande  ist. 
Ich  führe  sie  jetzt  nach  der  Reihe  an, 

S=   98. 

Per  Uterus  behält  so  zicndith  seine  ovale  Gestalt, 
allein  seine    Höhle    ist    fast    bis    zam    Multerhalse   durch 
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eine  Scbeidpwanü  in  zwfev  Thello  gellieilfc,  davon  eine 
211  jfiler  Seite  liegt  und  mit  einer  Äluilert]  onipc  te  in 
Verbindung  steht.  Er  ist  init  dem  Ulertis  divisas  der 
zvveyhuligen  l'hiere  (Bisnlca)  zu  vti gleichen,  und  unfer- 
sclieidet  ticb  nur  dadilrth  von  diesem,  das»  er  nicht  ge-p 
hörßt  ist.  Er  ist  übrigens,  die  innere  Scheidewand  au^r 
genommen,  gana  normal  genormt,  (i.  K.  Cisenmann*) 
iiat  einen  solchen  getheilten  Uterus  abgebildet.  Auch  it,t 
der,  den  P.  F.  M  eck  ei**)  beschrieben  hat,  und  wel- 
chen er  an  einem  zeitigen  todtgebornen  Kinde  entdi'c],te, 
diesem  ziemlich  gleich^  ausser  dass  sicii  aai  Grunde  des»r 
selben  in  der  Gegend  der  Scheidewand,  ausserlich  eine 
bedeutende  Vertiefung  zeigte.  ,E^)en  so  gehört  auch  de^ 
Uterus  hierher,  den  er  bey  einem  bbkl  nach  der  Geburt 
vecstorbenfiii  Mädchen  fand,  und  welchen  er  ^n  demsel- 
ben Orte  S.  Qjj.  und  anf  uer^jclben  Tafel  beschrieben  und 
gestochen  bat.  Merls würdig  ist  dabey  aber,  dass  beyd© 
iiiader,  welche  diese  verunstalteten  C»eb-irorgane  liefere 
ten,  noch  andere  Verunstaltungen,  z.  B,  Hasenscharten 
^nd  Ueberzähl  der  Finger  und  Zehen  an  sich  trugen. 
*^    Tabulae    anatomicas    auatuor    uteri    duplicis     obscr- 

vntionem    rariorem  sisrsns.    fi.    G.    II.    Ei  s  e  nmaniiQ. 

Ai gentoi  ati    1752.    Tab,    I.   Fig.   I. 
^*^  Journal    für    anatomische     Varietäten ,     feinere  uii^ 

■pathologische  Anatumie  von   F.  F,   Meckel,      S.  20.^ 

Tab.  I.   Fig.   K 

f.   99. 

Eine  andere  Vcrunsialtung,  welche  der  Uterus  hcy. 
seiner  ßilduiig  erleidet,  und  wodurch  er  äeui  Gebäror- 
ganc    der  avreyhiifigen  Thiere.  gang  gkkJi  wird,     is,i,  dro. 
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>yo  der  dnrcli  eine  Sclieidewand  getlieilte  KörpeiY  114 
zwey  flörner  ausläuft  (uleriis  divisus  >bic<Ji'nis)  Jedes 
Hörn  geht  mit  stiner  stumpfeu  Spitze  in  die  Mutter- 
trompete seinei"  Seite  über,  dagegen  nur  ein  einfache^, 
»icht  doppelter  Mutteriiinnd  in  die  doppelte  Gebäinmt- 
t(?i höhle  liilirt,  Der  zweyhöraige  Uterus,  den  \Yal- 
ter*)  hat  abbilden  lassen,  und  der  ans  dem  Cadaver 
^ines  jungen  Weibes  ,  das  einmal  ein  aiisgetragenes  Kind 
geboren  hatte,  genoannen  ist,  passt  ganz  auf  die  ebeii 
e,ntworfene  Beschreibung. 

*_)  Betrachtungen    üher  die   G ehurtstheile  des  weiblichfn 
Geschlechts     von    F,     G„     Jf'  a  ltei%        Berlin  1793. 

§.    100. 

Ferner  ist  der  menschliche  Uterus  nicht  allein  in 
seinem  Körper  in  zwey  Theile  getheilt  und  in  zwey 
Hörner  auslaufend  gefunden  worden,  sondern  auch  der. 
Hals  und  der  Muttermund  haben  doppelt  existirt^  wie 
man  dies  an  HaasRn ,  an  Kaninchen,  an  Bibern  und  an 
mehrern  andern  Thieren  iinmer  als  nornjal  beobachteu 
kann.  Man  hat  daher  dieser  Gestallung  bey  Thieren 
mit  Recht  den  Nameu  eines  doppelten  Uterus  beygelegfe 
(Uterus  duplex  bicornis).  Bey  Böhmer'^)  ist  Gin  sol- 
cher Uterus  voa  einer  56jährigen  Frau  sehr  schön  in 
Kupfer  gestochen,  zu  sehen.  An  diesem  ist  zugleich  die 
Mutterscheidc  vermittelst  einer  Scheidewand  'it\  zwey 
Theile  gelheilt  und  in  jeden  mündet  eine  Gehärmutter- 
höble  vermittelst  eines  eigctien  Muttermundes.  Ehers 
dieselbe  Beschaffenheit  hat  es  mit  der  GebSrnjutter ,  y^el" 
g1),9    Meckel    a.    a^.   Orte    S»    3.    «.   f.    btsthrieben    und 
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Tab.  I.  Fig.  T.  11.  und  IV.  gezeichnet  hat.  Ein  todtge- 
bornes  zeitiges  Kind,  dessen  Unterleib  und  linker  Schen- 
kel ebenfalls  mehrere  Verunstaltungen  an  sich  trug,  hat 
zu  dieser  Beobachtung  den  Stoff  geliefert. 

*)   D.  P.  A,   Boehmeri    observationum   anatomicarum 
rariorum  fascic.  IL   Tab,   V.  et   VI.  foL  Halae  I752. 

Fast  auf  gleicife  Weise  ist  der  Uterus  einer  J9Jäh- 
rigen  Jungfrau  gestaltet,  den  JEisenn^ann*}  zugleich 
snit  dem  schon  genannten  einfachen,  aber  getheilfen  Ge- 
hörorgane hat  abbilden  lassen.  Es  ist  derselbe  ebt-n  so, 
wie  der  bey  Böhmer  gestochene,  in  allen  seinen  Thei- 
len  doppelt,  was  sogar  auch  von  der  Muttei-scheide  gilt, 
allein  jeder  derselben  hat  fast  die  Gestalt  bcybohallen, 
die  dem  menschlichen  Uterus  normal  ist.  Daher  kann 
derselbe  auch  keinesweges  init  dem  Beyworte  bicorni?- 
wie  der  von  Böhaio^:'  angeführte,  belegt  werden. 
*y  Eis  e  nmann  L  c,  tahc   IL  HL  et  IV, 

§.     102. 

Obgleich  die  hier  angeführten  Verunstaltungen  des 
Uterus  zu  den  vorzüglichsten  gehören,  die  bis  jetzt  zur 
Kenntniss  des  Publikums  gebracht  sind,  so  lasst  sich 
doch  nicht  laugnen,  dass  dieses  Organ  noch  auf  mchrei'c 
Arten  verbildet  yorkoqimen  könne,  Mir  genügt  es  je- 
doch, die  auffallendsten  Formen  davon  bekannt  gemacht 
2U  haben.  Ob  übrigens  auch  der  Uterus  in  Hinsicht 
seines  Parenchyma's  degenerirt  gebildet  wird,  ob  nicht 
die  Wände  desselben  zu  weich  oder  zu  hart  sind ,  oder 
ob  sie  nicht  auch  bisweilen  bey  ihrem  Entstehen  susam- 
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inen  wacbscu  p  wie  man  dies  an  der  Muttcrsclir-ide  findet, 
öder  wie  es  wirklich  später  geschieht?  Alle  diese  Fra- 
geii  können  nicht  von  mir,  sondern  sie  müssen  lediglich 
allein  düich  die  Erfahrung  beantwortet  werden.  lodess 
iiaiin  inah ,  wenn  man  Schlüsse  an  die  Stelle  der  Erfah- 
rung setzen  will,   tvohl  füglich  mit  Ja  antworten. 

Endlich  will  rnäii  deii  Uterus  äucli  im  Muttermunde 
verengert  oder  völlig  verschlossen  gefunden  jiaben.       Bey 
infhrern  Schriftstellern  *)  kommen  dergleichen    Fälle   vor 
.  lind  sogar    wird    hehauptetp     dass    dabf-y  Schwangerschaft 
Statt  gefunden  habe.       Ob  dem  wirkJich  so  ist,     ob  sich 
'   der  ÜtcHis    auch    schon  während    seiner   Entstehung    im 
^  Mattermühde  verschliessfc,  oder  ob  ci"  apäter  und  vörzüg* 
lieh    ei'st    in    den    männbaren    Jahren    daselbst  verwächst? 
bin  ich  nicht  im  Staiide,    zu  entscheiden.     Aus  allen  den 
Fälleti,    die  ich  indesS  bey  den  Vielen  Aiitoren  über  die- 
^eli    Gcgeiistand    nachgesucht    habej     crgicbt    siclr  soviel^ 
dass    der    Mutteilials    v/ähiend    seiher   Bildung    sehi'    ver- 
engt werden    kann  •  itnd   es   auch   wirklich  wird.       Ohne 
Zweifel    schiiesst   sich   diese    ange    OefFhung.  deä   Mutter- 
Hiuiidts  in  sehr  seltenen  Fällen ,  jedoch  wohl  erst  später^ 
wtun   ehtweder   die   Pubertät    eintritt  ^     oder   'wenn  Bey^ 
schlaf  oder  Cöncfeption  erfolgt;  denn  daos  bey  völlig  t^cr- 
sclilo.sseuem    Muttermunde     die     Conception    im     Ütertis 
n)öglich  seyn  solle,    bezweifle  ich  noch  sehr,     doch  habe 
ich  auch  oben  (^.  34.)    die   Art    und   Weisö    angegeben, 
wie   in   einenl  soh  hen  Falle    die  Befruchtung  Statt  haben 
kann^     we'dn  sie  ja  erfolgt.       Dass  der  Muttermund  nach 
schweren   und    roh^ri   Entbindungen    sich    entweder   sehr 
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verengern  .  oclfr  ganz  verwaobsen  hann',  ist  längstens 
durch  die  Erfahrung  bevstäligt  und  soll  weilcr  iintch 'äbs2- 
führiicher  erinnert  werdcil-  Ich  verweise  deswegen  iiur 
auf  das  von  Simison  angefiihrle  mi  rkwürdige  Beyspiel 
(Essays  hy  ä  Society  in  Edinburgh j  vol.  g.  äirt.  19; 
pa^g.  291.)' 

^)   I.   B.   Morgagni    de    sedihus   et   caussis  morhoj'um 

■per   anatomcn  indugntis.      In  mtkrcrn  Fpisteln ,  z,   B. 

in  der  i^St^en  ^    in  der  ßjten  und  in  andern, 

Ed.  Snndijort  auservationes  anatomico  -  patholS" 
gicac.    Lib.  secutid.  pog,  ^7.   et  sea. 

D.  P.  A.   Eo  ehmeri   L  c.    pag.  62.   Tab,    VIL 

Journal  für  anatomische  Varietäten),  feinere  und  pa^ 
tholo°ische  Anatomie",,  von  P,  F.  Mcckel.  ile'A 
Sdes.   ites  Bejt.    S.  47.  et  seq.    Tab,  II, 

§.      104. 

Ausser  der  unmittelbaren  Verschllessung  des  Mutter- 
mimdes  durch  Zusamnieh;\i7acbsen  disr  Wände' des  Mirl- 
terhalses  soll  das  Orificiuni  auch  durch  Klappen 3  oder 
dm  ch  Membranän ,  welche  in  demselben  quer  ausgebrei- 
tet sind ,  verengert  oder  Verschlossen  -^iverden,  Sand  i= 
fort*)  hat  hjehrere  Schriftätellcr  angeführt,  die  derglei- 
chen beobachtet  haben  \70IIen.  Doch  scheint  es  njehi',' 
als  wenn  diese  VeriinstaUinig  nicht  angeboren,  sondern 
erst  später  durch  EuLzündüng  oder  durch  abnorme  Thä- 
tigkeit  des  Mutterhalses  hervorgebi-aeht  würde,  ilhd  als 
wenn  sie  des ^;'i^egei)  nicht  hierher  gehörte.  Ferner  will 
man  auch   gefunden  hisben  ,    d.iss  der  äussere  Muttertnüncl 
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sicli  all  aer  Spiie  3es/ Halses  öITnefe  iincl  (]a;;3  clor  tials 
^äucb  geradezu  m  den  Mastdarm  niandute.  Eildlich  hat 
auch  die  p,an;:e  Gebaimuttor  gefdilf,  ungoörhlet  dii?  äus- 
srrti  Geiuifalicn  und  die  Mutterscheidd  voiiliommien  aus^ 
gebildet  prschicnen. 

*)    Lip.   citat,  volum.  IL  pO-g-  70.  et  scqi 

v  e  r  n  n  s  t  a  1 !:  u  n  g  19  n    der  M  u  1 1  e  r  s  c  h  e  i  d  e  ti  n  3 
der    äussern    Ges  c  h  1  ec4i  t's  t  heile, 

t3ie  Mütlerscheide  ist  wenigem  Ycrinuiigcn  des  Bil- 
dungstriches  ausgesetzt,  als  die  GebärniiiUer,  doch  hat 
die  Natur,  wie  nniircre  Fälle  daiihun,  auch  mit  ihr  ge- 
spielt. "Wie  der  Uterus  liii  asich  die  Mutferscheide  gänz- 
lich gfujaiigelt*),  aber  sie  ist  auch,  v/cnn  das  fe(  ba'ror- 
gan  doppelt  exislirie,.  doppelt  gefunden  worden,  als  z.  B, 
an  deh  (  §.  ico.  )  von  B  ö  h  ni  ö  r  und  von  Mechel  ab- 
gebildeten Friichlüaltern ,  wo  sie  durch  Scheidewäudc  iri 
zwey  abgesi>ndi ite  Canale  getbtiii:  Vi'irdj  davon  jedes:  iini 
einem  besonuern  llymea  veii;e!i>'ii  ist.  dasselbe  hat  iäucll 
an  dem  C§.  lOI.  )  genannten  und  von  Eisen  mann  ge- 
zeichneten doppelten  Uienis  otatt;.  An  dem  (  ^.  loo.  1 
ervvälnien  lind  S.  24.  -des  Meckeiscbcn  daselbst  genann- 
ten Werkes  aiigcfiihrtcn  einfachen  Uterus  ist  jedoch  diß 
Multei  scheide  ebenfalls  durch  eine  Seheidewand  in  .zwev 
Tlieile  abgesondert,  indess  doch  nicht  in  der  Gegend 
des  Muttermundes:  denn  nur  erst  5  bis  6  Linien  unter 
demselben  fängt  die  Scheidewand  an  tind  lauft  bis  zu  det 
äussern  Oeli'nung  fort ,  wo  auch  jedes  dadurch  hervorge- 
brachte Ostiuüi    der  doppelten  Y&pJiUs.  mit   einem  Hj^meö 
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verschlossen  ist.  Uebrigens  1ief;pn  mehrere  Fälle  vor, 
\vo  die  Scheide  auch  olme  einen  doppelten'  Uterus  üui-bli 
eine  Membran  in  zwey  Hälften  abgetheilt  erschien, 

'M   Hanclb:t(  k    der  paihologi.cheti    Anatomie  von    JDr«   F. 
G,   Voigtel.     3fer   hd.      Halle  I^OJ.      6".  435; 


Ob   die    Sfnttersclieide    auch     schon    bey    ungeborneii 
Kindern    mit    ihren   V/äiiden    zusami.'ienwachst ,     wie  dieä 
öfterer   bey    altern    Personen    iiach    Entziuidilngen  zn   ge- 
schehen   pfl'gt,     mag    ich    nicht    entscluiden.       Mehrere 
Schriftsteller   fi-ihreii    dergleichen  Fälle    an   und  wir  hiiis- 
feen  ihnöii  auf  ihr  Wort  glauben.       Mehr  scheint  es  dber, 
als  wenii   die  Muttersclitide   durch   Klappen   ötier   Mem- 
branen ,    welche  dehi  Hymen  gleichen  und    ebenfalls  quer 
durch  den  Canal  derselben  laufen  ,     veiengert    oder   ver- 
xschlosseh   würde.     Der  Fall,     den  J.  G.  Walter*)  er- 
zählt und  abgebildet  hat,   iri.ng  dies  bestaligen.     Es  Wurde 
Dämlich  in  demselben    bey  einem,      einige    zwanzig   Jahre 
alten,    Mädchei*!  die  Oeffnung  der  Muitersclieide  voü    ei- 
iier  halbmondförmigen  Membran,  Lhiter    Welcher  sich  (^as 
normal    gebaute  Flymen  befand ,      verschlossen.     Doch  ist 
es  auch  gewiss,  dass  solche  normwi-lrige  Mcmbranrii  bis-~ 
weilen   auch' nach  Entzündungen    der    Mutterscheide    und 
nach    roh    behandelten    Geburien    .entstehen,     wie    selbst 
Walter    an    demselben    Orte    einen    gleichen    Fall    mit- 
theilt.    Nächst    diesen  Verin  ungen    im  Baue  hat  man  die 
Muitersclieide    auch  in   den  Mastdarm  sich   öfTnend  wahr- 
genommen.    Voigtel    citirt   a.  a.  Oi  mehrere    Fälle  und 
J.  F.    Meckel   verblei  let   sich    in    seinem    Hand  buche 
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det   pät  h  ol  Ögiscli  en    Anatomie,      I.    Bd.    S.    6^8^ 
ausfülirlifcher  über  diese  t»eili\türdigö  Abwric  hüng. 
•*J)  Lib.  cUat,   S„  II.  u,  folg.  M.  Fi^.  l  u.  II. 

ö.     io>.  '- 

Ausser  diesen  lianri  aücli  das  Byrrterä  gii  dicii;  zu 
gi-oss  oder  ^u  fest  gebildet  seyh  und  die  Miitter.sche'db 
entweder  zu  sehr  verengern  oder  gän^lirli  vprscIilK  ssen. 
Dasselbe  käiin  aucli  geschehen ,  wenii  die  Nymphen  öd.r 
die  Schaäijilefzeii  mehr,  als  rpcht  ist,  init  eiriaudfr  v er- 
wachsen siiid,  —  Däss  die  Cütoris  bisweilen  ihre  nor- 
male Grösse  iihersteigt,  ist  eine  bf  kannte  Siache,  jedörH^ 
Jiat  dieselbe  keinen  bedeuteiideii  Eiiifiiiss  auf  die  Weitfe 
^er  Mütterscheide; 

§     io8. 

Von  den  übrigen  innern  Geschlechtstheilen ,  von  deri 
Ovarien  Und  von  den  Muttertrompeten  \veiss  ich  keine 
Abweichiingeti  von  dei*  normalen  Form ,  welche  schoii: 
bcy  del"  Bildung  dei-selben  , entstanden  seyrl  sollten,  anzu- 
geben, ausser  dass  sie  entwedei"  gänziitli,  oder  nur  auf 
einer  Seit©  mangelten,  wodurch  niehr  oder  ivehiger  Un- 
fruchtbalkeit  bedingt  werden  muss.  An  den  Muttertrum- 
peten  fehlten  auch'  nur  die  Franzen,  oder  iDaii '  salicS* 
auch  ,  dass  sich  diese  Cahäle  an  eineiii  falschen  Oi  te  in 
den  Uterus  einscliälteteri.  Dass  übrigens  die  Muitt  rfroni- 
peteri  öfterer  verschlossen  öder  mit  dth  Ovarien  ver- 
■v\"a'chsen  sind,  dass  letztere  Ilj/^datideii  oder  ändere  Ejt- - 
irescensen  enthalten,  oder  überhaupt,  dass  dieselbe^  de- 
generitt  sind,  ist  bekannt.  A}lt?s  uie&es  findet  sich  aber 
mehr  an   Weiber«;,     die  schüii  nicustruirt  gewesen  siud^ 
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odpr  auch  schon  geboren  haben ,  als  art  noch  un  -  odev 
neiigeborneu  Mädchen ,  und  gehurt  daher  auch  hiebt 
hiehcr. 

Ö-     ic9. 

Woher  nun  aber  alle  diese  angc-bornen  Feliler  der 
Geschleciilstheile  ?  EUva  toin  V^ersehcn  der  Mutier? 
Es  würde  za  lächerlich  sej'n,  iioch  etwas  dieser  Art  zu 
glauben.  Alle  die  Bildungsfchler,  die  den  Meiischen  an- 
geboren sind,  können  nur  allein  dem  kindlichen  Orga- 
nismus und  nicht  dem  njiitterlichen ,  zugeschrieben  wer- 
dea.  Ohne  allen  Elnfluss  des  miitterliehen  Körpers  kön- 
nen sich  die  Gesetze,  nach  welchen  der  Embryo  gebildet 
wird,  lind  welche  in  ihm  selbst  liegen,  verirren,  und 
dadurch  etwas  hervoi-bringen  ,  was  nicht  normal  ist.  Der 
Embiyo  lebt  irii  Lierus  sein  eigenes  lieben,  was  durch- 
aus nich!:  mit  dem  seiner  Miilter  ganz  gleich  läuft.  Ei 
erhält  zwar  von  dem  biütterlichen  Uterus  seine  Nah- 
rungsuiittcl,  Milchsaft  und  den  nöth  igen  Säuerstoff,  aber 
diese  "werden  erst  voii  der  kindlichen  Placentä  und  von 
den  E}hauten  für  ihn  zubereitet  und  niodihcirt.  Dnrcb 
sie  kann  daher  eben  so  wenig  Elwss  ans  der  psj'chi- 
scben  Sphäre  der  Mutter  auf  das  Kind  übergetragen  ui\d 
in  der  Bildung  desselben  wiederholt  werden,  als  es  un- 
niö-ilich  istj  dass  uns  der  Genuss  des  Hasenfieischet 
Furcht  und  der  des  Schweinefleisches  Neig_ung  zur  Vn- 
reinliclikeit  verursachen  könne.  Ausser  dem  Wechsel  der 
Sälte  und  der  Luft  existirt  aber  zwischen  Mutier  und 
Kind  durchaus  keine  Communication  weiter,  und  es  kann 
daher  auch  keine  andere  Wirkung  der  erstem  auf  IcJs- 
teres  an^eHömmen  werden ,    als  die  daraus  hervorgehende. 


Am  allerweniiisten  dürfen  wir  aber  eine  Coramunication 
der  Nerven  zwischen  Malter  und  Kind  voraussetzen,  da 
die  Anatomie  selbige  gänzlich   widerlegt. 

Xjeher  das  Versehen  der  Schitangern.  In  meinen 
Schriften  zur  Beförderung  der  Henntniss  des  TT  ei- 
hes  und  zur  Bereicherung  der  Gtburtihüljt  ,  im  iten 
Theile  ,    S.  yo  —  I09. 

Zur   Physiologie  und   Pathologie   des  Emhryo ,    im  2tcn 
Theile  derselben   Schrijten  ^    S.    193  —  262. 

§.      HO. 

Alle  die  hier  angefülirten  V^erimstaltungen  der  weib- 
lichen Geßchlechtslheile  sind  mit  njelir  oder  wtnsger 
Nacbtheil-  fiir  den  weiblichen  Organismus  verknüpft  und 
zum  Theil  dem  Wesen  desselben  ganz  und  gar  tntgig«n/ 
Fast  sollte  man  glauben,  d.iss  der  L'teins  bicornis  des 
Menschen  nicht  zur  Sihwangersch.ift  geschickt  svy ,  und 
doch  ist  dies  durch  die  von  Walter  gemachte  Bfob- 
acijtung  widerlegt  worden,  denn  dieses  Weib,  von  wel- 
chem er  (ÜEn  Uterus  bicornis  divisus  ei hielt,  halte  ein- 
mal ein  uneheliches  gesundes  Kind  geboren.  Nur  von 
dem  Uterus  duplex,  mit  doppeltem  Mutttrmunde  und 
doppeltt^r  Mutterscheide,  wissen  w^ir  nicht,  ob  er 
vermögend  ist,  schwanger  zu  werden  und  sich  zur 
rechten  Zeit  seiner  Bürde  zu  tntledigen.  Der  Ute- 
rus, den  wir  bey  Böhmer  citirt  haben,  ist  zwar 
Ton  einer  56jährigen  Frau  genommen,  welche  im 
20ten  Lebensjahre  zun)  erstenmale  tnenstruirt  wurde  und 
sich  auch  um  diese  Zeit  verhc;/rcill)ele,  allein  bcyde 
Oeflnnngen   der   doppellen   JMiitterscheide    wfiren  so  enge, 
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dass  kern  orJleniliclicr  Coitus  mcglicli  war.  Bald  uvch 
der  VcJ'hf-yralhuiig  hörte  bcy  dieser  Fi'au  die  Meri- 
striialion  iiit;hrere  Jahre  zu  iliesseii  fluf,  «nd  sie  wurde 
Schi'  iu).t;(\>iind.  Die  bcydcn  von  E  i  s  e  n  nj  a  n  n  und  von 
M'eclioi  ciilleJiiulta  lalle  sind  endlich  in  dieser  Ilin- 
ßicbt  ganz  und  gar  niciit  ergiebig,  denn  tj.stcter  machte 
seine  Ecoifichlung  an,  einer  i9JäLrigen  Jungfrau,  von 
der  er  nicht  einmal  angegeben  hat,  ob  sie  efenöhuirt  ge- 
west'U  ist j  und  letalerer  an  einem  todtgcbornen  Mädchen. 

§.    iii, 

^ '  Verr.Mchsung  vnid  VersehUessung  des  Mutterhalsrs 
Hiiissen  ijrnner  den  Abgang  des  monatlichen  Elufes  hin-, 
dcrn,  die  Coneepiian  auf  gewöhnlichem  Wege  unmöglich 
machen  j'    snllle    selbige    aber  doch   diuch   Eingaugung  des 

rnäiuiliLhen  Spcrnia's  ejiuli^c  seyn ,  das  Gehurlsgesehäti, 
ohne  IViifwirkpu  der  Kunst  .entweder  gänzlich  inibeen- 
-digt,  üüti-  normwidrig  verlaufen  lassen.  .Krsirecht  sie' 
iethTi4i  die  Verwachsung  ioin  innern  bis  zum  aussein 
iTiülicununüc,  also  dnieh  den  ganzen  Hals  hindurch,  so 
ht  liueii  die  Sthwangerschait  dadurch  abnorm  gemacht., 
:nfl-;;;i  dann  der  Multerhals  nicht  mit  zur  "^Erweiterung 
der  (Jt'barnjutterbehle  verwendet  werdeö  hann.  Es  lässt; 
sich  daher  niir  dann  noch  ein  güielilicber  \  ci'lauf  der 
ScL'.vaniu-racljait  deiir.eü  ,  wenn  nur  der  nnterste  Theil 
des  Hfdsts  Vfci'Waciisen ,  und  unr  der  äussere  Aiatier- - 
Miund  gefeelilossen  ist,  nicht  aber,''  wenn  sitli  die  Ver- 
wachsung Wiiter  hinauf  erstrecl\t;  Dass  bctvächllieheVer-' 
e.ngeruiig  des  Mutterhglses  leicht  zur  Verwachsung  des- 
selben   \'craniaj,suug    geben    kann ,     dass   ferner  auch  -  da- 
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durch   scDon  die  Scijwanger.schalt  und  die  Geburt  gestört 
Werden  lionneij,  erhellet  vou  seJbst, 

§'      II2< 

Pass  die  Mutterscheide,  wenn  sie  sehr  enge  i&t ^  den 
Bcygchlaf  sehr  erschwere,  oder  ganz  unmöglich  macheu 
höniie,  ergicbt  sich  von  selbst,  fh,vn  so  auch  dies,  das?, 
wpnn  sie  durch  eine  Klappe  oder  durch  \''erwa<  hsung 
der  inneni  Wände  gang  geschlossen  ist,  der  Abfluss  des 
Menstiualblutes  und  die  Conception  gänzlich  gehindert 
werden  müssen.  Dasselbe  hat  auch  Statt,  wenn  das  fly? 
raei;i  lendinös  mid  zu  dick  ist  und  htinft  OciTnnng  in 
seiner  Mitte  enthält.  Eben  so  hann  aiicli  die  Geburt  da- 
durch entweder  sehr  erschv/ert  oder  g-inzlich  gehindert 
wenden  ,  und  es  hat  der  Arzt  deswegen  um  so  mehr  dar- 
auf zu  denken,  diese  Verunstaltungen,  so  viel  es  in  sex= 
'\?r  Macht  liegt,  zeitig  genug  zu  beseitigcih 

§•     HB- 

Bas  ärztliche  Yerniögen,  bcy  den  hier  angefübrlca 
V'crunstallungen  der  weiblichen  Geschlethtstheüe  zu  hcl- 
£ca,  eiiitrecht  sich  leider!  nicht  weit.  Leider  hönnen 
alle  die  angeboriien  Bildiingsfehhr  des  Uterus  durch  die 
Mnnst  «icht  abgt  äudert  werden !  Nur  wenn  der  ausser© 
Sfuttermuifid  vcrscliiossen  ist,  steht  es  in  der  Macht  der 
rkmst,  zu  helfen  und  die  EröIFniing  desselben  zu  bewir- 
luu.  Erstreckt  sich  dagegen,  die  Verwachsung  duich  den 
gaiiaen  IvtLitlerhiils  hindurch,  so  ist  es  auch  keine  Mög- 
lichkeit j(  die  Trennung  der  verwachsenen  Thtiie  zu  be~ 
v.'erkstelliaen,    Leiciiter  als  die  Vcrj-r.Sisltyngeu  ^pa  üleru^^ 
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sinrl  die  der  Mutterscheide  und    der  äussern  Geschleclita- 
tlieile  zu  lieben. 

§.      114, 

Das  EiöfTnen    des    Mutferuiundes     diirrh     die    Kynst 
l^ann    riui    in    zwey    verschiedenen    Fällin    angezeigt   und 
zwrt  I-.üi?is.sig    spyn,     einmal    nämlich,     wenn  der  Abflass 
des  IN'len.sfriialblutes  dadurch  gehindert  wird,    und  zwey- 
tcns,     wenn    die  Geburt    deswegen    niclit    erfolgen    hann. 
Im    erstem    Falle    muss     man     die    Operation     a'm     nicht 
6!  li wangern,   und  im  ^weyten  am  schwangern  Uterus  un- 
ternehmen.      Am    nicht    schwängern    wird  sie   aber  nicht 
aliein  schwer  auszuführen,     sondern  auch  sogar  in  vielen 
Fällen    unthunlich    seyn.       Vorzüglich   gilt   dies  Letztere, 
wenn    die    Verwachsung   eine   grössere    Strecke   im  Mut- 
terhalse     hinaufreicht.       Anders      verhält     es     sich    aber, 
wenn     der     Canal     des     JVlutlerhalses    durch    eine    dünne 
Menjbran,    in  form   einer  Klappe,     verschlossen  ist.     In 
einem  solchen  Falle   wird  es  genügen,  einen  Troicar  oder 
eine  s|)ifzige   Sonde  behutsam  durch  dieselbe  hindurch   zu 
fuhreno       Wie   schwer    es    indess  immer   seyn  mag ,     die 
Eiötrnui>g    des    Muttermundes    ohne    Nacht  heil   durch    die 
Kunst  zu   bowel kslclligen,     so  schwer  wird  es  Seyn,    die 
ytrvvaclisnng    im    nicht   schwangern    Zustande    gewiss   zu 
entde-hui.        ßozzini's    Lichtleiler    giebt    vielleicht    iu 
(fuien)    solihen  Falle    einen    nicht   ganz    zii   verwerfenden 
Fu!>rpr   ah.       Doch   ist  gewiss    eine  biegsame    tmd   mit  ei-» 
iKni  Jinipf   versehene    dünne  Sonde  das  beste  Werkzeug, 
um     eine     solche     Verschliessung     des    Mutlerhalscanaks 
aufzjiünden.  ,       , 
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§.     115. 
Leichter  eutdeclit   man    die    Verwaclisiing    dos    Mut- 
tei'mrtmJes    am    schwängern    Uterus     und    bey    angehender 
Gebnrt.       Ehe   man   hier    in    diesem    Falle   zur  Operation 
schreitet,    hat  man   vor   allem  die  Stelle  aufzusuchen,  %ro 
der     äussere    Muttermund     wirklich     befindlich    ist,     um 
Jiicht  an  eiu^in   iahschen   Orte  einzustechen.        Eine  dünne 
Wulst,     der  letzte  Kest    von    dem   verschwundene^i  Mut- 
tcrhülse,   muss  die  Narbe  umgeben,  welche  der  ver\^  ach- 
sene    Mutfermund    zurückgelassen    hat.       In    dieser  Naibe 
wird     iiuu    die    hünstliche    Eröffnung    vprgenommen    und 
zwar  am   besten  yeranttelst  eines  ßistouri's,     welches  fast 
bis  an  die  Spitze  mit  Leinwand   umwichclt  ist,  xun  keina 
Vtrletzungen   an    der  Mutterscheide  und  an  den  Schaam- 
lippen   zu  verursachen.       Auch    kann    dasselbe   zu    diesem 
Endzwecke    in    einer  Scheide  verborgen    ceyn ,     nach    der 
Art    des    Savignyschen    Fistelmcssers    (^A  u  g.    Gott' 
lieb     Richters  ^A^ftfangsgi  ünde    der     74^  undarzneyliunst. 
6ter   Bd.    'Tab.   HL).       An     diese    bezeichnete    Stelle    des 
Uterus  setzt   der  Arzt  den  Zeige-    imd  Mütelfuiger  einer 
seiner    Hände     und    an    diesen     wird     das  Messer    in    die 
Älutterscheide    ein-^    und    an  die  Gebärmutter  angebi-acht, 
wenn    es    vorher    gehörig   mit    Oel  bestrichen  Vv'orden  ist- 
Behutsam  "wird  die  Spitze  daselbst  eingedrückt,   utn  nicht 
das  dahinter   liegeude    Kind   zu    verwunden,     und    indem 
die    beydeu     genannten    Finger     dieselbe     begleil;en     und 
gleichsam     zwischen     sich     fassen ,       leiten     selbige     die 
Schneide  so,  dass  dadurch  die  ganze  Narbe,     der  Ueber- 
bieibsel    des    Mtittermundes,     geöfl'nrf     wird.       Mehr    zu 
durchschneiden,  ist  aber  durchaus  nicht  nothwendig,    in- 
dem die  Natur    die  weitere  Eröituiuig    des  Muttcrmandes 
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selbst  besor;2f.  Nur  t3ie  Mi<tterrautidsöffnurig  liat  tlic 
}'•  ,i.t!&l  h' izvijitellpti,  die  ^löthige  Ervyejt^rung  dersplben 
iui  die  Geburt,  bleibt  der  Nat^u'  iiberlassen.  Sollten  abev 
die  [ibern  des  Mulferbalses  sehr  weuig  nachgiebig  und 
zähe  ötyn  und  deswegi  n  die  Erweiterung  des  Mundes  zü| 
laige  verzögern,  so  werden  EinspritKungen  von  warn^eB 
Cfcie  oder  tetlt-r  Milch  viel  Erleichterung  verscbgfTpn. 

Wenn  di^  Miifterscheide  auf  irgend  eine  Weise  ver- 
engt odr  ganz  verschlossen  ist,  fällt  es  dei'  Kunst  leich- 
ter, zu  htllen.  in  allea  Fallen,  es  werde  die  Ver- 
seil iiesimg  nvui  entweder  durch  ein  falsch  gebildetes 
Hyj5  eil ,  oder  durch  eine  andere  ähnliche  Menibran ,  o.der 
selbst  durch  Verwachsung  der  Scheidenwande  bewerhstel- 
ligt ,  bedient  man  sich  zur  Eröffnung  derselben  des  Mes-^ 
iS<  is.  Man  schneidet  damit  das  Hymen  oder  die  diesen^ 
analoge  Membran  in  rnehrern  Richtungen  durch,  und 
sollte  sie  seloNt  sehr  dick  und  hart  seyn,  dass  von  den 
zurückbleibenden  Slücken  derselben  die  Muttersche^d^  zu 
ßehr  verengf  würde,  so  werden  auch  diese  weggepom-- 
mcn.  Sind  dagegen  die  innern  Scheideuwände  mit  ein- 
l^üder  zub<unnH-nge\vachseo  ,  so  muss  man  vorzüglich  dar- 
auf seht  n  ,  dass  die  Trtnnutig  nur  immer  da  Statt  findet, 
wo  die  Vereinigung  vor  sich  gegangen  ist.  Zu  dem 
Ende  wird  es  daher  zvv'eckniässig  §eyn ,  da,  wo  das  ver- 
biiidcnde  Ztllgewebe  wcith  und  locker  ist,  die  Tren- 
nung vermittelst  der  Finger  auf  eine  behutsame,  jedoch 
nie  gf  vv'a'tsarne,  Weise  zu  bewirken..  Sollte  wahrend 
der  Opirafion  yiel  Blut  abgehen,  so  miisste  man  nach- 
her mit  Agaric  tamporjiren ,   wo  dies  aber  nicht  der  Fall 
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ist,  wird  die  MntterschfiJe  mit  der  -Abl^ochung  eines 
bittein  Krautes,  z.  B.  der  ilerbj)  Absinthii,  Herba  Mil- 
Icfolii  wnd  ähnlichen,  ausgespritzt  iind  niit  "  Chärpie, 
Wt'lche  ebenfalls  ^nit  dieser  Abkocluing  befeuphtet  ist, 
ausgefdlltj  darpit  die  Wände  ni<-ht  wieder  mit  einaydeip 
zusammenwachscn^fcöiinen.  Die  Opf^rirte  niiiss  sich  meh- 
rere Tage,  wenn  auch  nicht  im  Belle,  doch  zu  Haus© 
halten,  ^ind  der  Verband  wird  nacli  Erfurderniss  der 
pixiständip  täglicji  ein-  pder  zweymal  vorgenommen,  bis 
^ie  getreniiten  Flachen  nicht  mehr  wund ,  sondern  gehö- 
rig trockei?  u^d  geheilt  sind.  Sollte  aber  die  Menstrua-r 
tion  oder  der  Lpchienfluss  bald  hinter  der  Operation  fol- 
gen ,  so  würde  der  Verband  yielleictit  npcli  öfterer  er- 
peuert  werden  mUsseno 

Angeborne  Verengerungen   der  Miitterscheide  werden 
gewöhnlich  bis  zu  den   Jahren  der  Pubertät  von  der  Na- 
tur selbst  gehoben,  und  es  bedarf  dabey  der  Kunst  nicht. 
Es    würde    höphst    voreilig     und    iinbesonnen     gehandelt 
seyn,     wenn  man   kleinern  Mädchen  solche  Vs^rengerun- 
gen  durch  Pressschwamm  oder  durch  AusdehnungsinstrUf" 
mente,   pder  auch  selbst  durchs  Messer  beseitigen  \vollte, 
ßo  wie  es  unberufen  gehandelt   sey^i    würde  5,     wenn    man 
das   zu    enge,   Präputium    bcy    kleinen    Knabrn    erweiterte 
pder  durchschnitte,      Nur  dann,     wenn  die  Muttersrlieidp 
dnrch  partielle  Verwachsungen  ihrer  VVände  zu  enge  ge- 
worden   ist,     öder   wenn  falsche    Membranen  "xlieselbe  zu 
enge  machen,     kann  dfe  Kunst  nothwendig  wcrdtn.     Sie 
verfährt  aber  dabey,     y/ie   wei\n  ^ie  Miitterüchcide  gänz- 
lich verwachseri  ist,    und  wie  Mir  es  im  -vorhergehenden 
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Paragraphen  aufgestellt  liaben.  Für  ausdehnende  Werk- 
zeuge würde  ich  bcy  der  MiUters.cheide  nie  stimmen,  sie 
ist  ein  zu  eaipGndlicher  Theil,  als  dass  nicht  auch  viele 
schädliche  Folgen  davon  zu  befürchten  seyn  sollten,  ge- 
setzt auchj  dass  man  seinen  Zweck  dadurch  erreichte. 

Bey  Verwachsung  der  äussern  Schaamlefzen  bedient 
man  sich  ebenfalls  zur  Trennung  derselben  des  Messers, 
doch,  wo  es  möglich  ist,  auch  der  blossen  Finger,  wie 
bey  der  Mutterscheide,  um  so  wenig  als  möglich  Ge- 
fässe  dabey  zu  verletaen.  Besser  wird  es  seyn,  wenn 
niann  diese  Operation  noch  während  der  Kindheit  unter- 
nimmt und  wenn  es  auch  nur  wäre,  yna  dem  Mädchen 
in  den  spatem  Jahren  dje  Beleidigung  seiner  Schaam- 
haftigkeit  zu  ersparen.  Das  jedesmalige  Befinden  der 
Umstände  muss  das  Weiter©  dieser  ohnedies  leichtef^ 
Operation  bestimmen^ 

Sollte  die  Clitoris  verunstaltet,  oder  zu  gross  gebil- 
det seyn,  so  steht  es  picht  in  der  Macht  der  Kunst, 
diese  Abnormitäten  zu  heben,  denn  es  kann  nichts,  voi- 
ziiglich  nicht  von  der  Länqe  derselben,  weggenommen 
werden,  ohne  dieselbe  gänzlich  zu  verlef^.en.  Wäre  die- 
selbe aber  zu  gross  und  entspränge  dem  Körper  mancher 
Nachtheil  daraus,  ohne  dass  er  sich  des  Nutzens  ihrer 
physiologischen  Verrichtung  zu  erfreuen  hätte,  so  miisste 
dieselbe  gänzlich  abgelöst  werden.  Jedoch  dürften  nur 
dringende  Umstände  zu  diesej:  nicht  unwichtigen  Ope- 
ration veranlassen. 
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Drittes     Kapitel, 
Yon'  der    krankhaften    Me  ns  trua  tioiio 

J.     32O0 

Eine   so  wichtige    Function   des    weiblichen  Körpers^ 
wie  die  Menstruation  ist,     nrnss ,    wie  jede  andere  wJc?i-=» 
fige   Verriciitüng   des     ^lenschlichen    Organisnjus,     leicht 
?iuf  Abwege  gcratiien ,     und  aus  dem  rein  physiologischen 
Zustande  gern  in  den  pathologischen  übergehn,  angenom- 
men,    dass  wir  nnler  Menstruation  nicht  allein,     wie  es 
gewöhnlich   geschieht,     das    passive  Ausfliessen  des  Mpn- 
strualblutes    aus    dem    Uterus,     sondern  vieliiiehr  die  er- 
höhte  Vitalität    des    ganzen    Geschlechtssystenis   und  yor- 
züglich  des  Uterus,    vermöge  welcher  dj^s  ßlat  in  letzte- 
rem   ausgesondert   wird    und    welche    sich    auf   vermehrte 
■»Entwickelung  des  ganzen  Jvörpers,     auf   die  Geschlechts- 
reife desselben  stützt,    verstehen.     Es  bedarf,     pm  diesen 
monatlichen  Biutfluss  hervorzubringen,     rieht  allein  eines 
stärkern   Ernährungsprocesses ,  damit  ein  Ueberschuss  von 
Nabrungsstofl"  im  weiblichen  Körper  erzeugt  werde,    son- 
dern   es    muss    auch    dieser    Ueberschuss    nach    den    Gv- 
schlechtstheilen    hingeworfen    werden.       Um    dieses  Let;i- 
tere  zu  bewirken,     ist  es  nölhig,     dass  das   Geschlcchts- 
systtui     alle     andern    Sysieme    an    Reizbarkeit    übertreffe, 
und  daher  jede    vorzüglichere    Thätigkcit    und  jeden   Ui3- 
herfluss  von  Säften  an   sich  ziehe.       Ueberdies  wird  auch 
noch   eine   eigene   Structur    d' s    Parencli3<"ma's    des  Uteri;(S 
und  vorzüglich  der  inneru  Haut  desselben  erfordert,  wenn 
die  Gefässe  dieses   Organs  das  Bhit   auf  die  reehfe  Weise 
ausschwitzen    sollen.       Ohne  den  rechten  Grud  der   Vita- 
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lität,  olrce  dlo  geliörjge  Auflockerung  uncl  Turgescenz 
und  ohne  die  erforderlirlje  plaalische  liratt  des  ütervis 
wird  die  Menstruation  «;e  zuin  Vorschein  kgramen, 

§■      121.     , 

Viele  innere  und  äussere  Einflüsse  können  diese  Be- 
dingungen entweder'  ganz  aufbeben  oder  anders  niodiO- 
ciren  und  dadurch  die  Menstruation  pathologisch  verlau- 
fend machen,  oder  auch  ganz  «nterdriickcn.  Das  Cliuia, 
die  Nahrungsmiltel,  die  Erziehung  und  den  weiblichen 
Organismus  stark  angreifende  Kranliheiten  haben  sehr 
vieiien  Einüuss  auf  die  Ausbildung  der  Geschlechtsthcile. 
u?7id  also,  auch  mit  auf  das  Hervortreten  der  Menstriiafiono 
lij  iieissen  Cliraaten  menstruirt  das  Weib  zuerst  im  yleu, 
C|len  oder  loten  und  I2ten  Lebensjahre,  in  unserm  ge- 
mässigtem Himmelsstriche  erst  im  I4ten.  Aber  selbst 
Usey  uns  unterscheidet  sich  in  dieser  Hinsicht  das  auf  dem 
X^ande  und  bey  gesunder  Luft  und  Kost  vnd  bey  gehöri- 
g;er  Körpeibev^eguug  erzogene  Weib  von  der  verzär- 
telten und  durch  üppige  und  schlüpfrige  Lectüre,  aber 
au<;h  durch  vieles  Sitzen,  verbildeten  Stadtdame  gar  sehr, 
d«?  an  bey  dieser  erscheint  die  Menstruation  gewöhnlich 
frliher,  als  bey  jenem,  aber  diese  frühere  Erscheinung' 
;si  aucli  gewöhnlich  mit  vielen  krankhaften  Ereignissen 
vei'kniipft,  welche  bey  der  ganz  gesunden  Jinigfrau  nicht 
vf.'ihrgejaonlmen  werden, 

§.  .    122. 

Selbst  ehe  noch  die  Mcnsfruatiori  wirklich  eintritt, 
Qß  geschehe  nun  dies  zur  X'echten  oder  unrechten  Zeit, 
steilen  sich  bey   nicht   ganz  gesi'siden  und  vorzäglieh;  bey. 
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versärtelten  Jungfrauen  öfterer  solche  hranlkhohe  Ereig- 
Bisse  ein,  weiche  'mit  dem  Nanien  der  Volläufer  t!er 
Mcnslruatioii  (  i.Vl  o  1  i  in  i  ii  a  m  c  n  s  L  r  u  a  t  i  o  ii  i  s  )  bezeich- 
net werden  und  wclciie  oft  sehr  heftig  sind.  Das  iNFer- 
vensyslem  befindet  sich  in  einein  etrei^t^rü  Zftstandö  ßnd 
wird  daher  auch  von  Allem  leichter  bewegt,  alß  vorher | 
daher  auch  die  häufigen  Convulöronen  aller  Atl^  wie  sie 
nur  die  Pathologien  aufzuweisen  haben,  dahejr  auch  eine 
Menge  aliderer  Ncrvenilbel  und  daher  vorsiighch  dio 
grössere  En)pfindlichheit  des  Geistes,  die  Neigung  zu 
Furcht  und  Aiigst,  welche  sich  oft  bey  solcheh  Personen 
durch  Weinen  endet.  Eben  so  ist  auch  gewöhnlich  die 
Thätigkeit  den  Gefässysteins  abnorui  und  veraidasst  leicilt 
erhöhte  Röthe  des  Gesichts,  Iiongestioneu  fles  Einte;?, 
Herzklopfen,  Nasenbluten,  Schwindel ^  Kopfschmerz  und 
alle  die  Zeichen  der  Plethora.  Das  Nntri^ionssystein 
wird  voii  den  bcydtn  andern  zu  sehr  zur  MitleidenschafI; 
gezogen,  als  dass  es  sich  dabey  ganz  woh!  befunden  sollJc, 
CS  täiigl  auch  an,  pathologisch  thätig  zu  scyn^  und  ver~ 
tirsacht  dadurch  Mangel  an  Appetit ,  Erbrechea  und.  Ab- 
magerung des  Hörpers,  Ausser  diesen  gehöre»  hoch  zu 
den  Vorboten  der  Mfenstruation,  Schwere  des  liopfes 
und  des  ganzen  Körpers,  vorzüglich  aber  der  Ii^iJsse,  lue-* 
Ijende  Hitze-  Aufwallen  des  Clules,  ziehender  Schmelz 
in  der  Lendengegend  und  im  Kreuze,  Pressen  iind  Dran- 
gen in  der  Gegend  der  GebarajuUer  und  der  Scheide 
und  öfterer  Trieb,  den  Ilarn  zu  lassen.  Auch  schwellen 
gewöhnlich  die  Brüste  elvyas  an  und  lassen  öfterer  schn^eli 
voriibergeheride  und  mitunter  ein  w^ollüafiges  Gefühl  e*- 
regunde   stechende  Schmerze^u  in  sich  wahröeh|äen,     Bigv, 
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weilen  wird   auch  nm  dirsö  Zfeit  schon  eine  seröse  Flils- 
siglieit  im  Uterus  ausgeschitdcü'. 

.Alle  diese  krankhaften  Erscheinungen ,  die  nicht  im- 
mer dfem  eisteu  Ausbruche  der  Menstruation  vorhergehn, 
sondern  gewöhnlich  bey  kränklichen  und  schwächlichen 
"VYeibern,  jeden  iulgendeu  Eintritt  aber,  in  einem  gerin- 
gem Grade,  anzuzeigen  pflegen,  verschwinden  mcisten- 
theils,  wenii  das  Menstrnalbhit  zn  üit^sen  beginnt,  oder 
wenn  es  schon  einige  Zeit  geflossen  ist,  aber  nicht  des- 
wegen, weO,  wie  noch  so  viele  Atrzte  glauben,  das  BTut 
nun  aus  dem  Körptr  herauskomn.t,  wa*  vorher  jene 
krankhaften  Phänomene  bervorbi'achte ,  sondern  weil  dre 
Vitalität  des  ganzen  Körpers  und  Vorzüglich  der  Ge- 
schlechtstheile  anders  modificirt  und  gestimmt  Ävorden 
ist.  Das  Generationssystem  war  während  den  Jahren  det* 
Kindheit  im  wei?jlichen  Organismus  unlhätig  und  nahrn 
an  keiner  Verrichtung  Antheil  ,  jetzt,  mit  angehender 
Pubertät,  fängt  es  an,  auf  alle  andern  Organe  zu  wir- 
ken ,  aber  auch  wieder  von  denselben  erregt  zu  werden. 
Seine  Thätiokeit  wird  nun  auf  einmal  so  hoch  gesteigert, 
dass  es  in  dieser  flinsicht  alle  andern  Organe  überspringt. 
Diese  wichtige  Revolution  musS  denn  natürlicher  Weise 
mit  so  manchen  auffallenden  Erscheinungen  verbunden 
seyn  ^  und  sie  muss  es  um  so  mehr,  je  grösser  die  Äii- 
streogung  ist,  und  je  länger-  die  Zeit  dauert,  mit  ilnd  in 
welcher  das  Genei-ationssystem  über  die  andern  Sjsteme 
die  Oberhand  erhält.  —  Die  ^'orboten  der  ersten  Men- 
struati()n  Mähren  bisweilen  mehrere  Wochen  ,  bisweilen 
auch  mehrere  Monate,       BeV   der   folgenden  monatlichen 
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Periode    danrrn  sie  jedoch   nur   einige,     und  selten  über 
8  oder  14  Tage* 

Die  zu  frühe  Menstruation. 
§•  124. 
Unter  der  krankhaften  Mensfrnatidn  haben  wir  zu- 
erst x3ie  zu  frühe  (menses  praecoces  )  zu  erwähnen,  denn 
es  sind  Beyspiele  vorhanden*),  dass  Mädchen  von  6,  8 
und  10  Jahren  und  noch  jüngere  Bhit  aus  der  Alutter- 
scheide  verloren  haben.  Von  soh^hen,  bey  vrelchen  die 
Menstruation  bald  nach  der  Geburt  eingetreten  seyn  soll, 
schweige  ich;  deim  es  lässt  sich  eher  dtnheii,  dass  das 
Blut  aus  der  Uriiiblase  ,  aber  nuht  aus  der  Mntfergcbeide 
und  aus  dem  Uterus  gehommen  ist,  da  iiinder,  neuöe- 
borne  selbst,  öfterer  durch  den  Mastdarm  oder  durch  die 
Urethra  Bkit  ergiessert.  Wo  nun  aber  bey  solchen  Mäd- 
chen Blut  aus  der  Gebärmutter  abgeht,  da  kann  nur 
zweyerley  Statt  finden:  entweder^  der  Körper  ist  bis  i;u 
diesem  "Terhiine,  bis  zuiii  Sf^n,  9ten,  loten  oder  iilea 
Lebeiisjahre  u.  s.  w.  in  seiner  Ausbildung  so  weit  gedie- 
hen, al^  ein  anderer  weibliclier  Körper  bey  Uns  gewöhn- 
lich im  r4ten  Lebensjahre  zu  gelangen  pflegt.  In  einem 
solcLtn  I'alle  erscheint  für  diesen  Körper  die  Menstrua- 
tion nicht  zu  früh,  sondern  zur  rechten  Zeit,  und  sie 
ist  d^ljer  auch  gar  nicht  pathologisch.  Öder  es  ist  der 
Körper  noch  nicht  gthörig  ausgebildet  und  hanh  dahc) 
am  h  noch  heinen  Uebtifluss  an  Nahrungsstoff  erzengen, 
und  ist  daher  auch  nicht  vermögend,  einen  solchen  perio- 
dischen- Abgang  ohne  grossen  Nachtheil  zu  ertragen. 

*}   Medi  c u s ^      Fr.    C  asi  m. ,     Gesch. ich te  periodischer 
Krankheiten,      iter    Theil,    171    u.  f. 
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,, Di«  allziifrüh(3  itionritliclie  .RHnigmJg  ist  allcrcljngs  eine 
Krankheit,  welclie  die  N;iUir  schwäfht,  dj.s  Wjicln,thum  hin- 
dert uiid  gemeinipli'h  den  1'od  Leiördert.  Rucker  beri- h- 
tet  von  einem  Mädclien,  «las  bereits  den  3ten,  5ten  uiid  Q^eri 
Ta^  nach  der  Geburt  di^  Spiifferi  ü h v ort  ^r;h etil  J^sen,  aber 
auch  bald  an  den  Gicfitern  verstoiben.  Kerkring  eriAähnt 
eines  Mädcliens ,  das  i;l'eich  ria'^h  dtr  Geburt  die  Reinigung 
(bekommen,  im  driuisn  Monate  aber  verstorben;  Mi)  Her  be- 
merkte bey  einem  Kinde  drey  Tage  narJi  der  Geburt  die 
Reinigung,  io  sich  etliche  mal  alie  vibrzelin  Tage  wieder 
feingesieilt,  nachher  aber  gelieilt  worden!  Im  2ten  Jalire  sah 
sie  Decker  bey  einem  Mädchen  kommen,  das  4ber  im  gteri 
Monate  darauf  schon  verstorben;  Im  dritlen  Jahre  beobach- 
tete NiSoläüs  Pechlih  l)ey  eiriem  Mädchen  die  monatli- 
che Reinigung  zuiti  erslennialL  Es  ihusste  aber  im  "5Jen  Jahre 
sein  Le]>en  einbüssen.  1  r  e  u  1  i  n  g  erzählt  von  einer  gewi3seri 
jungirau,  die  schon  Elilcli  in  den  Brüjten  soll  g'ehabt  habend 
ials  sie  die  Welt  zuitt  erstenmalö  erbliiikte;  Bey  dieseJ-  stellte 
sich  dis  monatliche  Reinigung  bereits  im  3leü  Jahre  ein,  und 
sie  behielt  dieselbe  sehr  richtig  bis  in  das  I4.te  Jahr.  Tit  sel- 
biger Zeit  sötztö  die  Reinigung  zwey  Jahre  lang  aus  und  kaöf 
nachher  von  freien  Stücken  wieder.  Im  4ten  Jahre  nahm  slife 
Tobias  Durius  bey  dem  Fräulein  vran  Rupin  wahr,  das 
aber  iri  deüi  gten  Jahre  aus  Mangel  der  Strafte  ihr  Leben  en- 
digen müssen.  Im  7ten  Jalire  salie  feie  Sc  hli  ch  tihg  bey 
einem  Mädchen  kommen ,  welches  sie  bis  in  das  !5te  JaKr 
zwar  richtig  gehabt,  nachher  aber  allerhand  Beschwerden  er- 
leiden rrtüfesen. "  Von  der  im  'zvvsyteri  Lebefisjahirfe  hervor- 
brechenden und  sich  dann  regelmässig  aller  vier  Wochen  ein- 
Elellenden  Menstruation  giebt  uns  Lobst  ein  in  Sirasbüvg 
einige  Nachrichi:.  Lucina  von  Siebold,  lleii  ßdst  ll'fs 
Stck,  ß,  102.  und  4ten  Bds.  Ites  Stck.  S-  I63. 

Die  Ürsaclieni  dieser  zu-  frühen  Ersclieinung  3er 
Älenstfuation  ^können  sthi-  nianni^fallig  seyn.  Angeeibte 
^thVräche  ttnd  Reizbarkeit  der  Gesclileeblstheile ,  womit 
sogsfr  bisweiifu  auch  schon  tue  Ntiguhg  zur  zu  fiühcn 
Menstruation  veibünden  ist,  weiciiiiche  Erük-Uhi^g,  auf- 
geregte  Gesclilechtslttst   xipA   Phantasie   durcli    unsittliche 
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Gespräche  und  clüt-cli  clas  Lfesen  dahin  eijiscLTagpnder 
Schriften,  vieles  Sitzen  mit  übereinander  geschlagenen 
Schenkeln,  Onaiile^  geistige  und  sthr  gtwurzhäfte 
SpeiSeh  übd  Getränke^  sitzende  Lebensait,  ahhaiUn^ 
^es  Anstrengen  dcö  Geistes  iri  der  Kindheit,  toeh- 
rere  Krankheiten,  besonderä  Scropheln  ^  h?ufige  Versto- 
pfung des  Darmcänales^  Würmer  und  äbniiche  und  al)»«r- 
ihö  Bildungen  des  Uterus  können'  ohne  ZVveifel  sehr  viel 
dazu  bcytragen.  Das  Geschlechitssysteni  wird  ohne  Zwei- 
fel durch  äie^e  Ürsacheil  vor ;  der  ire'chten  Zeit  in  eint h 
gfereizterh  Zustand  versetzt  und  deswegen  zum  Sammel-- 
^latze  der  organischen  Thätigkeit  gemacht,  ehe  hö.ch  Ui& 
^hdetn  Organe  gehörig  ausgebildet  sind  wnd  ehe  kioch 
fltitch  sie  der  Ueberschuss  von  Nahrungsstoff  hervorge- 
bracht  Worden  ist.  Zugleich  ist  entweder  noch  im  ganA 
zen  Körper  die  Reizbarkeit  übermässig  erhöist  und  das 
Gefässsystem  thätigier)  als  es  sollte.  Dier  schhtlle  Pulä, 
das  ferhitzte  Ahsebü  und  das  sanguinische  Temperam'tnt 
sind  die  besteii  Zeugen  davon,  Oder  es  fi/  det  getäde 
das  Gegentheil  Statt j  die  Reizbarkeit  ist  unterdrückt  und 
Atonie  hat  sich  des  ganzen  Körpers  bemächtigt.  Eine 
blasse  Farbe  der  Haut^  schwacher  und  langsamer  Puls, 
Kälte,  atifgedunsenes  Zellgewebe  u.  d.  g.  charactirisiicn 
das  Träge,  womit  allö  Fuwctionen  vollbracht  werdtn^ 
sehr  gut.  Weder  hier,  in  diesem  lelstern  Falle,  wo  der 
Abgang  von  Blut  vielleicht  gar  bisweiltn  passiv  ist,  in- 
dem das  Parenchyina  des  Uterus  nicht  die  normale  Fe- 
stigkeit besitzt  j  noch  wo  die  Thätigkeit  des  Nerven - 
und  GefässsystemS  erhöht  istj  kann  allgemeiner  ueber- 
schuss ah  Lebenskraft  mit  der  Krankheit  verbunden 
seyn^  sondern  immer  muss  der  wahre  Gharaeler  dersei- 
II.  t 
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ben  in  einem  Missverlialtniss  der  Erregung  und  der  Vi- 
talität zwischen  dem  GeschlecbWsysterh  und  dem  ganzen 
Körper  besieh»',  was  bey  der  ärztlichen  Cur  des  Leidens 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

§.     125. 

Es  h'dhn  nicht  anders  seyn,  als  es  mns$  das  zu 
irühe  Erscheinen  der _  Menstruation  der  weiblichen  Ge- 
sundheit Viele  iaachtheilige  Folgen  zuzielien,  und  es  tnuss 
ihr  daher  auf  alle  mögliche  Weise  durch  die  Ktföst  ent- 
gegen gegangen  werden.  Noch  ist  der  liörper  nicht  zu 
der  gehörigen  Ausbildung  gelangt ,  welche  ihm  für  die 
Bestimniung  und  die  Länge  des  Lebens  nöthig  ist.  Abet 
es  ist  nun  atich  nicht  nielir  möglich,  dass  er  diese  Aus- 
bildung erhalten  hann ,  da  nicht  allein  die  hierzu:  nöthi- 
gen  Säfte  ausgeworfen  werden,  sondein  da  auth  der  Ute- 
rus die  der  fernem  Entwicl^elung  des  Körpers  höthige 
plastische  Kraft  an  sich  gerissen  hat.  Selbst  j^e  Ge~ 
schlechtstheile  bleiben  in  solchen  Fallen  meist  uiiausge- 
bildet  und  sind  daUer  zur  Schwaifgerschaft  unfähig.  Da- 
her werden  solche  Weiber  entweder  später  sehr  selten 
schwanger j  oder  wenn  diea  auch  ja  der  Fall  ist,  so  ab- 
orliren  sie  nieistentheils.  Jedoch  auch  in  den  übrigen 
Organen  zeigt  sich  das  Nachtheilige  sehr  deutlich.  Die 
Nerven  werden  in  eine  erhöhte  Reizbarktit  versetzt,,  und 
daher  auch  durch  jeden  geringen  und  unbedenleiiden  Reiz 
in  Tumult  gebracht.  Eine  Menge  Nerveniibel  und  unter 
diesen  vorzüglich  die  schmerzhaften  Krämpfe  sind  die 
Folgen  davon.  Auth  das  Reproductionssjslem  beweist  es 
durch  sein  Befinden  sehr  deutlich,  dass  es  in  seiner 
Function  mit  den  andern  Systemen  nicht  gleichen  Schritt 
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halten  kann,  und  dass  im  Körper  rpehr  veibiaucht,  ^Is 
assimilirt  wild;  überall  stellen  sich  Leiden  desselben  ein 
and  ötterer  endet  sich  die  canze  Scene  mit  Schwind- 
und  Wassersucht  oder  mit  einer  iiraiiliheit,  die  zu  dem. 
Gefolge  der  beyden  genannten  gehört.  Nur  dann,  wenn 
die  Menstruation  bald  wieder  unterdriirht  wird  ,  es  ge- 
schehe nun  durch  die  Natur  oder  durch  die  Kunst,  oder 
wenn  der  Abiluss  von  Blut  sehr  geringe  ist,  hat  man 
weniger  Nachlheil  davon  zu  fürchten,  da  der  weibliche 
Körper  schon  in  der  Jugend  eher  eiaen  Verhist  von  Blut 
ohne  Schaden  ertragen  kann,   als  der  männliche. 

öie  verzögerte  oder   zu   lange  aussen^ lei- 
bend©   Menstruation. 

§.     127* 

So  wie  das  monatliche  Blut  bisweilen  zu  früh  aus- 
gesondert wird,  so  beobachten  wir  das  Hf^rvorbrecben 
desselben  auch  bisweilen  gegen  die  Norm  verspätigt 
C  Mens  es  retardati)  und  auch  dadurch  '  kann  dem 
weiblichen  Körper  mancher  Nachtheil  zugeüigt  werden ; 
jedoch  geschieht  dies  nicht  sowohl  dur9h  das  Zurück- 
bleiben des  Blutes,  als  vielmehr  durch  die  abnorme 
Thätigkeit,  vermöge  welcher  dasselbe  zuriichgehalten 
wird.  In  solchen  Fällen  erscheinen  daher  die  VoiboJen 
der  Menstruation  wohl  auch  im  Ißten,  I4ten  od  r  I5ten 
Jahre,  allein  der  Ausfluss  des  Blutes  erfolgt  nicht,  und 
wird  sogar  bis  zum  20ten,  bis  zum  25t:en  Jahre  und 
drüber  hinausgeschoben  oder  findet  sich  auch  wohl  nie- 
mals ein.  Die  Vorboten  werden  dafür  sehr  heftig  u»id 
gehen- aicht  selten  in   weibliche  Krankheiten   über,     vor- 
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izliglicli  zu  den  Zelleh,  zu  welchen  jedesüial  ufer  Eintritt 
eriolgen  sollte,  denn  öfterer  werden  solclie  Kraulte  wäh- 
rend dieser  Periodeh  Von  heftigeri  Hiänipfen,  von  Wal- 
lungen des  ElüteSj  Hierzklopfen  und  Brüslbeklemmüngeri, 
von  Congestiohen  nach  del'  Brust  und  nach  deiri  Kopfe, 
besohders  init  fiältie  und  Blutleerfe  in  den  PJalffüssen  ilnd 
d'en  unfern  Eitremitäten  verbunden,  fernci*  von  kolikar- 
tigeri  Schmerzen,  von  epileptischen  Zufällen,  von  allge- 
meiner oder  örtlicher  Paralyse j  Von  Sprachlosigkeit, 
Blindheit,  Taubheit^  von  Schwindel,  Ohrenl.lirigeh,  Ne- 
bel und  Dunhelluit  Vor  den  Augen,  von  Trübsiiln  lihd 
von  Melancholie  ergrifTeri.  \Vt>  jedoch  diese  wichtigern 
l^rankbaften  Erscheinungen  jiicht  heH'ortrcten/  da  äus- 
sern sich  gewöhnlich  die  njildera  Molimina ,  die  wii' 
oben  genannt  haben  j  denn  selten,  bleibt  das  ^Veib  vom 
i4teh  Jahre  an  davon  ganz  frey,  weiiu  e«  vm  diese  Zelt 
nicht  hörrhäl  und  öJine  alle  hrankliafte  Ahdeufbngen 
menstniirt  wird;  Wo  jedoch  weder  JMcnstruatibn,  noch 
die  Vorboten  derselben,  noch  andere  paiholbgiäche  Er- 
eignisse züol  Tbröchein  kominen,  da  ist  auf  jeden  Fall 
der  Körper  und  das  Geschlecht3S3'stein  noch  nicht  gehö- 
rig/ausgebildet, da  liat  sich  noch  hein  Üeberschuss  aii 
Nahrungsmitteln  ferzeugt,  und  da  ist  auch  das  NicLther- 
vorlirechen  der  Menstruation  völlig  normal  und  olnie  al- 
len Nachlheil  für  die  Gesundheitj 

i     12a 

Die  Ursachen  der  Verzögerung  der  Menstruatiori 
können  sehr  verschiiedeh  seyn ,  tind  niHssen  daher  jedeä-^ 
mal  vom  Arzte  genau  aufgesucht  ivei-d^i.  Wir  heben 
die  vorzüglichsten  davon  aus:     a)  das  gänzä  Geheialions- 
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$ystem  huim  ■^yeniger  ausgebildet  ^nd  weniger  erregt 
scyn ,  als  es  die  Noiüi  heischt.  Es  hat  daher  hein  vor- 
züglicher ZiifUiss  de|'  Säfte  ^lach  dediiselben  Statt,  die 
Reacfion  desselben  bleibt  desvyegen  geringe,  und  es  h^uu 
daher  auch  hein  Bl^it  von  dem  Uterus  ausgeworfen  wer-'' 
den.  E)ei"  üeberschnss  von  Nahrnngsstoff  wutt  sich  nach 
^inem  andern  Theile  odc}-  Organe ,  4^^I^P  Thätigkeil 
vor2iiglic]i  gesteigert  ist,  und  veranlasst  da  eine  patho- 
Iqgische  Function ,  yermöge  vrelcher  dasselbe  ansgcsou- 
dcrt  wi^-d.  Es  entsteht  auf  diese  VV'eise  die  Menstrua- 
tion am  Tjnrc eilten  Orte  (  nien§es  estravaganfes  vel 
viae  eoruni  insolitae},  indem  das  Blut  ausgehustet  odex 
ausgebrochen  wird,  oder  indem  ps  di:?rch  die  Nase,  oder 
durch  den  Mastdarm  ahgchL  Die  Kennzeichen  dieser 
Ursache  der  verzögerten  Mf^nstruatiou  sind  in  der  verr 
liachlassigten  oder  geringern  Ausbildung  der  äussern  Qe- 
schlechl ^theile  zu  suchen.  Die  Schaamkfzen  haben  s;ich 
?ioch  wenig  braun  gefärbt  und  turgescircn  wenig,  sie  sind 
noch  mit  wenig  od^r  mit  gar  keinen  Haaren  'pesel^t  und 
^ben  so  der  Schaamhiigel,  c|er  wenig  gewölbt  iat.  Die 
|jeckengegend  erscheint  verhaltnissraässig  noch  sehr  wenig 
entwickelt  u;ijc{  die  ^riijjte  noch  klein  und  unausgebilde^, 
50  w^e«  di?  Neigung  z)im  man^ili^hen  (jeschlechte  sehr 
gering  ist.  Andere  Theile  und  Organe  sind  oft  bey  sol- 
chen Weibern  um' §0  mehr  ausgebildet,  ja  mehr  d^s 
"VYeibliche  vernachlässigt  zu  seyr^  scheint.  Wir  beobr 
achten  diesen  untergeordneten  pnd  von  der.  Nc^tur  gleich- 
sam ver,?iachlässigten  Zustand  der  Genitalien  besonders  a^L 
dpn  sogenann.tcn  Mannweibern,,  deren  |iörptr  raeljir 
m^np^ich  eingerichtet  ist,  vyelfhe  alsg  auch  mit  grössei^n 
Lu^agep  und  einer  jii,'össeru  iprusthöhle,  dageger^  njit  hlei-r 
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n^rn  Gedärmen  und  einer  kleinern  Bauchhöhle  versehen 
sind.  GewÖlinlich  ist  diese  Ursache  der  Verzögerung  de? 
jVlen.struation  mit  allgemeiner  Vollbliitigheit  und  deren 
Aeuöscrungen  verknüpft. 

§.     129, 

h)  Es  I?ann  der  Uttrus  oder  die  Scheide  fehlerhaft 
organisjirt  und  dadurch  im  Aussondern  des  Menstrua]blu~ 
tes  gehindert  seyn,  Verschliessung  des  Muttermundes, 
y^rwachsuiig  (Atresia)  der  Scheide,  entweder  durch 
Vei-einigung  der  Scheidenwände,  oder  durch  ein  undurch- 
löcin  rtes  Hymen  (Atresia  hymenaica )  hönnen  das  ausr 
gesonderte  Blut  in  der  Gebäjmulter-  oder  Scheideiriiöhle 
zurackhalten.  In  diesem  Falle  wird  der  Uterus  nebst 
dem  Unterleibe  nach  und  nach  immer  mehr  aufgetrieben, 
die  Urinblase  beschränkt ,  der  Mastdarm  gedrückt  und 
überhaupt  so  auf  die  nahe  gelegenen  Organe  eingewirkt, 
wie  bey  Schwangerschaft  der  Gebärnmtter.  Allmählich 
stellen  sich  sogar  Contractions%-ersuche,  sich  der  Bürde 
zu  entledigen,  in  letzterer  ein,  welche  öftex's  mit  vielen 
Schmerzen  vergesellschaftet  sind.  Ferner  kann  auch  das 
Parenrhym  des  Uterus  zu  fest  und  zu  hart  seyn,  und 
gilt  dies  vorzüglich  von  der  innern  oder  dritten  Gebär- 
mutterhaut,  so  ist  es  keine  Möglichkeit,  dass  die  Men- 
slruafion  eintreten  kann.  Es  mangelt  hier  an  der  so 
nöthigf  n  erhöhten  Vitalität,  an  der  Auflockerung  und 
Turgescrnz  der  Gcfassspitzen  des  Uterus,  ohne  welche 
die  Menstruation  nicht  möglich  ist.  Die  Gefässe  s'nd, 
wie  das  Gew(  he  des  Uterus,  zu  hart,  und  daher  auf 
keine  Weise  für  die  Menslrfiation  geeignet.  Sind  die 
■übrigen    Geschleclitsthtile    gehörig    ausgebildet   und   auch 
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in  dem  ciforderlicberi  Zustande  der  Reizbarkeit,  so  müy- 
"  sen  durch  diese  Zurüclilialuiig    der    monatiichen    Periode 
wiclitige  Ereignisse  im  weiblichen  Körper  hervorgebracht 
werden,     denn  es    sfrömt  durch    die  grössern  Geiässe   des 
Uterinsyslcms,    yorziiglicii  wenn  eo  mit  der  Menstruation 
umgeht,,  mehr  Blut  zu,     allein  weil  die  Enden  derselben 
es  nicht  gehörig  aut'nehmen  und  verarbeiten  können ,  weil 
dadurch    eine    zeifgemässe    Entiedigung     der    Reizbarkeit 
und  der  Vitalität  nicht  erfolgt,    so  muss  eine  Auhäufung 
davon    in     den    Gescblechtstheilen    Statt    finden    und   der 
Reiz  davon  auf  die  Nejven  um  so  stärker  werden.     Mei- 
stenlheils    vergesellschaftet    sich     daher    auch    mit    diesem" 
Hindernisse  der  Menstruation  der  Character  der  Plethora, 
und    bringt    leicht    fürchteüliche     Erscheinungen     hervor. 
Selbst  der  Eintritt  der  Periode  ist  noch   mit  heftigen  Zu- 
fall en  ,    mit  Epilepsie,     ivAl  heftigen  Krämpfen  und  sogar 
mit   Raserey   verbunden,     v/elcbe    sich    erst  nach    einigen 
Tagen    wieder    verlieren.     - —     Diese  und  andere  ähnliche 
Verhärtiingen  werden  zwar  einigermaassen  durch   die  in- 
nere   Untersuchung    ausgemiitelt,     indem    sicli    in    einem 
solchen    Falle    der    Mutterhals    bedeutend    hart    anfühlen 
lässtj     da    jedoch   der  Finger   nicht  bis    in   die  Höhle  des 
Uterus  zu  dringen  vermögend  und  befugt  ist,     die  kfank- 
Jjafte    SUuctur    daselbst    a^ch    leicht   unentdeckt    bleiben 
kann ,     muss  sich  der  Arzt  auch  mit  Schlüssen  zu  behel- 
fen  wissen.     Wir  schliessen  aber  auf  ein  solches  Hinder- 
niss   aus  der  Heftigkeit  der  Vorboten   und  aus  dem  Fort- 
dauern  dieser  Zufälle  während  der  erstem  Zeit  der  wirk- 
lich eingetretenen,     oder  der  nicht  zum  Vorschein  kom- 
menden  Menstruation,     wenn    keine    andere    Ursache   im 
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Körper  obwaltet,     welcher  die  Heftigl^eit  und  die  Dans^ 
dieser  Zutal|e  zwgeschiieben  werden  Mönnen. 


%     I3Q.. 
c)    Abstumpfung    der   Reizbarkeit   und   der  VitalHät 
iKi    den    Geschlechrstheilen    J^anu    auch    das    Eintreten  dec 
j^l^nstruatio^    yeizögern    oder    völlig   verhindern,     indem 
^ie  Blutgefäss^   denselben  nicht  der  eig^ntliümliclien  Kraft 
fähig  sin,d,  welche  erforderlich  ist,     iim  mebr  Blut,     als' 
zur   eigenen   Ernährung  uötbig  ist,     zu   denselben  hinzu- 
führen und  auszusondern.     Diese  Schwäche    ist  theils  an- 
geboren, theils  aber  auch  seihst  verursacht  durch  geistige 
und    körperliche    Onanie,     durch   weissen    Fluss   u.    d.   g. 
vorzüglich  ^^^enn  «ie  schon  in  der  Kindheit  auf  den  K'öx- 
per  wirken.       Oefterer    ist    diese    örtliche  Stumpfheit  des 
Qeschl^chtssyst^ms   mit  allgemeiner  Schwäche   des  ganzen 
Körpers    vergesellschaftet   und   dabey  entweder   die   Reiz- 
b.arheit  im  ganzen  Körper  erhöht,  oder,     was  zwar  selt- 
iper  der  Fall  iit ,  vermindert       Im  erstem  Falle  sind  da- 
her  auch   die    Vorhoten    der   Menstruation  meist   nervös, 
_4*w  zwrytcn  beslehrh  sie  dagegen  in  tragcrm  Blutumlaufe, 
ju    Kälte,     in    gehindei-ter   Ernährung   und    überhaupt   in 
alltn  den   Begleitern,    welche  dip  verminderte  Reizbarheit 
(Jorjiide    Schwäche)     bej''     sich    zu    haben     pflegt.        Die 
Kr^inKheit  schleicht  in  diesem  ktztern  Falle  mehr,    dage- 
gen sie    in    ersterm  schnell    verläuft    und   ihre  Symptome 
fiuander  schnell  folgen.     Wird  jedoih    allmählich  die  Vi- 
talität   des    Gl  ncra(ions^3'-,stems    so    hoch    gesteigert,     das?; 
dadurch  die  Menstruation    eintreten  hann ,    so  folgt  wenig 
l^f!?J*IV'Tii"g  von  den  vorausgehende s;!  ^pfiälicn,     oft  so- 
p5?   ^.P.'rk.    Yei&chlimmemng,     indem    durch    den    Abgang 
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^es  Blutes  dern  üebpl  nicht  entgegengearbeitet,  sondern 
dasselbe  eher  vermehrt  wird.  Daher  befindet  sich  der 
ganze  Körper  bisweilen  nach  der  Menstruation  übler,  als 
yor  derselben.  Das  Anffiuden  dieser  Ursache  des  zu  spä- 
ten Eintrittes  der  Menstruation  ist  nicht  schwer,  da  sici 
ganz  offen  am  Tage  liegt,  ?o  wie  es  anch  nicht  nöthig 
ist,  anzugeben,  dass  der  Character  der  Vollblüti^keit  we- 
öi^er  damit  verbunden  seyn  kann. 

|,     131. 

d)  üeberwiegende  Thätigkeit,  physiologische  sowohl^ 
als  pathologische,  in  einem  andern  Organe^  fcann  eben-r 
falls  die  Menstruation  sq  l^nge  verzögern,  als  sie  her- 
vorstechend wirht.  Es  ist  Gesfctz  des  menschlichen  Or- 
ganismus, dasg  mit  angehender  Pubertät  das  Generations- 
jysteni  den  Nahrnngsiiberschuss  des  ganzen  Körpers  an 
sich  ziehen  und  aussondein  soll,  und  nur  vermöge  dieser 
Einrichtung  können  dip  sämmtlichen  Q^schlechtsfunctio- 
i^ien  überhaupt  und  die  Menstruation  ins  Besondere  rea- 
Hsirt  werden.  Ist  nun  aber  ein  anderes  Organ  um  diese 
Zeit  empfänglicher  für  innere  und  äussere  Eindrücke, 
,  und  ist  seine  Thätigkeit  so  erhöht ,  dass  sie  über  die  der 
Geschlechtstheile  hinwegragt,  so  zieht  es  den  üeber- 
gchuss  von  Säften  oder  von  Blut  an  sich  und  liebt  daher 
die  Ausscheidung  des  Mpnstrualblutes  in  dem  Uterus  auf. 
Häufig  wird  aber  von  diesem  normwidrig  thäfigen  Or- 
gane ebenfalls  Blut  ausgesondert  und  es  enti^teht  daher 
aufh  in  diesem  Falle  die  Menstruation  am  unrechten 
Orte,  welche  gewöhjdich  mit  Erleichterung  oder  mit 
gänzlicher  Ye^schwindun^  der  Vorboten  hervorbricht, 
und  welche  sogar  mehrfjye  Monate   und  Jahre   au  diedtii 
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ungewöhnliclien  Orten  zum  Vorschein  kommt.  Biswei- 
len wii-cl  indess  kein  williliches  Blut  ergossen,  sondern 
der  Stoff  des  Menstrualblutes  auf  eine  andere   Weise  im 

Körper  verwendet  oder  ausgeworfen.     Nur  dem  ganz  un- 

/ 
wissenden   Arzte  und    dem ,     der  keine  Bffobachfungsgabe 

liat,  kann  es  schwer  werden,  die  Zeichen  dieses  Hinder- 
nisses der  Menstruation  aufzufinden. 

e)  Krankhaftes  Befinden  des  Nutritionssystems ,  ver- 
möge welchem  die  Assimilation  gehemmt  wird,  kann 
ebenfalls  den  Ausbruch  der  Katamenien  verzögern  und 
pathologisch  machen.  Es  gehören  hierher  vorzliglich 
Schwäche  des  Magens  und  des  Darmcanals,  Verslopfuiig 
der  nieseraischen  Driisen  und  des  Pancreas,  Verstopfung 
und  andere  Leiden  der  Leber  u.  s.  w. ,  wodurch  denn 
gewöhnlich  die  Erzeugung  des  üeberschusses  von  Blut 
im  weiblichen  Körper  gehindert  wird.  Auch  kann  die 
Menstruation  dadurch  noch  auf  KJieselbe  Weise  verzögert 
werden,  wie  es  im  vorhergebenden  Paragraphen  angege- 
ben worden  ist.  Meistentheils  ist  dabey  die  Reizbarkeit 
normwidrig  gesteigert  und  dadurch  werden  alle  die  da- 
bey vorkojnmenden  krankhaften  Zufälle  deutlicher  und 
hervorstechender.  Selten  wird  dieses  krankhafte  Befinden 
des  Assim  ilationss3'"stems  von  verminderter  Reizbarkeit 
begleitet,  <3och  ist  dies  auch  bisweilen  der  Fall.  Nie  ist 
mir  aber  ein  Beyspiel  vorgekommen ,  wo  dasselbe  den 
Character  der  Vollblütigkeit  an  sich  getragen  hätte,  son- 
dern immei:  war  dasselbe  adynamisch  u«d  wird  und  kann 
es  auch  wohl  seiner  Natur  nach  nie  anders  se}^.  Die 
blasse  chlorotische  Farbe,     das  seh  wach!  ■clie  Ansclm   und 
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das  bey  cler  geringsten  Bewegung  hervorkoramencle  Zit- 
tern soll  her  Personen,  die  daran  leiden,  beiuknndct 
dies  hinlänglich.  Wenn  die  Menstruation  in  dem  hier 
angegebenen  Falle  nicht  zur  rechten  Zeit  eintritt,  darf 
man  dies'  nicht  als  fehlerhaft  annehmen.  Die  Natur  bleibt 
sich  hier  conseqticnt,  sie  erzeugt  keinen  Nahrumgsüber*- 
schuss ,  daher  Avirft  sie  auch  nichts  aus,  was  sich  davon 
Orientiren  lasst.  Die  Zeichen  dieses  Ilindernisses  sind 
alle  die,  welche  diese  Krankheiten,  als  z.  ß.  die  Schwär^ 
che  des  Magens,  Verstopfung  der  Leber j  der  meserai- 
sehen  Drüsen  u,  s..  w.  characterisiren, 

§'  133:  ~ 
f)  Heftige  und  durchdringende  Krankheiten  der 
Psyche,  vorzüglich  deprimirende  Leidenschaften,  können 
ebenfalls  dicv. Menstruation  verzögern,  indem  sie  erstlich 
das  Gehirn  «o  erregen,  dass  es  als  der  gereisstere  Theil 
das  Generation8S5''stem ,  wie  §.  131.  angeführt  worden, 
an  Thätigkeit  überspringt,  aber  auch,  indem  dadurch 
im  ganzen  Organismus  Unordnungen  hervorgebracht ,  und 
vorzüglich,  indem  das  Ernahrungsgeschäft  dadurch  ge- 
stört wird.  Nichts  wirkt  hemmentler  auf  die  Entwick^- 
lung  des  Körpers  und  störender  für  die  G e^chlechts Ver- 
richtungen,  als  niederschlagende  Leidenschaften  Imd  ähn- 
liche Krankheiten  des  Geistes.  Oeftercr  entstebn  durch 
solche  Geistes-  und  Gemüthskrankheiten,  wenn  dadurch 
die  Menstruation  unterdrückt  ist,  so  verschiedene  I^eiden 
im  weiblichen  Körper,  dass  der  Arzt  kaum  oder  gar 
nicht  im  Stande  ist,  das  primÄre  davon  aufzufinden  imd 
den  allmählichen  Anfang  der  secnndären  sich  zu  entrath- 
seln,  mit  einem  Worte,  dass  der  Arzt  selbst  nicht  weiss, 


woran   er  ist  \iri^  welcher  I^ranjkhpit   er  zvuei^^t  «ntgcgen 
gehii  soll.  ' 

f-  134- 
g)  Häufig  ist  es  der  Fall,  dass  melirere  der  hier  ge- 
kannten Ursachen  zugleich  auf  den  weiblichen  Körper 
wirken  imd  die  Menstruation  verzögern.  Das  Geschäft* 
des  Arztes,  zu  helfen,,  wird  dadurch  mehr  als  gewöhn- 
lich erschwert.  Doch  muss  den  erstem  und  den  stärk- 
sten davon  siuch  gemeiniglich  am  ersten  und  am  meisten 
entgegen  gearbeitet  werden. 

§•  135- 
Werden  diese  hier  C^'on  §,  isg  — 133- )  angeführtfiu 
Hindernisse  der  Katamenien  nicht  entfernt,  sondern  blei-^ 
ben  s^e  immer  fort  thatig,  so  kommt  die  Menstruatioiji 
in  mehrern  Fällen  gar  nicht  zum  Voi'schei?i.  Briiigt  da- 
gegen die  Kunst  pder  die  Natur  dieselben  zum  Schwei- 
gen ,  ohne  sie  völlig  zu  beseitigen  ^  so  dringt  das  Men- 
strualhlut  wohl  bisweilen  durch,  aber  eewöhnlich  ohne 
die  Erleichterung,  welche  sonst  mit  dieser  Aussonderung 
Tsrbundeu  ist.  Kommt  bey  fortbestehen dfen  Hindernissen 
die  Periode  des  folgenden  Eintrittes  wieder  heran,  so 
zeigen  sich  rjicht  allein  dje  Vorboten  wiedey  seh^  slarl^, 
sondern  alle  die  Anfälle,  die  vorher  das  Weib  quälten, 
liehren  wieder  zurück  und  machen  sowohl  den  Ausbrucl^, 
als  auch  den  Verlauf  der  Menstruation  entweder  schmerz- 
haft oder  nutzlos.  \^ 

pebermässige    Menstpu^tip?!. 
§.     is6. 
Auch  in  Hinsicht  der  Quantität  de^  ipUite?,  welph^s 
bey  der  Menstruation  abgeht,    kpnnen  Ajjoimc^lien  vpjia»- 
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Icii.  Öefters  lllesst  dasselbe  in  zu  grosser  Äiehge  ab 
|[Menseä  niuiii)  und  zieht  deswegeji  detn  weiblichen  Kor- 
|)er  nicht  wenige  unct  nicht  gpriuge  Nachttieile  zn. 
Zwar  kann  nicht  bestimmt  Werden^  wiö  viel  Blut  jedes 
Individuum  durch  die  jedesmaligen  Katamcnien  verliereri 
solle,  da  tiey  manchem  viel  und  bey  hKinchem  wenig  ab- 
geht, itnd  soTvohi  dife  gt össe  ^  als  die  geringe  iJuantitäJ 
hoi'tnkl  ist.  Nur  dannj  wenn  viel  lliesst,  es  sey  clieS 
rinn  in  einer  längern  öder  l^iirzerh  Zeit,  in  zwey  oder 
iri  ficht  Tagen,  imd  die  Gesundheit  dadurch  leidet,  kanii 
ihan  aniichhieri,  iiass  die  Quantität  zu  gross  uüd  gegeij 
die  Riegel  6ef.  Di6  Folgen  aberj  auis  weichen  sich  dies 
crgicbt,  sind:  Schwäche  der  Geschlccht&theile  und  deÄ 
gan^eli  Köl^pers,  blässe  Färbe  des  Gesichts,  wie  sie  iiacli 
starkem  Blutveirlüste  zu  seyn  püegt,  und  alle  die  krank- 
haften Ers'cheihnngerij,  die  Blutleeris  iha  Körper  begleiten* 


feie  Ursachen,  welche  die  übermässige  Mehstrüaticn 
Bewerkstelligen,  sind  sicmlich  mannigfaltig  und  hiüsHeh 
daher  hier  genauer  auseinander  gesetzt  weirdeh.  i)  Zu- 
erst hehhe  ich  ängcborne  öder  erworbene  Disposition  da- 
■zu,  welche  bestehen  iianh,  in  iu  grosser  Weichheit  und 
ScIilaiTheit  des  Uteruis  tiiid  seiner  Gefässb,  vermöge  tvel-» 
eher  dem  andringenden  Blute  nicht  Widerstand  genüg 
entgegengesetzt  wird  ijnd  wo  aläo  dei-  Blulabgaiig  mehr 
passiv,  als  activ  genaiiht  iverden  inüss,  oder  in  zii  grÖs~ 
seil  iirid  erweiterten  Gefasseh  das  Üteriis,  welche  fehlei:- 
baft  gebildet  sind  und  welche  ebenfalls  zu  viel  Blufc 
diu'chiassen  und  zuiahren.  Erkennen  iasst  sich  dieser 
Fehleir   nicht,     daher     inass     riian    sieh    init    äclilüsseß 
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beljelfen.  Man  muthmasst  diese  Anomalie  aber,  wcnm 
bry  einem  zu  starken  Blutabgaiige  keine  weiter©  Veran- 
lassung dazu  aufgefunden  werden  kann. 

§.     138. 

2)  Normwidrig  erböbete  Reizbarkeit  des  Uterinsy- 
stems ist  eb^ntalls  im  Stande,  die  Menstruation  über- 
mässig stark  zu  machen ,  indem  dadurch  zu  viel  Blut 
nach  denselben  hingeleitet  und  die  »Vitalität  dtr  Gefasse 
erhöht  wird.  Ist  diese  erhöhte  Reizbarkeit  zugleich  niii 
Sclwväche  des  Generationssystems  oder  des  ganzen  Kör- 
pers verbunden,  so  sind  die  Folgen  des  zu  häußgai  ßlut- 
abganges  um  so  nachtheiliger  >  die  Schvi'äche  vermehrt 
sich  von  Tag  zu  Tage ,  das  junge  Mädchen  wird  zur  al- 
ten Frau,  verliert  seine  muntere  Gesichtsfarbe,  seine 
funkelnden  Augen,  wird  welk  und  blass,  und  tneisten- 
iheils  vergesellschaftet  sich  mit  der  Schwäche  ein  lentes- 
cirendes  Fieber  und  macht  dem  Leben  ein  Ende.  Die 
heftige  Geschlechtslust,  die  sich  an  solchen  Personen 
äussert,  welcke  mit  dieser  normwidrigen  Reizbarkeit  ver- 
sehen sind,  giebt  das  beste  Kennzeichen  für  dieselbe  ab, 
da  sie  nicht  von  zu  viel  Nahrung  oder  innerer  Kraft  ab- 
geleitet werden  kann ,  indem  beydes  solchen  Per-sonen 
abeeht;  denn  wenn  dies  auch  kurze  Zeit  der  Fall  wäre, 
wenn  diese  abnorme  Reizbarkeit  auch  mit  Plethora  ver- 
gesellschaftet wäre,  so  würde  diese  'doch  nicht  lange' 
dauern  können,  indem  der  Abgang  von  J3iut  die  baldige 
Beseitigung  bewirken  müssle.  Nicht  selten  ist  mit  dieser 
Vermehrten  Reizbarkeit  des  Uterus  hervorstechende  und 
übermässige  Entwickelung  der  sämmtlichen  Genitalien 
verbunden,     vermöge     weicher    alle    Geschiechtsverrich- 
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tungen  Im  üeberniaasse  vollführt  werden  und  wodnrcli 
das  rechte  V"erhältniss  zwischen  Aissimilatiou  und  Aus- 
scheidung verloren  geht 

3)  Endlich  I^ann  noch  Kranldieit  des  Uterils,  Ver- 
iiättung  und  Scirrbus  ^  indem  diese  häufig  mit  Ausartung 
und  Eweiterung  der  Gefäjsse  verknüpft  sind^  die  Men^ 
strualion  im  Uebetmaasse  hervoEbringenj  weil  die  Adern 
in  einem  so  ausgearteten  Parenchym  der  rechten  Vitalität 
und  besonders  der  rechten  Conlractionskraft  ermangeln. 
Anders  verhält,  es  sich  aber,  wenn  der  Uterus  auf  ir.'felid 
eine  Weise  geschwiirig  geworden  ist;  in  diesem  Falle 
fliesst  ebenfalls  zv»r  Zeit  der  Menstruation  ( wenn  anders 
diese  bey  der  genannten  Ki'anlihcit  des  Gebtrorgans  noch 
fortdauert}  zu  viel  Blut  ab,  allein  es  vermischt  sich 
hier  mit  den  li^tamenien  ein  passiver  Blutfluss,  wie  er 
bey  Verwundungen  einzutreten  pflegt^  und  es  -kann  dies 
dalier  auch  nicht  mit  Recht  zur  Menstruation  gezälilt 
werdeia.  Bey  den  Krankheiten;  welche  den  ütei-us  de- 
struiren,  kommen  wir  ausführlicher  auf  diesen  BlutÜHSs 
zu  sprachen. 

Zu    geringe     Menstruation* 

§'  HO- 
So'  wie  das  Menstrualblut  bisweilen  in  zu  grosser 
Quantität  abfliesst,  so  geht  es  auch  bisweilen  in  zu  ge- 
ringer Menge  ab  (Menses  pauci),  und  wirkt  auch  da- 
durch nachtheilig  auf  den  weiblichen  Körper,  Auch  hier 
kann  nach  der  Quantität  des  Blutes  nicht  bestimmt  wer- 
den,, was  zu  wenig  sey* ,     sondern  es  muss  sich  dies  nur 
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lediglich  aus  detri  Bfefincleii  Set  Äfensfn>irfeii  fergeben 
Leidet  die  Gesiindbfeit  jdei'sdbert  merklich  däbey  uild 
gieng  vielleicht  früher ,  wo  sich  dieselbe  besser  befandj 
toiehr  Blut  ab^  so  lässt  sich  di^raus  schliesseii ;  dass  ver- 
hältnissmässig  zu  wenig  aufgetrieben  wird.  Die  Folgiprl, 
iäie  der  zu  ^erin^e  Blulabgarig  iiach  sich  zieht,  tlihreh 
hacH  dei'  Meinung  dei:  meisten  Aerzte  von  derb  im  Kör= 
per  zurückbleibenden  Blüte  her,  dieses  bewirkt,  so  sagen 
siej  allgemeine  und  Örtliche  Plethora  ijiid  das  ganze  tlrer 
Von,  kratikhafteh  Erscheinungen  j  i^elclies  dieselbe  zu  be- 
gleiten pflegt.  Allein  es  ist  eine  bihseitige  Änsichl;,  wel- 
che ich  hier  hichi  widerlegieh  will;  Es  entstehen  viel- 
mehr die  mcisteri  Nachfheile,  die  sich  bey  der  zu  gerih- 
geri  Meüsti üatSbri  einfinden,  durch  die  Ursachen ,  welche 
diese  hervorbringen,  Daä  Pathologische,  was  die  Men- 
struation ih  aü  geriiiger  Quantität  fliesseii  ISsstj  verur™ 
sacht  auch  die  andern  Leiden  ini  Körper  j  welche  die^e 
begleiten,  und  welchb  gewöhnlich  auF  ^ie  Rechnung  dfes 
zurückgeblibbeiaeh  Blutes  gesetzt  werden.  Fei'ner  zeigt 
sich  die  zu  geringe  Melistruatioil  äiicli  dadurch  iiachthei- 
ligj  dass  sich  das  Utierinsystem  seiner  ViLälilät  üiid  sei- 
ner Reizbarkeit  nicht  in  der  rechten  Mäasse  entledigt 
und  deswegen  zu  stark  auf  den  ganzen  Körper  und  ein- 
zelne Organe  desselben  einwirkt.  Desseii  ungeachtet 
kann  aber  auch  nicht  äbgelälignet  werden,  dass  das  zu- 
rückbleibende Blut  einigen  Eififluss  auf  die  Ausbildung 
solcher  krankhaften  Erscheinungen  habe  und  dass  durch 
dasselbe  Plethora  erzeugt  wei-den  Könne  und  müssen 
|.  141. 
(Gehiüdfertei*  öder  gesch\«^ächter  Ernäbriingsprocess 
hann   das  Me^^istriialblut    ia   sehr   geringer   Quantität  ab-^ 
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fliessen  lassen  j  indeiH  dadurch  ein  geringer  Ueberschuss 
von  Nahruugsstoli  im  weiblichen  Körper  erzeugt  und  der 
Uterus  bey  einem  niedern  Grade  der  Reizbarheit  erhalten 
wird ;  -allein  es  kann  dies  eigentlich  nicht  für  patholo- 
gisch^ sondern  muss  nur  für  physiologisch  genommen 
werden  j  denn  wenn  ein  organischer'  Körper  nur  soviel 
Nahrungsstoff  für  sich  braucht  und  aussondert,  als  er 
sich  wirklich  bereitet  ^  ^o  handelt  er  ganz  physiologisch 
und  den  organischen  Gesetzen  gemäss.  Nur  der  vermin-- 
dertö  Ernähruügsprocess  ist  hier  abnorm  und  nur  durch 
seine  Verbesserung  kann  die  Menstruation  copiöser  ge- 
Hiacht  werden. 

Gehemmte  Entwichelung  und  verminderte  Reizbar- 
keit und  Vitalität  des  Geschlechtssystems  kann  ebenfalls 
2u  geringe  Menstruation  hervorbringen,  indem  dadurch 
nicht  allein  dein  Uterus  weniger  Blut,  als  die  Regel  for- 
dert, zugeführt,  sondern  auch,  indem  durch  die  Gefäss-'' 
enden  der  dritten  Haut  desselben  weniger  ausgetrieben 
wird.  Erhöhte  Reizempfänglichkeit  in  einem  andern  Or- 
gane ist  vielleicht  mit  dieser  verbunden,  und  zieht  die 
organische  Thätigkeit  eiuigermaassen  von  derselben  ab. 
Oefterer  gesellt  sich  Vollbliitigkeit  zu  diesem  Leiden  und 
erhöht  dasselbe  in  einem  nicht  geringen  Grade« 

§'    143« 

Verhärtungen  des  Uterus  und  überhaupt  normwidrig 

festes  Parenchyma  desselben,    es  sey  nun  angeboren  oder 

später    auf  Jeine    krankhafte    Vv'^eise    entstanden,     lassen 

ebenfalls  den  Menstrualfluss  in  zu  geringer  Quantität  er- 

II.  .  K 


\, 
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folgen,  weil  die  Reizbarl^eit  und  die  Vitalilat  der  G«- 
fässe  dadurch  entweder  selir  herabgestimmt,  oder  gänz- 
lich aufgt hüben  wird,  und  weil  dem  Bhtte  selbst  mecha- 
nisch der  Ausfluss  beaouinien  ist.  Sind  daher  die  Ver- 
härtungen sehr  bedeutend,  und  erstrecken  sie  sich  über 
den  ganzen  Uterus,  so  wird  gewöhnlich  aller  Blutabgang 
gehindert;  allein,  ebeu  weil  dies  der  Fall  ist,  Itönnen 
Und  nuissca  aie ,  in  einem  geringem  Grade  Zugegen, 
jijcht  alles,  sojudern  nur  eine  gewisse  Quantität  Blut  zu- 
rückhalten. Dass  in  diesem  Falle  die  Vorlauten  Und  die 
Begleiter  der  Menstruation  oft  sehr  heftig  sind,  ist  schon 
•oben  §.  129.  angegfben  worden,  so  wie  auch  die  Merk*- 
male  desselben  schon  in  diesem  Paragraphen  angeführt 
sind.  Auch  zU  diesem  Falle  kann  sich  Plethora  uiischenj; 
wenn  nicht  die  ganze  Constitution  mehr  dagegen  isti, 
I 

2u   oft  erscheinende   Menstruation 

§'  H4' 
Auch  in  Hinsiolit  des  Typus  weicht  dis  Menstrua- 
tion bisweilen  von  der^.Nprm  ab  und  erscheint  entweder 
2u  oft  (menses  freqücnles)  oder  Su  seifen  j  und  ob  sich 
swar  gleich  viele  Weiber  bey  einer  alle  2j  3  oder  alle 
5 ,  6  W  ochen  wieder  erscheinenden  Menstruation  wohl 
befinden  und  also  auch  dieses  öftere  oder  seltenere  Wier- 
derkehren  derselben  nicht  für  pathologisth  genommen 
werden  kann,  so  ergeben  sich  doch  aus  vielen  Fällen  der 
öfterei'n  odex^  seltenern  Katamenien  die  nachtheiligslen 
Folgen,  und  wir  müssen  sie  daher  auch  hier  unter  der 
krankhaften  Menstruation  mit  aufführen.  Die  Folgen  der. 
2u  oft  eintretenden  weiblichen^  Periode,     vorzüglich  A^enii 
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während  derselben,  wie  es  oft  gcschielit,  zu  viel  B'ut 
abgeht,  sind  Schwäche  mit  ihrem  ganze»  Gefolge.  Bey 
der  zu  selten  erscheinenden  \yirkt  nicht  sowohl  das  zu- 
rückgebliebene Blut,  als  vielmehr  die  Ursache,  welche 
den  Typus  überhaupt  abnorm  macht ,  pathologisch  auf 
den  weiblichen  Körper,  so  wie  auch  der  Uterus  leicht 
zu  reizbar  bleibt  und  dadurch  zu  Anomalien  und  zu 
jiachtheiligen  Einwirkungen  auf  den  ganzen  üörper  ge- 
stimmt wird* 

§'  145. 
tiie  Ursachen ,  welche  das  fortdauernde  öftere  Er- 
scheinen der  Menstruation  bewerksteiiigen  ,  können  eben 
SO  wenig  aiisgeniittelt  werden,  als  der  Grund  aller  Ty- 
pen im  organischen  Körper.  Angtborne  und  spater  er- 
worbene Schwäche,  Verunstaltungen  des  Uterus,  erhöhte 
Reizbarkeit^  krankhafte  Stimmung  des  Geistes  können 
vrohl  dazu  beyt,ragen,  aber  als  nächste  Ursachen  dürfen 
sie  nicht  betrachtet  werden.  Etwas  Anderes  ist  es  da- 
gegen, wenn  die  Menstruation  nicht  längere  Zeit  hinter- 
einander und  nicht  zu  bestimmten  Terminen  zu  oft  ein- 
tritt, somlern  wenn  sie  nur  ein-  oder  zweymal  zu  früh 
und  zu  verschiedenen  Zeiten,  z.  B.  einmal  8  und  das 
andere  Mal  14  Tage  vor  dem  rechten  Termine  hervor- 
bricht. In  einem  solchen  Falle  können  Krankheiten; 
plötzliche  Gemüthserschütternngen ,  Fehler  in  der  DiSfj 
z.  ß.  zu  heftif|,e  Bewegungen,  zu  heftige-s  Tanzen  )■  ^ dei^ 
Genuss  vieles  Weines  oder  Brandeweines  u.  s.  w.  das  zu 
baldige  Hervorkommen  der  Katamenien  veranlassen,  in- 
dem das  Geschlechtssystem  durch  sie  in  erhöhte  Reizbar- 
keit versetzt  wird.       Wie    oft    erscheint   nicht  z.  B.    dis^ 
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Meiisfruation  unmittelber  nach  einer  lieftigeri  Atrgcrnisrs 
oder  nach  Schreck,  wenn  sie  vielleicht  nur  wenig  Tag« 
erst  zu  lliessen  aufgehört  hat?  Wie  oft  wird  sie  niiht  - 
durchs  Tanzen  2,  3  Wochen  vor  der  Zeit  hervorgeru- 
fen? Es  sind  dies  Dinge^  die  jedem  Practiker  gewiss 
schon  vorgekooiüien  sind  und  welche  ich  deswegen  nicht 
nöthig  habe^  weiter  auszuführen.  So  evident  nun  aber 
auch  in  einem  solchen  Falle  die  Ursache  des  zu  baldigen 
Ausbruches  isl ,  so  s^ehr  versteckt  liegt  sie^  wenn  die 
INlenstruation  vielleicht  mehrere  Jahre  hinter  einander  re- 
gelmässig alle  14  Tage  oder  alle  3  Wochen  erscbeintb 

£)ie  zu  selten  vorkommende  Menstruatioii, 
§.     146. 

Fälle,  "Wo  die  Menstruation  längere  Zeit  hinteriem- 
ander  in  grossem  Zwischenräumen  ^  als  die  normale  Zeit 
von  4  Wochen  beträgt  j  z.  B.  alle  6  «der  8  Wochen  te- 
petirt  (Menses  raiiores}^  sind  viel  seltener ^  als  wo  «ie 
unter  dtm  rechten  Termin  erscheint 5  doch  darf  man  die 
Fälle  nicht  damit  verwechseln,  wo  sie  ein  oder  zweymal 
später  als  in  der  4ten  Woche  eintritt  und  wo  sie  durch 
irgend  eine  Ursache  unterdrückt  oder  verspätigt  vrird* 
Diese  letztern  unterscheiden  sich  sehr  Von  den  erstem 
und  gehören  zu  der  unordentlichen  Menstruation,  denn 
sie  halten  weder  den  normalen  noch  einen  normwidrigen 
gleichmässigen  Typus* 

."^      -  l  .  H7'      > 

So  wie  63  unmöglich  war ,  die  nächste  Ursache  des 
Qftern  Erscheinens  der  Menstruation  anzugeben,   so  steht 
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es  auch  nicht  in  nnsercr  Mächt,  zu  sagen,,  warum  die 
Menatruatipn  in  girössern  und  langem  Typen  hervor- 
liommt.  Einigeiinaassen  gehinderter  Ernäbrufigsprocess, 
venni^dei'tp  Vitalität  des  Geschlechtssystems  und  vorzüg- 
lich des  Uterus  ur,d  mehrere  Krankheiten  können  ahne 
Zweifel  ^Is  entfernte  Ursachen  Marhcn. 


ünordentliphe  Menstruation, 
§.  148. 
Uiiordentliiph  ist  die  Meiu&truation  (Menses  inordi« 
nati),  wenn  sie  zu  keiner  heslimmten  Zeit  durchbricht, 
sondern  sich  bald  alle  14  Tage,  bald  wieder  alle  3  Wo- 
chen, c^n  andermal  in  3  Tagen  darauf,  und  das  folgetule 
Mal  ijach  6  Wochen  u.  s.  w.  einstellt  und  wo  das  Blut 
bald  in  grösserer  und  bald  \n  geringerer  Menge  abgeht, 
Sie  ist  kein  sogar  seltenes  Ereigniss,  wird  aher  bey  Wei- 
bern, die  aus  den  zeugungsfähigen  Jahren  in  die  un- 
fruchtbaren übertreten  und  bey  welchen  also  auch  die 
I^Ienstruation  aufhört,  öfterer  f^ls  bpy  Jüngern  Personen 
weiblichen  Geschlechts  gefjmden.  Fliesst  dabey  nicht 
zu  viel  Blut  ab  und  set?t  sie  nicht  zu  lang?  aus,  kommt 
sie  aber  auch  nicht  zu  oft  zum  Vorschein,  so  wird  sie 
depi  weiblichen  Körper  bey  weitem  weniger  nachtheilig, 
a|§  nian  denken  solltco  Ich  kenne  VVeiberj  die  mehrere 
Jahre  lang  unordentlich  mensiruirt  gewesen  sind,  und 
sich  dabey  ganz  wohl  befunden  haben.  Es  scheint  daher 
sogar,  als  wenn  diese  Unordnung  auch  zur  Norm  werden 
könnte,  so  wie  es  bisweilen  regelmässig  ist,  wenn  scbl^ 
^enjg  Blut   durch  die  MeiTstruation  verloren  v/ird. 
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,       ö-     149- 
Die  Ursachen  dieser  Unordnung   müssen  in  xw  gros- 
ser  und    veri^nderlicher    Reizbarkeit    des    ganzen    Köi'pera 
und    des    Üterinsystems    und   in    Unterdrückung    des    Ge- 
fühls   für    den    vierwöchentlichen  Typus    gesucht  werden^ 
verujöge  welchen  Zustandes  der  weibliche  Körper  zu  sehr 
der  Aussenwelt    ausgesetzt    und  '  zu    sehr    an  dieselbe  ge- 
bunden ist,     als  dass    er  sich  nach  dem   in  seinem  Innera 
wogenden  Gesetze   des  vierwöchentlichen  Zeitraums  rich- 
ten könnte.     Es  wird  dieses  durch  die  äusse^  Eindriickq 
gleichsatii     überschrien     und     daher    das   Erscheipen    de? 
Menstruation  nach    der   Einwirkung   äusserer  Gegenstände 
und    nicht   nach    dem  Innern    und   normalen    Gebote    der 
Zeit.     Daher   tritt  denn  auch  in  solchen  Fällen  die  Men- 
struation nach   jedem  somatischen  und  psychischen  Reize, 
vve'cher  nur  einigermaassen  excentrisch  wirkt,  nach  jeder 
Meinen   Bewegung,    und  nach  unbedeutenden  Diätfehlernj, 
nach  TraurigEeit  und  Freude,    \Yenn  sie  nur  einigermaas- 
sen    den    gewöhnlichen  Grad  überschreiten,     ein.       Wird 
aber   auch    allmählich   die  Reizbarkeit    des  Geschlecbtssy- 
stciiis    verbessert,     so     dauert    die    Menstruation    doch   so 
«nordenflich  (ort,     indem    es   dem  Organismus  fast    habi- 
tudl   geworden    ist,     mit    der   Ilervorbringung    derselben 
sich    nach    äussern    Einflüssen    und    nicht   nach    dem    last 
verschwundenen  Gesetze   des  vierwöcheiitlicben  Typus  zu 
Tichlcn. 

Unterdrückte   oder    verstopfte  Menstruation. 

§-     150- 
Unterdrückt    oder     verstopft    heist    die   Menstruation 
(Menses   obstructi   vel    suppressi ) ,     wenn     sie    vo4;her    in 
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Ordnung   und  im  Flusse  war  uncl  sio   setzt  nun  auf  ein- 
mal   nicht    altein    die    eben    begö'nnene    Periode,     sondern 
auch  einen,  awcy ,  drry  Und  mehrere  M.onate  aus.     Mer- 
stentheils  ist  die    Unterdrückung  mit  wichtigen  krankliaf- 
ten  Erscheinungen  verknüpft,     jedoch    niclit  allein,     weil 
das  Mcnstrualblut  im  Körper  zurückbleibt,   sondern  auch, 
weil  die  Ursache,     wrlche    die    Unterdrückung    bewirkte, 
den  Körper  hefüg  und  schnell  durchdrang  und  ihn  schon 
dadurch  krankhaft  slimqite.     BisvVeilen  treten  sogar  diese 
krankhaften  Erscheinungen ,  als  Andrang   des  Blutes  naclj 
der  Brust  und  nach  dem  Kopfe,    I^erzkiopfen,     Brustbe- 
klemmungen,    Eingenonimenhcit   des  Kopfes,     Rölhe  des 
Gesichts    upd    der    Augen,     Schwindel,     Kopfschmerzen, 
Ohrenbrausen,      Funken    vor  den    Augen,     Ohnmächten, 
ferner   hysterische   Krämpfe    dvs   Unterleibes,     verbunden 
mit   heftigen  kolikartigen  Schmerzen ,     Brustkrämpfe    mit 
Zuclwingen,    heftiges  Erbrechen,    Delirien,  Entzündungen 
und    überhaupt  pajhologische    Reizungen    anderer   Grgano 
n.  d.  g,  schon  ein,     ehe   noch  44^  Menstruation   gänzlich 
verschwunden  ist,  und  geben  dadurch  deutlich  zrj  erken*^ 
nen,  dass  das  ?u rückbleibende  Blut  nicht  als  die  alleinige 
Ursache  davon  anges^ieu  werden  kann.       AQe  diese  An«»- 
fälle   repetiren    meistentheils,     wenn    es   nicht   früher  ge«? 
schiebt,     doch  wenigstens  imnier  däiin,     wenn  die  Men-?- 
struation    die  nächsten  Male  wieder  eintreten   soll,     aber 
nicht    zum    Durchbruche    kommt,     dach    erscheinen    sie 
guch  häufig  in  der  Zwischenzeit,    \e  nachdem  die  unter- 
drückende  Ursache    in    derselben    noch    fortwirkt     oder 
nicht.       Bisvveile;i    entstehn    jedoch    auch    nach    längere?' 
Vex'h^ltpng    oder    ünterdriickusäg    der    mcsnatüchea  Rein?- 
■^  gung  alle  die  Zufälle,    welche  die  angehende  Schwanger-- 
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flchaft  begleiten.     Der  Unterleib    wird  gewölbter  und  s,o- 
«panut ,     und    dies    zwar    bisweilen    in   einem    so    hohen 
Grade,     als     man     ihn     gpgen     das    Ende    der    normalen' 
Schwangersctiaft  findet.     Der  Appetit  ist  unterdrückt  und 
an  Statt  seiner  wird  das  Weib   v/ohl  auch  von  Ekelund 
Erbrechen    gequält.       Auch   das  Sensoriura  ist  in  demsel- 
ben erregten  Zustande,  in  welchen  es  durch  die  Schwan- 
gerschaft versetzt  wird  und  liefert    daher    auch    dieselbe» 
Phänomene,       Die  Brüste  wölben  sich  mehr  und  sondern 
auch    wohl   gar   eine   milchartige   Flüssigkeit  ab.       Sogar 
au/^h  dieselbien  Urinbeschwerden  stellen  sich  ein,     welche 
während    d^r   Schwangerschaft    gusgebildet    werden    und 
nur  die   Geburt   erfolgt    nicht.       Alle  die  genannten  Be-^ 
schwerdcn  verlicrep  sich  entweder  nach  und  nach,    ohne 
dass;,  \Yeiter   etwas   Hcrvorstecfeendea   dabey  zu  bemerken 
istj/  und  die  Menstruation    kommt   allmählich  wieder  in 
das    vorige  Gleis,     oder    sie    bricht   nun    plötzlich  hervoy 
und    ergiesst   eine'  grosse   Menge   frisches    und  veraltetes 
Blut,     woi-nach  sich  niipht   allein  der  Unterleib  sehr  bald 
verkleinert,     go,ndern   auch   alle   übrigen   Ziifälle    schnell 
verlieren.     In  dem  erstem  Falle,    in  welchem  die  Besse- 
rung  nur   nach    xxnd  niach   eintritt,     scheint   Auftreibung 
des  Uterus  mit  besonderra  Andränge  des  Blutes  nach  den 
Gefässen    desselben    die    Ursache    der   Ki-aukheit    zu  seyn, 
in  dem  letztern  aber  vermuthe  ich,    dass  das  Blut  durch 
Verschliessung   des   Muttermunde^   in  der  Höhle   der  Ge- 
bärmutter   zuri'ickgehalten   wird ,     und    dass   dadurch  der 
Uterus  und  der  Unterleib  ausgedehnt,  und  überhaupt  alle 
die   Zeichen   der  Schwangerschaft  hervorgebracht  werden. 
Und    warum    soll    sich    Üemi   der   Uterus  h(j  angehender 
Menstruation    nicht   eben  so  gut   schliessen  können ,     als 
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bey  beginnender  Schwangerschaft?  Ich  für  meinen  Theli 
darf  kein  Bedeiihen  tragen,  dies  zu  glauben,  da  ja  auch 
hier  AusschwitaVuig  von  Gelatina  im  Mntterhalscanala 
denkbar  ist. 

Die   Ursachen,     wodui"ch    die   Menstruation    tinf er- 
drückt oder  verstopft  werden  kann,    sind  alle  heftige  und 
schnell  wii'kende  soniatische  und  psychische  Reize,    z.  B. 
starke  Bewegung,  als  heftiges  Tanzen,  der  Genuss  hitzi- 
ger Speisen   und   Getränke,     schnelle  und   starke   Erkäl- 
tung,   vorzüglich  der  Fasse,     örtliche  Krankheiten,    das 
Einathmen  schädlicher  Luftarten  u.  d.  g.     In  psychischer 
Hinsicht- Schreck ,    Furcht,   Aerger,     Gram,     Eifersucht, 
ylötzliche  und  heftige   Freude   u.   s.   w.       Jedoch  können 
dieselben  nur  dann  die  Menstruation  unterdrücken,  wenn 
gie   die  erhöhte  Thatigkeit  von  dem  Uterus    ableiten  und 
Bach  andern  Organen  hinführen,    in  welchen  dieselbe  als 
physiologisch    oder    pathologisch    einige   Zeit    fortdauert, 
oder  die  Geschlechtsthatigkeit  d6s  Gebärorgans  mit  einem 
Male  niederschlagen.       Wird  dagegen  das  Geschlechtssy- 
Stem    durch   diese   Reize   in   Hinsicht  seiner  Vitalität  ge- 
steigert,   so    folgt    keine    Unterdrückung,    sondern  eher 
Vermehrung  der  Menstruation",  Vfie  es  weiter  oben,sqhon 
angegeben  worden   ist.       Dass   sich   bey  Verstopfung  der 
Menstruation    öfterer  der    Character   der  Plethora  einfin- 
det, habe   ich  nici^t  nöthig,   weitläuftiger  au.seinaader  zu 
setzen. 

^issfarhige    ]\Iens|ri;ation. 

Av^ch  in  Hinsicht  der  Qualität   pflegt  bisweilen    die 
Menstruation  von  der  Norm    abzuweichen,     und  es  geht 
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entweder  ein  zu  dünnes  Blut,     wgs   aus   blossem   Serum 
ZVL  bestellen  scheint,   oder  ein  blosser   weisser  Schleim  ab 
(Menses  decolores),     vvelcher    letalere   mit   dem    Namen 
des  weissen  Flusses  ( fluor  albus  )   belegt   wird.       Jedoch 
darf  man  denselben  nicht  mit  dem  bösartigen   oder   trip- 
perartigen weissen    Flusse  verwechseln,     mit  welchem  er 
durchaus  nichts   gemein    hat.       Dieser    gutartige     weisse 
Fluss,  von  welchem  wir  hier  reden,   besteht  in  dem  Ah^ 
sondern  einer  scHleimichten  weissen   Flüssigkeit,   •welches 
VPn   der   innern   Haut  des  Uterus  und  der  Mutterscbeido 
bewerkstelliget  wird,  und  welches  nichts  Ansteckendes  zur 
folge  hat.     Er  zeigt  sich  gewöhnlich  nicht  allein  wahrend 
der  Menstruationsperiode,  sondern  auch  in  der  Zwischen- 
zeit, jedoch  in  einepi  viel  geringern  Grade.  Wenii  aber  die 
Katamenien  der   Zeit  nach  eintreten  sollen,     dann  fliesst 
diese   weisse   Feuchtigkeit   an   Statt    des    Blutes,    und  in 
viel  grösserer  Quantität  ab,     als   vorher,       Bisweilen  ey- 
giesst  sich  den  zweylen   oder  dritten  Tag  der  Menstru^- 
tiop    doch   auch    noch   reines  Blut,     allein  es  dauert  dies 
nur  kurze  Zeit,  und  es  stellt  sich  bald  die  weisse  schlei- 
michte  Flüssigkeit  wieder  ein,       Oefterer  geht  aber  auch 
während    der    ganzen    Menstruationszeit    gar    kein    Blut, 
sondern  lauter  Weisses^     v/ie  es  die  Weiber  gewöhnlich 
zu  nennen  pflegen,  ab,   so  wie  es  ebenfalls  nicht  geleug- 
net werden   kann,     dass  viele  Weiber,     die  den  weissen 
Fluss    zwischen    den  Menstruatiönsperioden  haben ,     doch 
das   Menstrualblut    in    gehöriger   Qualität    und    Quantität 
verlieren    und    bey   welchen    also   w^ahrend    dem   Abgange 
desselben  das   Weisse  cessirt.       Wo    indess    dies  Letztere 
Statt  findet,    grht   gewöhnlich   gleich   hinter    dem  Men-^ 
strualblule  auch  viel  weisse  Flüssigkeit  ab. 
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§•  1.53. 
Diese  Flüssiglifit  ist  in  Ilinsiclit  ihrer  Qualität  nicht 
3mniier  eine  und  dieselbe.  Bisweilen  ist  sie  njehr  serös, 
bisweilen 'mehr  scliieiojich^  und  fast  chylusartig,  biswei- 
len mehr  wässerig,  ohrje  allen  Geruch,  ausser  dem,  weW 
eben  sie  in  der  Muttersihtide  aufnimmt.  Die  Zeit  de^ 
firanl^heit,  die  Coäistitutioii  vuid  das  übrige  Befinden  des; 
Körpers  haben  ohne  Zweifel  auf  diese  verschiedene  Qua- 
lität viel  Einfluss,  Ebei?  so  verschieden  ist  sie  auch  ir; 
Rücksicht  der  Quantität  j  denn  bey  manchen  Weibern 
tröpfelt  dieselbe  häufig  aus  der  Mutterscheide  ab,  bey 
andern  befeuchtet  sie  blos  die  ausisern  Scbaamlefzen  und 
fliesst  auf  keine  Weise  d^von  ab, 

§'    \I54- 
Die  nächste  Ursache  dieser  Kranliheit  scheint  in    ei- 
iier  abnormen    Secretion    der    Innern  Gebärmutterhaut  zu 
irestehen,  vermöge  welf^her  dieser  weisse  Schleim  abgeson- 
dert  wird.       Diese     |sranUhafte    Secretion    wird   jedesmal 
gesteigert,     wenn    die   monatliche   Periode   eintreten  soll, 
'^'^eil  um   die>§    Zeit    der  Uterus  mehr    gereizt    wird  und 
piehr  Zufluss   von   Säften  erhält.       Bisweilen    ist  dieselbe 
so  stark,  dass  sie  alles  Ergiessen  von  Blut  in  die  Gebär- 
inutterhöhle  aufliebt,  indem  sie  die  Thätigkeit  der  feinen 
Gefässpitzen  umsSimmL     Bisweilen  bekommt  jedoch  nach 
i^nd  nach  die  Menstruation  die   Oberhand   und    in    einem 
solchen    Falle    erscheint    auch    reines    Blut,     wenn    der 
.    ■vreisse  Flnss  schon  einen,  zwey,  drey  oder  mehrere  Tage 
ziemlich  stark  gewährt  hat.       In    manchen  Fallen  ist   je- 
doch diese    Secretion    nicht    sehr    stark,     und  dann   wird 
auch     die  Menstruation    nicht     sehr     davon    beeintrach- 
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tigt.       Der    weisse   FIuss    dient   derselben    gleicbsam   als 
Yorbotö  und  als  Nacbläuler, 

§•  155' 
/  Die  entfernfen  Ursachen  sind  vorzüglich  Schwäche 
Vnd  grosse  Reizbarkeit  des  Uterus  ur.d  des  ganzen  Ute- 
finsystems,  durch  firankueiten,  durch  körperliche  und 
geistige  Onaqio,  durch  zu  häufigen  Coitus,  durch 
schlechte  t)iät  und  durch  Erbschaft  herbeygeführt.  Wo 
diese  Ursachen  am  meistpn  wirken,  da  ist  dieser  weisse 
iflusö  auch  am  meisten  zu  Hause,  und  daher  wird  er  in 
Städten  und  hey  Y^J^^^rteUen  Frauen  zimmern  viel  häufi- 
ger gefunden ,  als  auf  dem  Lande.  Jedoch  kann  ders.plbe 
auch  hervorgebracht  werden,  wenn  sich  irgend  durch 
Versetzung  ein  KranUheitsreiz  auf  den  Uterus  wirft  un^ 
in  ihm  diese  pathologische  Alssqndcrung  veranlasst, 

Dass  dieser  Abgang  von  Schleim  nicht  ohne  Nach* 
theil  für  den  weiblichen  Körper  Statt  haben  könne,  er-?-  ^ 
giebt  sich  ohne  meine  Erinnerung 5  denn  er  verhält  sich 
-in  dieser  Hinsicht  ganz  wie  die  zu  oft  erscheinende  Men- 
struation. Der  Körper  und  vorzüglich  das  Geschlechts- 
system wird  dadurch  geschwächt  und  in  der  ferncra 
Ausbildung  gehindert.  Daher  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Folge  des  (vorzüglich  frühzeitigen)  weissen  Flusses  Vn-r 
frucblbarkeit.  Die  Menstruation  soll  nicht  immer  fort- 
fliessen,  sondern  es  sind  ihr  von  der  Natur  alle  vier 
Wochen  einige  Tage  bestimmt.  Fliesst  sie  dagegen  in 
dieser  Zeit  länger,  es  sey  nun,  unter  welcher  Form  es 
immer  wolle,  und  also  auch  runter  der  Gestalt  das  Vi'sist? 
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sen  Flusses,  so  entzieht  sie  dem  Körper  zu  vie]  Säfte, 
tind  miisa  ilaher  scliwarheiKl  auf  ihn  Wirlien.  tJiebcrdiüs 
niuss  auch  noch  die  Secretion  in  Betracht  gezogen  wer- 
den, sie  ist  an  und  für  »ich  schon  palhologisch  und  wi- 
derspricht der  Function  des  nicht  fichwangenl  Ut<^rtts^ 
Dieser  soll  empfangen ,  in  sich  aufnehmen  und  das  Auf- 
genommene an  sich  anziehen  und  an  sich  befesligenj 
Dies  kann  er  aber  nicht  durch  Secretion  bewirken  ,  viel- 
mehr wird  dies  dadurch  verhindert  und  also  auch  da- 
durch schon  abnorm  gehandelt.  So  lange  als  die  iunerö 
Fläche  des  Uterus  secernirt^  wird  sich  dieselbe  auf  ewi^ 
mit  keinor  Frucht  verbinden ,  also  auch  keiner  Nahrung 
zuführen  können.  Daher  ist  auch  das  Concipiren  wäh- 
rend der  Menstruation,  wenn  auch  nicht  ein  geradeztt 
ummögliches ,   doch  gewiss  seltenes  Ereigniss» 

Ausser  dem  Jiief  angeführten  gütartigeli  Welsseh 
Flusse  existirt  jedoch  noch  ein  anderer,  der  diesem  ganz 
gleich  ist,  abei:  nicht  im  Uterus*  sondern  blos  in  del? 
Multerscheide  seinen  Sitz  hat  und  dahfer  auch  gar  nicht 
als  Stellvertreter  der  Mensfruaüoti  angesehn  werden  kaw»t. 
Dieser  dauert  ununterbrochen  hint*reinan(jler  fopt^  und 
hat  gär  keinen  Eihflusä  auf  die  monatliche  Periode  und 
auf  die  übrigen  Functionen  deä  Uterus ,  ißt  aber  auch  fiit 
den  weiblichen  Körjjer  weit  wenigei-  schwächend  j  als 
der,  welcher  im  Uterus  seinen  Sitz  hat  und  welcher  öf- 
terer mit  heftigen  Schmerzen  im  Unterleibe  verbunden 
ist.  Von  jenem  ^  von  dem  weissen  Flusse  der  Mutter- 
seheide,  weiter  tmteiK 
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Die    verhaltene    IM  e  n  s  1 1  u  a  t  i  o  n. 

§.  158. 
Verhalten  ist  diie  Menstruation  (Menses  retientij  ame- 
norrhoea)/, wclm  dieselbe  während  der  zeugungsfähigen 
Jahre  und  bey  volh'ger  Entwickelung  der  Pubertät  des 
Weibes  entweder  in  langei-er  Zeit  nicht  zum  Vorscheiii 
fcommt^  oder  sich  nie  einstellt.  Erstere  Anomalie  fallt 
mit  der  Unterdrückung  (§.  150.  ti.  ff.)  oder  der  zu  sel- 
tenen Erscheinung  (§.146.  ü.  147.)  der  Menstruation 
so  ziemL'ch  zusamnien  und  daher  kann  ich  auch  hinsicht- 
lich der  Aetiologie  und  der  nachtbeiligen  Einwirkungen 
auf  den  ganzen  Körper,  welche  die  verhaltene  Menstrua- 
tion hervorbringt,  dorthin  verweisen!.  Werden  diis  Ka- 
tamenietl  init  angehender  Pubertät  und  in  den  Jahren 
v^erhalten ,  wo  sie  der  Ftegel  nach  zum  ersten  Male  er- 
scheinen und  die  rechte  allgemeine  und  örtliche  Ge- 
schlechtsentwickelung  des  wtiblich'en  Körpers  dadurch 
jnanifestii-en  sollen  j  so  spiicht  eich  das  Leiden  als  ver-^ 
zögerte  oder  als  zu  lange  aussen  bleibende  Menstraalion 
aus  und  da  oben  ß.  127.  u.  ff.  von  dieser  ausführlich  ge- 
handelt worden  ist,  so  muss  ich  mich  auf  das,  was  dort 
davon  gesagt  worden  ist,  beziehen.  Mangel  an  gehöriger 
Ausbildttög  und  Entwickelung  des  Uterus  sowohl  hin- 
sichtlich seiner  Organisation,  als  seilier  Vitalität,  über- 
wiegende Reizbarkeit  und  Thätigkeit  in  andern  Theilen, 
fehlerhafte  und  unterdrückte  Nutrition ,  sey  es  durch 
äussere  oder  innere  Verhältnisse  und  ein  zu  niedriger 
Grad  der  gesammten  Lebenskraft  im  ganzen  Körper  mö- 
gen wohl  die  Hauptfactoren  zu\*  Verhaltung  der  Kata- 
nienien    abgeben,       Aber    eben    weil    die    Veranlassungen 
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grösstentlieils   die   gciiahtiten  sind^     werden   die  monatli- 

clien  ßlutaussonderungen    öfters   auch    ohne    allen   J^ach- 
th^il  für  längere  Zeit  verhalten. 

Weüu  die  Menstruation  bey  einem  Leben  Vöii  46 
bis  50  Jahren  nie  zum  Vorschein  gekommen ,  ist  pe- 
Möbnlich  Verbikking  oder  gänzlicher  Mangel  des  Uterus 
daran  Schuld.  In  einem  solchen  Falle  zeigt  der  Körper 
mehr  oder  weniger  die  Heruiaphroditsnbildung  und  ent- 
liält  wenig  von  der  weiblichen  Constitution),  Daher  tref- 
fen wir  auch  bey  solchen  geschiechtälosen  Personen  sel- 
ten eine  vicariirende  Function  für  die  monatliche  Blut« 
secretion  des  Uterus^  Oefterer  kommen  aber  die  Fälle 
VOFj,  wo  das  Weibj!  ö'st  nach  der  ei'sten  Conception  zu 
menstruiren  beginnt  und  während  der  ganzen  Schwanger- 
schaft regelmässig  aller  vier  Wochen  Von  dieser  Verküm- 
merten Geschlechtsverrichtung  heimgesucht  wird.  In 
diesen  Fallen  hängt  das  frühere  Verhalten  des  Monatli^ 
eilen  ohne  Zweifel  von  einem  zu  wenig  entWickelteft 
Zustande  des  Uterus  ab.  Nur  erst ,  nachdem  der  Ute- 
rus der  Einwirkung  des  männlichen  Sperma's  ausgesetzt 
gewesen  ist,  erhält  er  hier  die  rechte  Vitalität,  die 
rechte  plastische  Kraft  und  nun  erst  nianifestirt.  er  diese 
'Reife  dvüch  das  Concipiren  und- Mens truiren, 

.§.     160. 

Noch  habe  ich ,  ehe  ich  die  Menstruation  in  patLo-' 
logischer  Hinsicht  verlasse^  anzuführen,  dass  mehrere  der 
hier  genannten  krankhaften  Modiflcationen  derselben  in' 
&iuem  und  demselben  Falle  zusammentreten  können,  und" 
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äsLSS  dadurch  das  NaclillieiUge  für  den  weiblichen  Kor- 
pef  Hoch  mehi'  erhöht  vvird.  So  hann  z.  B.  die  zu  |)LÜh- 
cintretende  Menstruation  nicht  allfein  in  zu  grosser  Quan- 
tität fliessen,  sondern  auch  sogar  sich  zu  oft  einstellen. 
Auch  kann  der  Abfluss  noch  missfarbig  werden,  indem 
der  Uterus  leibht  durch  den  zu  häufigen  Blutverlust  zu 
der  krankhaften  Secretion  vorbereitet  wird.  Ferner  ist 
es  eine  gär  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  die  zu  ge- 
ringe Menstruation  auch  zu  selten  hervorbricht,  und 
iiath  lind  nach  iii  die  unordentliche  übergebt.  —  Von 
diesen  Normwidrigheiten  der  Menstruation,  die  beyden 
ersten^  die  zu  früh  eintretende  und  die  verzögerte  Men- 
struation ausgenömtnen^  können  Weiber  von  jedem  zeu- 
gungsfähigen Alter  und  solche,  die  schon  mehrere  Male 
geboreh  haben»  und  schon  längere  Zeit  ganz  gut  men- 
struirt  \\'^ren,  befalleh  werden,  und  es  gehören  daher 
dieselben  eben  sowohl  unter  die  Krankheiten  des  Weibes^ 
■Weicheis  schon  geboren  hat,  als  unter  die,  welche  unserll 
ersten  Abschnitt  ausmachen  sollen.  Wir  habeu  sie  je- 
doch hier  mit  abgehandelt,  weif  sie  an  Jungfrauen  häu- 
figer voikommen,    als  an  Verheyratheten« 

Therapie  der  krankhaften  Menstruation. 

Wenn  ich  beym  Anfange  dieser  Rubrik  den  Schien- 
drian  berücksichtige,  alle  Vöurth^ile  durchlaufe,  welche 
sich  bey  vielen  guten  und  schlechten  Aerzten  in  die  Be- 
handlung der  krankhaften  Menstruation  von  jeh«r  ge- 
mischt haben  und  noch  mischen,  so  möchte  ich -fast  Be- 
denken tragen,  in  der  Bearbeitung  dieser  Materie  fortzu- 
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fahren;  clenn  erstlich  tnitss  ich  fürchten,  von  jenen  Miss- 
bräuchen und  Schlendriane  selbst  mit  ergriffen  zu  seyn, 
oder,  wenn  dies  nicht  i&t,  doch  wenigstens  keinen  Glau- 
ben zu  finden,  wenn  ich  etwas  Anderes  vortrage.  Eis 
jetzt  haben  die  meisteü  Aerate  bey  der  Behandlung  der 
krankhaften  Menstruation  das  abgehende  oder  nicht  ab- 
gehende Blut  viel  zu  sehr  berücksichtigt,  in  ihm  allein 
die  Ursache  der  Krankheit  gesucht  und  dabey  den  gan- 
zen Körper  nebst  dem  allgemeinen  Befinden  desselben 
zu  sehr, übersehen.  Nicht  als  Ma^iifestation  einer  höhern 
Lebenskraft  des  Uterinsystems  und  des  ganzen  Körpers, 
nicht  als  Folgerung  aus  vielen  Vordersätzen  heraus  hat 
man  die  regelmässige  Menstruation  genommen;  nicht  be- 
dacht^ dass  die  Aeusserung  oder  der  Schlusssatz  von 
selbst  wegfallen  muss,  wenn  die  Lebenskraft  vermindert 
ist  oder  die  Vordersätze  fehlen:  nicht  gehörig  beachtet, 
dass,  wenn  Avirklich  Abweichungen  eintreten,  die  Men- 
struation, koonne  sie  nun  zum  Vorschein  oder  nicht, 
doch  nur  ein  Symptom  einer  örtlichen  oder  allgemeinen 
Krankheit  iist.  Wie  roh  und  wie  allgemein  die  eigentli- 
chen treibenden  Mittel  oder  sogenannte  Einrnenagoga  bey 
Verhaltung  der  Menstruation  bis  jetzt  gegeben  worden 
sind,  ist  allgemein  bekannt,  beurPiundet  aber  auch,  was 
ich  eben  behauptet  habe.  Nur  das  Blut  wollte  man  aus 
dem  Körper  heraus  haben,  daher  wurde  getrieben 
und  durch  Fussbader  gezogen,  und  half  dieses  nichts, 
so  hatte  die  Kunst  doch  noch  ein  anderes  Mittel,  wel- 
ches seine  Wirkung  nie  versagte,  den  Aderlassschnepper, 
dieser  half  gewiss,  wenn  alles  Treiben  und  Ziehen  ohne 
Nutzen  angev*? endet  worden  war.  Man  liess  nun  nach 
geöffneter  Ader  so  viel  Blut  weg,  als  man  glaubte,  dass 
IL  L 
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Im  Körper  zuriicligeblieben  war,  und  dadurcli  hälfe  man 
denn  so,  viel  genützt,  als  der  Kunst  hier  durchzubetzen 
möglich  war.  In  entgegengesetzten  Fällen ,  wo  etwa  die 
Katamenien  zu  i'eichlich  und  zu  oft  erschienen,  sucljte 
man  nur  immer  zu  verstopfen,  ohne  zu  beachten,  dass 
eine  reichlichere  und  öftere  Blutanssond«'rung  fiir  man- 
ches Individuum  Bediirfnias  ist.  Durch  dieses  riichsichts- 
lose  V  ersetzen  des  Blutes  ist  der  weiblichen  Geeundheit 
oft  grosser  Nachtheil  zugefügt  worden* 

§.    162. 

Da  die  Menstruation  ein  auaseres  Zeichen,  ein  Sym- 
ptom der  innern  Entwichelung  des  ganzen  Körpers  und 
der  Genitalien  ist,  so  hat  der  Arzt  bey  allen  vorhom- 
menden  Anomalien  in  dieser  Function  auch  zu  fragi  n, 
ob  sowohl  der  ganze  Körper  oder  die  Geschlechtsorgane 
die  Bedingungen  zu  den  Abweichungen  in  sich  tragen 
und  ferner,  ob  diese  Abnormitäten  auch  wirlilich  als  pa- 
thologiscli  angesehen  werden  dürfen  oder  nicht?  Zeigt 
der  Körper  der  20jährigen  Jungfra^i  nocti  nicht  die  rechte 
Eutwichelung  j  noch  nicht  die  gehörige  Geschlechtsreife, 
so  ist  €s  auch  ganz  recht,  wenn  er  das  monatliche  Blut 
noch  nicht  aussondert.  Oder  erlkrankt  die  30jährige 
Frau,  welche  Irühei'  gehörig  menstruirt  war,  verliert  in 
Folge  einer  langdauernden  Kranhheit  viel  Kräfte,  magert 
bedeutend  ab,  weil  sie  vielleicht  auch  längere  Zeit  der 
Nahrungsmittel  in  einem  hohen  Grade  entbehren  musste, 
so  ist  es  physiologisch,  wenn  die  Äleristruätion  mehrere 
Monate  aussetzt.  Eben  so  regelmässig  ist  es,  wenn  sehr 
vollblütige  Individuen  aller  14  Tage  oder  3  Wochen 
menstruiren  und  jedesmal  viel  Blut  verlieren.      Um  im- 
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uier  auf  beyJe  Fragen  gründlich  autvyorteu  und 
um  die  rechten  diätetischen  und  therapeutischen 
Maasregeln  ergreifen  zu  können,  muss  der  Arzt  in  sei- 
nem Eianien  l}  auf  die  sämmtlichen  Orgafle  des  üör- 
pers  (die  Geschlechtätheile  ausgeuomuien  ) ,  ihre  Eji^wih- 
lielung,  ihr  Befinden  und  ihre  Functionen,  2)  auf  das 
Verhältuiss  der  Brust-  und  Bauchhöhle  und  ihrer  Werk- 
zeuge zu   einander  und     3)  auf  den  Bau^  .  die  Entwiche- 

^.        .        ,     .  -r, 

lung,  die  individuelle  Bedeutung  und  auf  das  B  finden 
einzelner  und  aller  Generationstheile,  alle  mögliche 
Achtsamkeit  verwenden.  Aus  der  ärztlichen  Untersu- 
chung des  ganzen  üörpers,  wobey  auf  das  Temperament, 
auf  den  psychischen  ^  ja  sogar  auf  den  moralischen  Zu- 
stand des  Weibes  alle  Rücksicht  genonimen  werden  muss, 
geht  theils  hervor,  ob  die  rechte  Eutwickehmg,  der  ge- 
hörige Nahrungsüberschuss  und  der  erforderliche  Lebens- 
fond zur  Menstruation  vorhanden  ist,  oder  nicht 5  ob 
vielleicht  die  Bedingungen  zu  dieser  Ccschlechtsfunctioa 
in  einem  höhern  oder  geringem  Grade  anwesend  sind^ 
oder  ob  ein  partielles  oder  allgemeines  Leiden  im  Kör- 
per das  normale  Eintreten  des  Monatlichen  physiologisch 
eder  pathologisch  untliunlich  macht.  Das  Erforschen  des 
Verhältnisses  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  ist  unum- 
gänglich nöthig,  wenn  man  dariibef  unterrichtet  seyn  will, 
ob  in  einem  gegebenen  Körper  das  Weibliche  mehr  oder 
■«veniger  hervorgehoben  sey,  ein  Umstand^  der  wohl  bey 
Beurtheilung  der  krankhaften  Menstruation  und  bey  an- 
dern Leiden  des  zweyten  Geschlechts  von  höchster  Wich- 
tigkeit erscheinen  muss.  Dieses  Verhältuiss  i^esultirt  aui 
sichersten  aus  der  Breite  des  Thorax  in  der  Gögend  der 
Schultern    and   aiu    dem   Abstände   der  Hüften  von  ein- 
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ander.      Wer  solche  Ausmessungen,    Wie  sie  oben  S.  23. 
bej^spielsweise  angetuljrt   sind,     nicht   mit  blossen  Avigcn 
sicher  zu  machen  vermag,  bediene  sich  geradezu  des  Zoll- 
stabes ^     doch  ist  es  sehr  leicht,     das  Auge  dafür  zu   ge- 
%vöbiien.     Dass   aber   auch   eine   genaue   Erforschung   der 
Sexualorgane  erforderlich  scy^   bedarf  wohl  keiner  Bestä- 
tigung,    Ihre   Entvvickelung,     ihre   Grösse,     ihre  Textur 
und   überhaupt  ihr  Befinden    müssen    dem  Arzte   bekannt 
seyn,     wenn    er    ein    sichere«   Urtheil   fällen   ■will.     Was 
wir  daher  durch  die  gcburtahiilfliche  Untersuchung  auszu- 
jnitteln  vermögen,  suchen  wir  durch  diese  zu  entrsthseln, 
wo  diese   dagegen  nicht   hinreicht  oder  nicht  angewendet 
werden  kann,  behclfen  wir  uns  so  gut  als  möglich  durch 
Schlüsse.     Ergicbt    sich    aber    aus    diesem    ärztlichen    und 
geburtshülHichen    Examen,     dass    awar    die   Menstruation 
nicht  regelmässig  fliesse,  dass  aber  der  "individuelle  Grund 
dazu  im  Körper  liege,     und    lässt    sich  eine  nachtheilige 
Einwirlumg  davon  auf  die  Gesundheit  nicht  auffinden,  so 
darf   man   diese   Regelwidrigkeit   an    und    für   sich    nicht 
als  pathologisch  ansehen   und  behandeln,     ohne  die  heil- 
same Conse^uenz  der  Nalur  au  stören. 

Die  Vorboten  der  Menstruation  dürfen  liinsichtlicli 
der  Therapie  durchaus  nicht  übersehen  \yerden,  sie  lei- 
ten den  Arzt  oft  sovv^ohl  in  seiner  Prognose  als  in  der 
Curart  selbst.  Aus  ihnen  kann  er  schon  erkennen,  ob 
die  "Verstimmung  im  Körper  beti'ächtlich  ist,  und  ob  die- 
selbe viel  Einfluss  auf  die  Menstruation  haben  werde, 
oder  ob  eine  beträchtlichere,  mehr  stürmische  Ein\Vir- 
liHng  auf  das  allgemeine  Befinden  von  Seiten  des  Monat- 
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•liehen  zu  fürcliten  sey.  Hat  man  die  Stimmung  des 
Körpers  schon  ans  dem  Einflüsse  der  Vorbote)^  richtig 
erkannt  und  zeitig  genug  ums^uändern  versucht,  so  ver- 
läuft his^veilen  die  Menstruation  ohne  alle  krankhaften 
Erscheinungen ,  wenn  sich  die  Vorläufer  desselben  auch 
nqch  so  '  tumultnarjsch  und  noch  so  gefährlich  zeigten. 
Es  l^onjmt  jedoch  rücl^sichtlich  der  Vorbofen  nicht  so- 
vi^ohl  darauf  an,  dass  man  sie  du^xh  innere  oder  änssele 
]yiittel  zu  unterdrücken,  sondern  dass  man  vielmehr 
die  Veranlassungen  dazi^  zu  beseitigen  sucht.  Gelingt 
dies  Letztere,  so  tritt  die  Menstruation  nornial  ein;  ge~ 
scliiiijt  indess  das  Erstere,  währen  aber  die  Ursachen 
der  krankhaften  Ereignisse  noch  fort,  so  ist  für  die  Men- 
struation nicht  viel  gewonnen;  sie  verläuft  patholpgisclj 
mnd  hat  dal^er  die  Kunst  um  so  nöthiger, 

§.     164., 

Tragen  die  Vorläufer  der  Menstruation  den  Chara- 
«Icr  der  Synocha  an  sich,  so  verschiebe  es  der  Arzf.  ja 
nicht  sn  lange,  demselben  entgegen  zu  arbeiten.  Ftircht 
vor  Aderlässen  oder  Blnligeln,  oder  vor  dem  entziin- 
dvmgsvt'idiigen  llcilapparate,  von  unverdautem  Erownia- 
nismus  hervorgebraclit ,  hat  in  diesem  Falle  schon  sehr 
viel  Schaden  angerichtet.  Warum  soll  der  Eintritt  der 
Katamenicn  nicht  aucli  mit  dem  Character  der  VoUblil- 
ligkeit  und  des  Entzündlichen  verbunden  scj'-n  können? 
Ich  für  meinen  Theil  finde  dies  sogar  fiir  natürlicher 
'  ^  als  das  Gegentheil ,  i>,nd  wi?  würden  Krankheiten  mit 
diesem  Character  gevfiss  recht  oft  erleben ,  lyenn  nicht 
die  5c}iwächlicBe  Constitution  der  meisten  Weiber  densel- 
be»    entgegen  wäre.     Tritt   sin  den  Vorbote^  der  nefvöse 
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Character  vorzüglich  her^-^or,  so  reiche  der  Atzt  die  so- 
gtiianntcn  Nervina  und  Antispasmolica  ja  nicht  in  zu  gros- 
ser Gabe  und  nicht  zu  oft,  um  nicht  zu  iiberreizcu,  da 
das  Ntrrensystem  meist  zu  sehr  erregt  ist,  und  daher 
Jklcine  Gaben  schon  sehr  viel  ausrichten.  Beruhigende 
Mittel,  leichte  Narcotica,  vorziiglich  aber  die  Blausäure 
wirken  öfters  in  diesem  Falle  weit  Vorllieilhafter,  als  die 
eben  genannten  Arzncyen.  Dem  Character  der  Schwäche 
niuss  "man  ebenfalls  behutsam  und  mehr  mit  solchen 
Arzneykörpern  entgegengehen ,  welche  mehr  im  Stillen 
und  ohne  das  Nerven  -  und  Gefässsystem  aufzureizen, 
die  Kräfte  und  das  Leben  fördern.  Doch  mehr  als  alles 
dieses  hat  der  Arzt  die  Ursache  der  Vorboten  zu  be- 
rücksichtigen und  wo  möglich  zu  entfernen. 

Cur   der   zu    früh    eintretende«    Menstruationo 

Die  Prognose  richtet  sich  in  diesem  Falle  nach  der 
Zt'it  des  Eintritte-,  ngjch  der  Quantität  des  abgehenden 
Blutes  Und  nach  dem  Befinden  der  Assi milalions Werk- 
zeuge und  des  ganzen  Körpers.  Erscheint  die  Menstrua- 
tion sehr  früh  und  schon  -in  den  ersten  Lebensjahren  und 
geht  vielleicht  das  ßlut  ing^rosser  Quonh'tät  ab,  so  lasst 
sich  aus  bej'^den  niclils  Gutes  vorhersagen.  Der  weibli- 
che Körper  erlangt  nicht  allein  die  gehörige  Ausbildung 
nicht,  sondern  er  erliegt  bald  dem  zu  grossen  Aufwände, 
es  stellen  sich  eachecti^che  Eranivheiten  ein  und  durch 
diese  wird  die  I\Iaschine  bald  sjerslört.  Noch  übler  muss 
die  Prognose  auffallen  ,  vrcnn  zugleich  auch  die  Assimi- 
lationswerhzeuge  leiden,  indem  diu'ch  den  gehinderten 
Nutritionsprozess  der  normwidrige  Abgang  der  Safte  mrh 


fiülier  und  starker  fühlbar  wird.  Erscheint  dagegen  die 
Menstruation  ei'st  später,  im  loten  oder  isten  Lebens- 
jahre, ergiesst  sieh  dabey  nicht  zu  viel  Blut  aus  dem 
Uterus  i  und  ist  vorzüglich  die  Reproduction  in  gutem  \ 
Zustancfc,  so  kann  rnan  elier  einnehmen,  dass  der  Aus- 
gang erwünscht  seyn  wird,  dass  die  Kunst  das  üebel  zu 
bestreiten  vermag,  und  dass  die  Ausbildung  des  Körpers 
und  die  Functionen  der  Geschlechtstheile  nicht  an  «ehr 
beeinträchtigt  werden  können. 

Ist  angeborne-  oder  erworbene  Schwäche  der  Gö- 
achlechtstheile  mit  erhöhter  Reizbarheit  die  Ursache  des 
zu^frühen  Eintrittes,  so  muss  diese  vor  allen  andern  be- 
seitigt werden.  t)cr  stärkende  Heilapparat  ist  hier,  v/enn  an- 
ders Wegen  ÜJueinigheiLcn  oder  Stockungen  im  Darmcanale 
und  in  andern  Organen  des  Unterleibes  oder  wegen  einem  an- 
dern Leiden  keine  Gegenanzeige  vorwaltet,  im  ganzen  Um- 
fange angezeigt,  jedücli  hüte  man  sich  be}'"  der  .Anweii~ 
(Jung  desselben,  die  Erregbarkeit  des  Geschlechtssystems 
zu  erhöhen,  weil  man  dies  sonst  durchaus  laicht  zur 
Ruhe  bringen,  •  \'ieimehr  dasselbe  noch  ihäliger  machen 
und  den  Blulüuss  noch  heftiger  hervorrufen  wird.  Es 
naiss  daher  in  psychischer  und  in  somatischer  Hinsicht 
alles  beseitigt  werden,  was  die  Geschlechtstheile  reizt; 
schlüpfrige  Bücher  yrid  Gcopräche,  das  Tanzeii,  der  öftere 
Unigang  mit  Mannspersonen,  hitzige  Getränke,  als  Wcin^j 
Ciiutwdn,  starke  Gewürze  u.  d.  g.  aber  auch  alle  diure- 
tisch  vv'irlicnden  Nahrungsmittel  und  Arzneyen  gehöi'ep 
hierher.  Es  müssen  daher  auch  solche  Arzneymittei  ge- 
\v'4hlt  v\"crdea,     \vclche    mehr  die  Eijcrgie  der  Faser  ver- 
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stärl^en,    als   clie  Thätigkeit  des  Nervensystems  erliölien. 
Saponaria,     Absinthium ,     Trifolium  flbrinum,     Genliana^ 
Eubia  tinctorurn,     Cascarille,    Peruvianisclie  Rinde,    la- 
chen   und    dergleichen    sind  vorzüglich    die,     Vielehe    ich 
hier  meine,    und  welche  viel  zweckmässiger  wirken,    als 
die  Spirituosen  Mittel    und    die    versüssten  Säui'en.     Nuc 
dann ,     wenn    die  Schwäche   schon   zu  sehr  gesteigert  ist^ 
als    dass    jene   festern   Mittel    vertragen    werden    sollten, 
greift    man  zu  den  ebengenannten  leichtern,     jedoch   nu» 
so  lange,     bis  die   anhaltender  wirkenden  wieder   genom- 
men   vt^erden    können.      Kein    Mittel    leistet    aber     leicht 
mehr,  als  die  aligemeinen  Bäder,  und  zwar,  wenn  &s  die 
Constitution  und  das  allgemeine  Befinden  erlaubt,  die  kalten 
Flussbäder,      jedoch     nicht    während    den  Menstruations-r 
Perioden,  sondern  zwischen  denselben  genommen.    Unter-  , 
sagt  ujin  aber  zu  grosse  Schwäche,  Constitution  und  Ger 
wobnheit    den  Gebrauch    der  kalten  Bäder,     so  last  man 
an  Statt  derselben  lauwarme,    aber  ja  nicht  heisse,     an-' 
wenden ,     welche  mit  den  aromatischen  Theilen  von  bii- 
tern    gewür?Jiaften    Kräutern     geschwängert    snnd.      Das 
Absinthium,     die  Raute  (Rula  graveolens),     der  Fiebcrr 
klee,     (Trifolium    fibrinum ,     Menyanthes    trifoliata   L.) 
der    wilde  Thimian    oder  Feldhiimmel   (Thymus  Serpyl- 
lum)    und  ähnliche  mehr  bittere  als  aromatische  Kräuter 
sind    dazu    die  tauglichsten.     Eben  so    sind  ^uch  natürli- 
che Eisen-  oder  Stahlbäder   sehr  vortheilhaft ,    allein  nur 
die  natürlichen;     denn    von    den  künstlichen  habe  ich  in 
diesem  Falle    vitl    weniger  Wirkung   gefunden,     als    von 
den     genannten    Kräuterbädern.      Nächst     diesen    verdient 
das  Eison  eine   vorzügliche  Stelle   unter  den  innern  Mit- 
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teln,  und  es  ist  nur  eu  bedauern ,  dass  es  meistentlieils 
nur  erst  später,  wenn  sich  die  Kranken  schon  um  Vieles 
besser  befinden ,  gegeben  werden  liann.  Mit  diesem  Heil- 
verfahi'en  miiss  die  Diät  zugleich  harmqniren ,  die  Nah- 
rungsmitlei müssen  nährend,  aber  nicht  reizend  seyn. 
fleisch,  Ej'^cr,  scbleimichte  Gemüse  und  Suppen,  so  viel 
{ils  möglich  ohne  Gewürze,  und  gutes  reines,  ausg?gohr- 
nes  Bier,  werden  die  beste  Nahrung  für  solche  Kranke 
abgeben.  Nöthiger  aber  fast  als  alles  Andere  ist  der  Genuss  dev' 
reinen  und  gesunden  Luft;  ist  es  daher  möglich,  dass; 
Kranke,  die  an  zu  früher  Menstruation  leiden,  länger? 
Zeit  auf  dem  Lande  leben  könne^i,  sich  da  nach  Gefaller^ 
in  der  freyen  Landluft  massige,  aber  durchaus  nicht  ex~ 
centrische  Bewegungen  machen  können  j  so  haben  sie  da- 
von  sehr  viel  zu  hoffen,  Oefterer  werden  solche  Kranke 
aus  grossen  Städten  blos  allein  durch  den  Aufenthalt  auf 
dem  Lande  curirt.  Freylich  ist  dabey  die  Entfernung 
dieses  oder  jenes  psychischen  Reizes  auf  die  Geschlechts- 
theile  sehr  stark  mit  zu  berücksichtigen.  ■ —  Dasselbe 
Heilverfahren  wird  auch  aogev/endet ,  wenn  die  Schwä- 
che der  Geschlechtstheile  mit  allgenieiner  Schwäche  des 
Körpers  verbunden  ist,  was  in  den  meisten  Fällen  Statt 
hat  und  Statt  haben  muss,  wenn  die  zu  frühe  Menstrua- 
tion «chou  einige  Zieit  gedanert  hat.  Sollten  aber  der 
Anwendung  des  stärkenden  Heilapparates  sich  Gegenanzeige^i 
(§•  168)  in  den  Weg  legen,  so  hat  der  Arzt  e:|'st  diese 
Hindernisse  zu  beseitigen ,  ^nd  dann  erst  zur  Hebung 
der  örtlichen  oder  allgemeinen  Schwäche  überzugehen: 
denn  ohne  diese  Vorsicht  kann  er  Öfters  durch  die  bit- 
te*;» und  tonischen  JyliHel  viel  IJnheil  anrichten. 
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Ist  dagegen  allgemeine  Schwäche  mit  vcrminc^erlci 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  Ursache  des  zu  frühen 
Erscheinens  der  Menslruation,  so  muss  auch  der  »lär- 
fcende  Heilapparat  angewendet  werden;  aber  hier  sind 
mehr  die  reitzend -stäilienden  MiUel  an  ihrem  Platze. 
Valpriana ,  Serpentaria,  Camphor,  Zimint,  Pomeranzen, 
China ,  Liquor  Cornu  Cervi ,  Castoreum  u.  3.  w.  werden 
hier  vorzüglich  gut  bejxommen  und  eben  so  \Yein  und 
andere  Spirituosa,  wenn  die  Gaben  icleraelben  genau  nach 
dem  Aiter  und  nach  d^r  Reizbarkeit  der  Kranken  ein- 
gerichtet und  bedeutend  verkleint^rt  sind.  Kalte  Bäder 
müssen  in  diesem  Falle,  so  nützlich  sie  auch  sind,  wenn 
die  Schwäche  mit  erhöhter  Reizbarheit  der  Nerven  verr» 
bunden  ist,  immer  schaden,  und  müssen  daher  immer 
vermieden  werden;  dagegen  geben  warme  Kräuterbäder 
eins  der  besten  Mittel  ab.  Das  Eisen  bleibt  in  diesem, 
wie  in  dem,  im  vorhergehenden  §.  angeführten  Falle, 
eine  sehr  nützliche  Arzney,  womit  aber  die  Cur  mehr 
geschlossen,  als  angefangen  wird,  indem  es  arvTanglich 
die  Verdauung  zu  sehr  belästiget.  Nichts  wirkt  aber  sui 
solche  Kranke  mehr,  als  erheiternde  Gegenstände  für  das 
Gemüth;  eine  lustige,  fröhliche  Gesellschaft,  Musik, 
langsamer  pnd  nicht  angreifender  Tanz  ii.  d.  g.  richlcil 
mehr  aus,  als  die  bcsLcn  Arsneymiltel.  Der  Aizt  hat 
daher  auf  alle  mögliche  Weise"  darauf  zu  sehen,  um  diese 
psychischen  Mittel  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  und 
um  ,\e  öfterer  bey  solchen  Kranken  anwenden  zu  können. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es  bey  dieser  Cur;  dass  ge-r 
hörig  avif  das  Steigen  der  Reizbarkeit  Acht  gegeben,  unt| 
dass  in  dem  Grade,    in  v/elchcm   die  Thatigkeii:  ögv  Ncr- 
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ven  in  die  Höhe  gebt,  mit  den  i-eizenden  Mitteln  herun- 
ter gestiegen  wird,  nnd  dass  man  diese  immer  weniger 
reizend  wähle.  Das  üebei^schen  dieser  wichtigen  Re- 
gel kann  nie  anders  sls  nachtheilig  seyn.  -r—  Die  Diät 
ist  die  leirht  verdauliche  und  nährende,  jedoch  einiger- 
massen  reisende:  Fleisch,  Eyer,  schleimichte  Geniüss» 
W.  s.  £  mit  etwas  Gewürz;  zum  Getränk:  Bier,  Wein  in 
kleinen  Portionen,  nnd^am  allerliebsten  mit  Wasser,  in 
frohen  Gesellschaften  Punsch,  jedoch  auch  in  sehr  klei- 
nen Quantitäten. 

'  (■ 

§.    i68.  ,  ■ 

Das  ganze  ärztliche  Handeln  muss  jedoch  scheitern, 
und  wenn  es  auch  noch  so  genau  nach  den  eben  gege- 
benen Vorschriften  eingerichtet  ist,  sobald  die  Ursache 
der  Schwäche  noch  fortdauert  und  dieselbe  immer  neu 
producirt.  Ehe  daher  der  Arzt  seine  Cur  beginnt,  muss 
er  vorerst  die  veranlassende  Ursache  beseitigen  oder  aus- 
ser Wirkung  setzen,  uud  erst  .nachher  kann  er  sich  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  seines  Bemühens  versprechen. 
Sind  daher  Krankheiten,  iiitermittirende  Fieber,  scLlechtc 
Verdauung,  Scrophcln,  Stockungen  in  den  Gedärmen, 
im  Pfortaders3'stem  und  in  den  Hamorrhoidalgefässen, 
VVürraer  u,  d,  g.  die  Ursache  der  Schwäche,  so  müssen 
diese  erst  entfernt  werden.  Eben  dasselbe  muss  auch  ge- 
schehen, wenn  Onanie,  sitzende  Lebensart  u.  d.  g.  die 
Schwache  hervorbringen.  Oft  genügt  es  jedoch  schon, 
die  veranlassende  Ursache  der  Schwäche  ans  dem  Wege 
geschafift  zu  haben,  indem  die  Nfitur  das  üebrige  selbst 
besorgt,  vind  die  zu  frühe  Menstruation  durch  ihre  eigene 
'ieilkraft  beseitigt.     Nor    wenn   die  Schv/ache    sehr  gross 


ist  ^ncl  vorzüglich,  v^enn  sieb  die  NaJur  schon  an  djV 
iioruiwidrige  Blurausleeiung  gewöhnt  hat,  thnt  die  Kunst 
ViTohl ,  wenn  sie  sich  weiter  ins  Spiel  mischt  und  zni' 
$Jntfernu«g  derselben  das  Ihrige  beytragt. 

§.  169. 
IstaberbloserhöhteReizbarkeitdesGeschleciitssystems^ 
lind  zu  früh  erwachte  Geschleclitslust  an  dem  zu  frühen 
Erseheinen  der  Äfenstruation  Schuld,  ohne  dass  damit 
Schwäche  verbunden  ist,  so  muss  alles  angewendet  wer- 
den, um  diese  zu  vermindern.  Viele  Aerzte  würden  in 
diesem  Falle  zu  Opium,  zum  Hyoscyamus  uiger  und  zu 
andern  Narcpticis  ihre  Zuflucht  nehmen j,  weil  nach  der 
Jdeinung  Vieler  die  Nerventhätigkeit  durch  diese  Mittel 
abgestumpft  wird.  Ich  habe  iudess  nie  von  dies«i  Mit- 
teln gute  Wirkung  gesehen,  wenn  ich  sie  in  diesem 
Falle  anwendete.  Sie  vermindern  nur  d^nn  die  Nerven- 
thätigkeit, 'wenn  sie  dieselbe  vorher  recht  seh];  gesteigert 
Laben,  und  verscliafien  nur  Ruhe  durch  Sturm.  Diese 
ist  aber  auch  nur  von  kurzer  Dauer,  und  nach  derselben 
£t{.igt  die  Empfindlichkeit  dey  Nerven  noch  höher.  Es 
kommt  aber  hier  nicht  auf  vorübergehen  dp  Verminderung 
der  Nerventhätigkeit,  sondern  auf  dauerhafte  an,  und 
daher  können  die  genannten  Mittel  nicht  als  dienlich  auf- 
geführt werden.  Allein  ich  muss  nicht  nur  diese  genann- 
teji  Mittel  in  dem  im  Rede  stehenden  Falle  für  unzweck- 
mässig  erklären,  sondern  ich  |;ann  auch  nur  wenig  andere 
Arzneyen*)  nennen,  welche  die  erhöhfe  Reizbarkeit  der 
Nerven  directe  zu  vermindern  im  Stande  sind.  Hierher 
gehören  die  Mittel,  in  welchen  dip  Blausäure  meh?-  ode? 
weniger     prädojuinirt,     als     die   Aqua    Cerasoriini  nigro- 


j^tm,  die  Aqna  Amyg^al.  ämärarum,  die  Aqua  laurocerasi 
lind  das  Aciclmn  Lydro  -  cyanirum  selbst.  Je  wenigßr 
uns  aber  Arzneykörper  zii  Gebote  .stehen,  nai  so  mehr 
müssen  wir  dtirch  die  Diät  auszurichten  suchen.  Dahfcr 
«nlferne  der  Arzt  die  Kranlie  streng  von  allen  Solchen 
Gegenständen,  wodurch  ihre  frühzeitige  Geschlecbtslüst 
genährt  uhd  wodurch,  mit  einem  Worte,  die  erhölile 
Reizbarkeit  des  Geschlechtssystems  üntferhaltert  wifd, 
er  untersage  ihr  Leetüre,  Gespräche,  Gesellschaft,  wriin 
sie  auf  die  Krankheit  Bezug  haben.  Reizende  so  wie  put 
yiährende  Speisen  und  Getränke,  zu  warme  Betten  und 
tileidungeh,  ferner  vieles  Heizen  des  Zimmers  untersagt 
man  ganz  und  oi-dnet  an  Statt  der  bisherigen  sitzendfeh 
Lebensart  fleissigerie  Bewegung  des  Körpers  in  freyer  Luft 
an.  Die  Kranke  arbeite  in  einem  Garten  oder  auf  dem 
Felde  sich  täglich  müde  und  ziehe  dadurch  die  Geisiös- 
und  Körperihäligkeit  so  viel  als  möglich  von  deth  Ge- 
schlechtssysteme  ab.  Ausser  dieser  Diät,  ausser  einer 
dünnen,  magern  und  kargen  Kost,  verbunden  mit  einem 
inchr  kühlen  Verhalten,  und  mit  viel  Bewegung  thun 
kalte  Flussbäder  noch  sehr  gute  Wirkung,  und  dalier 
lasse  sie  der  Ar^t,  wenn  es  die  Witterung  und  die  Con- 
stitution leidet,  täglich  brauchen.  Ist  dies  riitht  mög- 
lich, so  können  doch  Halbbäder  geriommen  öder  die  Ge- 
schlechtstheile  und  die  Beckengegend  täglich  mehreremale 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen  werden.  Diese  äiissern  Mittel, 
das  Waschen  und  Baden  werden  jedoch  während  des  Je- 
desmaligen Blutabganges  ausgesetzt,  so  wie  auch  alle  an- 
dern innern  Ar2neyen,  welche  stärker  einwirken,  wäh- 
rend dieser  Zeit  in  Wegfall  komüieri.  Eben  so  erfordert 
auch  die  Zeit   d«r  Blutaii3S®nderung  möglichste  Ruhe  für 
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den  Körper  und  Geist;  dagegen  das  kiihle  Veilialten  und 
die  kaige  Host  auch  während  der  Periode  beybehalten 
werden  müssen.  Isütziicb  ist  es  be.sonders,  wenn  man 
die  beruhigenden  Mittel  einige  Tage  vor  dem  Eintritte 
und  während  der  Dauer,  der  Katamenien  brauchen  lasst. 
Jiline  Mandelmilch ,  mit  einigen  bittern  Mandeln  versetzt 
oder  eine  Emulsion  aus  einer  halben  Unze  Mohnsaamen 
und  6  Unzen  von  dem  Wasser  der  schwarzen  Kirschen 
bereitet,     leistet  oft  in  Kurzem  die  gewünschten  Dienste. 

*^  Das  beste  Mittel,  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Geschlechts- 
thelie  und  die  zu  früh  erweckte  oder  zu  starke  Geschlechts- 
lust  directe  niederzuschlagen,  sind  wohl  alle  die  Reize,  die 
deprinurend  auf  den  Geist  wirken  als  z.  B.  Furcht,  Gram, 
Aerger  u.  s.  w.  Könnce  der  Arzt  nacht  zu  ihnen  seine  Zu- 
flucht nehmen,  wenn  ihn  alle  andern  Mittel  TcrlasseJi? 

Heilverfahren    bey    der  verzögerten   oder  zu 
*  laiige   aussenbleibeuden   Menstruation. 

Bleibt  die  Menstruation  zu  lange  aus,  dhne  das« 
sich  etwas  Pathologisches  im  Körper  einfindet,  so  hat 
die  Kunst  nichts  dabey  zu  thun.  Werden  aber  die  Vor- 
boten heftig ,  und  erscheint  dessen  ungeachtet  feein  Blut, 
so  muss  sich  allerdings  dieselbe  ins  Mittel  achlagen.  Die 
Prognose  richtet  sich  dabey  nach  der  allgemeinen  Constitution, 
nach  den  Ursachen ,  welche  das  Eintreten  des  Menstrual- 
blutes  hindern,  und  nach  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die 
Verzögerung  gedauert  hat.  Ist  die  Constitution  schlecht 
und  schwächlich,  und  sind  die  Ursachen  der  Verzögerung 
bedeutend,  so  last  sich  freylich  «icht'  viel  Gutes 
voraussagen.    Meistcntheib  folgen  eine  Menge  Jkranl^hafter 
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Zufalle  darauf,  welcbe  allmählich  in  cachectisclie  Kranlv- 
htiten  übergohn,  oder  sich  nur  sehf  langsam  in  die  Ge- 
nesung finden.  Geriiigtügige  Ursachen  und  eine  bessere 
.  Conslifütion  lassen  dagegen  ther  Htilung  ei'warteii»  ücb- 
rigens  bestätigen  Beyspiele,  dass  das  \Veib  auch  ohne 
Meiistrualion  nnd  ohne  einleuchteiifle  Ursachen  des 
Nichterscbeinens  derselben  so  ziemlich  gesund  lehenköime. 

f.     171. 

Zu  geringe  Ausbildung  und  Reizbarl^eit  des  Ge- 
äcblechtssyslems  im  Verhälfniss  zu  den  übrigen  Organen, 
wurde  zuerst  als  Ursache  der  Verzögerung  der  Menstrua- 
tion aufgeführt.  So  lange  aber  keine  Störungen  der  Ge- 
sundheit daraus  tesultiren ,  so  lange  als  vorzüglich  die 
daraus  entstehende  Menstruation  am  unrechten  Orte  aith 
nicht  nachlheilig  zeigt,  so  lange  thut  die  Kunst  bis  auf 
die  Anordnung  dünner  und  wenig  nähfendet  S|jeiseri  und 
Getränlie ,  und  einer  sonst  passenden  Diät  in  einem  sol- 
chen Falle  nichts,  sondern  überlast  alles  der  Natur,  wel- 
che dann  auch  öfterer  die  Sache  am  besten  ins  gehörige 
Gleis  bringt.  Wenn  sich  aber  das  MenstrualbJut  an  ei- 
nen edlen  Ort  Wirft  und  da  Zerstörungen  droht,  wenn 
überhaupt  Nachlheil  aus  dem  Ganzen  hervorzugehen 
acheint,  dann  ist  es  Zeit,  dass  die  Kunst  hülfreiche  Hand 
leistet*  Vor  allen  ist  indess  der  Cüaracter  >4J[ er  Krank- 
heit, der  entzündliche  oder  der  mehr  nervöse,  auszumit- 
teln,  und  darnach  das  ganze  Verfahren  einzurichten. 
Ist  die  Constitution  gut,  und  sticht  der  entzündliche  Cba- 
racter  hervor,  so  wird  die  Cur  mit  einer  Aderlass  am 
Arme  angefangen ,  imd  die  Kranke  auf  eine  leichte  und 
wenig  nährende  Diät,  als  mehr  Pilanzenköst  und  Wasser 
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znm  661:1:31115:6  gesei&t.  Nachdem  aber  cler  entzlindlicbe 
Character  und  die  Plcthol^a  durch  Aderlassen  einiger- 
massen  beseitigt  ist,  müssen  die  Geschlechtsorgane  das 
Hauptaugenmerk  für  den  Arzt  seyn,  Sie  sollen  gestärkt, 
mehr  ausgebildet  werden,  und  an  Reizempfänglichkeit  ge- 
winnen. Allein  durch  imlfere  Mittel  ist  dies  nicht  auf 
dJiec'tem  Wege  zw  bewerkstelligen,  indem  wir  keine  Ari- 
Mey  besitzen,  welche  geradezu  auf  das  Geschlechtssystem 
^irkt;  denn  selbst  die  Canthariden  und  die  Sabina  thun 
Rieses  iiicht  und  würdön  auch  hier  sehr  ztt  fürchten  seyn, 
indem  sie  das  Menstrualblut  eher  nach  der  Urinblase,  als 
nach  dem  Uterns  hinleiten  müssten.  Wollte  man  aber 
andere  allgemeine  reizende  oder  stärkende  Mittel  gebert, 
so  würdien  diese  mehr  auf  dlie  andern  Organe,  als  auf 
das  Geschlechtssystem  wirken  und  es  würde  dadurch 
nichts  gewonnen.  Nur  in  der  Vereinigung  der  leichten 
Harntreibenden  mit  den  mildern  abführenden  Medicamen- 
ten, z.  B.  in  der  Verbindung  der  Abkochung  oder  des 
Roob  luniperi  mit  den  Foliis  Sennae  oder  einem  leich- 
tern Mittelsalze,  in  der  Zusammensetzung  der  Digitalis 
purpurea  mit  Rheum,  beydes  in  den  kleinsten  Gaben, 
findet  der  Arzt  noch  am  sichersten  den  Weg  zum  Ute- 
rinsystem. Nächst  diesen  und  ähnlichen  Mischungen  ste- 
hen aber  dem  Arzte  keine  andern  Hebel  als  die 
äussern  und  die  psychischen  zu  Gebote,  und  diese 
richten  eben  so.  viel  aus,  als  die  innern.  Electricität 
und  Galvanismus  sind  unter  diesen  die  vorzüglichem, 
sie  werden  in  der  Gegend  des  Beckens  und  der  äussern 
Geschlechtstheile  täglich  ein  oder  zweyraal  applicirt,  je- 
doch genau  nach  der  Reizbarkeit  der  Kranken  eingerich- 
tet.  Ich  habe  sie  in  diesem  Falle  immer  als  die  besten  Heil- 


17/ 


mittel  bestätigt  gefun(3eMi  Lamvaruie  Halb  -  uml  Fuss- 
bädef  mit  öder  ohne  gewiirzhafte  KräüCei^  werden  neben 
dieseU  immer  mit  Vottheil  gebraucht,  und  dagegen  gei- 
stige Einreibungen  in  die  Beckengegend  ütid  in  den  Un- 
terleib wenig  oder  nichts  ausrichten.  Vorzüglich  nÜlÄlich 
«eigt  sieb  eine  wärmere  Bekleidung  des  ünterleibejS  und 
der  ganzen  Beckehgegend  und  es  passen* zu  diesem  Zwe- 
cke Bauchbinden  von  Leder,  Von  Flanell,  ja  sogar  von 
dünnem  Pelzwerke  besser,  als  andere  Kleidungsstücke, 
iiur  muss  leine  solche  Binde  itl  der  Gegehd  des  Riickeiis 
«ben  iso  hoch  gearbeitet  Sieyn ,  als  wo  sie  den  Bauch  ein- 
schliesst.  Nächst  diesen  ist  darauf  in  schert,  dass  dib 
Krauken  immer  heiter  gestimmt  sind,  und  desWegöff 
tnüssen  sie  ofteret  fröhliche  Gesellschaften  besuchen ,  vör- 
fiüglich  solche,  wo  das  mannliche^Geschlfecht  mit  Antbcil 
nimmt.  Musik  und  Tanz,  wenn  letzterer  das  Maas 
nicht  überschreitet j  sind  ebenfalls  Reizmittel,  welche 
mächtig  auf  das  Geschlethtssystem  wirken  und  welche 
daher  von  den  in  Rede  stehenden  Kranken  auf  alle  inög-*- 
liehe  Weise  bemitzt  werden  müssfcn. 

JEben  dasselbö  Heilverfahren  wit-d  ätich  eingeschla- 
gen, wenn  die  Krankheit  den  Character  der  Schwäche 
an  sich  trägt,  nur  dass  dabey  die  Adfirlass  tind  die  gan^ 
dünne  und  magere  Kost  wegfällt,  wie  es  sich  Voü  selbst 
irersteht.  Ist  übrigens  die  Schwäche  beträchtlich,  so 
muss  auch  dieser  noch  appart  entgegen  gegangen  werden  j 
allein  es  gehört  dann  das  Uebel  nicht  mehr  hierher,  son- 
dern in  eine  andere  Rubrik,  und  daher  übergehn  wir 
hier  das  Weitere»  , 

II.  M 
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'  §•    173- 

Will  jedoch  die  Therapie  allen  Forderungen  <Genüg« 

leisten ,     so   muss    sie   auf    folgende  drey  Perioden  genau 
achten ,     da    sich   in   Hinsicht  der    dabcy    vorl^orartienden 
Zufälle  jede  von  der  «ndern  sehr  auszeichnet.       Sie   sind: 
die  Periode  der  Vorboten,    die  Periode^     in  welcher  diö 
Mensfruatiori  '  fliessen     soll,     aber    nicht    zum    Vorschein 
liomnit,  und   die  Periode  nach  der  Menstruation^    welche 
bis  zu  den    folgenden   Vorläufern  dauert.       Oefterer  wird 
während    der    Vorboten    und    wahrend    des    Strebens    des 
Blutes,    durchzubrechen,    eine  Aderlass  nöthig,   welche  in 
cltr  Periode    nach   der   Menstruation    nie  erforderlich  ge- 
wesen seyn  würde,     da  in  dieser  das  Giefässsystem  "Wefiit^ 
ger ,  exaltirt   ist,  .  ^nd   öfterer   müssen  die  beydeh  ersten 
Perioden    nur   däüiit   hingebracht    werden,     die    heftigen 
Schmerzen   und   Krämpfe    durch    beruhigende    Emulsionen 
von    süssen    und.    bittern    Mandeln    zugleich,     oder    von 
Mohn§aamen   und    dem   Wasser   der  ;;sich\Yai'2jen   Kirsbhen 
bereitet,     durch   öftere    Gaben   von  einigen   Tropfen    der 
Aqua   Laurocerasi    in  Milch,     durch   hleine    und    gelinde 
Opiate,    durch  Valei-iana   und  ähnliche  Mittel  zu  lindert!^ 
wenn   die    dritte  gänzlich   auf    die    Ausbildung   des   Ge- 
schlechtss3^slenis   verwendet    werden   hann.       Oefterer  ist 
der  Arzt  gezwungen,  während  der  Periode  der  Vorboten^ 
jund    auch    noch    während    dieser    der  Menstruation   blos 
symptomatisch  zu  handeln  und  den  vieliältigen  krankhaft 
ten    Ereignissen,     die    diese    Perioden    öfterer   begleiten, 
als    epileptische    Zufälle,     hysterische   Krämpfe  u.  d,  g., 
entgegen  zu  arbeiten ,    dabey  aber  das  eigentliche  Wesen 
der  Kranhheit  therapeutisch  ganz  aus  den  Augen  zu  las- 
sen.      In   solchen  Fällen  bleibt  zur   eigentlichen  Heilung 
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des  Uebels  blos  der  Zeitraum  zwisclien  der  Menstruation 
und  zwisclien  den  Vorboten  übrig. 

§.     174, 

Wirft  sicli  anbey  die  Menstrtialanssondcning  an  ei- 
tlen falschen  Ort,  so  könniit  alles  darauf  an,  ob  es  ein 
inebr  oder  weniger  edler  Theil  ist,  und  ob  von  der  Er- 
giiessung  des  Blutes  daselbst  nichts  zu  fürchten  ist.  peht 
dasselbe  ä.  B.  durch  die  Nase  ab,  so  wird  kein  grosser 
Nachtheil  dadurch  entsteheii,  und  deswegen  mischt  sich 
auch  die  Kunst  dabc)'^  nicht  mit  ein.  Ei-fblgt  aber  dei" 
JBhilfluss  aus  dem  Megen  oder  aus  den  Lungen  j  aus  der 
Urinblase  öder  aus  dem  Mastdarrhe,  so  ist  es  schon  be- 
denklicher und  es  ist  daher  immet  gut  gei  athen ,  Wenn 
die  Ruhst  diese  Theile  gegen  däö  andringende  Blut 
schützt.,  Freylich  ist  dies  entweder  sehr  schwer  oder 
völlig  itnmöglich  ,  doch  glückt  es  am  gewöhnlichsten  auf 
antaffo'nistischem  W^^ge,  durch  Herabstjmmumg  der  Er- 
regbarkeit der  krankhaft  attakirten  Theile,  und  durch 
die  an  und  für  sich  schon  angezeigte  Erhöhung  der  Heiz- 
empfänglichlieit  in  dem  ULcrinsysterae* 

i  175^ 
■Hindert  fehlerhafte  Organisation  des  Uterus  tind  vor- 
aüglich  zu  hartes  und  festes  Parenchjma  desselben  den 
Durchbruch  der  monatlichen  Reinigung  ^  so  kann  freylich 
die  Kunst  nicht  viel  Lorbeeren  dabey  einärndteuj  indem 
das  üebcl  nieist  unheilbar  seyn  wird ,  doch  thun  viel- 
leicht auch  in  solchen  Fallen  das  Quecksilber,  die  Ci- 
Cuta,  die  Arnica,  lauwarme  Bäder,  Electricität j  Galva- 
hismus ,  sehr  warmes  Haken  der  Bauch  -  und  ßeckenge- 
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gend  durch  eine  2wecl4 massige  (§.  I71.)  häljcr  be2<?ich- 
nete  Bauchbinde,  und  ändere  erweichende  Mittel  hoch 
erspriessliche  Dienste  und  bewirken  nicht  alli  in  Erwei- 
chung des  KU  festen  Gewebes,  sondern  auch  grösser« 
TThäligkeil  in  demselben,  und  vertiioge  dieser  das  Her- 
vorlkomraen  des  njonatliclien  Blutes,  Hall  dagegen  Viif- 
sdiliessung  des  Muttermundes,  oder  Verwachsung  der 
Scheideriwände  oder  ein  tindürclibolirtes  Ilymeh  deii  .Ab- 
gang des  Menstrualbliites  (  Q.  129.)  zurück,  so  tnuSs  das 
Hindei'niss  auf  chirurgische  Weise  aus  dem  Wege  ge- 
räumt werden.  Je  grösser  die  Ansammlung  von  l31ul  iti 
dem  Uterus  oder  in  der  Scheide  gewgi-den ,  uni  so  leich- 
ter ist  die  Operation  äuszufübreh,  inn  so  leicliier  ist  dei' 
Mutterhalscanal  /mit  einem '  dünnen  Troicart  odtir  mit  ei- 
lieir  spitzigeh  Sonde  durchstossen  oder  um  so  eh'er  sirtd 
die  Wände  oder  die  Zwischenmembranfn  der  -Sclieid* 
mit  einem  Messer  geolTnet,  welches  zwi.scijen  den  Firt* 
gern  eingtrfiilirt  und  entweder  dUrcli  eine  Scheide  tidelr 
durclj  Leinevii^and  an  der  Schneide  gedeckt  ist:  Hinteir 
der  Operation ,  welche  man  möglichst  niclit  Vahrend, 
ßonderu  nach  iiberstandener  monatliehen  Periode  tihter- 
»immt,  isind  öftere  lauwarme  Einspritzungen  voh  lüfü- 
«um  SerpylH  oder  Majorani  nelliig,  theils  um  die  Ge» 
barmuttcr  und  Scheide  volikoinmen  zu  reitiigeu  titid  ztt 
Contractionen  anzuregen,  Iheils  aucli  um  die  Verscnliei« 
stmg  der  künstlich  geöffneten  Parthie  zu"  veihülen.  Fh'r 
letztein  Zweck  kann  auch  das  wiedtrbolte  Einbriilgeii 
einer  Sonde  nützlich  werden.  Olnie  eine  genaue  geburts- 
LülÜiehe  üutersuchutlg  der  Genitalien  kann  siili  dieses 
Hiuderniäs  der  Mtüsliuatiori   den  Augea  des  Arzits  iau^g 
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JErscbeint    Schwache    oder   Atonle    der   Geschlechts* 
theile  als  die  Ursache  der  Verzögerung  der  Menatruatloii;, 
so  ist   auch  innerlich  der  slärhende  Hcilapparat   angezeigt 
und  dies  zwar  um  so  mehr,     je  mehr  allgemeine  Scliwä-i 
che  des  Körpers  d^mit  verbunden  ist,     wie  dies   meisten» 
theils    Statt    hat.       Zuerst    muss   jeil«Kh    die    üxsache   der 
Schwäche,     wenn  gie  nqch  fortdauert,    beseitig?;  werden, 
da  ohne  die  BffoJg^jing  dieser    Regel   an  keine  gliichliche 
Cur  zu  denken  ist.       Ferner  mus«  aber  auch  ausgemiltelj; 
■«Verden j     oh    eihöhte    oder    verminderte    Reizbarkeit    mil; 
fieser  Scl^wäche  verbunden  ist,    um  dadurch  die  stäiken-« 
äet\  Mittel    wählen  au  können,       ^^iir   jepe   werden   nutt 
die  weniger  reizenden,     als:    Sapcmaria,   Trifolium  fil)ri- 
nu«i>    Gcntiana,    Ca^carille,    Chi^ia  u,  s.  f.,     in  den  Ejf- 
tracten,   für    {|iese  dagegen,     die   melir   reizenden    Roho* 
rantia,     s\h:    Scrpeutaria,     Valeriana,    Gewürze,    China, 
Eisen  u.  d.  g.    ausgesucht,     dabey    aber    lauwarme   Badep 
dprchaiis  tjicjhf  vernachiassist.     Klit  ^ea  iruiern  vnd  psy- 
<?hische?i    Mitteln     li|ilt    jedoch    r^lch    di?  Diät    gleichen 
Schmitt ,  auch  sje  nufss  da,her  nährend  und  ^elind  reizend 
seyn.     Da  die  V^orbptep  in  dies^eni  Falle  öfters  sehr  st\kr- 
inisich  sind,  ynd  votj  grosser  Empfin^lJcbkeit  ?Jer  ^^^eryeia 
^eigejj,    so  mijs«  der  Arzt  denselben  händig  ein  ganz  ar^-. 
deres  JBenehnjcn   entgegen  ^etz^n,     ^]n  e^  ?ur  Vertilgung 
de^   Schwäche   der  Geschlecljlstheilc  befolgt,       ^ie  bferii« 
fcig^ilden  Ar^neyerij  als  Enyalsipnfu  ^us  M^Hps^^^'W"  ^^^^ 
der  Aguf^  Cerä§orvi(i;f  r^i^rorun^,  ^us  «i^ieij  Ma^^eln^  4^ 

■     i 


182 


iien  jedoch  einige  bittere  zugesetzt  xrerden  müssen  und 
aus  gemeinem  Wasser,  feiner  das  Kirschlorbeerwasser  zu 
einigen»  Tropfen  in  Thiermilch,  aber  auch  die  Nerven- 
inittel,  Opium,  Valeriana,  Hirschhorngeist,  MoscbuSj, 
Caslereum  und  andere  ähnliche  müssen  oft  mehrere  Tag? 
^hintereinander  gereicht  werden  >  um  das  IJeryqse  der  Zu-» 
fälljB  einiijerniaasser^  niederzuschlagen^ 

§•  177- 
Wird  der  Eintritt  der  Menstruatipn  verzögert,  weil 
irgend  ein  Organ  des  liörpeus  das  (Jterinsystem  an  Tha- 
,,  tigheit  übertrifft,  es  sey  nun  auf  diise  oder  jene  Weise^ 
so  ist  Verminderung  dieser  Thätigkeä  das^  was  die  Kunst 
2u  bezwecken  hat,  vorzüglich  wenn,  diese  überwiegende. 
Thätigkeit  sich  als  besonders  pathologisch  zeigt.  Anbey 
kann  auch  auf  das  Geschlcchtssyst^ni  zugleich  erregend 
niitgewirkt  werden,  wie  es  §.  ijl.  angegeben  worden 
ist,  Viru  die  Function  desselben  zn  heben,  während  mau 
jene  krankhaft  erhöhte  zu  verringern  sucht. 

%'  m- 

Ii)  keinem  FaUe  sind  leicht  die  treibenden  Mittel 
?)der  die  sp,genannlen  Emmenagoga  schädlicher,  als  wenn 
Krankheit  der  Assimilationswerkzeuge  imd  gestörtes  Assi- 
'inilatipnsgeschäft  den  Eintritt  dtv  Menstruation  verspä- 
tigt. ManiVwiU  in  diesem  Falle  den  Ueberlluss  von  Blut 
abtreiben,  wo  keiner  ist,  und  strengt  daher  die  Thätig- 
keit und  die  Reizbarkeit  des  Gesthlechtssystems  nur  zum 
Naclitheil  an.  Gerade  in  diesem  Falle  ist  es  gut,  dass 
kein  Blut  abgeht,  weil  wenig  erzeugt  wird,  aber  dieses 
Wohlthätige  der  Natur  erkennt    der   Arzt   nicht    an,     er 
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handelt  daher  mit  seinen  treibenden  Mitteln  gegen  die 
Natur.  Alles,  was  er  in  diesem  Falle  zn  thun  hat,  ist 
Verbesserung  der  NuSrih'onsorgane.  Ist  dies  geschehen, 
hat  man  die  Träglieit  des  Darmcanales  durch  mehr  auf- 
lösende, leicht  biltcre  Extracte,  z.  B.  Extractum  Grami- 
nis ,  Saponariae,  Taraxaci ,  Avelche  mit  einer  Aqua  Hys- 
sopi,  Menthae  piperitae,  C.  Aurantior.  und  ahnlidien  aiif- 
gelösst  worden  nnd  w^clöjien  nian  den  Liquor  terrae  fol. 
tart.  oder  ein  ganz  leichtes  Miftelsalz  noch  zasetaen  iiann, 
zum  Weichen  gebracht^  hat  man  selbst,  wo  früher  Ver- 
stopfung des  üiiterieibe^  vorherrschte,  dem  Gebrauche 
der  eben  genannlet^  Medicamente  leichte  AbführmiEtel 
von  Senna  oder  lliienm  bisweilen  interponijj,t  und  hat 
man  später  sowohl  die  Verdauung,  als  auch  die  übrigen 
Functionen  des  Barmranalcs  durch  njehr  bittere  Aiz- 
neyen ,  du^'ch  Exüactum  C  Anranliorum,  Fumariae,  Cas- 
.  carillae,  Marrubii  albi  u.  s.  w. ,  besonders  njit  einem 
Zusätze  von  Liquor  C.  Cervi  succin ,  oder  älmlichen 
leichten  Reizmitteln  völlig  untadelhafc  gemacht,  SQ  stellt 
sich  gewöhnlich  die  Menstruation  von  s?  Ibct  ein. 

S.    179. 

Schwer  ist  oft  die  Heilung,  wenn  psychische  depri- 
mireude  lirarihhoiteu  die  Menstruation  verspätigen,  in- 
dem sie  meistentheils  nur  auf  psychischem  Wege  gelingt;  '' 
doch  leisten  pfc  dynamische  qder  chemisclie  Mittel  er- 
spriessliche  Dienste  dabey,  vorziiglicli  ^ve^n  durch  die 
Tsyclie  schon  mehrere  L'nordnuugen  iin  Körper  entstan- 
den sind.  Erheiterung  in  rnuntern  Gesellschaften j  durch 
Musik ^  laichten  Tanz  ode^^-  anders  angenelimo  Dinge^ 
Abziebiung  von   dem  Gegenstande    de»    Traurigheit   diirch 
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Meine  Reisen ,  durch  veränderten  Aufanthjilt  u.  ».  w,. , 
Ueberrascliungen  und  dadurch  sclinelles  Herausreissen  ausi 
der  _ge^Yöhnlicben  Gemüthsstimmung  und  ähnliche  Mittel 
wollen  hier  «5ngew^endet  seyn.  Wäye  das  Gehern  beson^: 
ders  g;e?eiat,  zeigte  sich  "vyegen  entstandener  Plethora 
vielleicht  auch  Herzklopfen,  Brusfbesiigung  \x,  s.  w. ,  s.o 
■iviirde  dgs  dynamische  Heilverfahren  diese  vor  allem  be- 
seitigen müssen,  w^enn  die  psy^iische  Behandhuig  sicl^ 
wirksam  zeigen  spll.  Aderlässe,  BluLigel  a^  ^qxi  Kopf, 
pfteres  Waschen  d^s  Kopfes  «lit  l^altena  Wasser  und 
leichte  Abführn$ittel  nebst  warmen  Fussbadern  würdein 
für  cjiesep  Z^eck  besonders  zu  empfehlen  seyn. 

§^     180. 

Wirken,  mehrere  Ursachen  zugleich  auf  dep  weibli- 
chen Körper  so,  dass  sie  den  Eintritt  der  Menstruation  lu'nr 
dern,  so  rnnss  die  Kunst  ihnen  auch  sämmtlich  entgegen 
arbeiten.  Ob  dies  zu  einer  und  derselben  Zeit  möglich 
ist,  oder  ob  eine  Krankheitsursache  nach  der  andern  zu 
pwtfernen  ist,  muss  die  Natur  d^r  Sache  lehren, 

IJ^ilv  erfahren     he.y    der    über m aasige e 
Menstruation. 

Die  Quantität  de$  abgehenden  Blutes,  die  Dauer  der 
Krankheit  und  die  Constitution  bestimmen  die  Prognose, 
Fliesst  das  Blut  in  grosser  Menge  ^b,  hat  die  Krankheit 
schon  lange  gedauert,  ist  also  auch  der  ^öxpei;  sehr  da- 
durch geschwächt,  ist  endlich  die  Constitution  an  pnd 
iüx  sich  schwächlich,     so  lasst  sich  freylich  nichts  Gutes 


185 


daraus  vorliersagen.  Der  Organismus  unterliegfe  nach 
\md  nacli  der  zu  liäuSgen  Ausleerung  und  endet  meisteuT. 
tlieils  durch  cachectische  Krankheiten,  welche  die  Folget^ 
de^  zw  starken  Blutverlustes  sind.  Wird  jedoch  der  Kör- 
per nicht  ganz  und  gar  von  dex  Krankheit  pufgeriebeiij, 
SP  wird  er  doch  5pJir  geschwächt  und  zu  andern  Krank- 
l^eiten  disponirt.  Gewöhnlich  wird  auch  durch  die  iib,e|.'- 
]jnässige  Menstruation  Unfruchtbarkeit  yeranlasst.. 


Zweyerley  hat  der  Arzt  hey  der  Therapie  diese« 
Falles  zu  berücksichtigen :  ob  er  es  nämlich  blos  allein 
mit  der  Ursache  der  übermässigcH  Menstruation  oder  auch' 
schon  mit  den  Folgen  derselben,  mit  Schwäclie,  zu  thuij 
Iijjt?  Muss  er  sich  beyde  Fi'agen  mit  Ja  beantworten, 
so  ist  es  Pflicht,  auch  beydeu  entgegen  zu  arbeiten,  doch 
\yii;'d  es  bisweilen  erforderlich,  die  Folge  der  Krankheit, 
die  Schwäche  des  ganzen  Körpers,  vfenn  sie  in  einem 
sehr  hohen  Grade  eingetreten  ist,  tjierapeutisch  hpher 
2U  stellen  und  ihr  mehy  und  kräftiger  e^itgegen  zu  gelin, 
als  die  Entfernung  der  Krankheitsursache  zu  betreiben, 
weil  bey  einem  höhern  Grade  yoi\  .Schwäche  selten  eine 
wirkliche  Heilung  d^s  Leidens  ujögli.qh  is,t.  Man  ent- 
spricht diesem  Zwecke  durch  stärkende  Arzneymi,ttel, 
durch  nä^ircr^de  und  kräftige  J)iät  r^nd  durch  die  psychi- 
SQhen  Reize,  welche  die  Thätigkcit  des  Geistes  verstär- 
ken, aber  nicht  deprj,miren.  EJer  Stand  der  Reizbarkeit 
mus^  entscheiden,  oh  die  ii\ehr  oder  v^eniger  flüchtigen 
d^rau^  auszuwählen  sind.  Wenn  aber  auch  der  stärkeii,de 
^gilappar^t  ini  seinem  ganzen  Umf^ngo  ange^yendet  yv'rd, 
um   die   entstandene    Schwäche  zu   beseitigen,     spt   ist  es 
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dqch  Regel,  währencl  der  jedesmaligen  Periode,  ja  sogar 
schon  während  des  Erscheinens  der  Vorboten  die  stär- 
kenden Arzneyeu  wegzusetzen ,  an  deren  Stelle  beruhi- 
gende Mittel,  Emulsionen  aus  Kirschvvasscr  und  MoJin- 
saamen  oder  ähnliche  zu  verordnen  und  besonders  dis 
möglichste  Körj^er-  und  Geistesruhe,  mehr  hühles  Ver- 
halfen eintreten  und  alle  relzendetr  Speisen  iind  Getränke^ 
vermeidea  zu  lassen. 

f.     1S3. 
Jst  zu    grosse  Weichheit  des  Uterus   und  seiner  Ge- 
fässe   die  ürsaclie  der  libcrmässig-en  Menstniatiyn,     so  ist 
Vermehrung    der  Energie    und  der  V^iialität  in  dem   üte- 
rinsysteme  das,   was  der. -irzt  zu  wünschen  hat.     Opium, 
Zimmt,   ja  sogar  etwas  Wein,  jedoch  letzteren  in  hleinen 
Gaben,  verbunden  mit  tonischen  Mitteln,    mit  Cascarille, 
mit  Gentiana,  mit  Absinthium,  mit  China  nnd  ähnlicJien 
bewerkstelligen    der   Erfahrung   zu  Folge  diese  Wirkung 
nnter    allen    andern   Mitteln    am    besten    und   schnellsten. 
Unter  diesen  wirken  jedoch  die  beyden  oben  anstehenden 
noch  am  vortheilhaftesten ,    und  wenn  ersteres  auch,    das 
Opium,  nicht  soYvrohl  zum  fortgesetzten  Gebrauche  dien- 
'üch  ist,    so  leistet  es  doch  vorzüglich  in  flüssiger  Gestalt 
and  in  Verbindung  mit  Zimrjpttinktur  oder  dem  geistigen 
Zimmtwasser     wahrend     dem     häufigen    Blulilusse    selbst, 
meistentheils    schnelle  iiüile.       Eine  Mischung  aus  einer 
halben    Drachme    thebaischer   Tinktur    und    einer  halben 
Unze  Zimmttinktur,     davon   alle  Stunden  oder  alle  zwey 
oder    drey  Stunden  20  Tropfen   genommen,     mässigt  oft 
den  Blutabgang  in  kurzer  Zeit,  freylich  aber,     wenn  di© 
Atonie  des  Uterns  gross  und  vielleicht  gar  angeboren  ist, 
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nnr  vorubergebeml ,  und  deswegen  üinss  auch  diese?  Mit- 
tel, öfterer  hintereinander  fortgegeben  werden.  Alleiti 
dieser  schnellen  Wirkung  wegen  eignet  sich  das  Opium, 
mehr  zum  Gebrauch  \väbrend  der  Menslruatien,  und 
vorzüglich  nur,  %vean  die  Aussonderung  des  Blutes  zu 
copiös  ist,  dagegen  sich  die  andern  liliUel  mebr  für  die 
Zwischenzeit  schicken ,  in  welcher  die  SchAvache  des 
Uterus  vorzüglich  bekänipffc  werden  muss. 

§•     184» 
Jedoch    dürfen   bey    der  Anwendung  dieser  allgemei- 
sien  Mittel  die  Örtlichen»  nicht  vernachlässigt  werden ,  in- 
dem  sich    die  Electricität  oder  der   Galvanismus    in    der 
!Becker>gegeiid  applicirt    oft    schon   auch    in   dieseoi  Falle 
von  nicht  geringem  Nutzen  gezeigt   haben.       Ferner  sind 
Einspritzungen  in  die  Mniterscheide  von  stärkenden  Din- 
gen,     von    einem   Infusuni  Serpylli   oder  Majorani,     von 
einer   Abkochung    von    Gentiana,     von    Absinthinm    und 
ähnlichen,     mit  oder  obne  Weingeist,     sehr  erspriesslicli, 
wenn   sie   wegen    Engigkeit    der   Mutterscheide    zuiässlich 
sind.       Ist  aber  die  Mutterscheide  noch  äu  enge ,     ist  sje 
vielleicht  selbst  noch  durch   das  Hymen  geschlossen,  oder 
will  man    überhaupt  von  diesem    Mittel  keinen  Gebrauch 
machen  (züchtigen  und  unverdorbenen  Jungfra:uen  würde 
ich  es  nie  zumuthen),     so    braucht   man   an    dessen  Statt 
örtliche  Bäder  von  einem  ähnlichen  Krauteraufgusse  oder 
mit  Eisen  oder  Stahl  geschwängert;     gemeiniglich   leisten 
diese  vielmehr,  als  die  Einspritzungen,  so  wie  überhaupt 
allgemeine  Kräuter-   oder  Stahlbäder,    wenn  letztere  vor- 
züglich natürlich  sind ,  in  diesem  Falle  von  ausserordent- 
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lieber:  Wiikimg  sintT,  Üud  daher  immer,  doch  wenJg- 
Sften?  gegen  d^s  Endo  der  Cur  angcvveadt't  -Vf^rdei^i 
loliteii. 

f-     185.  I    1 

Wenn    normwidrig   eihöhte    Reizbail.eit  des  Uterla-!« 
aystems   die    Metistiualioa    irn   ütbermaasse   fliessen    lässt^ 
ist  es  notli wendig,     dass  alles  das,     was^  diese  gesteigeftp 
j^eizbarkeit  anttrhält,  als  vieles  Sitzen,  Lpctiire  gewisser 
Bücher,     zu     warmes    Verhalten,      der    Genuas    hitziger 
Diage,  öfteres  Tanzea ,  Würmer,  Verstopfung  des  Darm* 
canaleH^  S,cropheln  u.  s.  w.  beseitigt  werden.     Nächst  detp^, 
dass   man  streng  das  Vermeiden    aller   «olcl^er  Schädlich- 
keiten anordnet,  oder  die  vorhajidenen  J^rankheiten  durci» 
die    ihnen    entsprechenden    Mittel   zu   heb^n    bejnüht   ist, 
lässt    man     aj^ch    allgemeine   oder   örtliche    kalte   Badej', 
wenn   c$   d,ie  Constitution   des  Körpers   erlaubt,     gebrgu-r 
clienjj  jedoch  nie  während  der  ]\Ienstruation ,  sondern  nur 
ioimer   «wischen    den    eigentlichen  Paroxisipen  derselben. 
Viele,  ^ber  nicht  übermässige  Bewegung   in  freyer  Land- 
3uft  macht  endlich  ein  ^othNyendiges  Bedingnis?  bey  di^ 
i^ej"  Cur  mit  aus. 

Viele  ipeiner  Herren  Coilegen  -werden  sieh  ^u^der?^ 
dasg,  da  hier  doch  von  einem  zu  starken  Blutflusse  di^ 
Rede  gewesen,  der  mjneralisci^en  Säurea,  z.  B.  des  Spi-^ 
ritus  Viti'ioli,  noc^i  keine  Erwähnung  geschehen  ist,  d^ 
dieselben  doch  so  sehr  gewöhnlich  in  übermässigen  Blyt- 
flüssen  gebraucht  werden.  Nach  meiner  A^isich^  kanp 
diesem  Mittel  nur  da  die  ei^wünspl^ten  Dienst©  leisten  ^  wf 
Ofgasm.i?»  ^ey  A4ern  oder  pb.erniä^sig?  Thatiglt^it  ^e? 
Gefässsystcnis ,     sie   habe    nu^i   ihren   Grund  in   Plethora 
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eäxft  itt  efnem  eu  s6bl'  gpirieifiteh  Ziustandfe  desselben,  deii 
Blulfluss  ijervoibringt.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist^ 
KÖdheh  die  Sauren  hicht  styptisch  wirken,  nicht  die 
kleinen  Gefäsfezweige  im  "Aussondern  oder  Durchlassen 
d&s  Blutes  behindern.  Wo  also  das  Gefasssystem  durch 
SU  hohe  Thätfgheit  den  Blntfluas  veranlasst  j  -wo  es  nö- 
thig  ist»  dass  dasselbe  in  seinem  schnellen  Treiben  auge- 
halten wird,  da  passen  die  Säuren  innerlich  und  da  vef- 
dibhen  sie  auch  bey  übermässiger  Menstruation  angc^Ven- 
A'Qt  in  werden.  Doch  tritt  der  Fall  nur  «eilen  ein,  dasi 
die  monatliche  Reinigung  auf  dies©  Weise  iiberuiäsisjg; 
geöiacht  wird^ 

Wird  dlö  Menstruation  durch  Kra'nkhcilen  «^es  Ule- 
srüs,  durch  Veihärtung,  Scirrbus  oder  durch  Geschwüre 
C§'  ^39')  i^bermässig  hervorgebracht,  so  ist  sowohl  dii» 
Prognose^  als  auch  die  Cur  eben  so  einzurichten,  wie  di« 
genannten  Leiden  sie  erfordern.  Da  jedoch  in  derglei- 
chen Affectionen  der  öebarmiitter  der  Blutfluss  bisweiien 
sehr  beträchtlich  wircl  uiid  nicht  mehr  den  Nänien  der 
Kätamenien  verdient,  so  sind  auch  deswegen  Öfter»  an- 
dere Maasregeln  nöihig,  als  bey  der  zu  reichlichen  Meh- 
•trnation.  Die  Angabe  der  nöthigen  Mittel  gegen  solch« 
xnehr  passive  Metrorrhagien  gebort  jedoch  nicht  hit  rher,„ 
sondern  in  die  Therapie  cter  t-ben  angeführten  KranKhei->< 
ten  des  Gebarorgäns. 

Therapie  d«r  sn  gcfiiigen  Menstruation. 

i     1S7. 
Die   Prognose    der    zu    geringen    Menstruation    fällt 
nicht  se  nbei  aus,     al«  die  des  nbermästsigc-n  uionatlieheä 
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Blutabganges,  denn  so  oft  auch  leiclite  kränkliche  Er- 
scheinungen dadurch  verursacht  werden ,  so  selten  folgen 
ivichtige  oder  gefälu-liche  Krankheiten  darauf,  Jedoch 
homnri  es  dabey  auf  die  allgeineijie  Constitution  de« 
KöVpers  und  auf  die  Ursache,  welche  die  Menstruation 
in  2U  geringer  Quantität  fliesseii  lässt,  viel  mit  an. 


Ist  gbhindertei?  Öder  geschwächter  Efnahrungspt'öcefes 
Oie  Ursache  der  zu  geringen  Menstrniation,  so  ist  ei 
Pflicht  für  den  Arzt,  blos  die  Verrichtung  der  Nutri- 
tionswerkzeligiS  zu  verbessern.  Mit  dem  Geschlechtssy- 
steme hat  er  in  diesem  Falle  gar  nichts  zu  schaflFen ,  da 
sich  dies  durchaus  in  keinem  pathologischen  Zustande 
iüefindeti 

Weftri  verininderte  Reii^barkelfc  und  Vitalität  des 
Uterin^ystems  einen  Thpil  des  Menstrualblutes  zurück- 
hält, so  ist  Ei'höhung  und  Steigerung  derselben  das,  was 
der  Arzt  zii  bezwecken  hat.  Im  i/iten  Paragraphen  ha- 
ben wir  angegeben,  m#P  dies  zu  bewerksielligen  isti 
Sollte  mit  dieser  geringern  Vitalität  des  Uterus  überwie- 
gende Thätigkeit  und  Erregbarkeit  in  einem  andern  Or- 
gane verbunden  seyn,  so  wird  dieselbe  nach  und  nach 
in  dem  Grade  vermindert,  in  weichem  jene  in  die  Höhe 
steigt. 

5.     190. 

Sollte  die  Menstruation  durch  Verhärtuiigen  des 
Uterus  und  durch   2U  festes  Parenchyma  desselben  in  zu 


191 


geringer  Quanlilät  fliessend  gcmadJjt  werden,  so  ist  Zer» 
thcilung  dieser  Verhärtungen  und  Erweichung  des  zu 
festen  Gewebes-  ahgczeigt.  Oefterer  Wird  dies  freylich 
der  Kunst  nicht  gelingen,  allein  dessen  ungeaclitet  ihuss 
sie  zu  dtii  Mitfjclrt  greifen,  die  dieses  bisweilen  bewerk- 
stelligen. Das  Quecksilber  steht  unter  allen  hier  oben  ah. 
Ihm  folgen  Cicufa,  Arnica  und  die  Extracte  mehrerer 
^aeifenarligen  Pilaiizeiij  z.  B.  daä  Extractum  Saponai-iaia, 
Graminis  ü.  3.  f.  Oeliclitö  und  epiirituöse  Einreibungen 
in  den  Uiilerleib,  künstliche  Geschwüre  nebst  ähdern 
örtlichen  Reizmitteln,  E.  B,  der  Elettricität  oder  dein 
Galvänismus,  werden  äuöserlich  angewendet,  weiin  man 
die  genannten  innerlich  gebrauchen  lasst.  Oertlichie  odei" 
allgemeine  lauwarme  erweichende  Bäder-  thun  ferner  auch 
in  dieser  Krankheit  sehr  erwünschte  Dienste,  und  wir 
dürfen  sie  daher  nicht  vernachlasöigen.  Zugleich  miläs 
auch  der  Charsctef  der  Krankheit,  der  entzündliche  oder 
der  nie  lir  nervöse  in  therapeutischer  Hinsicht  mit  berück- 
sichtiget Werdens  - 

Heilvei'f ahreh   hey    der  z«    oft   erscheinen- 
den   Menstruationi 

§.     191. 

lii  Hinsicht  dci*  Prognose  gilt  von  der  äu  oft  er- 
scheinenden Menstruation  dasselbe.  Was  wir  von  der  . 
übermässigen  behauptet  haben.  Jedoch  richtet  sich  die- 
selbe vorzüglich  nach  der  Quantität  des  abgehenden  Blu- 
tes und  nach  der  allgemeinen  Korperconstitution.  Ist  er- 
stere  nicht  zu  sehr  betrachtlich  und  letztei^e~  nicht  sehr 
schlecht,  so  ist  bisweilen  der  daraus  entspringend©  Nach- 
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theil  nicht  «tlir  bedeutend ;  {iiidet  aber  gerade  das  Gc- 
gentheil  Statt,  so  kaun  man  auch  um  so  eher  aanehmenj 
dass  grosse  Schwäche  oder  cachehtische  Krankheiten  dar^ 
üach  entstehen  werden^  ^ 

Da  die  eigentliche  Ursache  dea  öfteren  Erscheineinis 
3er  Menstruation  nicht  bekannt  ist,  so  {sann  sich  auch 
4äas  dabey  zu  befolgende  ärztliche  Handein  auf  keine  fe- 
sten lind  sichern  Princlpiea  stützen.  Glaubt  der  Arztj 
flass  Schwäche .  des  Geschlechtssystems  oder  deö  gänzeti 
Körpers  die  (entfernte  Ursache  des  Uebels  sey,  so  muss  ef 
diese  entfernen.  Wie  dies  zu  bewerkstelligen ,  ist  in  den 
vorausgehenden  Paragraphen  schon  oftei-er  angedeutet 
Vrordeti.  Eben  äö  hat  er  auch  zu  handeln,  wenn  er  an- 
dere Dinge,  als  i.  B.  angebornie  Fehler  des  Uterus,  zu 
grosse  Reizbarkeit  des  Geschlechlssysteriis  j  anomale  Stim- 
janürig  des  GfeisteS  ü.  s.  w.  als  entfernte  Ursachen  ent- 
deckt. In  vielen  Fällen  dieseir  Att  wird  es  gut  seyii, 
wenn  die  Kranken  ganz  aus  ihrer  vorigen  Lebensart  her- 
ausgerissen und  in  einen  neuen^  Kreis  von  Umgebungen 
gebracht  werden,  in  welchem  jedoch  die  psychischen 
Heize  mehr  angenehm  als  deprimirend  seyn  müssen. 
üebrigens  wird  eine  nahrhafte  Diät  und  allgemeine  stär^ 
lieüde  Bäder  auch  hier  von  grossem  Ntitzen  seyn« 

i     193- 

t)auert  jedoch  das  Uebel  Trotz  der  ärztlichen  Bemü* 
linngen  immer  fort^    so  muss  sich  das  Heilverfahren  bloa 
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auf  die  daraus  resultirende  Schwäche  besc^rMn^etl.  Diese 
jiiusa  durch  die,  nach  dem  jedesmaligen  FaWc  fjigr  zei^U  n, 
stärkenden  Mittel  von  Zeit  zu  Zeit  unlerdriirkt  werrlfn, 
c!iamit  nicht  de  Folgen  davon  zn  sehr  auf  dm  Körper  wir- 
ken. Jedoch  wird  dies  «eken  nöthig  seyn,  und  dip  Kunst 
Tvird  in  Vielen  Fallet  die  Menstruatibn  iai  ihre  gehäni^en 
Grenzen  zurückweisen  können,  wenn  sie  sirh  eines  iVlit- 
tels  bedient  und  tfaeils  Wegen  der  vorhandenen  Coi.stifa- 
tion,.  theüs  wegen  des  Befindens  der  Verdaudn^soi^aae 
bedienen  kanil,  welches  ich  seit  länj^ever  Zeit  mit  vielem 
Nutäen  angewendet  habe*  Es  ist  dies,  die  Chinarinde,  die 
aber  nui*  in  Substanz  gelioinmen  vermögend  ist,  die  Un- 
ordnung hier  wegzudrücken.  Nachdem  ich  die  tr»  fHiihe 
Wirkung  derselben  hey  Wechsellieberh  sehr  häufig  beob- 
achtet hatte,  schloss  ich,  dass  vielleiclit  die  China  auch 
etwas  in  sich  enthalte,  Was  dem  zu  schnellen  und  öffern 
Anhäufen  der  Reizbarkeit  im  üteruS  entgegen  sey,  und 
daher  verordnete  ich  dieselbe  in  niehrern  periodischen 
Krankheiten  tind  auch  gegen  die  zu  oft  eintretende  Men- 
sh'uationi  Ich  liess  die  Kranken  8  oder  14  Tage  vnr 
dem  Eintritte  derselben  aller  2  oler  allVr  3  oder  4  Stun- 
den einen  reichlichen  Kofieelötfel  voll  von  dem  jpulver 
derselben,  bisweilen  mit  etwas  Zimmt  oder  auch  mit 
Casscarille,  odet  mit  Calmuswurzel  oder  mit  Pfeffermiinz- 
kraute  und  ähnlichen  vel-mischt ,  nehmen ,  und  meisf en- 
theils  erschien  der  Monatsfluss  erst  in  der  4ten  Woche, 
'also  zur  normalen  Zeit  wiedct,  äat  hier  die  stäihende 
Kraft  der  China  gewirkt,  oder  etwas,  was  die  krankhaf- 
ten Typen  verbessejct,  das  bin  ich  nicht  im  Stande,  zu 
bestimuien. 

II.  N 
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Aei  z tiicihes  Benehmen  bey  der  zu  selten  vor- 
is  o  m  m  e  n  d  e  n  Menstruation. 

§•  194- 
Nie  ist  wolii  das  zu  seltene  Erscheinen  der  Men- 
struation an  tjnd  für  sich  dem  Leben  sehr  gefährlich  ge- 
wesen ,  und  daher  hann  dasselbe  auch  keine"  so  ungün- 
stige Prognose  veranlasseni  Aber  indem  es  auf  eine  ab* 
norme  Thatigkeit  des  Uterus  hinweist,  lässt  es  auch 
«chliessen,  dass  die  übngen  Verrichtungen  desselben,  Con^ 
ception  und  Schwangei'schaft  dadurch  sehr  beeinträchtigt 
werden  müssen,  und  jn  dieser  Hinsicht  darf  daher  die 
Prognose  nicht  gleich  gut  ausfallen. 

§'  195. 
So  wenig  das  ürzlliche  Händeln  bey  der  zu  oft  er- 
scheinenden Menstruation  auf  sichere  Principien  gegründet 
werden  kann ,  so  wenig  und  noch  weniger  festen  Grund 
hat  der  Arzt  bey  der  Behandlung  der  zu  selten  eintre- 
tenden weiblichen  Periode^  Erfordert  es  daher  kein  drin- 
gender Umstand,  dass  er  sich  als  Helfer  aufwirft,  so 
bleibe  er  lieber  bis  auf  die  Anordnung  einer  zweckmäs- 
sigen Diät  ganz  aus  dem  Spiele.  Doch  wird  seine  Hülfe 
wirklich  nölhig,  so  suche  er  vorzüglich  die  entfernten 
Ursachen  auf  und  beseitige  dieselben,  so  viel  es  in  seiner 
Macht  steht.  Gehinderte  Ernälnung,  verminderte  Vita- 
lität des  Geschlechtssystems  und  vorzüglich  des  Uterus 
und  mehrere  Krankheiten  juachen  meistentheils  die  ent- 
fernten Ursachen  aus.  Wie  man  den  beyden  erstem  be- 
gtguen  luuis,  ist  in  den  voi-ausgehenden  §§.  schon  mehrere* 
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male    gesagt    worden,     wie    aber    die    letzfern,  entfernt 
werden ,  setzen  wir  bey  udsern  Lesern  schon  voraus. 

t     195. 

Oeftefer  vvird  sicli  der  Arzt  in  diesein  It'alle  blo8 
begnügen  müssen ,  die  krankhaften  Erscheinungen,  welche 
die  Normwidrigheit  der  Mienstruation  entweder  idiopa- 
thisch oder  consensuell  begleiten,  zu  beseitigen  odei-  we- 
niger fiihlbai-  tind  weniger  nachtheilig  zu  machen  j  und 
er  wil"d  öich  daher  häufig  auf  ein  blosses  syrriptomati- 
sches  Händeln  einschränUe'n  müssen.  So  wird  er  z.  B. 
bisweilen  Congestionen  des  Blutes  nacli  diesem  odör  je- 
nem Organe  abzuleiten  odei-  zu  dämpfen,  Plethora  und 
den  entzündlichen  Character  su  tinterdrüchen  und  das 
ganze  Heer  der  hysterischen  Üebel  im  Zaume  zu  halten^ 
sich  verbunden  fühlen i 


lleilvfci"faliren     bey     dei*     unordfentlicheß 
Menstruation*  - 

§.  197° 
In  Hinsicht  der  Prognose  gilt  töh  der  uilördentli- 
eben  Menstruation  fast  dasselbe,  was  wir  im  I94ten  Pa- 
ragraphen von  der  ^u  selten  vorkommenden  monatlichen 
Reinigung  festgesetzt  haben.  Sie  fällt  mehr  übel  aus 
rücksichtlich  der  übrigen  Functionen  des  Uterus  j  als  des 
Lebens.  Doch  kann  sie,  wenn  sie  sehr  oft  und  in  grös-^ 
serer  Quantität  erscheint,  wie  die  zu  reichliehen  oder  zu 
oft  sich  einstellenden  Katamenien,  allerdings  Atonie  und 
Anlage    zu    cachectiscben   Krankheiten    erzeugen    und    in 
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dieser   Hinsicht   der  G'esuudbeii:  ödei"  "dem  Leben  gofShr-' 
lieh  Wferdeü. 

ß-.     I98r 

Um  dje  unordentliche  Menstruation  ordchüich  äu 
öjachen  und  in  die  gewöhnlichen  Zeifperioden  einzu- 
schränken ^  wa«  aber  nur  dann  erst  nötUig  ist,  wenn  sich 
Nachtheile  für  den  ■weiblichen  Körper  daraus  ergeben,  isf 
zweycrley  erforderlich ,  nämlich  erstens:  dass  man  die 
veränderliche  Stimmung  der  R.eizbarkeit  abändere,  mi(l 
zvveytehs:  dass  man  den  weiblichen  Körper,  So  viel  al» 
möglich  5  plötzlich  und  heftig  wiriienden  Eindrüc^ker);, 
wodurch  die  MensfruaSivon  öfterer  vor  der  rechten  Zeit 
htervorgelocht  und  wodurch  also  Veranlassung  znüi  unor- 
dentlichen Erscheinen  derselben  gegeben  viird,  entziehe. 
j  Da  nun  aber  d^iese  veränderliche  SJi;v!:iuing  der  Nerven 
nieistentheila  eine  Folge  von  Schwäche  ist,  so  kann  die- 
selbe auch  nur  durch  j  stärkende  Mittel  gehoben  werden. 
Doch  sfnd  diese  nicht,  hinreichend,  wenn  sJe  nicht  dure^h 
eine  passende  Diät  unterstützt  werden.  Nahrhafte  und 
Wenig  reizende  Speisen  und  Getränke  sind  dazu  zu  rech- 
nen ,  jedoch  auch  der  Gehuss  der  freyen  Luft  und  an- 
hnVtende  hip!ssige  Bewegungen  ih  derselben.  Selten  glückt 
daher  die  Cur  in  grössern  Städten  und  bey  den  Thoi'-  , 
hbitcn  und  Diätfehiern  dcrselbeil,  das  Land  ist  deswegen 
iraiucr  vörzuzi&hn.  Zugleich  muss  öich  der  Körpiet  in 
seinen  Arbeit'ert  und  in  seinen  Handlungen  der  Bestän- 
digkeit befleissig^n  i  um  gleichsam  auch  der  Nerventhä- 
tigkeit  den  Charactfef  des  Anhaltetoden  und  der  Bestän- 
dtgk&it  abzugewinnen.     Hinter  dem  Körper  darf  aber  der 
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Geist    in  dieser   flinsicht  nicht  zurück   bleibem,     sondern 
beyde  rjiiissej;}  cjch  gieich$n  Scbrit^  halfen. 

§1  199- 
Eben  dasselbe  Verfahren  ist  aiieh  einzuschUgen, 
)Venn  die  Menstruation  zugleich  ^ucli  in  Hinsiclit  der 
Quantität  des  abfliessenden  Blutes  unordentlich  ist,  und 
wenn  bisweilen  zu  viel,  bisweilen  zu  wenig  ergoE|cn 
wird.  Doch  hat  der  Arzt  im  erstem  Falle  zugleich  das 
Benehmen  damit  zu  verbinden  ,  welches  wir  gegeu  den 
:?u  starken  oder  üherinässii^en  Blutabgaq,g  (Q.  ißl- — 186.) 
angeratben  haben,  dagegen  im  letztern  die  Therapie  ^ei 
zu  geringen  Menstruation  (§,  ?87-rI90-)  ^^i^  ^P:  her'd({k-  . 
sichtigea  seyn  wurde^ 

Heilung     der    unterdrückten     ocier     ver- 
stopften   Menstruation, 

§.      20O. 

Die  -UnterdrücliLing  der  Menstruation  ist  o/t  i^iii: 
sehr  sliirmisciien  krankhafte?i  J^r§cheinungen  begleitet, 
bisweilen  hat  sia  abe^  au,ch  Statt.,  ohne  dags  cicr  Körper 
a'yfiailenci  dabey  leidet,  und  deswegen  ist  es  schwer,  inj 
Allgemeinen  (ytwa.s  Bestimmte^  davon  voraus  zu  sagen. 
]^s  kommt  dabey  au  sehr  auf  die  einwirkenden  Ursachen, 
auf  die  gllgenieincn  Zufalle,  dXe  dadurch  liervo^S^-?!'^^^*- 
werden  j^  und  auf  die  allgemeine  Cofjstitutioa  an,  als  dass 
sich  ohne  die  genaue  Beriicl'ysiclifigung  deraelbcn  eine  si- 
chere yrQg^.oss.  sollte  sjielle^;!!  laaseß,  ^acU  de:^j  Grade 
UiiiK^  dey.  V^rdo^^benheit  dpr^i^l'qeir!,  ni.3i§&,  ^,t\9^  ^ie  Pij'pgiljose 
giin^^igex  pdsr  \ibler    Ec^ällJ  Y'f^ff^?^}^       ^^    i^iid^sa- glicht 
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«twa",  wenn  der  Unterleib  sehr  aufschwillt,  und  über- 
haupt bey  dieser  Kranklifeil  die  Zeichen  der  Schwauger- 
schait  eintreten,  eine  Gebiirt  voraus  zu  sagen,  wo  kein» 
Schwangerschaft  Statt  hat,  bedarf  es  vieler  Behutsaniheit 
im  Bestimmen  und  einer  sehr  vorsichtigen  innern  und 
äussern  Untersuchung  des  Uterus  und  des  Unterleibes, 
wie  sie  in  der  Geburtshülfe  gelehrt  wird,  und  wie  wir 
sie  bey  unsern  Leser«  yörausselaen, 

§'      20I. 

Wirhte  die  Ursjicbe,  welche  die  Menstruation  un-? 
terdriickte,  plötzlich  und  heftig  auf  den  weiblichen  Kör- 
per, so  treten  auch  schon  n^it  oder  noch  vor  dem  Ver-r? 
schwinden  dea  Mensti'ualblutes  die  krankhaften  Zufalle 
ein,  welche  sich  so  eejir  gewöhnlich  bey  ''."erstopfung  des( 
Monatsflusses  einlindtn.  Ihnen  nuiss  der  Arzt  daher  oft 
zu  begegnen  suchen ,  ehe  er  noch  an  eine  andere  Cur 
denken  darf.  Nicht  selten  tragen  diese  Zufälle  den  Cha- 
racter  der  Volibliitigkeit  und  der  Ueberreizung  an  sich, 
deswegen  rnuss  schnell  zur  Ader  gelassen  werden,  wejl" 
das  Verschieben  dieses  wichtigen  Mittels  oft  unveibesser- 
liche  Nachlheile  mit  sich  fiibrt.  Uebrigens  muss  der 
Arzt  nach  Eefinden  der  Umstände  gegen  diese  Zufälle 
von  so  verschiedener  Art  handeln  und  es  kann  das  Wei- 
tere hier  nicht  auseinander  gesetzt  werden.  Doch  sey  es 
Riir  erlaubt,  noch  einige  Bemerkungen  beyzubringen. 

§.      202. 

a)  Die  meisten  Aerzte,  vorzüglich  aber  angehende, 
werden  gewöhnlich  von  (leh  Leiden  ihrer  Kranken  .-^u 
se!)r  ergrilTen,  und  geben  daher  den  bestürmenden  Biltpn 
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derselben  um  Hülfe  eu  sehr  na(?li,  die  Mittel  werden  da- 
lier  in  zu    grossen   Gaben  und   zu  oft  hintereinander  go- 
reicht,    aber  an  Stalt  dadurch  zu  helfen,     verschlimmert 
vielmehr   der  Arzt    das    Befiadcn    seiner  Patienten.       Bey 
keiner  Classe   von  Kranken    kann   dies   mehr   gelten,     als 
bey  der  in  Rede  stehenden.     Die  Zuckungen,  der  heftige 
Brustkrampf,    der  pit  alle  Spi'ache  benimmt,    der   unaus- 
sprechliche Schmerz   des  Unterleibes,     weswegen  sich  dia 
Patientinnen    drehen    und    winden    und    andere    ähnliche 
Leiden^     machen  den  Arzt  sehr  oft  weich  und  benehmen 
ihm  seine  Selbstständigkeit.       Er  greift 'mehr  nach  einem 
schmerzstillenden  p     als  nach  einem  wirklichen  Heilmittel, 
er  wählt    daher   das  Opium,    von   welchem    er  die  beste 
HolTaung  der  baldigen   Linderung    hegt,    wohl  auch  noch 
in   zu   grossen    Guben  und  zu  oft,     und   er  —  verstärkt 
dadto-ch  nur  die  Krankheit.       Der    weibliche   Körper    ist 
fast  zu  keiner  Zeit  so  empfindlich,  als  wenn  eine  solche 
abnorme   Thätigkeit    im    Uterus,     vermöge     welcher     die 
Menstruation    schnell    vmterbrochen    und    die    Reizbarkeit 
des  Gebärorgans    auf  einen    oder    mehrere  andere  Organe 
übergetragen  wird,  Statt  hat     Die  EiTcgbarkeit  des  Ner- 
vensystems   ist   gewöhnlich    ausserordentlich  hoch    gestei- 
gert,  und  deswegen  bekommen  alle  reizenden  Mittel  und 
vorzüglich    in   grossen    Gaben   nicht.       Ntir  wenn  sie   in 
sehr    kleinen    und    der   Reizbarkeit    völlig    angemessenen 
Dosen  gegeben  werden,  können  sie  einiges  leisten.     Meh- 
rere  sehr    flüchtige  Reizmittel    worden   indcss    weder   in 
kleinen  noch    in    grossen  Portionen  vertragen,     nnd  sind , 
daher  gänzlich  zi^  Yermeiden,     Vorzüglich  sind  dahin  die 
versüsst^n  Säiircn,  al§ :  Naphth^ ,  Lir|uor  angdinys  u,  s,  f, 
zu  rechnen ,    wenn   nicht  grosse  LSf-bwäcIi's  dieselben  nn- 
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scliSd^ir}!  macht.       Mag   aber  euch    bey  solchen   Zufällep 
.^er   uielir  nervöse  Chpracter  hervorstechen,    so  sind  doch 
weder  die  sogenannten  I^crvina ,     noch    andere    erregend© 
^^rzneyen   angezeigt       Am  meisten  dienen  die  beruhij^^en- 
den    Medicamente,     um   d^n  Nervenaafruhr   zu    dämpfen. 
Emulsion^h     von     Mohnsaamen     ui^d     dem    Wasser    der 
«chv/arzen  Kirschen,     von    süssen    und    bitter«    Mandehi, 
:^ind    heftige   holihartige    Schmerzen,    des    Unterleibes    mit 
vorwaltend  ,  von  frisch  ausgepresgtem  Mandelöle  mit  ar^- 
biscljen   Gummi    qiid    Mirschwasser   bereitet  und   letzterer 
viel'eicht  auch  eine  kleine  Gabe  vpn  der  Aqua  Lauroce- 
ifasi  beygesetzt,     massigen  den  St^rm  wreit  eher  und  mil- 
dern die  Schmerzen    weit    schneller^    als  Opium  und  an- 
dere Reizmittel.       Nur  bey  einem  sehr  hohen  Grade  der 
Eiijpiindlichheit  der  Nerven,  und  vorzüglich,    wenn  etNya 
der    Magen    besonders     attakirt    ist ,     wenn    sich    heftiges 
Würgen    und    Eibrechen    einstellt,     ^venn    magenkrampf- 
ähnliihe  Erscheinungen  sich  dazu  gesellen,  ist  das  Opium 
angezeigt.     Wir    verordnen  es    in  solchen  Fällen  mit  den 
ger;annt(n  Emulsionen,     auch  mit   der  Aqua 'Laurocerasi, 
pdrr  mit  der  Arjna  Valerianae,    Meuthae  piperitae,    auch 
mit  dem  Liquor    Cornu  Cer\  i  succ,  in  den  kleinsten   Ga-; 
ben,     z.    ß     von    der    Tinrtura  tbebaica   I    bis  ^  Tropfen 
oder    von,   dem    Extractum    tli^baicum   einten  Viertel    oder 
Seth.st«  1   Gran   ii\r  jedesmal  zu    nehmen.     Sticht   bey  die- 
sen   Zufällen    m<  hr    der    entzündliche    Character    hervor, 
so   eignen    sifh    Riebst  aÜgem.  inen    und   örtlichen  BluLaus- 
leei  iiugen   dies«  )bfn    bcruhigrnden   Mittel ,     ujn    den  Ner- 
venti.aiiiit    ^n  «nässig*  n;     doch   lässt    sich   iiinter   gewissen 
ymslandtn    «uch    wohl    der    Gebrauch    des   JSlitrum,     des 
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Cremor  tartari   und  ähnllclier,      so    wie    überhaupt   cJas 
f,nti^lilogiäüsche  Re^gim  da«»it  vevbincien.   , 

§'     203.^ 

l>)  Gut  ist  es ,  wenn  zugleich  mit  diesen  allgen;eines^ 
jyHtteln  gegen  die   genannten  Zufälle   auch   Örtliche  ai)g9- 
wendet  werden  könnea ,     \7elche  die  abnoi-ine  Thätigl;e?t 
des  Uterus  entweder  bald  wieder  beseitigen ,  oder  zu  kei- 
ner   grossem   Stärke  gelangen  lassen.       Mau  kann    sich. 
denken  ,     das»    durch  die  plötzlich  eiöwirkencle  ürsaehe 
in  den  feinen  Gefässen  des  Uterus  Krampf  oder  auch  eine 
geringe    Phlegaione  hervorgebracht,     oder    dasa   auch  das 
höhere  Leben  daselbs^  npit  einem  Male  und  plötz^eh  ni^- 
derge.)ehlagen   wird,     und    dass;    dadurch   die   Verhaltung 
des  Menstrualblntes  erfolgt.     Wenn  dies  nug  der  Fall  istj 
30  können    ohne   Zvyeifel   Gitliclj©  Mittel,     worunter  ich 
lauwarme    llalbbäder,     Einspritzungen    in    die    Mutter- 
scheide^  von  Milch,  von  einer  Abkochung  der  Gicuta,  der 
Mohiiköpfe,   des    schwarzen  Bilsenkrautes,    oder  der  gel- 
ben Möhren,    von  einem  Aufgüsse  der  gemeinen  Ghamil- 
len,  des  Melilotenkrautes,  des  Serpyllum   u-  S-   w. ,     ähn- 
liche Klystjre,  p'weichende  Umschläge  auf  den  Unterfeib, 
ölichte  Einreibiuigen  in  denselben  und  Foraentationerj  der 
Miftterst beide,  warme  Fussbader  voji  Wasser,   von  Was- 
ser und  Essig,     sogar  mit  etwas  Salz   vermischt,    rechne, 
sehr  vifl  leisten,    um  die  abnorm?  Thäligkeit  des  Uterus 
«u  beseitigen.     Eben  so    soll Seu  auch   in  dergleichen  Fal- 
lea  allgemeine  warme  Bäder   uitht  so    sehr  vernachlässigt 
>yerden,  als  es  grwölmlicli  geschieht,  da  sich  di^e  K^-anken 
gewiss  viel  nulle  davon  zu  vti^i-iechen  ^aben,. 
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Ö-    204. 
NacLdem    aber   die   ersfen  und  heftigen  Anfälle  vor^ 
über  sind,     ist    es   Pflicht    des    Aizles,     zu   untersiuhen, 
welche  Anomalien   durch   die  heftig  ein\virkende   und  die 
JVIenstruation      unterdriickeQde     Ursache      hervorgebracht 
worden  sind,  und  dieselben  zu  beseitigen,  sie  mögen  nun 
im  üwps   idiopathisch'  ihren  Sitz  haben  und  consensuiell 
auf  andere    Organe   wirken,    oder  umgekehrt j     debiTnur 
(dadurch  ist  er  im  Stande,  die  unterdriichfe  Menstruation 
wieder  in  Flnss  zu  bringen.     Was  .nun  aber  zu  thnn  ist, 
wenn  andere  Organe,     und    nicht    das  Geschlechtgsystem, 
idioparbifech  kiaiikhaft  affizirt   sind,     das  kann   hier  nipht 
weiter  angegeben  werden;    dagegen  das,  was  anzuwenden 
ist,     wenn  sich  die  Krankheit  auf  den  Uterus  oder  einen 
andern  Theil  des  Generationssj^stenos  geworfen  hat,     hier 
Boch  kurz  auseinander  gesetzt  werden  soll, 

§.     205. 

Es  entstehe  nun' primär  im  Uterus  und  in  den  nahe 
-gelegenen  Theilen  des  Geschlechtssystems  Krampf,  Phleg- 
mone   oder   Verminderung    der   Vitalität,     welchen     man 
durch    die    im    203teu    Paragraphen    angeriihmten    Mittel 
entgegen  arbeitet,    so  kann  doch  die  secundäre  Krankheit 
in  nichts  Anderem  bestelm,  als  in  Scinväche:  denn  wenu 
auch  der  Krampf  oder  die  Phlegmone  mit  erhöhter  Vita- 
lität verbunden  ist,     so   kann  diese  nicht  lange  andauern, 
indem    sie    sich    durch     sich     selbst     vermindert.       Diese 
Schwäche  oder  Torpidität  des   Uterus  ist  aber  recht  svuhl 
geeignet,     den  Mangel  der  monatlichen  ipiutaussonderung 
fortwähren   zu    lassen    und    deswegen    wird    es   bir.v^ileu 
Pflicht  für  den  Arzt,     dagegen  aufzutreten,     obgleich   der 
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weibliclie     Korper    von     der     Natur  sehr    reichlich    mit 
Hiilfsmittehi ,     solche.  Anomalien  der  Genitalien   ohne  alle 
fremde  Hülfe  zu  beseitigen,    ausgestattet  ist.       Mit  dieser 
verminderten    Vitalität    des    Uterus   kann  und  /ivird  auch 
öfterer  Atonie  des  ganzen  Körpers  verbunden    seyn,    und 
gegen  diese  muss  die  Kunst  eben  So  gut  arbeiten ,  als  ge- 
gen jene.     Auch  hier  ist  der  stärkende  Heiiapparat  ange- 
zeigt,    und  nebst  ihm  alle  die  örtlichen   und  innern  Mit- 
tel, welche  den  Uterus  ?u  grösserer  Tbätigkeit  antreiben, 
als:  stärkende  Halbbäder,,  Galvanismus,  Electricität,  stär- 
Jiende    Einspritzungen    in     die     Multerscheide,     trockene 
Schröpfköpfe   unter   dem  Nabel  applieirt,     wärmere  Be- 
jkleidung  der  Beckengegend  u.  s.  w.       Wahrend   man  die 
allgemeinen   innern    und   äussern  Stärkungsmittel  anwen- 
det,    verbindet   man   mit  denselben-  hier  in  diesem  Falle 
die  sogenannten    Emmenagoga,     basonders  gegen  die  Zeit 
hin,     w^o    sich    die    Mensfroation    wieder   einfinden  -soll. 
Nach    der   Reizbarkeit   und    der   Constitution  des   Indivi- 
duum» wählt  man  die   schwächern  oder  stärkern.     Unter 
die  schwachem   Treibmittel  gehören    die  Chamilien ,     die 
Valeriana,    der  Majoran,    der  Kümme],     der  Zimmt  und 
die    PfelFermünze    nebst    meiirern   ähnlichen ,     welche  am 
zweckmässigsten    im   Infusum    genommen    werden.       Als 
stärkere  Emmenagoga  sind  bekannt  das  Rheum,     das  Ca- 
storeum  ,     das  Gummi  galbanum   und    asae  foetidae,     die 
natürlichen   Balsame,     der  Balsamus  p'eruvianus  und  Co- 
paivae  u.  s.   w. ,   die  Myrrhe,    die  Herbei  Cochleaiiae,  die 
"  Wurzel  des  Helkborus  niger,    die  Aloe,    der  Safran,   das 
liraut   und    die    Wurzel    von   der  Petersilie ,     die  Spifzcn 
der  Zweige  und  die  Beeren  vom  Wachhoidcr,  das  Kraut 
der  Digitalis  purpurea    und    der  Sabina    und    endlich    das 
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stärkst«  die  Canthariden.  Däss  die  Aasv/ahl  aiis  deu  ge- 
nannten Arzueysubstanxen  mit  grosser  Vorsicht  getrorica 
werden  mix-sse,  habe  ich  nicht  nöthig,  mit  incLrciQ  zu 
erinner«.  N^bjst  diesen  isi  aach  bey  herannahender  Ivien- 
struHtionszeit  alles  das  sorgfältig  zu  vermeiden,  was  friii- 
Jber  die  Katamenie^  unterdrückt  hat.  Ausser  diesen  wer- 
ben die  ^Kranken  au|  die  nähreside  und  reizende  Diät  in 
körperlicher  und  auf  die  erregende  in  psychischer  Hm- 
sieht  gesetzt- 

Fängt  sich  der  Unterleib  bald  nach  der  Vcrhaltun^j 
<^er  Mensti-uatlon  an,  2U  wölbtinj  und  grösser  zu  wer- 
den, wie  dies  bey  angebender  Schwangerschaft  zu  ge- 
schehen pfi-egt,  und  treten  überhaupt  mehrere  Sympto- 
men ein ,  Vielehe  die  Sch'^vangerscha£t  characterisiren, 
80  ist  dreyerley  möglich  :  entweder  es  ergiesst  sich  das 
Menstrualblut  in  die  Gebärmutterhöhle  und  bleibt  da- 
selbst stehen,  nachdem  der  Hals  des  Uterus  (vielleiclit 
zu  Folge  der  erhöhten  Vitalität  §.  205.)  normwidrig  ver- 
schlossen worden  ist.  In  diesem  Falle  wachit  der  Ute- 
rus allmählich,  sein  F^renchyma  wird  aufgelockert  und 
verdickt,  und  er  geht  überhaupt  mehrere  der  Verändc- 
«•imgen  ein,  welch^  er  bey  der  Schwangerschaft  erleidet. 
t^s^s  in.  ihn  ergoss.8no  Blut,  was  alle  Monate  an  Quanti- 
tät s»nimmt,  weil  alle  Monate  das  neuere  Menstrualblut 
dazu  kommt,  reizt  den  Uterus  und  bewirkt  dadurch  den 
Zpfluss  Von  Säften.  Oder  es  stocken  das  Elut  und  au- 
dejfe .  Flüssigkeiten  in  don  Gefässen  des  Uterus,  weichen 
es  an  hinlänglicher  Vitalität  und  Energie  Kaangeltj,  -^ma. 
dieselben   durch  ihre    feinen    Enden    hindurch  '?ii  tr^dbiej^, 
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«elbigs  in  d'ei?  gehörigen  Oirculatiöll  zu  erhalten,  tind 
sdiwellerl  auf  diese  Weise  den  Uterus  und  den  Ünterieilb 
anf,  besdildcrs  auch  deswegen,  da  riiit  diesen  Stöpfcungeii 
anch  E'iTgiessung  dei-  Lymphe  in  das  Pörencfiyiii  d'er  Ge^ 
hSrniutter  Statt  hat.  Drittens  kann  auch,  ^wenn  "die  die 
Mfehstrufttion  t»nterdrlickende  Ursache  in  dem  Uterus 
Phlegmone.  verRrsachte,  irgend  ein  abnormes  Gebilde,  ak 
z.  B.  ein  Polyp  oder  ein  Sarcom  in  der  Höhle  diesies  Or^- 
gans„tel4tstanden  seyh  u.rid  zu  VßYgrössernug  und  Auftrs- 
tung  desselben  Veranlassung  gegeben  haben.  Bey  der 
eigenthümlichen  plastischen  KraTt  des  Gebärorgans  lassf 
eÄ  sieb  feehr  leicht  alihehinen,  daS^  Entzündung  und  '^u- 
rückdrückung  d*er  Katartienien  einen  anomalen  BiidungS^ 
proceäs  anregeU  können.  in  therapeutischer  Hinsicht 
\väre  ilh  ersfceren  Falle  nichts  zu  thüh,  als  vermitteläl 
einer  geknöpften  Sonde  oder  bines  ähnlichen  instrümen-i 
tes  die  Eröifnnng  des  Mutterhalscanaies  EU  bewirkeJt, 
Jedoch  nnisste  man,  bevor  man  an  ^ine  solche  Operatiijfn 
gienge,  ganz  fest  davon  überzeugt  seyn,  dass  iiur  AnhSu- 
fniig  des  Eluties  lind  nicht  Schwangerschaft  ihi  Uf^rus 
Äügegen  sey.  Könnte  man  indes.^  keine  völiige  Gewiss- 
hisit  d^riiber  erlangen  und  man  wollte  und  diirfto  daher 
nicht  aii  die  Eröffnung  des  Muttermundes  schreiten  ^  so 
müsste  ttian  sich  mit  innern  und  äussern  Reiz-  und  stär- 
kfenden  Mitteln  begnügen',  wodurch  die  Thätigkeit  des 
Uterus  kräftiger  angeregt  wiirdö.  Eben  solche  Mittel 
werden  auch  nötliwendig  seyh,  wenn  der  zweyle  Fall 
Statt  findet.  Vorzüglich  würden  hier  die  sogenannten 
Emmenagoga  an  ihrem  Plätze  seyn,  doch  müsaän  sie  so- 
wohl in  diesem  j  als  auch  in  andern  Fällen  mit  viel  Be- 
hutsamkeit  und  ja  nicht  in   zu  starken  .  Dosen  gereicht 
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vverden.  Nächst  diesen  würde  auch,  besonders  wenn 
sich  der  Uterus  wogen  vieler  in  das  Pai"enchym  ergösse- 
tier  Lymphe,  verhärtet  oder  vergrössert  anfühlen  liessej 
das  Calomel  mit  in  Gebrauch  gezogen  werden  müssen. 
Gegen  Polypen  und  Sarcome  der  Gebärmutter  ist  das 
ärztliche  Verfahren  einzuschlagen,  welches  weiter  vinteli 
gegen  diese  Lfeiden  angegeben'^Werden  soll* 

Therapie  der  missfarbigen  Menstrtiätiösls 

In  Hinsicht  des  Lebens  kann  die  Prognose  hey  delt 
jnissfarbigen  Menstruation  geradezu  keine  Gefahr  voraus- 
sagen^ indem  dasselbe  dadurch  wenig  angegriffen  wird; 
Zwar  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  der  längere  Zeit  fort- 
dauernde weisse  Fluss  den  Körper  einigermaassen 
schwächt,  allein  eS  ist  auch  wieder  durch  die  Erfahrung 
bestätigt^  dass  das  Weib  diese  Schwäche  ohne  grossen 
Nachtheii  ertragen  kann.  Oefterer  dient  sogar  der  weisse 
Fluss  als  Ableitungsmittel  für  andere  Krankheiten  ^  gleich 
einem  Fontanelle^  und  in  diesem  Falle  wird  derselbe 
sogtr  noch  nützlich  für  den  weiblichen  Organismus.  In 
Hinsicht  der  Cur  und  der  übrigen  Verrichtungen  des 
noch  zeugungsfähigen  Uterus  fällt  aber  die  Prognose  ge- 
meiniglich nicht  so  gut  aus.:  denn  erstlich  dauert  die 
Heilung  nicht  allein  öfterer  sehr  lange,  zweytens  wird 
sie  auch  bisweilen  unmöglich  und  gelingt  hej  dem  be- 
sten Verfahren  des  Arztes  nicht  vollständig,  vorzüglich 
wenn  die  Disposition  dazu  ererbt  ist,  xnid  wenn  andere 
Krankheiten  die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben.  Dass 
aber    gemeiniglich    durch    die    missfarbige    Menstruation 
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ü'nfruchtbarlieit     herbeygefiibtt    wird  ^     ist     schon     oben 
(§•  15^0  auseinander  gesetzt  worden. 

§v^  208.' 
JEtiö  der  Arzt  zur  Heilung  schreiten  hann^  jntiSö  ex 
sich  Vorlier  genau  uru  die  Ursachen  der  Krankheit  be- 
liiimttiern  und  diese  entferiieni  Vorzüglich  hat  er  zu 
untersuchen  i  ob  nicht  etwa  eihe  ändere  Krankheit,  als 
Gicht  j  Rheumatismus  u.  s.  w.  den  Uterus  zu  dieser  ab- 
normeii  SeCretion  veranlasst,  weil  ohne  die  Beseitigung 
derselben  die  missfarbige  Menstruation  allen  Mitteln  tro- 
tzen würde.  Nachdem  aber  die  entfernten  Ursachen  auf- 
gefunden und  ausser  Thätigkeit  gesetzt  worden  sind,  ist 
Verminderung  der  Reizbarkeit  des  Uterus  und  Entfer- 
nung der  Schwäche  des  Geschlechtssystems  das^,  was  eine! 
rationelle  und  empirische  Indication  gebietet.  Die  dazu 
erfoiderliche  Diät  ist  die  nährende j  aber  nicht  reizende; 
hitzige,  und  eben  so  auch  schwächende  Getränke,  als: 
Thee,  schwacher  Kaffee,  müssen  vermieden  werden} 
nicht  minder  auch  zu  warme  Bellen  und  Kleider,  Vor- 
züglich wenn  die  Geschlechtstheile  dadurch  zu  warm  ge- 
halten werden.  Eben  so  haben  sich  auch  solche  Kranke 
vor  Gesprächen  und  vor  Leetüre  ^  wenn  sie  auf  das  Ge- 
schlechtssystem und  seine  Verrichtungen  den  geringsten 
Bezug  haben ,  zu  hüten.  Da  jedoch  das  Tanzen  die  Ge- 
schlechfstheile  in  grössere  Thätigkeit  bringen  muss^  so 
ist  es  füst  eben  so  schädlich,  als  selbst  der  Genuss  der 
Geschlechtslust,  und  fast  noch  schädiicher,  indem  es  ge- 
wöhnlich iängex'e  Zeit,  als- dieser,  hintereinander  fortge- 
setzt wird  und  den  Körper  dann  auch  mehr  erschöpft. 
Junge,   Verheyrathete  Weiber,   die  mit  diesem  Uebel  ge- 
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plagt  sind,  wertlon  gfwöhnHch  nicht  eher  gpheiU ,  ale 
bis  sie  längere  Zeit  von  ihren  Mäni*.ern  entfernt  sind, 
weil  bey  ihnen  der  Gcichltchlsgciiuss  gewÖhnlicli  iiur 
auf  diese  Weise  veJrmiedrh  wirdi 

Zu   Folj^e  der  anj^jegebenrn  Indication  Iiann  nur  clet 
Stärkende  Heilapparat  ziU'  Cur   gewählt   werden,     jedoch 
aus   diesem  nur    diejenigen   Mittel,     W-chhe  nicht  sowbhl 
auf  die  Nerven,     sondei-ii  mehr  auf , die  Mo.sktlfaser  wir- 
ken *).       Nächst,  diesen   A'jitteln   sind  örtliche   bdtt"  allge- 
V  JMeine   Bader j     entwedcir   kalt   genomrupn,-  wenn   cä   dii^ 
'  Ijonstitution  erlaubt)     oder,     wenn  dies  nicJif    ist,    doch 
',  .i5täi"kend  eingerichtet,     hiebt    zu    ent.hchren.       E»  Ist  fast 
^  »icht  möglich^     das»  die  Cur  ohne  dieses  Mitlel  gelingen 
hann  f     daher  muss   der  Arzt   auch  gleich   antänglicJi  dar- 
nach   gi'eifen.       Einspritzungen  in    die   Alullerschcide  von 
stärkenden  Flüssigkeiten,     die  vom  Arzte  gepieiinglich  m 
dieser    Krankheit    angewendet  werden ,     thun  hier  wenig, 
oder  nichts ,     Weil  das  Uebcl  nicht  in  dipr  Mutlerscheide) 
sondern  im  Uterus  seinen  Sitz  hat;     Etwa«  anderes  ist  ei 
dagegen  bey    dem   weisseii    Flusse,     der    in    der   Mutter- 
scheide  entsteht  und  Weleher   die  Menstruation  nicht  ab- 
norm macht. 

*)  Icli  habe  noch  zu  erinnern,  dass  äoWob!  in  diesem,  als  in 
jedem  andern  Falle,  wo  krankhafte  Menstruation  die  tonischen 
Mittel,  als:  Gentiana,  Cascarille,  China  u.  s,  w.  nöthig  macht, 
viel  meiir  Wirkung  zu  erwartfen  ist,  wenn  diese  Mittel  in  Sub- 
stanz und  in  Pulverform  gegeben-,  als  Wenh  sie  abgekocht 
oder  als  Extract  angewendet  werden.  Dass  die  China  die 
Wechseifieber  nur  danri  hebt,  weiin  sie  als  Pulver  genommen 
•wird,  wissen  wir  Und  doch  wollen  wir  diese  Erfahrung  noch 
-  ;    nicht  gehörig  auf  andere  hartnäckige  Krankheiten  übertragen. 
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Wo  sirh  daher  das  Verdauiingsgesrhäft  in  einem  gntfn  Zti- 
staiirie  beündet,  da  verordne  der  Aizi  anrh  (i;':>e  IViiiir'  m 
Substanz  und  nicht  im  Extracte  oder  Decocte,  wie  es  öo  iciir 
gcwolmlicli  geschieht* 

^äclisl;  den  stärkenrien  Mittrln  erford^-rt  San  U(  bei 
auch  bisweiirn  sole^ie,  wftlche  ziiöleiih  auf  das  l,\ii)i)li- 
gystem  mit  wirken,  als  z.  ß.  Antininnialpiitfel ,  Ci.  ufa, 
Belladonna,  QüecksUbtr  et  c» ,  es  ist  jeilo!  h  dies  ja.iii  i  ni 
solcben  Fäüeöj  wo  das  Lyujpb.sj^sleuj  an  Stockucf!' u  ur.d 
an  Torpidität  mit  leidet  und  wo  dies  als  die  üi  f»  i.e 
der  krankliatten  Absonderunff  im  Uterus  an^istljen  Wf  r- 
clen  kann.  Ein  HaiipUuigfiunerk  verdimt  in  dus«r 
Kl*ankh(!it  der  Darnicsaial  5  Z' igf  sich  dieser  aid  ij^end 
eine  Weise  träge;,  bleibt,  dieser  länjiere  Zeit  vtrsfopttj 
so  sor^e  der  Arzt  ja  für  die  rege] massige  EiÖfFriiuig  des- 
selben ^  weil  ohne  die  normale  Verrielitung  dieses  Organs 
die  Heilung  der  in  Rede  sLebeiiden  tiianküeit  uie  gciin- 
gon  kann. 

/ 
Die   ärztliche  Behandlung 'der  verhaltenen 

M  e  u  s  t  r  u  a  t  i  ü  n, 
§.    au. 

Da  die  verhaltene,  M<nslruation  leut  des  158*^^"  P^- 
ragraplis  iheils  d<n  verz-ögei  len  ^  lluds  den  zu  seltenen, 
theils  den  unterdriieklm  Katanienien  gleiih  komn)!,  so 
ist  auch  sowtihl  die  Prognose,  als  das  licilveiialireii 
eben  so  einzurichten  j  wie  sie  unter  den  ^mannten  Ru- 
briken vorgetragen  worden  sind.  Der  Axzt  untersuehe 
nur  geuau,  weicher  der  hier  angegebenen  Anoaiaiieu  der 
II.  O 
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jedesmalige   Fall    am   ähnlichsten    sich   zeigt    und    wälile 
nun   darnacli  die   entsprechenden   Heilmittel  aus.       Weil 
bey  gänzlichem  Mangel  der  Menstruation  gewöhnlich  der 
Uterus  fehlerhaft  gebildet  ist,  öder  auch  wohl  ganz  fehlt, 
so  liegt  diese  Abnormität  ausser  dem  Bei'eiche  der  Kunst, 
der  -Arzt  kann  hier   nichts  fhün^     als    die  passende  Diät 
anordnen ,     wenn   sich  duixh    das  Wegbleiben  der  Kata- 
menien  Störungen   in   der  Gesundheit  documenlireii  soll- 
ten.      Jene  Idyosyncrasie ,    wo   das  Monatliche  bis   zur 
Conception  aussetzt,    und   nur  walirend  der  Schwanger- 
schaft fortdauei-t,     ist  ebenfalls  kein  Gegenstand  des  ärzt- 
lichen  Wirkens,     wenn   nicht  besondere  krankhafte  Er- 
scheinuiigen  dadurch  hervorgebracht  werden.     Sollte  aber 
dies    der   Fall   seyh,     sollten   mit    eingetretener  Pubertät 
die  Vorboten    dieser   Geschlechtsfünction    stürmisch    und 
-drohend  hervorbrechen,     ohne   dass  ihnen  die  Menstrua- 
tion folgte^    so  würde  hier  dieselbe  Behandlung  indicirt 
seyn,  welche  wir  beym  Verzögern  der  Satamenien  §.  170 
—  l80'  angerühmt  Labeii, 

§•      212. 

Verieinigen  sich  mehrere  Anomalien  der  Menstruation 
in  einem  Falle  zusammen,  so  dass  z.  B.  die  zu  früh  eia- 
tretende  Menstruation  auch  übermässig  stark  läuft,  l^der 
dass  die  zu  selten  erscheinende  auch  in  zu  geringer 
Quantität  fliesst ,  so  muss  die  Indication  sich  nach  bey- 
den,  oder  nach  allen  Normwidrigkeiten  richten.  Das 
Hervorstechen  der  einen  vor  der  andern  muss  dabey 
entscheiden,  welcher  mehr  entgegen  zu  gehen  ist,  als 
der  andern. 
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§■      213- 
Scliriftsf eller,    die  über   die  kranl.liafte  Menstmafion 
««cbzulesen  sind  : 

XJeher  krankhafte  TSIenstruntlon  in  patfi alogischer  it"d 
iherafyeutisi'her  Hinsicht^  von  Dt.  A.  lirnl^e^  in 
dem  Klinischen  Tauhenbuche  für  Aeirie  und  Fl  und' 
ärzte  von  Dr.  Ernst  Hörn  und  Dr.  ^  d  u  l  fj  k 
Henke.      1 807. 

J,  C.  Reil  über  die  Krlenntniss  und  Cur  der  Fieber^ 
im  3'e«    Bande  im  Qten    Kapitel. 

Systematisches  Handbuch  zur  E'  kenntni^s  und  Heilung 
der  Blufßlüsse  für  Aerzte  und  W undärtte  von  C  J. 
Meyer,    im    2ten    Bde.  ^ 

Z)r,  E.  V.  Siebold  oben  Seite  64.  genanntes  Hand' 
buch  zur  Er  k  nntniss  und  Heilung  der  Frautnzim- 
merkrankheiten   etc. 

Dr.  C.  G.  Carus  schon  Seite  6j.  angeführte  Gyno,- 
kolbgie. 

Dr.    L.    J.     C.    Mende^    die    KtavUheiten  der    JVfih'er^ 
.nosologisch    und    therapeutisch    beai heilet.     2    Theite, 
Leipzig  Iß  10  und   iSil. 


Viert  es     Kapitel. 
Ton      der      Bleichsuclit. 

§.     214. 
Bleichsucht  (Chlorosis),     in    den    altern  Z  ifen 
auch  die  JungternJkrankheit  oder  das  weisse  oder 
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blasse  Fieber,     aucli    Icterus    albus    imd  bey  den 
Franzoseh    la    pale    maladie     genannt,     iit    diejenige 
Kranlibcit,     welche    das  Weib    gewöhnlich  in   den  eiistcn 
Jabren  der  Pubertät,  doch  auch  später  befällt,   und  v/L-!- 
che  sich  durch  bleiche,    blasse,    graue  oder  ins  Griinliclie 
iallende    Gesichtsfarbe,     mit   bläulichen    "ändern   vini    die 
Augen,  durch  blasse  Lippen,     durch   eine  gleiche  Zunge^ 
ferner  'durch    eine    trochene    und    rnehr   Passivität   verra- 
thcnde  blasse  Haut  und  überhaupt  durch  verminderte  Er-- 
näJivung  vorzüglich  charactcrisirt     Ausser   dies^ü  Zeicheä 
giebt   sich    übi^igens   diese    Krankheit   noch  zU  erl^'ennen : 
durch    einen    atifgetriebenca    Unterleib    mit    Neigung    2ur 
liäufigen  Entwichehuig  von  Blähungen,  durch  öftere  Ver- 
stopfung,   dmch  blassen  diinnien  ÜJi.in,     durch  Schnjerzen 
in  den  Lenden ,    durch   Beängstigungen ,     durch  schweres 
Athemholen,    durch  Zittern  der  Glieder  und  durch  Mau- > 
gel  ,an  Appetit,    _durch    Traurigheit j     welche  zu  Zeiten 
fast  in  Melancholie  übergeht,     durch    grosse  Neigung    zu 
änhaltcndeili   tin4  vielem  iSchlaie    und    durch    das   Gefühl 
vofi   Schwere    iii     den     Gliedern    und     von    allgemeiner 
SeEw'iclie;       Ferner  v/erdeü  die  Krarilien  Vofi  Cardialgie, 
voll   Uebligkeiteti  *     von    Schwindel,    von   Ohreubrausen, 
von    Funhen    vor    den  Augen j    von  Kopfschmerz,     von 
Schwäche  des  Gesichts,     von  einem   ganz  urivs^ideretehli- 
cben  Hange    zu  manchen  Dingen,     z.  E.  zu  Kohlen,     zu 
Kreide  und  ähnlichen,  und  bisweilen  auch  von  übermäs- 
sigem Geschlechtstriebe  gequält.  Das  Nei'vensysteni  ißt  ent- 
weder   in  Hinsicht    seiner    Thätigkeit    zu    hoch  gesteigert 
und   in    diesem  ^alle  sind    die  Kranhen    gegen  alles  sehr 
empfindlich  ^     oder   die  Reizerapfängliclikeit   desselben    ist 
au    sehr    vermindert    und   dann   gehen   alle    organiseheu 
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Functionen  selir  trag  von  Statten,  und  es  fiihlt  sich  da- 
her der  Körper  liällcr  an  ,  als  es  Recht  ist.  Dass  übri- 
gens Quch  bey  erhöhter  Nerventhatigkeit  der  Lebenspro- 
eess  schwach  von  Statten  geht,  beweist  der  Urnstand, 
dass  chlorotische  Mädchen  sehr  leicht  frieren  und  sicli 
auch  gewöhnlich  über  Kältp  der  Füsse  beklagen.  Nichts 
destoweniger  ist  doch  dej-  Puls  raeistentheils  frequent, 
klein  und  schwach,  und  njit  einem  Wftrte,  fieberhaft  und 
der  Schlaf  unjuhig. 

Immer  ist  bey  der  Bleichsucht  die  Menstruation  in 
Unordnung,  sie  fliesst  entweder  gar  nicht,  oder  in  zu 
geringer ;i  oder  in  su  grosser  Quantität  j  auch  wird  sie  offe 
w:ähreüd  derselben  niissfarbig  5  daher  scheint  es  auch, " 
als  wenn  Unpjdnuug  in  dieser  Verrichtung  mit  Kum  We~ 
öQii  dieser  Krant;heit  erforderlich  wäre,  und  daher  haben 
auch  viele  Acrzte  sie  als  Folge  der  gestörten  Menstruation 
aiagesehn ,  allein  sie  haben  ohne  Z\yeifel  hier ,  wie  wir 
ba,ld  weiter  auseinander  setzen  wollen,  Ursache  und, 
Vfirkung  mit  einander  verwechselt.  Eben  so  zeigt  sich 
auch  die  Aussonderung  des  Darmcanals  durch  den  Mast- 
darm in  Unordnung  und  meistentheils  erschwert.  Der 
G,f:schma<?k  ist  häufig  abnorm  und  bitter,  die  Zunge  mit 
cii!,em  weissen  oder  bräunlichen  Schleime  belegt  und  der 
Urin  Iriibe  oder  zu  manche^  Zeiten  ni^ch  tnehs"  wasser-? 
helle. 

Fyageiii  "vvir  nach  ä^m  Wese^   oder  'im.c'k   äep  näch- 
sten Ursache,  dieser  Hraakhöil;^  'af^  kör.ne?;  v/ij,  nicbv  an- 
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Serif,  aTs  dasselbe  in  Vf-rnilwderuvg  nnd  Sforung  (les  As-= 
siiiiüalionspi oceNsra ,    vorbunden  mit  vcrujindtrter  Oxyt^e- 
rif^lioii    des    hliil<s,     Hri4    daraus    fol^endfr  Störung  der 
^  rj  lichluiijj    des     (Jescblerbtsäystcms     setzen.        Dass    ge- 
\roliipu  U  s'  bwäibluh  Personen,  die  scix)|»hulÖ3  oder  rha- 
clnlis»|j    \var>  n  <ider    itorb   sind,      und  welche  viel  sdiwä- 
rb(-n<le    .Speisr  n    und    (rrtränUc  ,     viel    Pflanzenkost,     viel 
Tiiet-  und    »(hwaclien   h.iifee    u,  d,   g.    gtniesaen,    und   viel 
in     rio^c-si  blo'-.sent-r     und     v<rdo)bt-n(r    Lult,     in    engen, 
fiinhtin,   ni(  br  finalen',  und    Kiibjrji  ZimnuTn  sitzen,  von 
dirytibfn   bfta!b-n    werden,     bestätigt   eben    sowohl   uieine - 
Behauptung  von    dem  Wesen  -cU-r  Kiankbeit,   als  mehrer« 
obru   ;in».g'bene  Zeichen  derselben.      Denjenigen  Aerzten, 
die  du  iiieii.eii,    dass  die  nächste  Ursache- der  Bleichsucht 
in     CJi'terdj  ijckung    der    motiatlii  hen    R(  inigung    oder    irt 
dem    \  erjagen  der   GeschlechlsUist  bestehe,     kann  ich  da^ 
her    durchaus    nicht     beystirtimen,     denn    Öfterer    werden 
M'^dchen  davon  befalleu,    bey  welchen  beydes  nicht  Statt 
hat.      uie.se  Veruiindt rung  der  Nutrition,  bewirkt  entwe- 
der   duich    Schwäche    des    Magf  na    und    des    DarmcaOal's, 
oder  duich    Verstoufuns    des  Pancreas    und    der    meserai- 
sehen    Drüsen  ,      verg«  seüschatlet    mit    einer    zu    geringen 
Säuerung  des  Blutes  durch    die    eingeathmete    Luft,     weil 
wahrs  hein]i(h   das   Blut  zu   wenig    edlere  Th«  ile  und  da- 
dunli   auch    zu    wenig    Atiziehungskraft    für    das   Oxygen 
bi  sitzt,    niuss  dartn   während  d!er  ersten  Jahre  der  Puher- 
tät    im    weiblichen    Körper    eher    eine    Krankheit    hervor- 
biingen,     als   bcym  männlichen  Geschlechte,     da  in  dem- 
selbdi   (in   Plus^  von    Nahrungssloff  erzeugt  luid   nach  dem 
Uurns   liiiigfhitet   wriden    >o11,      was    aber  nicht   möglich 
i«t ,    wenn  sich  die  Veidauungsorgane  nicht  m  einem  gu- 
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ten  Znstandq  befinden.  Durch  diesen  Blangel  an  Zufluss 
von  Saiten  wird  die  Reizbarkeit  des  Geschlechtss3''stcms 
gewöhnlich  erhöht,  und  dadurch  Veranlasfoing  zu  ver- 
mehrter Geschlechtslust  und  zu  der  so  abwechselnden 
Gemüthsstinjm'ung,  welche  öfterer  sehr  gern  fast  in  Me- 
lancholie überspringt,  gegeben  und  die  Menstruation  völ- 
lig in  Unordnung  gebracht.  Dnrch  den  Mangel  des  so 
wichtigen  Lebensreizes ,  des  Sauerstofies  im  Körper, 
werden  aber  die  Erscheinungen  der  Schwäche  und  des 
mehr  passiven  Zusiandes  jq  ^en  i^ei^ten  Verrichtungen 
gegeben,     (^ 

§.    217. 

Zu   Folge   der   eben    geäusserten    Behauptung    ivann 

denn   auch  die  Ghlorosis   den  Mann  eben  so  wenig,     als 

das  Kind   befallen ,    und  in  dieser   Hinsicht   verhalt  sich 

dieselbe  ganz   wie  das  Kindbettfieber,    von  welchem  auch 

r 
mehrere  Aerzte  bestimmt  haben ,  dass  es  eben  so  gut  den 

Mann  als  das  Weib  ergreifen  könne.  Wenn  daher  Sau- 
vages die  Bleichsucht  bey  kleinen  Kindern  will  beob- 
achtet haben,  so  hat  er  vermuthlicli  abnormes  Ver- 
dauungsgeschäft, welches  s|ch  öfterer  auch  durch  blasse 
Gesichtsfarbe,  durch  blasse  Lippen,  durch  Schwäche  des 
ganzen  Körpers  u.'s.  w.  zu  erkennen  giebt,  geaehn,  ab,er 
dabey  keine  Störung  der  Verrichtungen  des  Geschlechts- 
systems wahrgenommen,  welche  doch  ein  Hauptstuck  der 
ganzen  Krankheit  ausmacht,  Dass  aber  bey  Kindern  die 
Function  des  Geschlechtssystems  nicht  gestört  werden 
könne,  folgt  schon  daraus,  dass  disses  System  in  des: 
Kindheit  noch  keine  Verrichtung  hat,  ^qi^dern  rioch  un- 
thätig   und  nur  ein  parasitisches  ILiebea  fiih^j^i^d  ^m  orga- 
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nisdirn  JTörprr   ijia  ürfjt,     wie  wh  es  oben  fto  pliysiolq* 
giailun   Tlieiie  ^(  nauer  auseinander  gesetzt  |ial;)til. 

$'       218. 

Da,  r1:ip,  BViibsytlit  gern  in  cl^ronisclie  und  cachect|-i 
S/ie  Hv^*'KI)titeii,  z.  U.  in  Waftsprsuclit,  in  HyJrothp- 
yi^x  1  Wylipps  anc^saria  und  asciks,'  in  Scljwiodsuclat 
u.  s.  w.  nberj;,e!jf,  wenn  nicht  die  liunst  ocicr  die  Natur 
dj<'  fjv'"  ^-K"^,  hü\(]  bcwiikt,  so  tirleu  auth  häufig  die 
^'.eicluii  tlit'ürr  ^rauJilieUen  S^hon  zeitig  e^n,  und  vermi- 
sclif-n  sich  mit  dent-n ,  weiche  die  Chlorosis  an  und  fiir 
6)fi)  f  iiHicHs..')  ifth«^i).  Diese  Zoitlien  sind  nun  aber,  Ge- 
3iii\VMivt  der  Fiisse  nnrt  des  Unterleibes,  verminderter 
Ui  !<i;ii)Qü.ss  und  unferdiiicktc  Absoa^t'J  ^ng  durek  div.  Haut, 
i' riitr  St  half  rz  9uf  der  Bmst,  anha^fendw Husten,  eiterar- 
iigtr  o^ter  bUiliger  Aij|,svvurf,  auhallend  ftbrili^cher  Pi\ls 
nnt  iiiiordrntürhen  Exacerhationeu,  endlich  beptisthes 
J-i.h'r-r,  ijiit  cojiiqnativen  Pnii-clitäi'en,  mit  scurbutischen 
P'St-r  hämuji  boidalJÄchcii  ;  Blutungen,  fuil  Eiterungen  an 
d(  n  innri-n  oder  äussern  Genitalien  u^  s.  \y.  Meisten,- 
th;  ils  Nvird  aur  h  durch  den  Zutiitt  solcher  KranUheitea 
4'',;  Schvvärbe  noch  uithr  erhöhl,  der  Appetit  mehr  ver- 
jjiJtKiert ,  d,  r  .sonst  unruhige  Schlaf  noch  unruhiger  ge^ 
piHcht,  UM«!  ü!>erhaupt  alle  Symptunjen  der  reinen  Bleich-, 
fui  hl  verscb'jtnnn^t ,  aiisgenonnnt  n  die,  w»  Iclje  dej"  ver- 
ändeilidiPM  Ktizbarkeit  d»  s  Gesuhlecbfs&yötems  ihr  Da- 
spj'ii  verilafdil  n ,  und  welche  bcy  der  St- igerung  der  all- 
|;rm«  in'  n  Sc  bwa^lie  fast  ganz  verscbwinden.  Je  nacb- 
dwji  die  Clilorosis  d.n'*  h  den  antritt  dieses  oder  jenen 
|-.ei;len^  nngljiil^ücb  pndv'nd  gcit'»<ht  wiid,  je  nachd»  m 
?,iigt  aucb   die   jjalbologlÄtbe  Anatomie   vc^ocbitdene  Re~ 
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^ul^ate;  dorli  als  melir  cons'anfe  D.ita  solcher  Seclfous- 
berichte  er.*;cbf  iiieii :  aileemciiip  S<  U'ali'lieil ,  besonders  in 
(1er  Sub>tanÄ  des  Ilorzens  bemerkbar,  verminderte,  was- 
s»en'ge,  mehr  venöse  EliiHaasse,  Verhäi  lung  und  Aii-  j 
achvvellung  der  ünisriTi  des  Ui!t<  rieihea,  Slockungea  und 
Erweiteriiiigen  in.  den  Lyn.'jjfjgrfissen  luid  regelwidrige J5iI-= 
^iing  der  Gescbleeiilsurgane,  z.  ß.  Vetwachsimg  des 
^Jijtierntuiides,  rf gfiwidrige  Kleiwlie^t  dss  Uterus  und 
YerorÖsseruii^ -der  Ovarieu<, 

f,     219. 

Die  veranlassenden  Ursaclien  dpr  Bleiclisiiclit  sincl 
«cliwä^hende  Erziehung,  der  Genus»  von  schvvächendeij, 
blähenden,  sehwer  zu  verdauenden,  ynd  wenig  reizenden 
i^ahrungsmittvla,-  als  z.  B,  \o^  P.ilanzen!-^ost,  von  fetti- 
gen^ Bacliwerkej  van  vielem  mit  BuJtcr  oder  Fett  gestri- 
chenen Stbwarzbrode ,  von  \Yasser,  von  vielem  warmen 
Getränke,  als  schwachem  Thee,,  Kaliee  w.  d,  g. ,  Mangel 
§n  Bewegung  in  freyer  Luft,  ittid' daher  vieles  Sitzen  in 
VnreiiKr  und  in  feutüter  Lutt  i|nd  in  engen  \\nd  finste- 
]fen  Ziaitnern,  vieles  und  langes  Sclilafen  ,  vorzüglich  in 
zu  warmen  Bellen,  ErkaKung,  d«r  Öitere  Gebrauch 
fiiUvväi  hcndcr  u^id  kiiblendtr  Äbführmilte! ,  Gram,  Sorge 
und  Vfidiuss,  nngiii*4Uuhe  Liebe,  innere  Sehi]«ucht 
niich  die«ew.  oder  jenem  Grgenslandip,  stilbr  und  unter- 
^rüchltr  aergtr  u-  s,  w.  Manche  Scbriftsjeller  setzen 
nqyh  hinzu,  das^  Maiigrl  an  Venusuiz  fhenfalls  die 
B'citlisuchl  hervorbringen  Uöuuo,  alU'Vi  ich  mag  ihnpn 
darinne  ni*  ht  beypUichlen  ,  upd  sie  haben  ohne  Zweifel 
in  die-jCitA  Fcjjle  das  PBychisdje  niit  dem  Physisrhen,  die 
Folgen    der,  [inlt.rdii.ickung    der    moralisthcn    L"-be     iaiit 
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denen  der  physisclicn  verwechselt.  Ueberdies  können 
mehrere  Eranhheiten,  als:  Scropheln,  übermässige  Blut- 
und  Schleinillüsse,  lange  danernde  und  den  Körper  sehr 
erschöpfende  Fieber  und  überhaupt  alle  die  Leiden  des 
Leibes  und  der  Seele ,  welche  die  Assiniilafeion  besonders  ^ 
schwächen  und  in  Anspruch  nehmen,  die  Bleichsucht 
^veranlassen.  Auch  sollen  Verbildungen  oder  mangelhafte 
Entwickelung  der  Geschieclitstheile  die  Entstehuiig  det 
Uebels  begiinstigeii. 

§•      220, 

Der  V^erlauf  der  Chlorosis  ist  sehr  verschieden :  denn 
bisweilen  dauert  dieselbe  nur  l^urze  Zeit  und  in  14  Ta- 
gen bis  3  Wochen  sind  alle  ihre  Zeichen  wieder  ver- 
schvfunden,  bisweilen  w^ährt  sie  auch  weit  über  ,vier 
Wochen  hinaus  und  nimmt  deswegen  den  Character  der 
chronischen  Krankheiten  an.  In  leichten  Fällen  kann 
map  selbige  als  Vorläufer  der  Menstruation  ansehen,  in- 
dem sie  bald  verschwindet,  wenn  diese  unvollkommene 
Geschlechtsverrichtung  realisirt  worden  ist.  In  einem 
höhern  Grade  verliert  eie  sich  nur,  v/enu  die  genannten 
Krankheitserscheinungen  längere  Zeit  in  einer  gewisseri*^ 
Gleichmässigkeit  und  ohne  auf  diese  oder  jene  Weise 
auszuarten  und  tumultuarisch  zu  werden,  augehalten  ha- 
ben. Verbindet  sich  die  Bleichsucht  mit  einem  anderen 
der  erwähnten  Leiden,  so  endet  selbige  gewöhnlich  un- 
glücklich, aber  sie  bedarf  bis  zum  Tode  öfters  eines  sehr 
langen  Zeitraums. 

-'  '  §.     221. 

Ist    nicht   die   allgemeine    Constitution    an    und   für 
sich  schon  schlecht,  und  hat  die  Chlorosis  noch  nicht  zu 


langp  ge<3aiiert,  ist  sie  ferner  in  eine  anclere  KranTiheifc 
nodi  nicht  iibergegangen  und  sind  «iidlivh  die  ycrunlas- 
sendrn  Ui'saclK  n  ß,eliÖ!ig  zii  beseitigen,  so  k.inn  der  Arzt 
iniisfentheils  eiiie.i  gliic  Kurilen  Ausg  ng  vtrsprechen,  da 
die  E){ciluiingen  all.  r  b«  sseiii  Pjactiker  daiiune  iiberein- 
slimmen,  dyss  sie  eire  nn  i;r  leicht,  at^  bchwer  zu  he- 
bende JKratjklieil  hi  y..  Der  luehr  ruhige,  als  stürmische 
Ciiaracter  derselbeii,  und  das  jugendliche  Alter  der  Kran- 
j^en,  lassen  dies  aber  auch  eben  so  gut  schüesöen,  9.1s  es 
die  Erfaliuing  beuvKundet 

§.      222. 

Bey  teincr  Kranl^lieit  können  die  diätetischen  Mittpl 
jcnelu'  ausrichten,  als  be}^  dieser,  und  daher  hat  sie  der 
Arzt  auch  auf  alle  «lögliche  Weise  bey  seinem  Curplane 
zu  beriichsichtigen.  Oefterer  sind  sie'  sogar  im  Stande, 
die  Iirankheit  ohne  alle  weitere  Arzn^ymittel  zu^  beseiti- 
gen. Es  wird  aber  zu  einer  zweckmässigen  Diät  für 
chlorotisch^  Kränke  folgendes  erfordert:  öftere  Bewegung 
in  freyer  l.,uft,  der  Genuss  nahrhafter  und  einigermasseu 
reizender  Speiaen ,  wohin  ich  Fleisch^  Eyer  und  die 
»chieimichten  Geniiisse,  als:  Graupen,  Grütze,  Reis 
u.  s.  w.  mit  fremden  oder  inländisch«  n  Gewürzen  ver- 
isehen ,  rechne  und  wovon  ich  alle  grüne  Pflanzenkost, 
als:  Kohl,  Kraut,  Rüben,  Sallat,  Obst  u.  d.  g.  entferne; 
nahrhafte  und  geistige  Getianke:  Bier,  Wein  und  in  Er- 
mangelung dessen,  Brandewein  in  Kieinen  Gaben,  Bi- 
schoflT  u.  d.  g.  Vorzüglich  sehe  der  Arzt  darauf,  dass 
solche  Kranke  in  einem  geräiunigen  und  mit  i-einer  Luft 
angefuilien  Zimmer  und  nicht  längfr  als  ^  hi*  6  Stunden 
schlafen.       Erlauben    es  indessen    dip  Kiafle  nicht,     dass 
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die  Kranit  en  gleich  nach  ckrn,  ErwacLcii  rlas  Bette  ver- 
lassen, So  müssen,  die  AnVerwandtea  (lafiir  sorgen/  dass 
sie  durch  einp  Besph^ftigung  oder  Gesellschaft  nnmter 
eilialteu  werden  und  nicht  wieder  in  einen  vmruhigeix 
Schlaf,  Avelchcr  gewöhnlich  mehr  sch\Yächt,  als  slä'i'kt, 
auriich fallen.  Uie  Kleidung  rauss  vor  Erhaltung  schü-r 
tsäen ,  aber  durchjius  i^icht  zu  warm  seyn, 

Ebeii    so  nothwendig    als   die    körperliche ,    ist  s^uch  - 
die  psychische  Diät  so  zu  rcguliren ,     als  es  der  Curplan 
erfordeit       lleitcre  Gemiithssiimmung  geht  bey  chloroti-» 
sehen   Kranhen   fast    über   alles    und  macht  mehr  als  die 
Hälfte  der  Cur   aus.       Ist  es  daher  E;iGgiich,     ^\q  Melan~~; 
csholie,  den  inncm  Gram  ijnd  Aerger.,  wodurch  vielleicht 
4ie  Krankheit  bedingt  w^i'^e ,  zu  verbanneHj  und  an  de-. 
r«n  Steilü  Heiterkeit  des  Gemüths  zu  setzen,     gelingt  eSj, 
das  innere  Sehneu  und  Streben  nach  diesem  pder  jenem 
Qegcnsta.ide  zu  erfüllen ,    so  kann  iniin  die  Kranhen  für 
mehr  als  schon  halb  geheilt  glauben,     Angenehme  Unter=> 
bakungj     fröhlich^    Gesellschaften  ^    Musik  ^     angenehme 
Laudparthieen,     l^leine  Reisen ,    bey   welchen    dei;^  Geist 
durch   das  Wechseln  der    Gegenstände   in  einer  angeneh- 
men   Stimmung    und   Spannung   erhalten    wird,     richten 
me^stentheils  ??ielir  aus,  als  die  iiiaen:|  Arzneymittel. 


E^aubt  jndpss  gro\sse  Schvfäche  u^id  h<;ftiges  pieber 
-diese  Diät  nich!:,  ynd  muss  die  Rra^ihe  ^esweger>  das 
ßettp  hiitep,  so  hat  n],an  ^renigsipqs  Ijiier  so  v^el  ?j1s  JAiög- 
lieh    für   reiiia   \,vSX    vind    für    gebqrigc.s    Licht    in,    dem 
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I trank elizl Ulliler  ±n  sövgexi,  ÜA  äev  MaHgd  cliesfct  beydew 
Dinge  rtnsscrördentlfch  nachlheilig  Ut.  Zugleich  sielit 
luAn  darauf,  dass  die  I'iian'ken,  f^venn  es  die  Umstand^ 
liiclvt  verbiclcil,  des  Tags  doch  einige  Male  im  Ziinmer 
auf  und  abgebu    und   dass  der  Geist  beiter  gestimmt  ser.  ■ 


Vierbessernng  des  VerdaiiungsgieschSftes  ißt  das,  was 
die  Kunst  zu  beaweckeii  stieben  mus3j  doch  wird  dies 
Hiebt  durch  die  Mittel,  womit  sonst  gewöhnlich  die  Cur 
aiJgefüligea  Wurde,  durch  Mittelsalü^  ui  d.  g.  bewerbsiel- 
ligti.  wterdeii.'  Sind  wirklich  abführende  Mittel  ahgey-eigt, 
so  wähle  üiah  lieber  solche,  die  Syeniger  kühlen  tvad 
schwächen,  als  die  eben  genannten^  Rhabarber  «ml 
ßenlia)  in  Verbindung  Ifait  t'omel-ailzenschaale ,  öder  mit 
Cahnuswurzel  und  im  tiöthigen  Falle  mit  etwas  Wein- 
steinrabni ,  würde  sich  nach  meiner  Meinung  besser  dazu 
schicheh.  Voriheilhafter  ist  es  aber  immer,  wenn  man 
an  Statt  der  abführenden  Medicin  ein  gelindes  Brechmit- 
tel, jedoch  blos.  voti  Ipecacnariha,  gebien  darf)  wielfche« 
ändess  nur  immer  dann  von  Nutzen  sejn  kann^  wehü  die 
tirankheit  erst  vor  kurzem  entstanden  isü 

§.      226i 

liat  es  übrigens  der  Arzt  lilös  mit  Atouie  des  Ma- 
gens und  des  Dartncanals  zu  tbun  ,  sd  greift  er  gleich 
nach  den  tonischen  Mitteln,  nach  Cascarille,  nach  Cor- 
teS  Winteranus,  nach  Absinthium,  nach  PoraeranZen- 
sthaalen  n.  s.  w.  und  giebt  diese  entweder  in  der  Abko- 
chung ,  oder  j  wenn  die  Atonie  nicht  in  beträchtlich  ist, 
in   Substanz.        Ist    dagegen    nicht    allein   Schwäche   des 
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Darmcanals    die  ürsaf-he    d^t    Krankheit,     sonrlern  Iiaben 
auch  Vei'stopfiHigcti   iler  Leb<T,  de»  Pfüitadersyvfcms  und 
der  jtneseraisciien  Diit«inn    Anihril    daran,     so    iiiiiss    auch 
diesen  entgegen  gpoangen  werden.       Die  leiihti-rn   Exlra-^ 
cte,    2.  ß.    das    Exlriictum   Graminis,    Taraxaci,    Sapoiia- 
xlae,  in   Verbindung  mit  dem  Liquor  terrae  loliaf.   tartaii 
und  s[)äter  mit   starkem  Extractt  n ,     mit  d^m   Exiiacluoi 
Kiitae,  CdScarillae,  Cicutae,    Cardni  b«  ncdlcli   U.  s.  w.  in 
geistigen  Wassern,    in  2imni(\vassrr ,    in  PfttTcnuänzwas- 
Ser,  in  cohobirtem   Vakrianawasser  u.  d.  g.  aii!geJd>t,  sind 
in    diesen     Fäll<"n     nicht    unwii  ks.iuie    MirttJ.       Jsl    die 
Schwäche    des  Magens  sehr  gross    und   veiinrhrf    sieb   die 
Cardialgie  nach  dtuselbcn,     so  setzt    man  ihnen  eine  gei-^ 
Stige  Tinctwr,     z.   B,  die  Tinctuta  C.  Aur.  od«  r  die  Tin- 
ctura   Cinnamomi    Uf)d    ahnli'he,     und  im  N.^thfdllp    auch 
et'vV'as  thebaisrbe  Tltutiir,     am  zwei  kmässigsten  aber  den 
Liquor  C,  C.  succin,  zu.      V'on    dem    Quecksilber,     einem 
so    sehr    wiiksamen  Mnlel   bey  Verslopiungen  der  Leber, 
des  Pancreas   laid  der    meseraiscben  Drüsen,  hat.  man,  so 
vi«l  ich   weiss,     keinen  od»  r  nur  selten  Gebrauch  in  die- 
ser Krankheit    gemacht,     auch   wiirde  seine  scorbnfbeför* 
dernde  Kraft,    welche  sich  besonders  in  der  Auflockerung 
des  Zahuileisches  documentirt^  s^r  zu  lürchten  seyn. 

§.     2:7. 

Ist  nun  durrh  diese  Mittel  die  Kraft  der  Verdauungs- 
werkzeuge etweis  vermehrt,  und  überhaupt  das  Befinden 
einigermassen  ve» bessert  worden,  so  geht  der  Arzt  zu 
einem  Mittel  über,  was  eiustitnmig  von  aüen  Sehrittstel- 
lern  als  s»  hr  wiiksam  emplohlen  woj  d<  n  ist.  Das  Eisen 
ist  es,  welches  ich  meine  und  welches  anian^lich  in  ilüs- 
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siger  Form,  als  Tinctürä  martia  pomata,  oder  als  '^^iai- 
,fctura  itiartis  aperitiua  niit  eihem  geistigen  Wasser,  kh 
einem  Scrupel  oder  zu  einer  halben  Drachme  ]jro  Dosi 
alle  z  bis  4  Stunden  gegebeii  wird.  Sollte  Cardialgie 
Öarnacli  entstehen,  so  vermischt  man  dasselbe  mit  einem, 
bittern  Estrade  und  mit  etwas  OpiiuW)  wie  z.  B.  in  fol- 
gender  Formel; 

^.  Extr.  Qiiass.  ^, 

Tinctur»  mart.  pomat»  "t^-, 
—     —     thebaic.  ^j' 
'yae  Menth,  piper.f 
~  Cinnamom.   §ä   3Jj. 
M.  D.  -S.     Alle  2    oder   3    Stunden    i    massigen 
EsslöfFel  voll. 
Sohald^     als  es  indes»  möglich  ist,    lässt  man.  das  Eisen 
in  Substanz  nehmen.     Die  Limatura  Marti»  depurata  oder 
der  Aethiops  martialis    sind   hierzu   die   passeudsteu  Prä- 
parate.      Man  vermischt  dieselben   mit  Pomeranzenschaa- 
len,    mit  Zimmt,    mit  Cascarillej    mit  China  und  ähnli- 
chen tonischen  Mitteln,  z.  B.  •  ' 
f^,  Limalur.  mart.  depurat.  ^jj. 
If.    alb.    5ß, 
Cort.  Casscar» 
^             —  Cinnamom,  äa  ^j. 

M.  F.  Pulv.  D.  S.  Täglich  4mal  l  KoffeelöfFel 
voll  zu  nehmen, 
imd  setzt  dasselbe  so  laäige  fort,  bis  keine  Spur  mehr 
von  der  Krankheit  übrig  ist.  Erlauben  es  indess  die 
Umstände,  dass  das  Eisen  in  natürlichen  mineralischen 
Wässern,  wie  z.  B.  im  Drjburger,  im  Pyrmonter  Brun- 
nen  txnd   ähnlichen   genommen  wird ,     so    hat  man   sich 
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roch  mehr  "  Wirl'iung  davon  su  vif'rsprf cbrn ,  da  diese 
VV^asser  meisfpntbpils  mit  hoblenssiirem  Gas  gestliwaligfrt 
isinÄ^  v/elclies  fast  noch  njtLr  aiisznrirhten  vermag,  aU 
selbst  das  EiseSn.  Da  iibtrclies  der  Gebrauch  solche i*  Bä- 
der auch  in  diäteliscber  Hinsicht  für  chlorolisclie  Kranke 
sehr  nützlich  ist^  und  zWar  wegen  der  reinen  Luft  5  we- 
gen der  Zerstreuungen  u.  s.  w. ,  so  hat  der  Arzt  um  sO 
mehr  auf-  den  Gebiauch  derselben  zu  dringen j  wenn 
nicht  ökohbmischis  oder  andere  Umstände  denselben  ver-^ 
bieten» 

Wenn  abet  alle  diesie  Miilel  nicht  gut  Vertfa^eü 
"Verden,  wenn  die  Schwäche  und  die  Rpi/.barkcil  so  hoch 
gestiegen  sind»  dass  ßjecheh  darauf  ertulgl  5  Vt'cn»  Selbst- 
das  Fieber  anhaltend  ist,  so  hot  njan  die  Cur  mit  weni- 
ger festen  Arzneycn  anzufangfn.  Das  Eüxir  a«  iduni  H«I- 
leri  ist  in  diesem  FalJPj  alle  3  bllindtn  %ü  10  bis  15 
Tropfen  gegeben^  als  sehr  nütz^iih  an^' j.rifsen  woi  d^ni 
Es  fehlen  mir  jedoch  Btobalhlungen  dariiber,  und  ich 
kann  wedier  fiir^  noch  gegrn  dasselbe  sprechen^  doch 
würde  ich  es  chlorotischeii  Mädrljen  nie  iji  so  grossen 
Gaben,  sondern  nur  iinmtr  zu  4  bis  6  Tropitn  pro 
Dosi  verordnen.  Oetterrr  habe  ich  bey  chioroti.slhen 
Kranken  die  vorhin  gefiatii'tcn  stärhi-nden  Mittel -zu  An- 
fange der  Cur  nicht  brauchen  J-iönnen,  weil  sie  jedesmal 
weggebrochen  wurden,  allein  ich  habe  3  bis  6  '-lag© 
hintereinander  nichts  als  geistige  Wüsscr,  Zioiuitwasser 
und  PfefFernmnzwaciser .  odtr  Baldrian-  und  hinunjel- 
wasser  zu  gleichen  Theilen,  nüt  Liquor  G.  C.  succinat, 
mit   Tinctura   Caslorei   spiriluos,a    und    bey    sehr   grosser 
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Erppfinrni<li'kelt  des  Magills  mit  efwas  wrrig  Opiur» 
veruiiscliL,  gegebm,  und  lialie  daihnrli  alleiDdl  da.s  Bi  e- 
chtn  luitt'idriit  kt  uod  hiir  dadunh  den  ^Y(  g  zn  dtn  an- 
gefülirteh  Eltracten  gebalihf.  Anssfr  diei><  n  hübe  ich 
auch  Öiicrer  ih  diespin  Fallb  die  Ariirahlimii  ii  im  Auf- 
gusse spater  mit  virl  Nutzen  aiigewend«  t.  Je  in«  hr  aber 
im  Vfeilaufe  der  B'eichsuchi;  die  Verstopfung  des  Darni- 
cariales  hiervorsticht,  lim  so  iiiehr  hat  man  Kirh  des 
Opiums  feu  ienthaSitn  und  mehr  auf  die  geijöiige  .Eiäir- 
trüug  dies  Unterleibes  diit-ch  hicdne  Zua'ilze  von  Rheiun, 
SeJinä  (ider  Von  Liquür  terrae  fol.  tartari  und  älinli(h<n 
hinzuwirken.  Alle  tonischen  Arzntyen  helfen  nichts, 
Schaden  im  Gegenfheile,  wenn  man  den  Darüicaiial  län- 
gere Zeit  hinter  einander  verstopft  seyii  lässti. 

S-  229. 
Bey  allen  dieSeii  Mitteln  mag  ich  jedoch  die  lauwar- 
men Kräuter-  oder  minei-alsschen  Eäder  durchaus  nit  ht 
entbehren,  da  sie  durch  kein  anderes  Mittel  ersetzt  wer- 
den können*  Sie  sind  vorzüglich  nützlich,  Wenn  die 
Menstruationsperiode  heranrückt  und  wenn  der  Uuri  b- 
bruch  des  Menstrualbkites  von  krankhaften  Ers«  heinungt  n 
begleitet  wird,  wtlrhc  ohnedies  ölt<rer  die  «igentlithe 
Cur  unterbrechen  und  andere  Dinge,  als»;  Opium,  Casto- 
reum,  Baldrian,  Liquor  Cornu  Ccivi  n.  s.  w.  noth wen- 
dig machen,  wie  dies  bey  den  Vorboten  und  bey  den 
Begleitern  der  Menstruation  weiter  oben  angegeben  wor- 
den ist. 

Während  aber  die   innern  Mittel  und  die  Bäder  ge- 
braucht wcfiieu,     darf  man  in  wicJiligen  Fällen  di^äu«» 
II.  P 
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sern  nicht  ganz  hinten  an  setzen»  Eiureihungen  in  den 
Unterleib  von  einem  flüchtigen  Linimente,  von  Naphtha 
mit  Kamphorspiritus,  von  dem  Unguontum  Altheae  mit 
Kamphor  und  ähnliche  nützen  gewiss  viel,  wo  der  Darm- 
canal  sehr  leidet.  Eben  dasselbe  gilt  auch  von  den  star- 
Itendea  Umschlügen  von  Gewürzen  und  gewürzhaften 
Kräutern  auf  den  Unterleib.  Nicht  minder  nützlich  sind 
oft  auch  schmerzstillende  und  Jirampf widrige  Klystirc 
von  einer  schleimichlen  Masse  oder  von  einem  ßaldriau- 
aufgusse,  mit  Opium,  mit  Asa  fötida,  mit  dem  Extra-^ 
ctum  Hyoscyami  oder  von  einer  Äbkorliu ng  der  Cicuta, 
wenn  sich  hysterische  oder  colikartige  Schmerzen  und 
Kffämjpfe  de»  Unterleibes  einstellen, 

Ist  aber  die  Bleichsucht  schon  mit  einer  andern 
Krankheit,  mit  Wassersucht,  mit  Schwindsucht  und  der- 
gleichen vergeaellschaf tet ,  so  müssen  die  Mittel,  die  ge- 
gen diese  Uebel  anzuwenden  sind,  mit  denen  gegen  die 
Chlorosis  verbtmden  werden.  Gegen  die .  Wassersucht, 
die  sich  so  sehr  gein  zur  Sieichsucht  gesellt,  wählt  man, 
nächst  den  kräftigem  diaphoretischen  Arzncyen,  so  viel 
als  möglich j,  die  leichtern  urinti-eibenden  Mittel,  als: 
Wachholderbeere«,  Onosis  spinoaa  und  Petersilie,  da  die 
heftigem,  als:  Digitalis  purpurea  und  Squilla  gewöhnlich 
Brechen  erregen  und  dadurch  den  Zustand  der  Kranken 
verschlimmern.  Ist  wirkliche  Schwindsucht  die  Begleite- 
rin der  Chlorosis  geworden,  so  bleibt  nicht»  übri^,  als 
die  Leiden  zu  mildern  und  das  Leben  noch  «o  lange  als 
möglich  zu  fristen,  da  die  Heilung,  selbst  von  der  Erfah- 
rung als  etwas  Unmögliches  ausgesprochen  worden  ist. 
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$•      232.  j^ 

Es  l?ann  Aerzteii  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  wer- 
ben, dass  sie  die  stärKendeu  Mittel  nicht  dann  schon 
Wegsetzen  laäseh,  wenn  die  blasse  Gesichtsfarbe  ver- 
schwunden ist  und  die  Iiörperlichen  Kräfte  schon  mehr 
oder  weniger  zurückgekehrt  sindi  Durchaus  nölhig  ist 
(BS,  dass  die  Cur  auch  dann  noch  längere  Zeit  continuirt 
^ird,  weuh  alle  Spui'en  der  Kranl'.heit  verschwunden 
«ind,  weil  sonst  leicht  Schwäche  in  den  Geschltclits- 
Iheileri  und  eine  Disposition  zu  krankhafter  Menstruation 
Und  iu  cachektiächen  Krankheiten  übrig  bleibt 

Solite,  iiaciiclem  die  Nutrition  wieder  hergestellt  und 
^ie  allgemeine  Gesundheit  wieder  veibesserf  ist,  die  JVIen- 
■truation  sich  nicht  wieder  feiiifinden  oder  in  die  rechte 
Quantität  und  Qualität  zurückkehren  wollen ,  so  wird  es 
Pflicht  für  deto  Arzt,  den  obwaltenden  i^riomälien  mög- 
lichst zu  steuern.  Eine  genaue  Untersuchung  des  Falles 
und  unter  gewissen  Modificationett  eine  innere.  Explo- 
ration der  Scheide  und  des  ütt  rus  müssen  ihn  von  dem 
wirklichen  Hindernisse  in  die  genaueste  Kehntniss  verse- 
tzen und  ihm  die  Mittel  angeben,  Welche  indicirt  sind. 
Sollte  Atresie  der  Scheide  oder  Verwachsung  des  Mutter- 
halscanales  vothanden  seyn ,  so  i.'^t  diesen  sofort  chirur- 
gisch abzuhelfen;  zeigen  sich  die  Hindernisse  dagegen  als 
mehr  dynamisch,  «o  hat  man  selbige  auf  die  Weise  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  wie  dies  im  vorhergehenden  Ka- 
pitel unier  der  ärztlichen  Behaddlung  der  krankhaften 
Menstruation  auseinander  gesetzt  worden  ist. 
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§.    234. 
NacliZiülesen  sind  über  diese  KraiiKbeit; 

W  illi»'ni  Roivley-s  practische  Ahhandiung  über 
die  Frausnzitvfnerk!  ankheiten.,  Ntf  vcnzujalle ,  das  hy* 
Sterischs  und  hypocondrische  tJebel  etc.  Aus  d.  Engl. 
ton  Dr.   C,   K    Michaelis.      1790.    S.    10.  u.  Jolg. 

Handbuch  dsr  yractischeh  Heilkunde ^  von  D.  F.  IVi. 
von   Hovem      18^5.  im  zten  Bde.    S.  275; 

Die  gefiünnteh  Handiückei'-  über  FrauentimTherhrnnk- 
heiten  ton  E-  v.  Siebold  und  L.  J.  d  Menden 
ferner  das  Lehrbuch  der  Gynähologiis  v,  C  G.  Ca' 
rusi  ^ 

lieber  die  Eriiehntnis&  und  Cur  der  chronischen  HrahK- 
heilen  des  menschlichen  Organismus  von  Dr.  1'V:  ui^ 
Haase,  2te  -Auß.  3  Bde.  Leipzig  182Ö.  im  ersten 
£ande  unter  der  Rubrik:  terhalcene  Menstruation. 
S.Sg2.U,ff. 

Fünftes     K  ap  i  teL 

'  V"  o  li      d  ö  r     M  u  t  t  e  r  w  u  t  h- 

§*  235* 
iDie-Muttierwütli  (Furot  üfeinus  Nyniplioma- 
nia,  Hysteromania ,  Aridi-oitoania,  Mehmcholia  uterina) 
auch  Ny  mphoniauie  oder  Maiih  tollhei  t  genannt, 
ist  eine  Krankheit,  welche  sich  eben  so  tief  und  fest  auf 
das  Wesen  des  Weiblichen  Organismus  gründet,  als  die 
Bleichsucht 5  denn  wie  diese  nur  durch  den,  im  Weibe 
mehr  als  im  Maöne  ausgebildeten  Darmcanal,  und  durch 
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dei%  släikern  EKi'älsrungsprocess,  ingleicljen  aiicli  durcli 
die  stärkere  BezieliuBg  desselben  auf  das  Geschlechtssy- 
."Hern  zurzeit  der  Pubertät,  und  durch  die  beträchtlichem 
Lebensglörungeji ,  wekhe  vermiuderte  Assimilation  diesen 
zu  ilr^csige  im  weiblichen  Körper  hervorbringen  niuss, 
möglich  g&tnacht  wird,  so  ist  auch  die  Nympbonia.uie  in 
der  grössern  Menge  der  Nerven,  welche  beym  ^'V^eibe  aii 
den  Geschlechtstheilen  hinlaufen,  und  in  dem  üeber- 
schusse  von  NabriingsslolF,  welcher  das  Geschlechtssy- 
stcm  in  grössere  Tlüiliykeit  ietzt^  bedingt.  Und  es  kann 
daher,,  da  diese  Bedingungen  beym  Manae  nicht  Statt 
finden,  weder  die  ^loiclisiicht ^  iipcli  die  Nynopliomanie 
denselben  hetallcn. 

'  §'  236,  -  ; 

Dies©  Krankheit,  die  nicht  allein  JungfraüeM ,  soß* 
dem  auch  Weibern,  welche  schon  geboren  haben,  eigen 
ist,  an  erstem  jedach  öfterer,  als  an,  letztern  getroiFea 
wirdji  äussert  sich  durch  den  zu  hohen  Trieb  nach  Be- 
friedigung der  Geschlechtslust,  In  einem  geringeyn  Grade 
wacht  sie  die  Geilheit  (Salacitaa)  ausj  in  einem  höherii 
ist  diese  a]>ey  gewöJtnlich  mit  Melancholie  verknüpft,  und 
die  Kranken  verlieren  riicksichtlich  dor  Gesohlechtsver-^ 
liältnisse  die  B.eurtheilungski'aftj  sie  gehen  öJFcntlick 
IMahnspersoiien  um  den  Coitus  an,  fiihreö  obscöne  Re- 
den, entbiösaen  sich  wohl  au,ch  ij.  s.  v/, ,  siad  aber  in 
andern  Punkten  noch  gana  bej  Y^xs.tanda  mxi  nur  ia:^ 
Einsicht  der  Gescld^clitsve?ici?|!itW§  iyren  &ie^  Es  sieigt 
indeas  die  lu'aiikheit  noch,  liöiieri,  di©  G«ilhe^|,'vefwscl%$, 
si?fe  n?il  Mp.öJöä     die  Foj?deJruJig  4^^  Qf%cfe|f?^t*b<s>%iedi-- 
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fcraft  verliert    sicli   g'inzlirh,     so.    wie    auch    ^ie   Freyheifc 
des  Willi  ns.   Die  liranken  fangen  an,  zu  rasen  und   wer- 
den törnjJich  toll,     reissen  sich  alle  fili'ielungssfiicke  voiq 
Leibe,    fallen   Andere,     besonders  Mannspersonen  als  Ra^r 
»ende  an,    schreyen  und  lärmen  ausserordentlich ,     wech- 
aelii    aber  auch  diesen  Zustand    pavh    erschöpften  Rraften 
mit  üjelarcholischer  Stille  und  mit  soporöaer  Abspannung. 
Ihr  Befinden    ist    schrecklich  u,nd  öfterer  gtht  alles  Men- 
schenäbnli«;he    verloren    und    das  Thiejrlsclie   tritt  auf  all© 
\nögliche  Weise   hervor.     Fast   in.  jedem  Irreahause  k.au^ 
l^an  diese  Schilderung  bestätigt  finden^, 

t    237,  ; 

Bey  diesem   ausserordentlichen  Verlangen   nacli  Be- 
friedigung der  Geschlechtslust  bleibt  jedoch  der  weibliche 
^  Jtiörper    nicht   ganz   wohl,     vielmehr   finden  sich  mchrer© 
Störungen  der  natürlichen  Functionen  in   demselben   ein, 
welche  wir  eben  weiter  angeben  wollen.  Oefterer  erscheint 
die  Menstruation  unterdrückt  oder  auf  irgend  eine  andere 
Weise  pathologisch  verlaufend  gemacht,     ferner  wird  die 
Verdauung  gestört   und    dadurch  Abmagerung  des  ganzen 
Körpers    bewirkt^      Meistentheils   gesellen    sich   auch   zu 
diesen  Anomalien  hysterische  Zufalle,  als ^   convulsiviftche 
Pa^oxysmen,  während  welcher  wohl  auch  die  Qeschlechts-?' 
theile   so    sehr    gereizt    sind,     als  es  während  des  Coitut 
zu   geschehen  pflegt ,    daher  die  Clil,oris  und  die  Schaam-» 
lefzMi    während    dieser    Zeit    in   Erection    gerathen,     und 
daher  eine  serösi  schleimichte  Flüssigkeit  ans  der  Mutter- 
arheide  au&gestossen  wirdj  Brustbeängstigungen,  Schwindel, 
Ohien«;ausen,    Erbrechen,    ?olikartige  Schmerzfen  im  Ün- 
terleJbe  und  inehirere   andere.    Den  Puls  beobachten  wi» 
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gareiKt  und   frequent,    und,    wenn   anfflriglich  das  üebel 

den    Cliaractcr   der   Plethora   an    sich   trägt,     gewöhnlich 

*ehr    hart   und  voll   und  das  Auge   dabey  stier  und  wild. 

Der  Schlaf  ist   unruhig,     voll  schreckhafter  Träume  und 

in  allen  Verrichtungen  und  Organen  zeigt  sich  das  2ehi*ende 

Feuer,  welche»  auf  den  Körper  losstHrmt  und  ihn  schnell 

aufreibt.     Auch   der  Geist  leidet   dabey  sehr  empfindlich, 

denn    öfterer  stellt  sich,     wenn  die  Vernunft  nicht  ganzr 

verloren  g^ht,  doch  Traurigkeit,  Schweymuth  und  Blöd* 

sinn  ein« 

««■ 

f.  233. 
Oh,ne  Zweifel  besteht  das  Wesen  der  Ifranliheit  in 
narmwidrig  erhöhter  lleizbaxlseit  des  Geschlechtssysteraa, 
vermöge  yi-elcher  dasselbe  aus  dem  rechten  Verhältnisse  zu  den 
andern  Systemen  Iieraustritt  und  zu  sehr  über  alle  an- 
dern hinwegragt,  und  vermöge  welcher  sich  der  üeber- 
schüss  von  Nahi:ang8stoif  in  zu  grosser  Quantität  nach 
demselben  hinwirft.  Dieser  üeberschuss  wirkt  denn  sehr 
heftig  auf  die  Ovarien  und  auf  den  Uteru«,  und  cyweckt 
dadurch  die  Geschlqchtslusfc  in  einem  so  hohen  Grade, 
dass  sie  alles  aufbietet,  um  befriedigt  zu  werden,  und, 
wenn  es  darauf  ankommt,  alle  Rücksichten  vergisst  und 
selbst  die  Stimme  der  Vernunft  nicht  weiter  hört  und 
achtet.  Am  nächsten  kommen  wir  vielleicht  der  Wahr-? 
heit,  wenn  wir  sagen,  Entzündung  oder  ein  zu  sehr  er- 
regter Zustand  der  Ovarien  gebe  besonders  das  Wesen 
dieses  Leitlieias  ab. 

%    239, 
Mancherley  Ursachen  können  diesen  überreizten  Zu- 
stajii(J    dex   Geachleehlsojgaö©  vm    Allgemeinem    u,nd    die 
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übermässige   Reizbarkeit    ode^-    Entzüridung  'der    Ovarien 
ins  ßi  buiidf  je   liei  vorbrlngea.     Zuerst   pennen  wir  heftige 
Lv'be,     vorzüglich    wenn    dieselbe   d,urch  deni  m^nulichea 
Gtgeristand  bylinell  äbgcbji;ocben  -y^fird ,     \a  welchem  Falle 
gewöhnlich  Gram,     Aejger,     Schaani    u.  d.  g.  mitwirken 
und  diu  psychiücben  und  körpeTlicben  Zustand  sehr  ver- 
s('bliinni«m.      Ereignet    sich^iea    gerade     2ur    Zeit    der 
JVlenölruation,     so  ist  es  um    fio   bedenklicher.     Ein  Bey- 
spi*"!,  welches  mir  ev\ig  lanvergesslich  bleiben  wird»     be-« 
;^t;^ligt    dies  |«iiler!     nur  gai:  zu,  sehr.     Die  Tochter  eines 
G^isÜichen   fand  ihi,'en  Geliebten ,     welchem    sie  m^t  Leib 
und    St:«le    eicg«  ben     warj      auf    einem    Balle    «ich     im- 
trMi.     Sie  aUecirto  sich  darüber  heftig,   verbürg  aber  ih-?, 
len  Giam,  so  yiel  al^  möglich,  und  tanzte  deswegen,    ob 
sie  gl«  ich  uiensti.uirt  war,    ziemlich  viel.     Auf  der  Stelle 
yirurde  sie  krat^k,   die  liatamenien  verschwanden,  es  slellto 
Sh  h  Kyniphomaiiie    ein    und    iii   knrzem  M'ar   der   früher^ 
Engfl   ^  es  thnt  mir  vyrhe,  es  auszusprechen),  fast  in  eia 
Tbipi;     und    cii,ien    Teulel     vf'J'waxdeit,      Ohne    Intervalla 
p<!!iHida  ras(  le  die  Kranke  tpjJ,  litt  nichts,  wed,er  Hemde, 
uijv  li  iileid,     asj  i,hrejn  liörpcr  imd  verbarg  sich  nur  auf 
ii'.rfßj    Lngcr,     an    wtli  his    sj^    beh'stigt    \yfrdeu    musste, 
im  Sünhe  gfgen  di>a,i  Ein(h;uck  der  Wilterungo  Nie  wurde 
die-.se   Un,^iin  kli(  üe   witdrr    durch   einen   Funk/u  der  Ver- 
ipunit   er!«  ui  bttt,   —     Eben   .so  können    a^ndt^'e  psy«  bisch? 
Efiz'  ,  h1-   Srbrfck  ,  Furrht,  Aerg^n;  etc  ,  wenn  sie  plötz- 
li' !i     viil.^'n^  ijnd  vyenn    wahrend  ihres  Eindrucks  aut  den 
■\ve;)iHhcu   hö^p'r    «.i^s  G' "svhlfclitssy-^tem    §t  br  erregt  ist. 
Wie  z,,   Ü.  b-y  der   iVl*  nsti »jatipu  ,    L^yu,ipbonjanie  erz»ugen. 
pocli   i.u    •   von  köiperllth/ y,  Rei,^(.n,    yo»i  heiti,gei^  Eikäl- 
lupg.,     vuii  üau^tna,  uiid' a,^|2,4H'jM;dei3\  '4'a,n^«.i4j,    vW  'i'^i- 
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tenclen  ^filieln,  als  z.  R.  von  Ca^tliarilen,  you  Salxine^ 
un.il  mehr»-!»],  von  gt'i>,tijien  Gftjf^nken,  voij  zu  guten 
NahruugsmUfehi ,  vpri;af^l:cti  vvüim  der  Körper  dabey  iiii- 
thätig  ist  Ulli!  sicSj  jjitlit  au'^ai  bfitct,  und  endlich  von. 
Kvankbei'^en ,  als.:  von  VAiiiint'rn,  voa  Blasensteinen  und 
yon  Krisen  ailgf-nieüur  iiiarskiieifen ,  weiche  sich  nach 
4en  Ovarien  werleiip  kan»  und  iii aas  dieses  gesagt  wcÄ'den. 

Sqv^ohl  die  Thepjrie,  als  die  Erfajiyupg  bestätigt  es, 
4ass  die  Mutterwi\lli  bey  ihrem  Hatsleheu  gewöhnlich 
(^en  entziin^lichen  Character  an  sich  trägt  uAd  dass  der 
^rzt  Kiit  seiner  Behandlang  darauf  Rücksicht  ipelimea 
lauss.  Wie  lf.anu  3.  jp.  bey  Personen,  die  aa  ixnd  für 
sich  eine  gute  Körperconslitution  besitzen  mjd  eine  zu 
üppige  Lebensart  führen,  täglich  gut  essen  und  trinken, 
dabey  aber  nichts  tliun,  als  vielleicht  auf  ManJäspersoneu 
^u  achten  und  sich  mit  wolliistigea  Ideen  zu  beschäftigen, 
4ie  Krankheit  anders  seyn  als  entzündlich?  Dagegen  sie 
da ,  wo  die  veranlassenden  Reize  zu  »ehr  deprimirend 
und  schwächend  wirken,  bisweilen,  als  «ervös  eintreten 
^nd  Y^^A'^aufö^  wird,. 

f.     24T, 

Bi?  Zeichen  dieser  Krankheit  sind  nicht  schwer 
j^nfzufj.n<jen ;  sie  liegen  vielniehr  nur  zu  sehr  am,  Tage. 
Der  /^i'^t  findet  fcie,  ohne  langes  Fragen  «nd  Exatnini- 
ren ;  den,n  örferer  vyird  er  wohi  gar  mit  dem  Antrage, 
d&.a  heiss©  yerlangiu  dv^  Kranken  zu  stillen,  beehrt. 
Jedorh,  i,st  t's  daiJ'J,  wf>nn,  sirt\  die  liranklieit  nur  allmäh- 
lich  einstellt  und.    a,uiä,nglic;k  in  knr^jen  ^ajfoxy-men   er- 
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scheint,    nicht  so  gans  leicht,  dieselbe  zu  crj^ennen.     Die 
Kranken  fühlen  es  da  noch,  dass   es  unschicklich  ist,  öf- 
fenllich    die  Befriedigung    ihrer   Geschlecbtslust   zu   wün- 
schen. Sie  uruerdrückou  daher  jetzt  entweder  ihre  Wün- 
sche noch  so  viel,  als  möglieb,  oder  sie  suchrn   dieselben 
mit  Politik  zu  realisircn ;     daher  nähern  sie  sich  Älanns- 
perionen  mehr,     und    gewöhnlich  sind  sie  zudringlich  zu 
denselben   und    suchen    sie  auf  alle  mögliche  Arten  dahin 
zu  bringen,     woliin  sie  sie  wünschen.     Nur  während  der 
Paroxysmen ,   die  anfänglich  gemeiniglich  nur  kurze  Zeit, 
nach    und    nach  aber  immer  länger  dauern,     werden  ibr& 
Wunsche   lauter;     allein  meistentheils  ist  der  Arzt  dabey 
nicht  zugegen  und  nachher  verschweigen  ihm  die  Anver- 
wandten   geflisgeritlich  Mehreres  von  dem ,     was  sie  gese^ 
hea   und    gehört   haben.      Bey  seiner   Ankunft   und   nach 
veilaufenen  Paroxysmen    findet    er  die    Kranke  entweder 
stiil    und    missmrithig,     und    wohl    liefsinnig,     denn    sie 
schämt  sich  nun  wegen  dem,    was  vorgegangen  ist,     und 
ist  auch  wohl,     wenn    der  Anfall  mit  Convulsionen  ver- 
knüpft war,    ermattet,     oder  er  trifft  sie  heiter  und  sehr 
^eiprächig.     Im   letzteren  Falle   hat   die  Krankheit  einen 
höhprn  Grad   erreicht  und  es  ist  von  der  Beurtheilunge-? 
kraft  schon    mehr  verloren   gegangen,     deswegen   springt 
auch  die  unermüdete  Geschwätzigkeit  der  Kranken,  ohne 
logischen  Sinn   und  Zusammenhang,    voa    einem   Gegen- 
stände zum  andern  über^ 

§•     242. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Heftigkeit  un4 
nach  der  Dauer  der  Krankheit.  Ist  die  Geilheit  sehr 
stark  und   schon  mit  üanis  vergesellschaftet,    hat  ferner 
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die  Kranliljeit  srlion  mtiirere  Monate  ge^auPTt,    so  ist  e» 
schwer   und  latigwitrig,   dieselbe  zu    beseitigen,     üelterer 
wird  es  indess  aucb  ganz  nnnjöglicii,  die  Cur  zn  bfwerk- 
stelligen,    vorzüglich  wo  die  Verhältnisse  das  Eetriedigen 
dt-r  Geschlecbtsluät  (das  beste  Mittel  gegen    diese  Krank- 
Lcit)  nicht  gestatten,    ußd  es  kann  daher  die  Munst,  wie 
es    bey  jedem   wichtigen   Leiden,     welches    Eugleich    den 
Körper   und   den  Geist  affizirt,     der  Fall  ist,     nicht  viel 
Gutes  voraussagen.     Wo  dagegen  die  veranlassende  Ursa- 
che gänzlich  beseitigt  werden  kann,     und  wo  die  Krank- 
heit nicht  lange  gedauert  hat,     wo  auch  die  Geilbeit  nur 
mit  Melancholie,  aber   nicht  mit  Manie  verknüpft  ist,    da 
iässt   sich    eher    ein    glücklicher  Ausgang    voraus  bestim- 
men,  ohne  welchen  die  Nymphomanie  meist  iu  eine  an- 
dere cachectische  Krankheit,  in  Auszehrung  oder  in  Was- 
sersucht übergeht,  wenn  nicht  ein  Schlagiluss  oder  Selbst- 
mord früher  dem  Leben   ein  Ende  macht.     Doch  giebt  es 
auch  Fälle,     wo  die  Marie  Jahre  lang  fortdauert,     wenn 
der  überreizte  Zustand  der  Ovarien  und  der  Geschlechts- 
organe und  mit  ihm  der  Trieb  nach  Befriedigung  der  Ge- 
schlechtslust  lange  verschwunden  ist.     Eisweilen  bat  man 
auch  beobacbtet,     dass  sich  die  Manie  nach  cad  Dach  iö 
Blödsizm  verwandelte. 

§  243- 
Nächst  der  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen 
ist  Verminderung  der  Reizbai  keit  und  der  Tbätigkeit  des 
Geschlecbtssy^tems  das,  was  dem  Arzte  eine  richtige  In- 
dication  auflegt.  Die  psychische  uud  die  chemische  oder 
dynaniiscbe  Heilmethode  müssen  sich,  um  zu  diesem 
Zwecke  zu  gelangen,    einander  die  Hände  bitten,    indem 
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die  C/ur  qbne  eine  yon  heyden  nicht  leicht  mcgliclj 
wird.  Bis  jetzt  hat  man  meistentheilg  den  psychiscbeu 
Tl^eil  dieser  firanhheit  fast  ganz  iibersehn,  das  Cebel  fü.- 
}!ein  körperlich  genommen,  abey  man  hat  a«ch  in  Hiu  ■ 
sieht  des  Heilverfahrens  Mehrere»  vernachlässigt,  was  üi- 
terer  zuy  Wiedergeacsung   ^yürde  dienlich  gewesen  se\xs. 

§'     244. 

X*a3  psychische  Heilverfahrea  musa,  wenn'  die  Geil- 
heit bios  mit  Melancholie  vergesellschiiftet  ist,  dahin  ge- 
hen,     die  Kranke  ganz  von   alle  dem,     \y:>s  auf  das-  Ge- 
sehlecJjtssystem  ^eaiug  hat,     und  was  ^t'wa  dio  firaMl;hei£ 
mit  hervorgebracht  haben  hönntCj    ahzuleiicn.     Die  p'sy- 
rhisehe  Thatigkeit   muss  auf  einen   andern  und  zwar  auf 
«,'iaea  solcl\en    Gegenstand   hingefiihjt  Vr'eyden,     zu  wei- 
ches2i   man   die  grösste  Neigung   bemerkt.    Hat  z.  B.  das 
Mädcjf^en  gewisse  Lieblingsbeschäftigungen ,     als:     Musik, 
Gesang   und  andere,     so   v^ahie  cler  A^zt  diese  und  halte 
den  Qeist  gleichsam  dabey  lest,     doch  lasse  er  sorgfältig 
alle^  solche  Stücke  vermeiden,  die  nur  irgend  auf  die  an- 
wesende iirankheit  Be^ng  haben   können.     Um  den  Geist 
einer  solchen  Kranken  gleichsam  immer  gefangen  zu  hal- 
ten  und  nicht  auf  die  Eindrücke  des  Geschlechtssystems 
achten  3U   le^ssen,    bedarf  es  vorzüglich  einer  guten  Ge- 
seilscha/t  mid  besonders  die  einer  Frau,    welche  sich  an-r 
genehm    au  machen,    aber   auch    vs'ieder    in   Respect   zu 
setzen  weiss.     Ein  männlicher  Gesellschafter  \viirde,,   un(| 
wenn  er   selbst    ein  ^Iter  Mann  wäre,     sicli  i|)ey  weitem 
v^'e^iger  gut  daau  schieken ,  als.  'ein  weibj^i?her^,  dia.  er  ira-s- 
m,e^-  ^n   die  Iirankheit  eriiJ,nera    würde.     Seihst   die  Pa- 
S^eW    des  Arztes,  k^n^i^Jft  V\  4w?.??  öi.^iph^  i^achl|^ei!ig 
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werden,  vorxüglich  wenn  er  jung  nnd  von  guter  Körjper 
bildung  ish  Kann  man  boy  der  Wahl  Jessflben  tlarani 
Riiclisicht  Kcbinen,  so  ist  es  gewiss  ilicltt  obiie  Yörtheil. 
Ob  übrigens  nicht  auch  liier  det  voii  üiiir  gemachte  V'ör- 
öcblag  (S.  174),  bey  übetreiztiem  Zustande  der  Otesclilechts- 
theile  die  Traurigkeit  und  Fhrbht  als  deprimijcndb  Mit- 
tel ianzmvenden ,  verdiente  in  Erwähnung  gebraclit  zu 
werden,  überlasse  ich  der  Beürtheilung  meiner  Lesbr. 
Nach  meinem  Dafiirlialtien  l^ann  man  niclifc  tvenig  dayöti 
au  hoffen  habeHi  ^ 

J'  245, 
Vfet-g&sseh  sich  aber  dessen  itngc^chtel  dih  E.tanh'^h 
t>isweilen ,  und  verlangen  sie  den  Coiius  oder  führen  ßig 
obscöne  Reden ^  so  beiiutäe  iran  daa  Gefühl  der  Schaaiti" 
haftiglifeit)  dei-  Ehi'Ö,  öder  wenn  lieins  von  bct'den  ah^ 
spricht,  die  Moralität^  die  Religiöh  oder  die  Aeltei'b 
tind-Vervt^aildtri«.,  M?»fl  suche' ihnen  begreiflich  zu  ma- 
chen 3  dass  sie  gegfen  diese  handeln  und  dass  sie  sich  da- 
durch diesem  tiud  jenem  aussetzen j  Die  empfindlichste 
Seife,  die  der  Arzt  an  seine h  Ktanl'»en,  v/ie  der  E*'zieher 
an  den  Mindern,  ausfiadig  machen  nmsä  ^  wird  in  sol- 
chen Fallen  immer  am  meisten  angeregt ,  weil  öian  sich' 
Von  ihr  am  meisten  Sil  versprechen  hat.  Oefterer  rich- 
ten solche  Ermähnungen  «ehr  viel  aus,  zorEÜglich  wenn 
sie  der  geistigen  Bildung  dfer  Firanhen  angemessen  und 
mit  einiger  Form  rmd  so  impoüiiend,  als  möglich,  ge- 
hallen werden.  So  ist  jnir  ein  Fall  behaOnt^  wo  weder 
Schaaui,  noch  Ehre,  weder  Moralilät  noch  Anverwandt» 
einigen  Eindruck  machten ,  wo  aber  eine  Strafpredigt 
vom  Geistlichen  nach   einem    solchen  obscönen  Paroxys- 
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intis   alles    ausrichtete    uii4    das    Repetiren  desselben  aui 
längere  Zeit  uuterdiückte* 

i-  246^ 

Üebief  befinciet  sich  der  Arzt,  'wenn  sction  Manid 
Öiit  der  übermässigen  Gesciilecbtslust  zusammengetrelea 
ist,  in  Hinsicht  der  psychischen  Curmethodej  da  er  bey 
weitem  weniger  auf  die  Kranken  einwirken  kanni  Bey 
Melancholie  mit  Geilheit  hat  er,  das  Geschlechtssysfem 
ausgenommen  j  es  mit  verniinftigen  und  gesunden  Mert- 
•chen  zu  thun,  allein  hier  erstreckt  sich  die  Auomalife 
vielleicht  über  die  gesammte  psychische  Thatigkeitj  und 
dadurch  ist  dem  Arzte  der  Weg  entweder  ganz,  oder 
nur  zum  Thril,  versperrt,  auf  welchem  er  auf  den  Geist 
J^indruck  machen  kann.  Die  psychische  Behandlung  bleibt 
übngenä  dieselbe,  wie  sie  in  den  beydert  vorhergehenden 
Paragraphen  angegeben  wöi'den  ist,  nur  d^ss  »ie  nach 
der  btärke  der  Hrankheit  und  nach  der  Manie  überhaupt 
inediliairt  wird* 

Was  das  Itörperliche  Heilverfahren  anlangt:,  so  ist 
es  nölhig,  dass  sich  dasselbe  gleich  anfänglich  nach  detn 
Character  der  Krankheit  richte.  Ist  daher  Plethora  zu-» 
gegen,  so  muss  Blut  gelassen  und  der  schwächende  Heil- 
apparat angewendet  werden.  Eine  zur  rechten  Zeil  ge- 
machte Venäsection  richtet  ausserordentlich  viel  aua,  und 
hebt  bisweilen  die  ganze  Krankheit.  Zeigt  dagegen  das 
Uebel  das  Gepräge  der  allgemeinen  Schwäche,  wel^»- 
ches  indess  nur  dann  am  meisten  der  Fall  seyn  wird, 
wenn   e»   schon   längere  Zeit  gedauert  hat,    oder   durch 
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eine  andere KraTiKlieJ>j  Otlerdürcli  einen  tlepriim'rendenpsy- 
chisthenReiz,  verursacht  wurde,  so  istfreylich  im  Allgemonien 
der  stärkende  Heilapparat  angezeigt,  allein  sein  Gebrauch  er- 
fordert in  diesem  Falle  die  gröasfe  Behutsamkeit.  JEs 
8ey  nun  aber  der  Character  der  Kranlvheitj  welcher  er 
wolle j  so  macht  Unterdrückung  der  übermässigen  Reiz- 
barkeit und  der  erhöhten  Thatigkeit  des  Gesclilechtssj- 
fitenis  und  voraüglicii  der  Ovarien  doch  _  die  Hauptindi- 
cation  aus. 

Im  erstem  Falle,  wenn  die  Krankheit  den  entzündli^ 
chen  Character  an  sich  trägt,  wird  an  einem  Arme  einö 
nicht  zu  geringe  Venäsection  (von  8  bis  zu  I2  Unzen) 
gemacht  uriil^  wenn  nicht  bald  Erleichterung  darauf  cr^^ 
folgt,  dieselbe  wiederholt,  jedoch  dabey  weniger  Blufe 
(etwa  6  Unzen)  abgelassea.  innerlich  wird  vorzüglick 
das  Nitrrsm  die  besten  Dienste  leisten,  da  es  blos  küh- 
lend und  schwächend  wirkt.  Auch  "wollen  mehrere 
Aerzte  noch  eine  eigenthümliche ,  die  Geschlechtslust  un- 
terdrückende Wirkung  in  derhselben  beobachtet  haben. 
Ferner  sind  Cremor  tartari,  Seignette  Salz,  Pulpa  tama- 
rindorum  und  .andere  mehr  Kühlung  als  Ausleerung  her- 
vorbringende Medicamente  angezeigt*  Dagegen  alle  die 
Mittel,  welche  schwächen,  aber  auch  zugleich  kräftiger 
abführen,  als:  Mittelsalze,  Folia  Sennae,  Jalappa  und 
ähnliche  hier  schon  weniger  iiützlich  sind,  indem  das 
.Geschleclitssystem  durch  dieselben  schon  gereizt  werden  kann- 
Nächst  diesen  innern  Aizneymilteln  bedient  man  sich  äus- 
«erlich  der  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Schnee  oder 
^Eis  über  die  SchaamieJtken,  und  über  den  Unterleib,    je- 
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doch  last  man  diesplbpji  hiebt  iiximPT  fort  continuiren,  «ondern 
etwa  alle  halbe  oder  aÜe  sanze  iSluttdeh  ienetiieii  und 
|edesii)al  nur  einige  Mihiitt^n  aufleof-n  ,  damit  die;  ü'älle 
tim  so  Vuii'ksrTnier  bleibt.  Auch  können  diese  UiriScbiage 
zugleich  mit  auf  den  Scheitel  bdei:  auf  d«  n  Hinterköpf 
gemacht  V/erden ,  tvril  sie  auch  hiei-  von  gros.ser  Wir- 
kung öind.  FfFiJcr  ä<  hickt  sich  auch  zu  Umschlagen  ailf 
die  äussei-n  Geschlechtivtheile  kallek-  Mohr^nbrey  sehr  gut« 
Können  denselben  noch  kalte  ganze  oder  halbe  Bäder 
beygefiigt  werden,  so  ist  dies  um  so  vörtheilbafteh  Diö 
dekbey  zu  beobachtende  Diät  iot  die  schwächende,  beötie- 
hend  in  Pflanzenkost  und  Wasseir  zum  Geirank.  Die 
Kleidubg  sey  eher  zu  diinne'  als  2ii"  dick,  imd  diie 
Lufttemperatui",  tvorinne  die  Kranfeeh  .sich  hofmd&n,  eher 
ilialt;  als  warm.  Erlauben  ieä  die  Umstände^  sb  halte 
tnan  diö  liraiikeh  2u  koi  iieilicls«  r  Ai&cit  ah}  vv^öduvcli 
siö  ermiidet  weirderi ,  entziehe  sie  tibi  ig^ns  der  Gi  sell~ 
Schaft  dei"  Männer  und  überhaupt  alle  dem,  wodurch  diu 
Geschleclitslust  noch  mehr  erregt  werden  kann; 

§'  ^49. 
ist  ctei*  entzündliche  Charäöter  In  den  ädynäniischen 
übergegangen,  oder  trüg  die  Krankheit  lefzteru  gleich 
bey  ihrem  Entstehn  an  sich,  sb  miiss,  abet  mit  d«  r  gröss- 
ten  Behutsamkeit,  nach  detsi  stärkenden  Heilapparate  ge- 
griffen werden.  Die  Mittel,  welche  die  Thätigkeit  de» 
Nervensystems  wenig  .öder  gar  nicht  directe  vermehien, 
sind  ^daraus  die  passendsten  ,, weil  während  ihrts  Gebrau-* 
ches  die  übermässige  Reizbarkeit  des  Geschlechtssystems 
ebenfalls  erniedrigt  Werden  muss,  was  bey  erregenden 
Mitteln  nicht  möglich  seyn  VTÜrde,    dbnn  erregende  Arz- 
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lipyliürper    würclon,,     während     sie    im    Allgemeinen    den 
Organismus    in   Hinsicli!     der  Energie  und   d(r   }ir;ift   ver- 
besserten,    auch     zugleich     die    eiliölile   "N^rvenlljähgU«  i! 
des  Geschleclitssysterns  und    der  Ovüiien   nocb   liöln  r   slei- 
^ern.      Nächst    diesen     inncrn    Mitteln    dürfen    voizulith 
die    äussern    iiiciit    veniachläs.-'igt    weiden,      Oeftrre    Bhit- 
ansleei'ungen    durtli   Blnligel,     auf    den    Unterleib    gcsttzt, 
bringen  gewiss  auch   hier   Nutzen,    indem    tue    Enizimdung 
der  Ovarien  bty  der  Schwäciie  des  ganzen   }idr{)ers,     nm 
so    leichter    als    chroniseh    fortwährt.      Eben    so    hfit    man 
gewiss    auch    von    Einreibungen    d(&    Quecksilbers    in    die 
Baucbgegend    nieht    wem'g  zu    hoffen.      Desgleichen    grt  ift 
man    auch     bey     dieseui    Cliaratter     zu    Uinseijlägcn     von 
Möhrenbrey,      von    haitem    Wasser,     von    Eis    oder     von 
Sehnee,     von   Wasser  und    Essig,    nur  dass  ^ie,    wtnn  die 
Schwäche    sehr    beträchtlich    i&t,     nicht   gleich   antangüeh 
ganz   Kalt,  genommen   werden,    weil   sie  sonst  leicht   naih- 
theilige  Folgen   hervoibringen    und    die  Schwäche  zu  sehr 
vermehren  können.     Auch  die  hallen   Dalbhader  sind    hi«r 
an  ihrem  Platze,     wenn   nitbt  die  allgenicine  Conslittilion 
sie  contraindicirt,      in   welihenj   Falle  üia.'i  §ie  abt  r  durch 
allgemeine    stärkende  Kräuterbäder,     welche    nur  lau   ge- 
nommen   werden    dürfen,     zu   ersetzen    bat.      Di  sgh  ichen 
würden   auch    hier  kalte  Umschläge,     an    das    kleine  Ge- 
hirn appliiirt,    von  nicht  geringem   Nutzeti  scyn ,     indem 
auch    dadurch    die  Gescbkcbtslust   in   einem   hohen  Grade 
unterdrückt    wird.      Die    Diät    harmonirt    übrigens     auch 
liier  mit  dem   Heilplane  ,    die  Speisen  und  Getränke  müs- 
sen nährend,     aber  nicht  reizend  seyn  ,     die  Temperatur 
mehr  kühl,     als  warm,     und  eben  so  die  Weidung.-    Ge- 
sellschaft   von  Mannspersonen    wird    vermieden  und  eben 
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so  auch  alles,  was  die  Geschlechtslust  erregen  kann.  Ueb- 
rigen-s  ist  der  Körper  auch  hier  zu  heschältigen  und  da- 
durch der  Geist  von  dem  Einflüsse  der  Geschlechtstheile 
abzuziehen.  In  Hinsicht  der  psychischen  Behandlung  ist 
es  einerley,  die  Krankheit  mag  den  entzündlichen  oder 
den  adynamischen  Character  an  sich  tragen.*) 

*)  Fast  sUgemein  ist  der  Kamphor  als  .eins  dfer  besteh  Blittel  iö 
der  Miitlerwutil  aiigerathen  worden,  allein,  nach  meinem  Da- 
fürh&lteii,  ojine  alJes  Reclit.  Es  ist  bfikanntj,  dass  man  den 
Katnplior  iri  der  frühem  Zeit  für  ein  kühlendes  Mittel  hielt 
und  ihn  decn  Nitrurn  gleichsetzte;  Bey  dieser  Ansicht  war  es 
allerdiiii^s  consequent,  dieses  Mittel  in  der  genannten  Krankheit 
als  nützlich  anzuempfl-hien ;  allein  da  wir  die  Wirkung  dessel- 
ben jetzt  besser  kennen  und  (?s  den  ersten  Reizmitteln  fast 
gleich  stellen,  da  geziemt  es  tinS  nicht  mehr^  den  Gebrauch 
desselben  unbesgl^räiikt  in  der  Mutterwuth  nachzuahmen.  Fer- 
ner wissen  wir  jetzt  auch  bestimnjt,  dass  der  Kamphor  keine 
eigenthüniliche,  die  Geschlechtslust  uiedersrhlagende  j  Kraft 
besitzt^  wie  Mehrere  geglaubt  haben ,  und  wie  der  gemeine 
Mann  immer  noch  glaubt,  und  es  ist  daher  die  Nützlichkeif 
dieses  Mittels  in  der  genannten  Kranklieit  auch  dadurch  wi- 
dersjirocbeni  Jedoch  kanli  der  Fall  eintreten,  wo  der  Kam- 
phor auch  in  der  Mutterwuth  gute  Dienste  leistet:  es  ist  dies 
nur  aber  immer  dann,  wenn  dieselbe  den  Character  der 
Schwäche  an  sich  trägt  tind  wean  das  Geschlechtssystera  nicht 
mehr  so  sehr  gereizt  ist, 

§•  ZSOr 
Bey  mehrerer  Hartnachigheit  des  Uebels  würde  der 
Arzt  auch  antagonistisch  verfahren  hönnen ,  um  den  ver- 
mehrten Rei«  von  den  Ovarien  lind  vom  Uterus  abzu- 
leiten. Da  künstliche  Geschwüre,  grössere  Fontanelle, 
bedeutende  Hautausschlage  u.  s.  w.  innere  Entzündungen 
am  sichersten  mit  heben,  so  könnte  man  auch  hier  seine 
Zuflucht  dazu  nehmen.  Einreibungen  von  Tartarus  emeticus 
in  den   Unterleib,   bis  der   bekannte  Ausschlag,     die  Fol- 
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geUrankheit  desselben  zum  Vorschein  l^ommt,  oder  grös- 
sere Fontanellen  oder  auch  grössere  und  ötters  wieder- 
holte Zugpflaster  auf  den  Unterleib  (nur  nicht  von  Can- 
thariden ,  weil  diese  immer,  äusserlich  und  innerlich  an- 
gewenctetj  ditirefisch  wirhen  und  hierdurch  auch  d«h 
Uterus  mit  erregen)  würden  daher  hier  zu  empfehlen 
seyn.  Eben  so  dixrfte  sich  vielleicht  auch  die  öftere 
Reizung  d<es  Magens  durch  hleinere  Gaben  von  Ipecacu- 
anha,  nicht  bis  zum  Erbrechen,  sondern  nur  bis  zum 
Eckel,  als  nützlich  zeigen.  Nicht  weniger  glaube  ich, 
hat  man  auch  von  dem  länger  forlgesf  tzlen  innern  Ge- 
brauche des  Calomels  zu  erwarten,  besonders  wenn  das- 
selbe Speichelfluss  hervorbringt ^  welcher  als  ein  sehr 
wichtiger  antagonistischer  Act  gegen  die  Krankheit  der 
Ovarien  und  des  Uterus  angesehen  v/erden  muss.  Aber 
auch  durch  seine  übrigen  Wirkungen  leistet  das  Queck- 
silber in  dieser  lii'aukheit  vielleicht  nicht  geringe  Dienste. 

§.      251, 

Wenn  aber  eine  andere  Krankheit  j  sie  sey  soma* 
tisch  oder  psychisch,  die  Multerwuth  veranlasst  und  un- 
terhält, so  mii?s  freylich  die  ärztliche  Behandlung  anders 
eingerichtet  wcixlen.  iDie  Beseitigung  dieser  Krankheit 
ist  in  einem  solchen  Falle  die  Hauptindication ,  und  hat 
oft,  wenn  sie  glücklich  zu  Stande  kommt,  auch  die  Ge- 
nesung von  der  Nymphomanie  zur  Folge,  ohne  dass  in 
Hinsicht  dieser  von  der  Kunst  das  Geringste  geschieht. 
Während  indess  der  Arzt  diese  ursprüngliche  oder  pri- 
märe Krankheit  hebt,  muss  jedoth  das  angegebene  psy- 
chische Benehmen  gegen  das  secundare  Leiden,  gegen  die 
Mutterwüth,  In  Anwendung  gebracht  werden,  weil  sich 
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dieses  ohne  eine,  solche  Beachtung  nnd  b{\y  einer  un- 
sclii(kliclien  psyi  liischeü  Beliiimllutig  sehr  verachliir.inerjl 
könnte.  Es  ist  jedoth  nicht  genug,  das  nur  allein  iu 
psychischer ,  Hinsicht  ?.iif  die  Mnttcrwnth  gedacht  wird, 
auch  iu  dynamischer  r\nus  man,  bey  der  Cur  des  primä- 
ren Üebels  darauf  Rücksicht  nclimep ,  und  man  darf  da- 
her Wenigstens  keine  solchen  Mittel  und  keine  solche 
Didt  in  Anwendung  bringen,  Welche  die  secundäre  Kranit- 
heit  zu  erhöhen  im  Stande  sind.  Eben  dasselbe  gilt 
auch,  wci-jn  Ciiscn  von  Krankheiten  ^  die  Multerwulii 
verursachien ,  in  welchem  Falle  sie  jedoch  gewöhnlich 
tour  von  kurzer  Dauer  i.t,  indem  die  Ciisen  selbst  mei- 
SLenlheils  nur  kurze  Zeit  anhalten.  Sollte  die  Nympho- 
inahie  voll  Unterdrückung  der  Monitruafion  oder  des 
Weissen  Flusses ,  öder  von  schneHer  Beseitigung  der 
Krätze  und  ähnlicher  Ausschläge  entstanden  seyn,  so  hat 
rnan  alles  aufzubieten,  die  unterdiückten  Katamenieu 
oc^er  Hraiikheitea  so  schnell  als  möglich  wieder  zuriick- 
aurufea» 

%     252-. 

NocJi  hake  ick  nicht  von  ein^m  Mittel  gesprochen, 
was  fast  alle  Schriftsteller,  welche  über  die  Nymphoma- 
nie geschriebert  haben,  einstiuiniig  als  sehr  wirksam  in 
dieser  Kroukheit  schildert!.  Die  Befrietiigung  der  Ge- 
scklechlsliist  ist  es,  was  ich  hier  meine  und  welches 
auch  durch  viele  Erfahrungen  erprobt  ist.  Jedoch  darf 
dieser  Satz  nicht  so  ganz  imbedingt  als  wahr  und  giilfig 
hiiigeWOifen  werden,  denn  nach  meinem  Datürhallen 
leidet  derselbe  auch  Ausnahmen»  So  lange,  als  die 
Nymphomanie   noch   in  übermässiger  Thatigkeit  des  Ge- 
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scWcchfssystems  bc-stihf ,    und  so  lange  die  mit  <3er  Gejl^ 
hcit  verkniijjfte  Mt  latitliolie  qtler  Manie  dem  Gcliirn  und 
Cicr  l^syclie  nicht  habita^!  geworden  ist,     wie    das  häufig 
der   Fall    ist,     lUid    wo     die     anomale   Scelcnverrichtiuig 
for'gehfj  wenn  auch  der  Körper  in   den  normalen  Zustand 
ziirücktrift,  da  holFe  icJj  immer  ziiversichtüch  viel  imd  al- 
les   Von    der    Verheurafhimg    der    liranken.      Der    Coitus 
Ist   in    einem    soJrhen  Falle  der  b(  ste  Entlader  der  iiber-r 
mäsbigen  Reizbari^eit   und  fuhrt   daher  das  Gcsclilechtssy- 
stem  am  besten    und    am  sichersten  ins  normale  Verhält- 
nis s  zxiriich.     Noch    sicherer  wird   dies  darch  Schwawgef- 
sch:ih,  welche  freylich  während  der  Krankheit  selten  ein» 
trüt,     bewerkslelüj^t,     und  wenn  es  daher  in  einem  sol- 
chen FalJe   möglich    ist,     die  Krauken    noch   im   Anfange 
der  Krankheit ,    oder  bald   nach  dem  Ausbruche  derselben 
zu  verbturathcn ,     so   thue  der  Arzt  alles  Mögliche,     um 
es    dahin   Zu    bringen;     vorzüglich    rathe    er     zn    diesem 
jnächtig  wirkenden  MitUd,     wenn  unglückliche  oder  hef- 
tige Liebe   die  Mutterwuth  erzeugt  hat, —  Was  soll  aber 
von    der  Befi'iedignng   der  Geschlechtslast  zu   hoffen  seym 
wenn     die   Krankheit    schon    lange    gedauert   hat,     wenn 
der  Körper  durch  sie  schon  s<hr    ausgemergelt  und  wenn 
die  Melancholie  oder  Manie  der  Psyche   babituel    gewor- 
den ist?     durchaus  nicht  viel;    denn  nur  in  sehr  seiteneu 
Feilen  wird  jetzt  noch  Heilung  dadurch  bewirkt  werden; 

§•     253. 

\yo   "Un    aber    die  Befriedigung    der  Geschlecht slüst 

nicht  als  rieiimittel  angewentlet  werdi  n  kann,    und  doch 

Gtnesung    eriojgt,     da    setze   mai\  die  Cüf  ja  uov}i  lange 

Zeit  .nach  der  Versclivi^iudiuig  der  Ißt.^ten  Symptomen  der 
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Kx'anislieit  fort,  weiV  man  sonst  leicht  Reciclive  zu  fürch- 
ten   hat.     Vorzüglich    hüte   man    junge  Mädchen  vor  dem 
Umgange   mit  Mannspersonen    nud    vor  den  Versprechun- 
gen   und    Schmeicheleien     derselben.      Nicht    minder    ent- 
ferne   nian  auch  alle   heftigen  Reize    und    diätetische  Un-7 
Ordnungen,     vorzüglich  zur  Zeit  der  Menstruation,     weil 
das  VVeib    dann    am    allermeisten    den  Einwirkungen   sol- 
cher   üranhheifen    des    Ge«chlechtssystems    ausgesetzt    ist. 
Qft   wird   indess    die  Furcht    eines  Repidivs    nur  dadurch 
beseitigt,     dass  man  die  Kranken  gan?  aus  ihrem  jetzigen 
Zirktl  berausreisst,   sie  an  ^inep   andern  Ort,     unter  an- 
dere   Mensehen,     und  in   gauz  andere  V^erb'ältnisse  bringt^ 
vro  alle  Rückerinnerungen  an  diese  oder  jeii?  Begebenhei- 
ten gänzlich  "yyegfalle«, 

5.«    254, 

Nachzulesen  sind  über  die  Mutterwuth  ausser  den 
Handbüchern  von  Siebold,  Mende  und  Carus  über 
die  Weiherkrankheiten  nur  wenig  Schriftsteller,  da  sich 
»ur  wenige  darüber  ausgelassen  haben : 

J,nc.    Frimerosii   <?e  jnulierum  morbis  lihri  quinque^ 

ÜQterodami   lySS'  ^^^'  '5^''*-  <^<^/'«   J^* 
Fractis^hes     Handbuch     der      Geburtshülje     von    I.     G, 

Bernstein.  2H  Auß.  S.  - 196. 
Pr.  Johann  St.qrchs  von  den  KranhheiterL  der 
Weiher^  2ter  Band,,  welcher  die  KrankJiciten  der 
Jungfrau  oder  4^r  unverheuralheten  Weibspersonen, 
enthält, 
J,  4.  Peschek  Dissertatip  ^e  furor^  ^tsHn9'-  Lipsiae 
5810. 
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See  h  s  t'e  s     K[a  p  i  t  e  1: 
Von      d    e    r      H    y    8    t    e    r    i  [e. 

Die  Hysterie,  die  Mwtterli  ra  nkhei  t,  die 
Mutter  plage,  auch  dieMutterlieschwerung 
(Hysteria,  passio  hysterica,  sulTocatio  uterina,  morbus 
hystericHs,  uteri  adscenaus)  genannt,  ist  eine  chronische 
Nervenkran ki'icit,  welche  sich  durch  keine  bestiramfe  und 
festgesetzte  Gruppe  von  Symptomen,  und  durch  heine 
feste  Form,  sotulern  durch  die  heterogensten  und  sich 
untereinander  vfidersprechenüten  Aeusserungen  zu  erken- 
nen'giebt,  und  welche  überhaupt  das  Characterische  hat, 
nichts  Beständiges  und  nichts  Characteri«ti§ches  an  sich 
.  zn  tragen,  Sie  ist  ferner  eine  Kränkelt,  welche  alle 
Theile  zwischen  dem  Scheitel  und  den  Fusszehen  ein- 
nehmen kann,  welche  daher  weder  dem  Kopfe  noch  der 
Brust,  noch  der  Bancbhöhle  allein  eigen  ist,  und  welche 
also  den  Namen  Hysterie  oder  Leiden  des  Uterus  mit 
Unrecht  führt.  Je  niannigfalliger  aber  die  Symptome 
der  H5''sterie  hiosichtlich  des  ganzen  Körpers  wahrge- 
nommen wei'den,  um  so  gewisser  ist  doch  auch  immer 
eine  Anomalie  des  Uterinsysteras  oder  der  Ovarien  da- 
mit verbunden. 

§.  256. 
Aus  dem,  eben  über  diese  Krankheit  Gesagten,  ergiebt 
sich,  dass  eine  vollständige  Eeschreibnug  und  ein  völlig 
treues  Gemälde  derselben  sehr  schwer  oder  fast  gänzlich 
unmöglich  seyn  müsse.  Nichts  destoweniger  ist  es  Pflicht, 
dieses    so     mannigfaltige    tmd     verselnodenartige    Leiden, 
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diFsen    patbologischpn  Proihpq«    des    ■weiblichen  Organia- 
Ditis   iirii  »o   treuer    zu  Sfbüvlern ,     je  srbwcrcr  bey  seiner 
vi»  Jst-iltgf-n    Gestaltung     das    richtige    Aiiffd>sen    und     F.r-r 
l<f  iiiien    «les    Ltbels    dem   Aiüänger   werden    kann.     Ünge- 
acbtet  ich  uii«  b  aber  aut  alle   Weiifc  bestrtbt  babe,  npeine 
Scla  derung    dtr  Natur    uio^^liclist    trtu    tiiizuricbten,     60 
iiiiile  ii!)  doch,  das-s   ineiue   Beschreibung  Nvei»   hinter  dem 
W  rseii    des   Gebnc  lieiis    zui  iu  bgeblieben    ist.     Mögen    die 
er.'abintu     l-tstr    das    hinge^^orterie    Gerüste    selbst     mit 
Srt.Ttl'ti    und    Licht   versehen,     wie    es    der    Natur   ent- 
&j>rit  Li ,     ui'd     wie   es   bty    den    GeojSlden     so     mancher 
nienstblicljeu  j^eiden,    und   selbst,    wenn  sie   vun  den  he~. 
sttn-  IMeistern    verfpriiget   sind,     nothwendig    ist.     Damit 
aber  diest    Copie    doch  einiges  Licht  iibcr  das  Wesen  des 
in    Rede  s.t«=hcGden    Uebels  vorbreite,     iuus3  ich  Mebrcres 
iiber   die  Einrichtung   des    veibiichen  Körpers  hier   kurz 
wiederholen, 

§•    25f. 

Das  Weib,     dessen  Organismus    so   reichlicli  assirai^ 

liit,     iL'id  mit  nährenden  nud  plastischen  StoiTen  im   Le-r 

beruiaasse  versehen  ist,  strebt  seiner  somalischen  Bestim- 

fliiicg    eben    so    hrältig    und     so    unaufbaltsaoi    entgegen, 

-  wie    jedes    Tbier    und    jede    Pflenze.     Wie    letztere    aber 

immer    wieder    nene    Zweige    treibt,     um    Rliithen    und 

Friit  bte  bcrvc-rzubringen,      und   wenn   sie  auch  öftersvon 

dem   Messer    oder    der  Scbecre    des    Gärtners   beschoilten 

\%iid,     ebfn    so    bestimmt   wünscht    der  weibliche  Körper 

auch  die  hölievu  Gesclileclifstiinctionfn ,     das  Scbwangerr- 

styti    nnd    Gtb^r-n,     ob    ihn    gleich    moralische  und   bür- 

gttliche  V^erhälUiisse  öiters   von  der  Foripilanaung  abbal- 
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ten.  Für  diese  hohem  Geschleclitsacte,  die  ei^entllclie 
soma  '  che  ßestjininung  ^  des  w«  ibiichen  Körpers,  hann 
er  durch  die  uiivolikomnit  ne  G-  schiechtsverrichtung, 
durch  die  Menstruation  ,  nicht  aui  lange  Zeit  und  viel 
weniger  auf  immer  entschädiget  werden :  denn  letztere  - 
gewcrhrt  dem  Körfer  nicht  die  Ausbildung  und  nicht  das  ' 
crhölite  Leben,  also  aurh  nicht  die  Steige)  ang  de»  soma- 
tiftchen  Icho,  welche  durch  die  Schwangerschaft  und 
durch  die  Geburt  möglich  ist.  Durch  die  höhern  Ge- 
schiechtsfunctionen  wird  der  weibliche  Organismus  voll- 
komaicner,  nicht  so  aber  durch  die  Menstruation, 

f.     253. 

Das  zeugungsfähige,  aber  nicht  geschwängerte  Weib 
unterhält  daher  auch  ein  stetes  somatisches  Streben  nach 
den  hohem  Geschlechtsacten ,  weiches  eich  deutlich  ge- 
nug in  dem  Wunsche  nach  Geschlechtibefriedigung  aus- 
drückt. In  diesem  Wunsche  erzielt  der  weibliche  Kör- 
per aber  nicht  eigentlich  den  Geuuss  des  angenehme« 
Geftihls,  sondern  die  rechten  Folgen  3vs  Eeyschlais ,  die 
Schwangerschaft  und  das  Kind.  Der  üeberschuss  von  Nah- 
rungsstoff und  die  grössere  Erregbarkeit,  welche  beyd^ 
in  der  Eigenthümlichkeit  des  weiblichen  Baues  begrim- 
det  liegen ,  ~  befördern  den  Trit  b  nach  einer  höh«  rn  und 
kräftigem  Beschäftigung  des  Geschiechtssystems,  ohne 
welche  der  weibliche  Körper  und  vrenn  auch  die  Men- 
struation noch  so  volikommen  von  Statten  g*  ht ,  zu  we- 
nig thäfig  seyu  kann  und '  desvvegeu  leicht  auf  Ab- 
-wege  geräth. 
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So  lange  daher  das  zeiigungi?fähige Weib  nicht  durch 
die  Schwangerschaft  oder  durch  das  Absondern  der  Milch 
beschätliget  wird,  ist  ea  auch  somalisch,  im  Veihaltoisse 
zu  seint?r  Produclivität,  nicht  genug  thätig,  indem  die 
Menstruation  glicht  fortdauernd  vermag,  die  Reizbarkeit 
der  Genitglien  und  des  ganzen  Korpera  auf  die  rechte 
Weise  zu  entladen.  Es  entsteht  ein  MissverhiiUniss  zwi- 
schen der  Assimilation  itnd  der  Aussonderung,  eine  An- 
häufung der  Reizbarkeit  theils  in  den  Geschlechtsorga- 
nen, theile  im  ganzen  Körper,  iheils  auch  in  einzelnen 
besondern  Systemen,  und  hierdurch  muss  allerdings  das 
Gleichgewicht,  die  Gesundheit,  mehr  oder  weniger  ge^- 
stört  werden.  Wie  die  Mensfruatiou  unter  manchen  Be- 
dingungen an  ganz  ungewöhnlichen  Siellen  zum  Vorschein 
kommt,  (Q.  128)  wie  z.  B.  das  Blut  ausgehustet  oder 
ausgebrochen  whd,  wie  es  bisweilen  als  Hämorrhoidal- 
fluss  du,rch  den  After  oder  durch  die  Harnrähre  abgeht, 
wie  aber  auch  periodische  Hautkrankheiten,  Blutflecken, 
Ausschläge,  Rose  und  audere  krankhafte  Erscheinungen 
an  Statt  der  wirklichen  Kat^menien  hervorbrechen  und 
für  dieselben  vicariiren ,  wie  also  die  unvollkommene  Ge-r 
schlechtsverrichtung  hier  mehr  verkörpert  auf  andere  Or- 
gane überspringt,  so  wird  auch  die  angehäufte  Reizbar- 
keit des  Uterinsystems  mehr  oder  weniger  auf  andere 
Theile  üSjergetragen  u^d  hierdurch  das  Weseii  der  Hy- 
sterie begiiindet. 

§■     260. 

Rlü^siggang,     oder    nicht    die    rechte  Be-^ 
schäftigung    der    Genitalien    und    des  ganzen 
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Körpers  ist  also  a,uch  hier  vieler  Anomalien 
und  wirklicher  Krankheiten  Anfang.  Je 
weniger  aber  das  zeugungsfähige  Weib  auf  eine  andere 
Weise  sich  ansarbeiteb,  je  weniger  es  durch  körper- 
liche oder  geistige  Anstrengiaigen  das  Anhäufen  Jer  Reiz- 
barkeit öitlich  und  allgemein  verhindert,  jeniehr  vielleicht 
Jiötch  durch  gute  Nahrung  und  durch  ein  gemächliches 
und  sQrgenfreyes  Leben  der  Ueberschuss  von  Nahrungs- 
stoff gehäuft  und  die  Reizempfänglichkeit  vermehrt  wird^ 
um  SQ  mehr  muss  cia  Treiben  und  Woocn  der  Vitalität 
im  weiblichen  Organismus  beginnen,  welches  sich  eben- 
falls hinüber  in  dje  Sphäre  des  Gemüths  und  der  Psyche 
fortsetzt  und  welches  sehr  leicht  zu  krankhaften  Ver-  - 
Stimmungen,  ja  sogar  zu  wirklichen  Krankheiten  selbst 
Veranlassung  giebt.  Dass  manche  nachtheilige  Einflüsse 
bey  einem  solchen  Zustande  der  ei'höhten  aber  nicht  ge- 
hörig beschäftigten  Vitalität,  bey  einem  solchen  Schwanken 
der  Reizbarkeit  zwischen  dem  Uterus  und  allen  andern 
Organen  den  Ausschlag  für  diese  oder  jene  pathologische 
Richtung  begünstigen  mögen,  ja  dass  sogar  gewisse  Ursa- 
chen ohne  ein  solches  Schwanken  die  erhöhte  Reizbai:- 
keit  dem  Uterua  entreissen  und  nach  andern  Theilen  hin- 
ziehen können,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ja  es  existiren 
Fälle^  wo  die  Reizbarkeit  in  den  Genitalien  und  im  gan- 
zen Körper  auch,  abgesehn  von  dem  Nichtschwangerwer- 
den,  auf  eine  mehr  pathologische  Weise  erhöht  und  auf 
einem  solchen  Wege  die  Anlage  zur  Hysterie  herbeyge- 
führt  wird, 

S-      255, 
Es    wird    abeip    die    so    sehr    bedeuten^q   Einwirkung 
des  Gebärorgans    und  der  Ovarien   auf  den   ganzen  weib- 


252 


lachen  Körper  erst  dann  recht  bcgrpifiich,  wenn  man  di© 
anQfomiscbe  und  pliysiologiscfie  Eeschairunlieit ,     den  Zu- 
sammenhang  und    den  Standpimct  dieser  Theilc    im  Ver- 
hälfqisse  zum  iiörper  gehörig  würdigt.       Nur  nach  einer 
SQJchen  Beachtung  lässt  es  sich  einsehen,     wie  leicht  die 
Reizbarkeit  des   Uterus  und  der  Ovarien  sich  andern  Or-' 
ggnen    mittheilcn    könne,     und    welche    Wechselwirkung 
überhaupt  zwischen  den  eben  genannten  Geschleclitswerk- 
zeugen  und  zwischen    dem  ganzen  Körper    oder  einzehion 
Theilqn  desselben , Statt  haben  müsse.     Das  derij   Darmca- 
nale    so  analoge  üterinsyslcm  ist  als  Aussonderiuig'^'.verk- 
«eqg   zwischen   die   beyden   ausführenden   Sy.stenie,     zwi- 
schen   den    Dickdarm  und   die  uropoetischen  Instrumente 
,  eingefügt   und    mit  beyden   durch    das   Bauchfell    auf    das 
Genaueste  verwebt.     Die  Verbindung  des  Uterus  mit  den 
Assimilationsorganen    der    Baachh&hie   durch    das  Perito-- 
näum  ist  aber  iin  höchsten  Grade  sinnreich ,     denn  nicht 
allein,     dass  das  Bauchfell    in  den  breiten  Mntterbandern 
■las  Gebäropgan  mechanisch  tragt,     auch   in  dyiiamischer 
Hinsicht    hängt  dasselbe   ganz    von   den    in    die  genannte 
Membran      eingeschlossenen      Nutritionswerkzeugen      ab. 
Durch    diese   anatomische  und  ph3'siologische  Verketlung 
;iiit    deni    Bauchfelle   ist   der  Uterus  aber    mit    allen   den 
Thellen  in  den   intimsten  Rapport  versetst,     bis  zu  wel- 
chen sich  dasselbe  hin  erstreckt,  also  mit  den  GedarmeUj 
»nit  der  Leber,    mit  der  Milz,     mit  den  Nieren  und  mit 
'er    Harnblase.       Nicht    weniger   hängt    der  Uterus  auch 
mit    der    äussern     Haut     ziisaiirnen,     indem    sich    selbige 
Jurch  die  Mntterscheide   in   seine  Höhle   hinein   fortsetzt 
und    daselbst    seine    innere   Bekleidung   ausmacht.       Das« 
ibrigens    das   BJnt  -    and    Ncrvensvsteni  in  unmittelbarem 
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Verki'br  mit  dein  Uterus  stehen  und  dass  daduilch  die 
liiamjigtöltigstcn  Wechs,  Iwirhungen  bedingt  werde«;  müs«»- 
SC!),  habe  ich  nicht  lioLhig ,  weiter  auseinander  au  se- 
taeri.  Der  üfenis»  als  ein  Geschlechtsiheil,  steht  aber 
BicIiJ  aJJein  mit  dern  ganzen  weiblichtn  Körper  utxd  mit 
einztjncn  Orijanen  desselben  in  der  genauesten  Wechsel- 
Wiikiingj  sondern  auch  mit  den  übrigen  Geschlechts- 
V/eiliz^ügen ,  mit  den  Ovarien  und  mit  den  ßrüsten> 
O" Tt.  rs  wird  die  Gebärmutter  durch  die  Ovarien  be^ 
stimmt  und  so  auch  durch  die  Brüste.  Sehr  tbätige 
Ovaiien  disporiiieii  ohne  Zweifel  das  Gebärorgan  ganz 
anders,  als  weniger  vitale  oder  krankhaft  ausgeartete, 
Eiidiich  hängt  der  Uurüs  auch  sehr  vom  männiicheil 
Sot  rma  ab  und  ea  ist  gewiss  etwas  ganz  Anderes,  wenn 
das-  Weib  mit  einem  Manne'  verehelicht« ist  j  der  ein  ge- 
sundes und  in  der  recbfen  Maasse  hi-äftiges  Sperma  ab- 
sondert, als  mit  einem  Schwächlinge  oder  einem  zu  ro* 
buhlen  Individuum,  dessen  Saamenflüssigkeit  der  Vitalität 
des  Uterus  nicht  entspricht.  Wie  der  Darmcanal  vow 
einer  krankhaften  Galle  leidet,  so  muss  auch  daa  ÜJe- 
rinsystejn  durch  ein  unpassendes  Sperma  leicht  Ver- 
sllnujit  werden  könneni.  Rechnen  wir  zu  diesem  Stand- 
puiH  te  des  ^veiblichen  Uterus  und  zu  den  verschieJenen 
Wtebsel Verhältnissen  desselben  zum  Körper,  zu  den  übri- 
gen Geschlechtsorganen  und  zum  Manne  noch  seine  Un- 
beständigkeit während  der  zeugungsfähigen  JabrCj  indem 
seine  Reizbarkeit  durch  die  Menstruation  und  die  ruhi-- 
gen  Zwischenpausen  bald  fällt,  bald  steigt,  oder  indem 
er  bisweii^*u  schrv^anger  ist  und  während  der  Stillungspe- 
riodc  längere  Zeit  ganz  ruht,  lassen  v/ir  seine  ungemeine 
Giösse  und  Enlwickelung  während  der   Schwangerschaft 
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und  die  conseniti've  Einwirliung  auf  den  weiblichpri  Kör- 
per  nicht  unbeachtet,  berücksichtigen  wir  eucllich,  die 
grosse  Reizbailicit  litid  den  mehr  ofTenen  Zustand  der 
Haut  des  Weibes j  vermöge  vi'^elchcm  dieselbe,  wie  am 
Kinde,  alle  äussir-re  Gegenstände  leichter  pefcipirt,  so 
werden  wir,  wohl  glanb(^i),  dass  der  Uterus  vielen  und 
beträchtlichen  Eindrücken  bloS  gegeben  sey  und  dass  er 
eben  so  auch  wieder  auf  den  ganzen  weiblichen  Körper 
oder  auf  einzelne   Theile  desselben  zuriickwirkeii  miitse, 

i)a  aber'  der  männliche  Körper  aii  lind  für  sicli  voU- 
feommener,  einfacher  und  beständiger  gebaut,  da  er  mit 
einer  unvollkommenen  Geschlechtsverrichtung,  wie  die 
Menstruatioh ^  nicht  vetsbben,  Sohdetü  nur  mit  der  Be- 
reitung dts  Sperma's  begabt  worden  ist,  da  er  ferner  ver- 
hältnisniässig  Weniger  Chylüs  bereitet,  deswegen  auch 
X^'eni^cr  plastischen  Stoff  in  sich  trägt,  da  sein  einfache- 
res Geschlechtssj'stem  zutn  Darmcanale  in  geringerer  Be- 
ziehung steht,  da  seine  Reizbarkeit  geringer  und  %veniger 
■wechselnd  ist,  auch  sowohl  sein  KörpT ,  als  Seine  Psy- 
che, anhallender  und  meliT  beschäftigt  ietj  so  kann  der 
Mann  jene  so  mannigfaltigen-  und  so  heftigen  Einwirkun- 
gen des  Geschlechtssystems  auf  den  ganzen  Körper  und 
überhaupt  jene  so  auflFallenden  Wechselverhältnisse  zwi- 
schen den  Geschlechtstheilen  und  dem  gesnmmten  Orga- 
nismus nicht  aufweisen,  welche  das  Leben  des  zeugungs- 
fähigen Weibes  so  sonderbar  und  so  vielartig  modiliciren. 
Eben  deswegen  kann  auch  der  Mann  »durchaus  nicht  von 
der  Hysterie  befallen  werden,  und  es  ist  daher  die  Hy- 
pochondrie   ein   ganz    anderes   Leiden,     als    das    hier  in 
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Ptede   »{eilende,     Welthes    üSm  zwejten  Gesclileclite   aus- 
schliesslich angehört. 

$'  263. 
Nuh  könnten  ^viv  zu  unserrn  -Tlieniä,  zur  Beßchrei- 
bung  der  bisher  eingeleiteten  Krankheit,  über.  Die  Hy- 
sterie Äeigt  sich  aber  schon  während  der  Enlwlrkelung 
der  Pubertät,  aber  auch  in  den  spätern'  zeugungsfähigen 
Jahren  des  Weibes  j,  ja  es  setzen  sich  sogar  die  Erschei- 
nungen derselben  bis  iu  die  6lißiäcterJsehe  Lebensperiode 
hinüber  fort.  in  diesen  verschiedenE'n  Stadien'  des  Le- 
1)en5  gestaltet  sich  die  Krankheit  versfchieden,  bald  tritt 
sie  in  einem  hiedern ,  bald  in  einem  höhern  Grade  her- 
vor, bald  gewährt  bie  nur  geringere  Anomalien -,  nur  ein- 
zelne Verstimmungen,  bald  wieder  umfassendere  und 
wichtigere  Gruppen  von  Krankbeitsphänomeneii  und  da- 
her muss  das  Gemälde  auch  nach  diesen  verschiedenen 
Graden  entworfen  werden^  wenn  ich  nicht  urivollkom- 
nien  bleiben  will.  Sie  befällt  ineisteUtheils  Weiber  von 
20  bis  48  Jahren,  doch  findet  man  sie  auch  an  jiingern 
und  altern^  an  Jungfrauen  mjil  an  solchen,  welche  gebo- 
ren haben,  und  endlich  an  Verheurathelen  und  Nicht- 
verehelichten.  Nie  habe  ich  aber  die  Hysterie  an 
Schwängern  und  Säugenden  wahrgenommen.  Eiicksicht- 
lich  des  Temperaments  habe  ich  bemerkt,  däss  sanguini- 
sche und  cholerische  Weiber  mit  einem  sehr  reizbaren 
Körper  der  Hysterie  weit  mehr  ausgesetzt  sind,  als 
phlegmatische.  Ferner  bestätigt"  es  die  allgemeine  Erfah- 
rung, dass  unfruchtbare  Frauenzimmer,  junge  Wittvven, 
a|te  Jungfrauen  und  an  schwächliche,  ungesunde  oder  zu 
alte    Männer    verheuralhete    Individuen    weit    mehr   von 
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difsem  Unbel  I)pmigpsnr.bf  w  rJ.en  ,  als  solche,  wplrhf 
öfterer  di«  liölnrn  Gest  Jileclilsacte  volltiihit,  also  schwan- 
ger gewesen  sind,  geburen  und  g»  saiigl  haben. 

Immer   g»l)t   d^r   Ilyslrrip    eine   zn    grosse   Erapßnd- 
lichV.eit     des     ganzen    Nervensystems     und     be>onders    der 
Nerven    des    ünterleibea    tiiul    der     sympHtiscben    Nerven 
nicht:  allein  voraus  ^     sondern    modifizirt 'auch  den  ganzen 
.Verlauf  der  Krankheit»     Nacht  dieser  zeigen  sich  Störun- 
gen in  der  Assimilation  Und  byde   Anuin^ilien  dürfen  mit 
den    Abweichungen    im    Gesctilechtssysteme    als    die    Basis 
des    Leidens    angesehen    werden»        VermögS"   der    erstem 
wirken  alle  Reize  stärker  auf  den  JKörper  ein,   und  selbst 
die    unbedeutensten   Gegenstände    bringen   ihn    in    ^Marrn; 
daher    dauert  es    auch  j     wenn     die>e    erhöhte    Sensibilität 
sich    einmal    ausgebildet     bat    und     wenn    die    Verdauung 
mehr    oder   weniger    abnorm    geworden    ist,     nicht   lange, 
bis    die    ersten     Symptome    der    Hysterie,     veränderliche 
Temperatur  des  Körpers    und  eine  gleiche  Stimmung  der 
Psyche  hervortreten.  Ohne  äussere  Veranlassung  werden  öf- 
terer solche  Kranke  warm,  heiss  imd  im  Gesichte  gliibend, 
während   sie   vielleicht   an   [Jaoden   und   Fiissen  kalt  sind. 
Ein  andermal    ergreift    sie  dagegen  Schaudern  und  Kalte, 
weichte  sich  über  dtu  ganzen  Körper  verbreiten  und  das  Ge- 
^sicht  und  die  Hände  überhaupt  nat  Blässe  iiberziehn.  Eben 
so  veränderlich  ist  auch  die  Sfiniii]ung  der  Psyche,  denn 
öfterer    sciiweiien    solche    Kranke  in    einer  Stunde  in   der 
Traurigkeit  sowohl  als  in  der  freudigen  Extase  ans.    Eine 
Kleinigkeit    bringt     sie     ausser    Fassung    und     macht     sie, 
trostlos,    alk-ia    eine  KleinJ^keit  ist  auch  im  Stande,    ih4'> 
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Ben  ihre  Ruhe  wieder  zu  geben  und  sie  überhaupt  so 
heiter  zu  stimmen ,  als  sie  vorher  traurig  waren.  Jedoch 
ist  die  Neigung  zur  Traurigkeit  immer  grösser,  als  zur 
Heiterkeit,  und  daher  findet  man  hysterische  Weiber 
auch  immer  mehr  mit  der  erstem  beschäftiget,  als  mit 
der  letztern  5  daher  bringen  aber  auch  bisweilen  bey  ih- 
nen DingCj  welche  im  gesunden  Zuatande  das  Gemüfh 
Äur  Heiterkeit  stimmen  müssen  j  gerade  das  Gfgentheil 
hervor  und  setzen  die  Kranken  in  Furcht  und  Angst, 
wenn  sie  sie  ihrer  Natur  nach  «onst  nur  angenehm  affici- 
ren  konnten^ 

^  Diese  erhöhte  Reizbarkeit  des  ge«amm* 
ten  Nervensystems  überhaupt  und  der  sym- 
pathischen und  der  ühterle  i  bsnerven  ins 
Besondere,  welche  sich  mehr  öder  weniger 
durch  Anomalien  derG es chlechtstheile,  bis- 
weilen auch  zugleich  durch  Leiden  der  As- 
similationswerkzeuge entwickelt,  muss  sehr 
bedeutende  Störungen  im  Leben  des  Weibes  verur- 
sachen und  durch  alle  Systeme  des  Körpers  hindurch- 
wirken,  aber  auch  selbst  im  Psychischen  mancher- 
ley  Abweichungen  veranlassen.  Wir  gehen  die  ver- 
schiedenen Systeme  jetzt  nach  einander  durch,  um  die 
Störungen  deutlich  auszusprechen,  welche  in  densel- 
ben wahrgenommen  werden.  Zuerst  handeln  wir  vom 
Nervensysteme  und  hinsichtlich  seiner  haben  wir  räch 
dem  Gemeingefühl,  nach  den  Functionen  der  Sinne 
imd  nach  den  psychischen  Vermögen  au  fragen.  Wae 
II.  R 
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die  Erfahrung  darauf  zu  antworten  weiss,     ist  ohngefäbr 
in  folgenden  Zeilen  enlhalten» 

§.    666. 

Weil  das  Gemein-  oder  Selbs?gefühl  fast  immer  ge- 
steigert ist,  werden  sich  Il3rsterische  selten  ihres  wahren 
somatischen  Zustandes  bewust;  weil  sie  aber  gleichsam 
durchs  Vergrösscrungsglas  fühlen  >  so  empfinden  sie  alles 
heftiger  und  stärker  j  werden  aber  auch  dadurch  um  so 
melir  getauscht.  Daher  beschweren  sich  solche  Kranke, 
ohne  sichtbare  Ursache,  über  Frost  und  Hitze,  übel' 
Schaudern,  über  Mangel  an  Appetit,  über  Schmerzen  an 
diesem  und  jenenj  Orte,  besonders  im  Kopfe  und  üater- 
leibe,  über  Schlaflosigkeit,  über  allgemeine  Verstimmung, 
^ber  Aergerlichkeit,  über  Mattigkeit  und  Erschöpfung 
u.  s.  w.  Es  giebt  fast  kein  Leidenssymptom  des  mensch- 
lichen Körpers,  was  nicht  bisweilen  von  solchen  Kran- 
ken angeklagt  wird.  Wenn  aber  auch  das  Leiden  nicht 
selbst  vorhanden  ist,  so  glauben  doch  öftei-s  Hysterische, 
davon  befallen  zu  seyn.  Oft  vertheidigen  sie  sich  gegen 
Kälte,  wenn  sie  heiss  sind,  und  so  umgekehrt 5  oft  mei- 
nen hysterische  Personen ,  Thiere  im  Leibe  zu  haben, 
und  die  Bewegungen  davon  deutlich  zu  fühlen,  wenn  die 
untersuchende  Hand  des  Arztes  nicht  das  Geringste  da- 
von bemerkt.  Oft  klagen  sie  über  Auftreten  des  Unter- 
leibes, des  Kopfes  u.  d.  g.,  wenn  sich  dies  nicht  so  ver- 
hält. Ueberhaupt  gehen  die  Täuschungen  des  Selbstge- 
fühls bey  solchen  Kranken  ins  Unendliche,  und  ich 
würde  mehrere  Blätter  damit  füllen  können,  wenn  ich 
sie  alle  herzuerzählen  •versuchen  wollte. 
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§.  2(57. 
Von  dieser  Strigerung  des  Selbstgpfiilils  bey  Hyste« 
nschen  und  von  dei'  damit  verknüpften  leichtern  i^elhst- 
täuschnng  über  ihr  eigenes  Ich  orientireh  sich  auch  jene 
Schwäl-mereyen ,  welche  nicht  selten  an  Jüngern  und  al- 
tern Ft-auenzimtnern  beobachtet  werden.  Die  Sucht,  sich 
wichtig  zu  machen,  um  bewundert  zu  werden,  entweder 
durch  Erfragung  absichtlich  sich  zugezogener  Leiden, 
oder  durch  LJebernahme  eines  fremden  Wirkungskreises, 
kommt  nicht  selten  bey  solchen  Personen  vor,  deren 
Geistesentwickelung  die  liörperliche  weit  iibersprnngen, 
aber  eine  falsche  Richtung  erhalten  hat.  Wird  bey  sol- 
chen Frauenzimmern  das  Empfindungsvermögen  erhöhet^ 
so  erscheinen  ihnen  nicht  allein  andere  Gegenstande 
grösser^  sondern  auch  ihr  eigenes  Ich  wird  nach  einem 
Tergrösserten  Maasstabe  wahrgenommen.  Je  nachdem  nun 
innere  gleichzeitige  Geistesstimmungen  oder  äussere  Um- 
stände vorwalten,  je  nachdem  werden  solche  Personen 
nach  verschiedenen  Mitteln  greifen ,  um  Aufsehen  zu  er- 
i-egen.  Fühlen  sich  selbige  zugleich  mit  krank,  kommen 
sie  sich  d;iher  bedauernswürdig  vor,  so  wollen  sie  An- 
dern noch  bedauernswürdiger  erscheinen  und  daher  das 
Vorgeben  so  vieler  ungewöhnlichen  Leiden  von  Hysteri- 
schen, daher  bisweilen  das  Verschlucken  von  Neb-  und 
Stecknadeln  (wie  von  dem  Mädclien  zu  Grenoble*),  von 
Glasscherben  u.  s,  w. ,  um  sie  wieder  auszubrechen,  daher 
das  Vorgeben  von  Monate  und  fast  ein  Jahr  dauerndem 
Hunger-  und  Durstleiden,  wenn  doch  einige  v/enige 
Nahrungsmittel  genommen  wurden ,  daher  die  Erdichtung 
des  Schweizermädchens ,  es  habe  eine  Natter  im  Leibe, 
welche  es    durch   die  Multerscheide    mit    Milch    ernähre, 

R  2 
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und  daher  der  merliwurdige  Fall,  wo  ein  Madchen  sich 
Kiesel  verschiedener  Grösse  in  die  üriublase  steckte  und 
sich  gern  den  schmerzhaften  Extraciionen  derselben  hin- 
gab, um  durch  diese  sonderbare  Art  von  ßlasensteioen 
Bewunderung  zu  erregen**).  In  Zeiten,  wo  äusseres 
Frommthun  sehr  hoch  geachtet  wurde,  wendeten  sich 
Hysterische  nicht  selten  zur  Rfligionsschwärmerey,  ra- 
ste yeten  sich,  giengen  in  die  Kloster,  besonders  um  für 
Heilige  gehalten  zu  werden.  Um  ferner  etwas  zu  geltenj 
werden  auch  ältere  imd  in  die  climacterischen  Jahre 
übertretende  Personen ,  die  den  Einfluss  der  zeugungs* 
fähigen  Jahre  und  der  zugleich  mit  schwindenden  Schön*» 
htit  sehr  ungern  vermissen,  Betschwestern  und  biswei- 
len gelingt  es  solchen,  gar  nicht  schwer  zu  durch» 
schauenden  Kranken,  Alt  und  Jung  ^u  täuschen,  wie 
ein  neues  Beyspiel  dieser  Art  hinlänglich  dargethan  hat. 
Unter  andern  Umständen  geben  Hysterische  auch  vor, 
um  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  zu  erregen,  dass 
sie  mit  besondern  Gaben,  z.  B.  mit  der  Kraft,  Krankhei- 
ten zu  heilen,  oder  mit  dem  Vermögen,  entfernte  Dinge 
zu  fühlen  u.  s,  w.  versehen  seyn.  Das  Mädchen  von 
Orleans  konnte  bey  der  Lage  ihres  Vaterlandes  auf  nichts 
Besseres  verfallen,  als  auf  das  Vorgeben,  es  werde  den 
Feind  schlagen  u.  s.  w.,  um  Aufsehen  und  Bewunderung 
zci  erwecken. 

*y  F.  B.    O siander ^   über  Sie  E.ntwichtlungskranlihei* 

ten   in    den   Biüthenjaliren   des   weiblichen    Geschlechts» 

Iter    Theil.     2te    Außa^e.      Tübingen    182O.      S»  60. 

u.  61. 
**)    Harles    Jahrbücher     der    deutschen    Medicin    und 

Chirurgie.      lU.   Bd.      Ztes    Heß, 
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$.    268. 
Von  dieser  St<?!gerurjg  des    Selbstgefühls  in  den  Ab- 
dominalnerven,   besonders  iui  Ganglion  coeliacurn,     oder 
in  dem  sogtnannfen   Bauehgehirn ,     rubren  auch    jene  öf- 
ters  so    nierkwLirdigen    magnetischen    Erscheinungen    her, 
welche  auch  ohne  voihergegangenes  Magnetisircn  biswei- 
len,    vorzüglich  an  Fraiienzinimern,     beobachtet   worden 
sind.     Ohne   dass    ein   Magnetiseur    durch  sein    Streichen 
und    Mampuliren  das  Ganglion  coeliacurn  oder  das  ganz© 
Gangliensysttni  zum  Centralpnncte  der  sämmtüchen  Ner- 
ven   erhebt,     nehmen    wir    doch    bisweilen    an    Jüngern 
Mannspersonen,     weit  öfterer   aber    an   weiblichen   Indi- 
viduen, alle  die   Verwandlungen  wahr,  weiche  daa  Mag- 
netisiren  hervorzubringen  im  Stande  ist.     Es  hat  dies  bey 
Frauenzimmern   eiit weder    dadurch  Statt,     dass  sich    der 
Ueberschuss  von  NahrungsaloiF  und  die    dadurch  bedingte 
höhexe   Reizbarkeit    nicht    nach    dem    Uterinsystem    hin- 
wirft,    sondern  sich  besonders  der  Abdominalnerven  und 
des.    Gangliensystems    bemächtiget,     in    diesen    vorzüglich 
die  Erregbarheit  häuft  und  so  zu  allen  dem  Veranlassung - 
giebt,    was  eine  pathologische  imd  zu  grosse  Reizbarkeit 
in    diesem   besondern   Nervensysteme  bedingt.       Oder   es 
erfolgt   die  Concentrirung  der  Reizbarkeit  in    den  ünter- 
leibsnerven   ohne  einen  'Nahi'ungsüberschuss  durch  krank- 
haftes Befinden  der  ünterleibsorgane  selbst,     z.  B.    durch 
gehinderte  Verdauung,    durch  Würmer,     durch  Stockun- 
gen   und    Plethora   im    Pfortadeiesysteme,     durch    Auftre- 
tung einzelner  Theile ,  besonderf.  mit  Congestionen  u.  s.  w. 
In     einem     niedern     Grade    bewirkt    die    S'^teigerung    des 
Selbstgefühls  im  Gangliensystejme  lebhafte,  beunruhigende 
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nn(3  äen  Srhlaf  sehr   störende  Träume,    welchen  Lysteriir 
sehe  Personeu  bekanuüich  auch  sehr   ausgesetzt  sind,, 

§.     269. 

Fragen    wir    nach    den    Verrichtungen    der    Sinne«- 
Wfrhzeuge  in  der  Hysterie,     so  finden  wir  auch  hier  dis 
gesteigerte    Empfindlichheit   der    Nerven,     aber   auch    da- 
durch öftere  Selbsttäuschungen  wieder.  Die  Augen  sind  ge-r 
wohnlich  so  gereizt,  dass  helles  Licht  oder  glatte  glänzend« 
Flächen,  ja  sogar  schqn  lebhafte  Farben  Schmerz  in  sel- 
bigen   erregen ;     gleicbzeitig    stellen    sich    auch    Prunken, 
Flecken,  Flammen,  Bilder  und  Nebel  ein,  bisweilen  lei- 
den Hysterische  auch  am  Doppelsehen ,     oder   an  andern, 
Täuschungen    durch    die    Augen,    bisweilen    werden    sie 
?iuch  vorübergehend  von  grosser  Schwiäcfae  der  Augen  be- 
fallen.     Eben   so    verursacht   auch  jedes  Geräusch,     jeder 
ungewöhnliche  Ton    schmerzhafte   Empfindungen    in    den 
Ohren  und   im  Kopfe,     überdies    ist  öfteres    Klingen   und 
Sausen   vor    den    Ohren   ohne    äussere  Veranlassung   eine 
gewöhnliche   Plage   hysterischer  Personen.    Nicht  minder 
zeigt  sich  auch  der  Geruch  krankhaft   erhöht,     denn  die 
meisten  Stoffe,  deren  Ausdünstung  einigermaassen  Geruch 
verbreitet,    erregen  Kopfschmerzen,    Zittern,    Schwindel, 
wohl  auch  Ohnmächten.       Ungeachtet  dieser   gesteigerter^ 
Sensibilität    in   der   Nase    lieben     doch    bisweilen     solche 
Kranke  gewisse  Gerüche  ^md  vertragen  selbige  auch  ohne 
allen  Nachtheil,  s.  B.  die  Ausdünstung  von  Katzen,  von 
Valeriana,  von  Asa  foetida  und  ähnlichen.     Weniger    als 
die  genannten  Sinne  finden  wir  den  Geschmack  in  dieser 
Krankheit  gesteigert   und    verändert.       Dass   übrigens  das 
Geiühi  in  einem  hoher(  Grade  exalfirt  seyn  raitsse,     geht 
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achon  aus  dem  Vor!;er^esagten  [sattsam  liervor.  Dabej? 
cmpfindea  solche  Jiiatilne  häufig  Veränderungen  in  der 
Tem;  eratur,  eintretende  Kälte  oder  Wärme,  Regen,  Ge- 
witter u,  s.  w.  im  V'oraus,  daher  fühlen  sie  sich  beäng- 
stiget ,  wenn  ein  ihnen  unleidliches  Thier  in  der  Nahes 
ist,  ob  sie  gleich  dasselbe  nicht  sehen.  Daher  auch  der 
stärkere  magnetische  Rapport  mit  andern  Personen,  die 
kräftigere  Abstossung  und  Anziehung,  je  nachdem  sie 
sich  mit  andern  Individuen  in  diesem  oder  jenem  Ver- 
hältnissö  befinden.  Vermöge  dieser  gesteigerten  Ejnpfind- 
lichkeit  der  Haut  fühlt  dieselbe  alle  Veränderungen  der 
Temperatur  bestiiim)ter ,  wechselt  aber  auch  auf  alle 
Weise  mit  denselben,  nnd  zeigt  sich  daher  bald  heiss, 
bald  kalt,  im  Allgemeinen  aber  mehr  sprQde,  iittd  weni-j 
ger,  als  recht  ist,  aiisdiinslend. 

§.     270, 

Hier  müssen  wir,  da  von  dem  verfeinerten  Gefühle 
die  Rede  ist,  auch  der  Sinnesverrichtungen  an  ungewölm- 
lichen  Orten  und  durch  ungewöhnliche  Organe,  Erwäh- 
nung thun.  Magnetisirle  sollen  mit  der  Gegend  der 
Herzgrube  oder  mit  den  Fingerspitzen  Briefe  gelesen  ha~ 
hen ,  also  doch  einigermaassen  in  diesen  Gegenden  sehend 
geworden  seyn,  wenn  der  magnetische  Zustand  den  höch- 
sten Grad  des  Hellsehens  erreicht  hatte.  Nur  durch  eine 
ungemeine  Steigerung  und  Concentrirung  des  Geiübls  an 
solchen  Orten  lassen  sich  diese  Phänomene  erklären,  in 
sofern  sie  wahr  sind  :  denn  zum  wirklichen  Sehen  werden 
es  die  Fii.gerspitzen  und  die  Magengegend  ia,ie  bringen 
und  es  bleibt  daher  immer  nur  ein  Fühlen  von  höherer 
Art,     hey    welchem    die   Phantaiie   noch    vi«!    aushelfen 
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musg.       Aucli  giebt   dieses  lirankhait  ernoiite  tincT  loptscli 
concenti'irte  Gefühl    den  Sciilü&sel    zur   Aufklärung  ande- 
rer   ähnlicher     Erscheinungen.        Es    ist    bekannt,     das« 
Kranke  während  der  magnetischen  Paroxysmen  ihre  Leir 
den   gehauer   characterisirten ,     äie    Dauer   derselben  vor-^ 
hersagten,     ja    wohl    auch    gay    die    Ht  iluiittel    angaben. 
Ein     solches    tiefes    in    sich    selbst    Sehen    und    Erkennen 
seines  eigenen  Zustandes  kann  nur  durch  eine  so  erhöhte 
Sensibilität  erklärt  werden.     Eben    dieselbe  BeschalFcnheit 
hat  es  mit  dem  Wahrnehmen  äusserer  Gegenstände ,  z.  B, 
versteckter     Kohlenlager,      wie    F.    Glingsberg  *)     in 
Ära  VI   einen  Fall  bekannt  gemacht  hat,    noch  nicht  auf-^f 
gefundener    mineralischer  Quellen  u.  s.  w.       Ja    es    mag 
sogar  das  bisweilen  richtigere  Ahnungsvermögen  und  das 
Vorhersagen    mancher    hysterischen    Personen    sich    voa 
4em  feinem  Gefühle  derselben  ableiten  lassen.. 

*)  Itr\  AtcT;iv9  schweizerischer  Aerzte,  Iter  Jahrg, 
Ites  Heft.  I8l6-  S.  5S.  Ein  Frauenzimmer  TOn  ohngefälir 
£G  Jahren,  dem  äussern  Ansehn  nach  gesund,  von  blasser 
Farbe,  schlanJ'en;i  Wüchse  und  lebhaftem  Gemüthe  entdeckte 
durch  rabdomantisches  Gefühl  ein  Steinkohlenlager,  welches 
durch  Nachgraben  blos  gelegt  wurde,  und  bezeichnete  den 
Ort  einer  verborgenen  Quelie.  Die  verborgenen  Fossilien 
terursachten  ihm  Engbrüstigkeit,  Zuckungen,  Schweiss,  und 
bey  Steinkohlenlagern   empfand   es  einen   schwefelarti^en  Ge^ 

Durch  eine  so  gesteigerte  Sensibilität,  vermöge  wel- 
cher die  Hysterische  theils  sich  seihst,  tbeils  auch  äus- 
sere Gegenstände  nach  einem  vergrösserten  Maasstabe  und 
in  so  feinen  und  verschiedenen  Modificationen  wahr- 
nimmt,     dass    der    Gesunde   es    nicht    zu    hegreifen  im 
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^ande  ist,     müssen  anch  die  gemüthlicheti  und  geistige» 
Verrichtungen   nicht    wenig    gestört   werden.       Weil    »ich 
einer    solchen   Kranken     die    physische   Welt    mehr    und 
Biannigfialtiger   aufschliesst ,     muös   auch  das  Gemüth  nnd 
die  Psyche  an  diesen  Modificaiionen  Theil  nehmen.     Das 
Gemiith   solcher   Ki'anken    ist   in    steter  Ebbe    und    Fiuth 
begriffen,    sehr  reizbar,    bald  trübe,    bald  wieder  heiter, 
doch   weit    mehr   zu    einer    ärgerlichen   und    melancholi^ 
«clicn  Stimmung   geneigt,     als  zu  einer  freudigen,      Ban« 
gigkeit  und   Furcht  machen  einen  gewöhnlichen  Zug  sol- 
cher Kranken   aus,     gegen   weKhen   öfteres    Weinen    mit 
Erleichtcning  angewendet   wird.       Nicht  selten  verwischt 
ein    ausgelassenes    Lachen    noch     die     zurückgebliebenen 
Thränen,    wenn  auch  keine  hinreichende  Ursache  zu  ei- 
ner  so    plötzlichen   ümstimmung   vorhanden    ist.       Fast 
liann  man  sagen,   dass  Freude  und  Leid  nicht  anders  als 
in  Paroxysmen  genossen  werden.     Vorzüglich  klagen  Hy- 
sterische ihre   wirklichen   und   eingebildeten  Plagen  gern 
Andern  mit  vielen  Worten,  werden  dahey  sehr  redseelig, 
schildern   ihre   Umstände  mit   den    grellsten  Farben   und 
von    der   gefährlichsten   Seite,     gehen    dabey    bis   ia    die 
Meinsten   Details    und    freuen   sich ,_    wenn    sie    geneigte 
Ohren  und   empfindsame  Herzen  finden,       Die  eigentlich 
böhern   Seelenvermögen    werden   von   Hysterischen    nicht 
viel,     wenigstens  nie  anhaltend    in  Anspruch  genommen. 
Das  Nervensystem  ist   bey   solchen  Kranken  viel  zu  sehr 
im  Allgemeinen  beschäftigt,     oder   es   hat   sich  auch  die 
Vitalität  desselben   zu   sehr  in   den   Bauch-  oder  in  den 
sympatischen  Nerven    concentrirt,    als    dass  das   Gehirn 
noeh  zu  den  höhern  psychischen  Functionen,    zu  vielem 
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und   anhaltenden   Denken,     Specnliren   u.    s,    w.    geneigt 
seyu  sollte. 

§.      272, 
Der    überreizte  Zustand    des  Nervensystems  wechselt 
jedoch   auch  bisvyeilrn  bey   Hysterischen    mit    augenblick- 
licher   und    länger    dauernder   Abspannung    ab.       An  und 
für    sich    schlafen    solche   Kranke   wenig,     selir    unruhig, 
werden    von    sehr   leb-    und    schreckhaften   Träumtn  ge- 
plagt,  sind   auch  wohl  zum  Schlafwandeln  geneigt,     aber 
doch  stellt  sich   bisweilen  auf  njchrere  Tage  oder  Nachte 
eine  Schlafsucht  ein,  welche  die  Folgje  jener  Abspannung 
ist.     Bisw-eilen  äussert  sich    das  verminderte  Ncrvenleben 
,auch  für  längere  Zeit  als  Apathie,     währetid  welcher  alle 
körperlichen  und    geistigen  Functionen    trage  von  Stalten 
gehen,    während  welcher  aber   auch  d«e  Reizbarkeit  sich 
wieder  ansammelt,     um    die   früheren    Krankheitserschei- 
nungen wieder    eintreten  zu   lassen.       Nicht   minder  mag 
auch  diese  Abspannung,  wenn  sie  plötzlich  eintritt,     die 
Ohnmächten     oder    die     ohnmachtartigen    Ei'scheinungen 
veranlassen ,  welche  wir  als  Lipothymia  und  Syncope  bey 
jungen,    zarten  und  sehr  reizbaren  Fiauenzimmern  nicht 
selten  beobachten.       Doch    gewiss    kommen    letztere    hU-r 
weilen  auch  als  Folgen  gehemmten  oder  ungleichen  Blut- 
laufes vor.       Eben  so  hängen   gewiss  auch  die  Erstarrun- 
gen,   die  Catalepsis  und  die  Halblähniungen,    denen  Hy- 
sterische bisweilen  auf  einige  Zeit,     mitunter  nach  einem 
bestimmten  Typus,  ausgesetzt  siud,    von  diese?"  VermiR'- 
deriTng  des  Nervenlebens  ab.  r  - 

§'     273, 
Auch    die  Muslteln    werden    durch    di®    gesteigert© 
Sensibilität    in    ihi-en    Verrichtungen    gestört.       Obgleich 
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Hysterische     an     und    für    ^ich    in    den    Musl^eln    aelip 
sciiwach    sind,     so    stosscn    wir    doch   bisweilen    auf  die 
/  grössten  Anstrengungen ,     welche  solche  Kranke  mit  die- 
sen Organen  niachten,     weil  sie  dieselben   in   einem   sehr 
fcohen  Grade  durch  den  Willen   aufreitzen.       Vorzüglich 
begünstigt  die  Hysterie  alle  Arten   von  Krämpfen,    cloni- 
jehe  und  tonische  ,     ohne  Zweifel  weil  sich  die  allgemein 
erhöhte  Reizbarkeit  auch  des  Muskels3'-stems  mit  bemäch- 
tiget.    Vom  Zittern ,    vom  Dehnen  und  den  leichten  Zu- 
ckungen   bis   zum    heftigsten  Tetanus,     Opisthotonus  und 
Trismus  hinauf  wird  das  hysterische  Weib  von  allen  Ar- 
ten und   Graden  der  Krämpfe  befallen,     welche   die   Pa- 
thologien aufzuweisen   haben.       Ja    sogar  im  Darmcanale 
scheint   das   Krampfhafte   vorzuwalten,     in   ihm  scheinen _ 
die   Fibern    sich   xmgleich   zusammenzuziehen    und    hier- 
durch mehrere  diesem  Leiden  eigenthiimliche  Erscheinun- 
gen, z   B.  den  Globus  hystericus,  Magenkrampf,  krampf- 
artige  Stuhlvei'haltung    ti.   s.  w.  hervorzubringen.       Des- 
gleichen   sind    wir    auch    berechtigt,     zu    glauben,     dass 
krampfartige   Zusammenziehungen    im  Gefässsysteme  vor- 
kommen,    wodurch   der   Elutlauf  gehemmt,     Stockungen 
tmd    Congestionen    hervorgebracht,     aber   auch  auf   diese 
Weise  ebenfalls   Ohnmächten   nnd  Erstarrung    verursaclit 
werden  können.     Nicht  minder  erstreckt  sich'  der  Kraiuof 
bey    Hysterischen   gern    auf   die    Organe    der   Respiration 
nnd  bedingt  dadurch  den  sogenannten  Brustkrampf. 

S'   274. 

Pas  Gc-fässsystem  manifestirt  in  einem  hoben  ■  Grade 
die  eigenthiimliche  Krankheit.  Gewöhnlich  schlägt  die 
Arterie  schneller,    kleiner,   während  der  Paroxysmen  zu«^ 
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sammengesogen ,     unterdrüclit  und   bisweilen  kaum  fühl- 
bar,    im  Allgemeinen  aber  unordentlich.     Hiermit  wech- 
selt  aber   die    Temperatur   dieser  Kranken  sehr  verschie- 
den,  bald  fühlen  sie  sich  kalt,  schaudern  zusammen  und 
bald     klagen     sie    wieder    über   Hitze    und    Beängstigung 
durch   dif selbe,  häufig  artet  sogar  dieses  Wechseln  in  der 
Teaipcralur   in  wirkliche  Fieberanfalle  aus,     welche  aber 
bey   Hysterischen    an   keine   Ordnung  und  an  keinen  be- 
stimmten  Typus  gebunden    sind.     Vorzüglich  ist  das  G^- 
fä«5system  in  dieser  Krankheit  zu  Congestionen  und  mei- 
steulheils    zum  Andränge    drs   Blutes  nach   der  Brust  und 
naicb   dem    Kopfe   geneigt.,     während   die   untern  Köiper- 
tbeil©    mehr    von    Kälte    und    Blutleere    befallen    werden. 
Wie   die    Reizbarkeit    der    Nerven    bey    solchen    Kranken 
sehr   beweglich    ist    und  sich  bald  hier,     bald  dort   mehr 
anhäuft  und  concenti-irt ,  so  strebt  auch  das  Gefässsystem 
bald  mehr  nach  diesem,    bald    mehr   nach  einem    andern 
Organe  hin,   und  hierdurch  werden  die  Congestionen  be- 
dingt ,     welche   bey   Hysterischen    eine    so    grosse    Rolle 
spielen,  an  deren  Entstehung  aber  auch  bisweilen  die  un- 
gleichen Contractionen  der  iirterien  (die  Krämpfe)  Theil 
haben  mögen.     Durch  einen  solchen  ungleichen  und  theil- 
■  weise    gehemmten    Blutlauf    wird     aber   Veranlassung   z;u 
maiicherley  krankhaften  Erscheinungen  gegeben  ,    es  wer- 
den   neus   Blufflüsse   erzeugt,     aber    auch    gewohnte   äu— 
ructigedrängt,     die  Respiration    wird  erschM^ert,     asthma- 
tisch gemacht    und    bisweilen  auf  kurze  Zeit  ganz  unter- 
drückt.    Geschitht  dies    im   Schlafe,     so  giebt  dies  Ver- 
anlassung zu  dem  sogenannten  Alpdrücken ,     welches  be- 
sonders   bey   vollbliUigen   jungen   Mädchen ,    deren   Men- 
struatiousgeschäft  noch  nicht  in  Ordnung  ist,   vorzukon)-*- 
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',  men  pflegt.  Richten  sich  diese  Congestionen  besonders 
naih  dem  Kojife,  so  vcrursacben  sie  Kophchmirz, 
Schwere  dtis  Kopfes,  Schvyindel,  Ohnöia<hien  und  ßogar 
mehr  oder  weniger  asphyctischeü  Zustand,  aber  auch 
Funken  vor  den  Augen,  Kbagen  und  Sausen  vor  den 
Ohren  und  hiermit  so  mancherley  Täuschungen  der  Sinne. 
Besonders  hat  auch  das  Herz  den  Eiufluss  dieses  gestör- 
ten Kreislaufes  zu  erfahren.  Denn  Hysterische  leiden 
nicht  selten  an  Herzhlopfen  und  daraus  hervorgehender 
Beängstigung^  welche  letztere  ihre  trübe  und  melancho- 
lisch© Stimmung  um  ein  Bedeutendes  verschlimmert* 

§. .  275» 
Ein  vorzüglicher  Sitz  der  Kranhheitsäusserungeh  ist 
der  Darmcanal,  ohne  dessen  abnormes  Befinden  die  Hy* 
sterie  nach  meiner  üeberzeugung  niemals  Statt  finden 
feann.  Immer  scheint  ein  überreisster  Zustand  nebst 
Schwäche  desselben  oder  ein  auf  ihn  wirkender  Kjank- 
heitsreiz  das  primäre  Leiden  desselben  auszumachen  j  und 
zur  Entwicklung  von  scharfen  ,  «auern  oder  galligen 
Stoffen,  welche  man  gewöhnlich  bey  hj'^sterischen  Wei- 
bern findet,   beyzutragen:      denn  meistentheils  leiden  soK 

*  che  Kranke  an  unterdrückter  Esslust,  oder  an  sonderba- 
ren Gelüsten  nach  ungewöhnlichen  Dingen ,  an  Erbre- 
chen j  an  Ueblichkeitj  an  Cardialgie,  an  Verstopfung, 
mitunter  auch  an  dünnen  und  mehr  wässrigen,  bisweilen 
höchst  unordentlichen  Stuhiauskcrungen,  und  am  häufig- 

.  sten  an  Blähungen  mit  vielem  Poltern  und  dem  besou- 
dern  Geräusche,  als  werde  in  der  Bauchhöhle  Wasser 
hin  und  her  geplätschert.  Gewöhnlich  klagen  sie  aber 
auch  über  Saure,    über  Bitterkeit  im  Munde,     oder  über 
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iauligten  oder  salzigen  Geschmacl« ,  und  über  hänfiges 
und  anhaltendes  Aiifötossen,  so  wie  auch  über  öfteres 
SodbrenneDi  Meistentlieils  werden  die  Bewegungen  der 
Gedärme  zu  gewissen  Zeiten  ausserordentlich  heftig ,  es 
entsteht  dabey  starlies  Gelöse,  und  öfterer  wird  zugleich 
fkuch  der  Unterleib  allgemein  oder  theilweise  stark  auf- 
gpschwellt,  und  daher  mag  wohl  der  Ausdruck  des  Auf- 
steigend der  Mutter  entlehnt  seyn.  Oefterer  sind  diese 
Bewegungen  des  Darmfcanals,  in  welche  sieh  immer 
Krampf  mit  einmischt,  mit  Schlucken,  mit  heftigem 
Schmerze  verbunden  j  und  dies  ist  vorzüglich  der  FaD, 
wenn  sich  der  Tractus  der  Gedärme  besr>nders  nach  ei- 
ner Gegend  hinzieht,  und  sich  daselbst  gleichsam  in  eine 
iLugei  (Globus  hystericus)  zusammen  ballet.  Am  ge- 
wöhnlichsten findet  diese  Bewegung  nach  dem  -  Magen 
hin  Statt ,  und  deswegen  werden  in  seiner  Gegend  die 
Bauchbedeckungen  halbkugelförmig  in  die  Höhe  getrieben^ 
während  dagegen  di^.  untere  Hälfte  des  Bauches  einfällt 
uud  leer  zu  werden  scheint.  Mit  dem  Darmcanale  lei- 
det auch  gewöhnlich  die  Milz  und  die  Leber  ^  und  mei- 
sten iheils  ist  die  Aussonderung  def  Galle  mehr  oder  we- 
niger gestört  und  erfolgt  unordentlich,  je  nachdem  die 
Leber  bald  mehr  bald  weniger  geteizt  wird:  denn  bis- 
weilen ist  die  Quantität  dieser  Flüssigkeit  sehr  beträcht- 
lich und  die  Galle  selbst  sehr  scharf,  bisweilen  zeigt  sie 
sich  aber  auch  wieder  in  geringerer  Menge  und  von  ent- 
gegengesetzter Qualität.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dass 
Hysterische  bisweilen  auf  lange  Zeit  gar  keine  oder  nur 
sehr  wenig  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen.  Vermuth- 
lich  wird  in  solchen  Fällen  auch  nm-  wenig  ausgesondert 
uud    vorzüglich    hängt    diese    merkwürdige    Erscheinung 
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Wohl  von  mehr  oder  "weniger  Niclitsthun  der  Geschlrchts- 
theile  ab,  vernröge  welchem  diese,  als  selbst  in  ciiist- 
"weiiiger  Apathie  und  zu  gros»rr  Reizlosigkeit  begrif- 
fen ,  nicht  erregend  auf  die  Nutritionsorgane  übeirwirlien 
hönnem 

§.     276. 

Die  Alhmungsorgane  sind  ebenfalls  der  Eihwirluuig 
der  Krenhheit  Preis  gegeben:  denn  auch  nach  ihnen  wirft 
sich  die  erhöhte  Reizbarkeit  hin  und  versetzt  selbige  in 
einen  mehr  odtr  weniger  pathologischen  Zustand,  öder 
es  wird  deren  Vitalität  dadurch  vermindert ,  dass  sich  die 
Erregbarkeit  in  andern  Theilen  zu  sehr  concentrirt.  Shid 
die  Bronchien  zu  sehr  aufgereizt,  so  zicrhen  sie  sich  nicht 
mehr  regelmässig,  sondern  krampfhaft  ^ti^ammen  ^  verilr* 
Sachen  daher  asthmatische  Erscheinungen,  Gähnen,  Hii«^ 
stcn.  Schluchzen  und  sogar  das  Gefühl,  als  werde  der 
Kranken  der  Hals  zUgeschnürJ.  Gleichzeitig  gesellen  sich 
bisweilen  die  heftigsten  Zusammenziehungen  in  den 
Wänden  des  Thorax  hinzu,  welche  mit  eben  so  heftigen 
Erweiterungen  der  Brusthöhle  satzweise  wechselt!  und  es 
wird  daher  die  Kranke  bisweilen  während  der  hysteri- 
schen Anfälle  von  einer  sokjien  kraujpfhaften,  unwill- 
kiihrlichen  und  den  ganzen  Körper  erschütternden  Systole 
und  Diastole  dtr  Brusthöhle  gefoltert.  Das  Gefühl  der 
nahen  Erstickung  und  die  Angst  des  Ilerzens  wird  von 
solchen  Leidenden  während  dieser  Parosysmen  als  aus- 
serordentlich schmerzhaft  beschrieben.  Diesem  Kampfe 
zwischen  der  krampfhaften  Ein-  und  Ausathmung  folgt 
nicht  selten  eine  bedeutende  Erschöpfung  der  Reizbarkeit 
in  den  Respirationswerkisöugen  ^und  hierdurch  wird  denn 
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aucli  der  entgegengesetzte  Zustand,  eme  solche  Rübe  in  di^ 
sen  Theilen  bedingt ^  dass  alle  Ein-  und  Ausathtnung 
Äufgeboben  zu  seyn  scheint.  Diese  bedeutende  Hemmung 
de»  Albmungsgescbäfts  wird  bey  Hysterischen  auch  biswei- 
len dadurch  hervorgebracht,  dass  sich  die  Reizbarheit  in  ei- 
nem zu  hohen  Grade  von  den  Bronchien  und  dci^  Lungen 
entfernt  und  nach  andern  Theilen  hinwirft  Wo  da« 
In-  und  Exspiriren  soweit  herabgesunhen  istj  das»  man 
fast  gar  keine  Bewegungen  an  den  Wänden  des  Thorax 
«nd  keinen  Luftstrom  beuierhl,  da  lebt  der  weibliche 
Körper  mehr  durch  die  Hautrespiration ,  durch  das  Auf- 
saugen des  Oxygena  vermittelst  der  Oberllächei 
§■'  277. 
Auct  das  uropoetische  System  nimmt  an  der  Krankheit 
Antheil,  jedoch  in  einem  v/eit  geringern  Grade,  als  der 
DarmcanaL  Meistentheils  scheinen  die  Nieren  nicht  thä- 
tig  genug  zu  seyn,  und  daher  das  Öftere  Secerniien  eine» 
gan2f  uu-  oder  wenig  gefärbten,  wässerigen  Urins.  Bis- 
weilen geht  jedoch  diese  Flüssigkeit  auch  in  grösserer 
Menge  und  zu  oft  ab,'  bisweilen  wird  sie  dagegen  in  zu 
geringer  Quantität  abgesondert  und  ergossen.  Selten  ist 
mit  dem  Abgange  derselben  Sihnierz  verbunden,  und  die- 
ses zwar  dann  am  ehesten,  wenn  das  Geschlechtssystem 
zugleich  mit  an  vermehrter  Erregung  leidet.  Im  letzte- 
ren Falle  zeigen  sich  bisweilen  Anwandlungen  von  Stran- 
gurie  und  mit  unter  auch  convulsivische  und  schmerz- 
hafte Zusammenziehungen  der  Harnblase.  Wenn  der 
Urin  schon  lange  völlig  abgeflossen  ist,  stehen  die  Kran- 
ken immer  noch  und  bestreben  sich,  mehr  abzulassen, 
weil  die  Contraction  in  der  schon  entleerten  aber  sehr 
gereizten  Blase  noch  immer  forl^rährt. 
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S-  278. 
Wie  die  Harnabsordcning,  so  werden  auch  die  an- 
dern Secretiohen  durch  «lie  IJysfeiie  njannigfaifig  rnorH- 
iicirt.  Die  Speichelabsonderung  ist  ineistenfheils  erhöht 
und  daher  spucken  die  Leidenden  öfttrs  und  vi^J.  Diese 
viei'mehrtie  Aus.sicheidung  Sf  heint  sich  iauch  auf  die  Ma- 
genwände  und  auf  das  Pancreas  zu  erstrecken ,  \v<-il  den 
Kranken  öfters  ein  Gemisch  wie  aus  Speithcl  und  Ma- 
gensaft, in  den  Mund  aufsteigt.  Ja  es  scheint  sugar  die 
Aussondetung  dieiser  Fliissigheiten  auch  qualiauv  ahnorqi 
zu  werden,  indem  sie  bisweilen  sehr  sauer  sind  oclo'  vcr- 
hiÖge  'ihrer  Schärfe  die  Zähne  stumpf  machen  und  die 
MundwändiB  wund  fressen.  Fben  so  darf  man  -luch  an- 
nehmen, dass  die  Thtanendiiieen  in  vermehrte  Wirksam- 
keit versetzt  wterdcn.  Am  gewöhnlichsten  sondern  abi  r 
die  Wände  der  Scheide  und  des  Uterus  Schhnm  oder 
eine  mehr  sertjse  Flüssigkeit  in  nicht  geringer  Quantität 
ab.  Am  auifallendsten  ist  die  Hauisecretion  bey  hyi>teri- 
schen  Kranken  verändert:  denn  entweder  dünsten  selbige 
wegen  der  spi'ödenj.  trocknen  und  kalten  oder  heissen 
Haut  fast  gar  nicht  aus,  oder  sie  verfallen  in  eiUen  sehr 
heftigen ,  aber  mehr  wässrigeu  Schweiss. 


§.  279' 
Die  Geschlechtstheile  nehmen  auf  eine  sehr  eigen- 
thümliche  Weise  an  der  krankhaften  Ausschweifung 
TheiL  Ob  selbige  gleich  die  erste  Veranlassung  zu  der 
Hysterie  geben,  so  werden  sie  doch  auch  durch  die  län- 
gere Dauer  und  den  Verlauf  der  Krankheit  noch  beson- 
ders pathologisch  gestimmt.  Im  allgemeinen  ist  die  Sen- 
eibilität  schon  anfänglich  im  ganzen  Geschlechlssystem, 
IL  S 
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vorzuglicli   aber  im  Uterus,    erhöht,     Weil   irgend  etwas 
Beizendes    auf   diese  Theile    einwirkte    oder    weil  sie  aus 
mancheiley   Ursachen    die    liöbern   GesclilechlsfunclioneHj 
Sciiwangerseyn,  Gebären,  und  Sängen  entweder  gar  nicht, 
oder  nicht  oft  geniig  realisiren  liönnen.     Der  öftere  Trieb 
zur  Begattung,     den  das  Weib  häufig  nur  widernatiirlich 
oder  gar  nicht  befriedigen  kann,     das  stille,    b&wuötlo8e> 
melancholische   Sehnen    srhaoihafter    «nd    rein    sittlicher 
Frauenspersonen,     «nd   die   coqetfenj     equivoken   Wer- 
bungen mancher  Individuen,    welche  mehr  mit  den  Mie- 
nen und   den   Augen  reden,     als   mit  dem   Munde,     das 
prickelnde  juclsen  an  den  Schaamtheilen,   das  Gefühl  des 
VoUseyns    in     der   Schoosgegend     und     der     vermehrteil 
"Wärme    in    der  Tiefe    der  Scheide    und  bisweilen    so  gar 
äie  Aeusserungen    der  Geilheit   beweisen    deutlich    genug,  / 
dass    die   Reizbaikeit    in    diesen    Organen   gesteigert   eeyn 
müsse.      Hierdurcli   werden    aber   die  "Functionen    sowohl 
der  Ovajiett,    als  auch  des  Uterus  gestört,    die  Bereitung 
^er  Eyer  vermutblich  beichleunigtj     aber  auch  hierdurch 
2u  Ausartung  der  Ej'^erstöcke  beygetragen,  die  Menstrua- 
tion unterdrückt,  zu  copiös  oder  unordentlich  verlaulFend 
gemacht,     am  allerge wohnlichsten  aber   eine   vicariirende 
Function  für    die   höhern  Geschlechtsacte  in   dvm  Uterus 
und  der  Scheide  hervorgebracht,     nämlich    weisser  Fluss 
hervorgerufeni     Je  langer  diese  patliologische  Verrichtung 
währt,     um   so  mehr  müssen  die  innern  Genitalien,     die 
Ovarien,     der  Uterus,     die  Fallopischcn  Röhren  und  die 
Scheide   von    det    Krankheit    leiden    und   besonders    auch 
in  ihrer  Structur  regelwidrig  abgeändert  werden.    Ueber- 
dies  iässt  CS  sich    wohl  annehmen  ^     das  krampfhafte  Zu- 
sammenzuhängen,  sowohl  im  Uterus  selbst,  als  auch  in 
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den  Fallopischen  Kanälen  und  in  der  Scheide,   vielleicht 
aucli  in   den  breiten   und  rnnden  Ligamenten,     vernrsaciLt 
durch    dib  krankhaft    erhöhte  Sensibilität,     sich   bisweilen 
citiatellen ,     da    der   Krampf   überhaupt     in    der    Hysterie 
eine   so  grosse  Rolle   spielt.     Aus  solchen   convulslvischen 
Anfallen  dieser  Organe  läs.st  es  sich  auch  erklären,     war- 
um/bisweilen  während    der   hysterischen  Poroxysmen   Se- 
rum   oder    Schleim    aus    der    Mutterscheide   in     grösserer 
Menge,     als  gewöhnlich,     abfiiesst.      Je  hefflger   nun   der 
Schmers  istj    welcher  hierdurch  verursacht   wiid,   um  s-o 
mehr  verdient   das  Leiden    den  Nahmen  Passio  hysf*  rica. 
Das  sogenannte  A  uf  st  ei  gen  oder  Ue  bersteigen  der 
Gebärmutter   wird  vermuthlich  aber  nicht  durch  con- 
vulsivische  Bewegungen  im  Uterus  selbst,    sondern  durch 
schmerzhafte  Zusammenziehungen    im  Darmcanale  oder  in 
den  dazu   gehörigen  Theilen    gegeben :     denn    gewöhnlich 
klagen  \V eiber  unter  dem  Nahmen    der  Mutterstaupe 
oder  der  übersteigenden   Mutter  über  heftige  colih- 
artige    Schmerzen    oder    über   Magenkrampf.     Wenn   aber 
der  Laye    die    kranken  Organe    miteinander   verwechselt, 
so   dürfen   wir  Acrzte   uns   diesen  Fehler    doch   nicht   zu 
Schulden  kommen  lassen. 

|.     280. 

Häufig  sind  bey  hysterischen  Kracken  Fehler  im 
ünlerleibe,  als:  Verhärtung  der  Lober  oder  der  Milz, 
Verstopfung  der  meseraischen  und  anderer  Drüsen,  Auf- 
schwellung der  Ovarien,  Verhärtung  des  üt<  rus  u.  s  w. 
zugegen,  und  es  werden  dadurch  die  Krankheitsäusserun- 
gen  nicht  allein  sehr  verstärkt,  sondern  auch  bedeutend 
vermehrt.  In  manchen  Fällen  kaian  auch  sogar  die  Krank- 

S  2 
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heit  datlurcli  erzeugt  werden,  indem  sie  die  Reizbarkeit 
der  J^ssitnjlations-  imd  der  iniieni  Zeuguiigsörgaue  erhö- 
hen} doch  ist  es  auch  wiedfr  gewiss,  dass  diese  organi- 
schen Fehler  öfterer  ProJuclß  der  flyslerie  sind;  denn 
je  länger  diese  dauert,  um  so  iiiehl*  schwächt  sie  den 
Körper  tind  lim  so  mehr  nimmt  aber  auch  die  Neigung, 
in  andere  cachecfischfe  Kranhheilen  iiberlngehen  ■,  zu  und 

um    so   mehr    WeicJien    mehrere  innere  Oraane  von  ihrer 

f 
Norm  ab.   Wfehh  wir  die  Hysterie  mit  der  Hypochohdtie 

Vergleichen   wollen j     wiirdeh    wir    dies    die    Hysterie 

iiiit   Materie     nennen     luiisseiö ,      dagegen    dieselbe 

ohnp  Materie  seyn  würde,  wenn  keine  solche  inneren 

Normwidrigl-^eilen  zugegen  sind. 

§.     28t. 

Die  Hysterie  isC  eine  Krankheit  5  welche  nicht  im- 
mer in  gleichem  Gi'ade  fortdauert,  sondern  welche  Öf- 
terer längere  Zeit  hintereinaiidcr  aussetzt,  und  welche 
sich  vorzüglich  dlirch  Exacerbationen  und  Paroxysmen 
tenhllich  macht,  und  nur  erst,  wenn  der  Körper  durch 
sie  seht  mitgenommen  worden  ist,  oder  wenn  wichtige 
Infarcten  öder  andere  Fehler  der  Eingeweide  zugegen 
sind)  nimmt  sie  einen  beständigetn  Chtiracler  an.  Nur 
wenn  dies  der  Fall  ist,  leiden  die  Kranken  beständig, 
obgleich  auch  nicht  immer  in  gleichem  Grade  und  ob- 
gleich auch  jezt  das  Steigen  und  Fallen  derselben  •'nicht 
zu  verkennen  ist.  Sind  dagegen  die  Kräfte  noch  iiicht 
bedeutend  geschwächt^  und  belinden  sich  die  Eingeweide 
der  Bauchhöhle  leidlich,  so  ist  oft  für  längere  Zeit  nichts 
oder  nur  wenig  von  der  Krankheit  zü  merken.  Eine 
geringfügige  Ursache  bringt  indess  dieselbe  über  lang  oder 
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liurz   wieder    zum  Ausbruch  und    mm  stellt   sich  oft  mit 
einem  Malfs  die  Sch'»verrauth,    die  Furcht,    Angst,  Trau- 
rigkeit  u.    cl.  g.  wieder  ein,     Mit  einem  Male  ist  es,     als 
wenn   die  Aussicht  verrückt  worden  vyare;     an   Statt  der 
angenehmen,     erheiternden   und  blumigen  Gefilde,     sieht 
dieselbe  Nichts    als    sch^varze    und    Verderben    drohende 
Gewitterwolken.    Mit  dieser  Stimmung  des  Geistes  accor- 
dirt  auch  bald  die  des  Körpers,  der  Puls  \yird  bald  frequenf, 
das   Atheniholeu  ängstlich  und  stöhneuc!,  .flie  Gesichtsfarbe 
blass  und  das  Aug^  drüc^^t  die  innere  Unruhe  und  Fiircbt 
deutligh  ai^s.     Oeftersr   erscheint  die  Hysterie  periodrschj 
alle  Monate,     ei^5^   zwejy     drey,     viermal  u.  s.  f.  oder 
auch    ?ilie  Jahre,     alle  Wochen,     oder  alle  Tcsge  zu  be- 
stimmten Zeiten.     Am   gewöhnlit^hsten    verttarht    sich  die 
lirankh^it,     oder  bricht    von  Neuem   hervor,     wenn    der 
M^slruation&typus  siph  jedesmal  wieder  nahest,    und  die 
Vorboten    der    Hatamenien   sich   einzustellen    pflegen.      In 
solchen  Fällen   sipd  ihre  Paroxysmeu  hisvsreileß  den  con~ 
vulsivischen    Anfällen    gleich,     i^nd    bisweilen   hommt    es 
sogar    anch   hey    völliger    Bewustlosigkeit    zu    wirklichen 
Convuisionen  ,     bcy  weichet!  sogar  lais vy' eilen  j     wi<?  schon 
erinnert,     eine    schleimichte   Flüssigkeit   aus  der   Vagina 
ergossen  wird,  und  wobey  wa.n  die  Bevifegungen,  weldlO 
das  Weib    in    der     höchsten   Exstase    des    Geschlechtsge- 
nusses SU    machen  pflegt,     bemerkt.     VVenn  jedoch  auch 
in    diesen    ParoxyvSmen     l^eine     vyirl^lichen    Convuisionen 
ausbrechen,     so   ist  doch  immer  tiiranip.f  in  ihrer  Beglei- 
tung.     Am    allergewöhnlichste»    b,emächliget    sich    dieser 
der  Brust  und  wirf«  sich  daselbst  vorzüglich  auf  die  Luft- 
T^nd    Speiseröhre,     liiese    ^chnüri     <?"    heftig    i;usamaieß 
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nncl  zieht  sie  Öfterer    nach  ihren  Befestigungen  am  Hopf« 
hin,     wie  die  Gedärme  öfterer  nach  dem  Magen  hin  be- 
w  gt  werden.     Dieses  Anziehen  des  Oesophagus  nach  dem 
Schlünde,  verursacht  im  Halse   das  Gefühl  einer  von  un- 
ten nach  oben  hin  steigenden  Kngel,  und  deswegen  ist  auch 
fiesem  Ertignisse   der   Name    globus    hysfericus  beygelegt 
worden.       Oefterer     erreichen     diese    Brustkrämpfe    eine 
solche  Heftigkeit ,     dass  nicht  allein   das  Schlucken  völlig 
unmöglich  ist,     sondern   daes    auch    das  Alhemholen  und 
Sprechen  im    höchsten  Gi-ade  erschwert  erscheint,     Cha- 
yacterisiji-en    sich    die    Paroxyvsmen   nicht  besonders    durch 
Krämpfe    der  willkiihrHchen   oder  unwillkiibrlichen  Mus- 
Iteln,    picht  durch  Zittern,    Dehnen,  Gähnen  oder  durch 
Ci>nvuJsionrn,  Starrkrampf  u.  s.  w.  odp?  durch  Störungen 
^es    Kreislaufes,     wie    durch    Cengestionen ,     Schwindel, 
Herzt«  lopfen,  Ohnmächten  u.  d.  g.  oder  durch  Anomalien 
der  Verdauungsorgane,  als  durch  Cardialgie,  Colik,  Auf- 
treibung  des  üuterleibes  mit  vielem  Poltern  und  häufigem 
Abgange   von    Blähungen    oder    öfteren  Aufstossen,     oder 
durch  V^erstopfuag  oder  Erbrechen,    so  verlaufen  sie  bis- 
weilen auch,    nicht  sowohl  als  krankhafte  Anfälle ^    son- 
dern   mehr  als  Aeusserungen   einer  von    der  psychischen 
Seite     aus    erhöhten    Sensibilität.       Die   Kranfeen    weinen 
nnd     schluchzen    bitterlich     längere  Zeit    hintereinander, 
ohne    hinreichende    Ursache    und    nur    aus    einem    innern 
Drange 5~    eben  so  lachen,     singen   und  sprechen  sie  auch 
anhaltend,  reden  in  Versen,   in  andern  Sprachen  u»  s.  w. 
sehen,     böven  oder   riechen  dabey  ganz  andere,     als  an- 
wesende Di  Ige,    u.  s.  w.     Die  hysterischen  Paroxysmen 
daufrn  von  einer  Viertel-  bis  zu  vier,   sechs,    zwölf  und 
vier    und   zwanzig    Stunden  tind    auch  noch  drüber    und 
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enden  öfter;;  mit  Efschüpfuug  uiid  Abspannu^ig,  in  einem 
höhern  Grade  auch  mit  einem  tiefen  Sphlafe  oder  mit 
^^irklichei'  Ohumacht.  Nicht  selten  gesellt  sich  die  Hy- 
sterie zu  andern  Hraol^heiten  und  thfüt  diesen  qiehr  oder 
weniger  ihren  Gigenthiimlichen  Character  mit,  bewirkt 
aber  auch  dadurch  ein  solches  Gemisch  von  Krankheifs- 
erscheinungen ,  dass  der  Arzt  alle  Mühe  und  Aufmerk- 
samkeit anzuwenden  iiatj  um  jedes  Leiden  von  deai  an- 
dern zu  unterscheiden, 


Der  Schmerz,  der  treue  Begleiter  der  meisten  lfir&ük~ 
heilen ,  äussert  sich  in  diesem  Leiden  unter  den  mannig- 
faltigsten Formen  uffid  an  den  verschiedensten  Stellen  des 
weiblichen  Hörpers ,  allein  selten  steht  eit"  mit  dem  wirk- 
-  liehen  üebelbefindcn  in  dem  gehörigen  Verhältnisse,  und 
es  darf  sich  öcv  Arzt  auch  nicht  beykommen  lassen,  nach 
ihm  die  Krankheit  zu  schätzen  und  zu  messen.  Das  er- 
höhte Selbstgefühl,  was  au  und  für  sich  mehrere  Täu- 
schungen saldier  Kranken  über  ihren  eigenen  5^ustand 
bedingt,  lässt  ihiif.si  auch  den  Schmers  nach  einem  ver- 
grösserten  Maasstabe  Avabrnehoien.  Am  gewöhnlichsten 
schlägt  e\^  seinen  Sitz,  im  Unterleibe  9uf,  und  tritt  als 
Cardialgie  oder  Coiik  hervor,  oder  verursacht  das  Gefühl 
der  Schwere  vermöge  welcher  die  Kranken  sagen,  es 
sey  ihnen,  als  bitten  sie  Steine  im  M^^en  oder  in  den 
Gedärmen,  Häufig  ist  er  jedoch  auch  ziehend,  hörend, 
stechend,  driickend  u.  s.  w,,  je  nachden^  die  abnorme 
Verrichtung  in  diesen  Eingeweiden  modißcirt  ist.  Daher 
Süssem  sf  h  die  Kranken,  es  sey  ihnen,  als  wurden  ih- 
nen  die  Gedärme    aus  deiii   i^eibe   herausgerissen,     oder 
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als    wnrclen    sie    mit    Messern    durchstocben,     oder   aucb^ 
als  Z' rmalmte,     zerdriii  Ute  leuiand    die  Gedärme  mit  der 
IL.nd.     lij  der  Brusthöhle  begleitet  er  die  Engbriiftti^keit, 
du«  Herzklopfen  nnd  das  schwere  und  imordentliche  Ath- 
ititn    uud    rii  lilet    sich  in   seiner  Form    ganz  nach  dieseo 
p  'Itti'ijgischen  Ereignissen,     r^acbst  den  Eiugeweiden  der 
la .  h-    un4  Biustböhle    wählt    er    sich    den   Kopf    am 
meiisten   zu   seinem  Aufenthaltsorte    r«»;d    äussert   sich,  da- 
selbst bald  örtlich,    bald  allgemein  als  borencl  ^    daher  de? 
Clavus  hystericus,    druckend,    ziehend  n,  s.  w.  und   eben 
50    tuhlen    ihn    die    Kranken    auch   in    den    ExtEemitaten, 
Veiiö  er  sieb  in  denselben    niederlasst.     Meisten theils  be- 
schreiben   ihn    aber    die   Patienten   falsch   und   malen   ihn 
htttiger    nnd   lürchttrliclier      als  er  \yirklich  ist,     und  er 
liann    schon   deswegen    als    kein    sicherer    Leiter   Tiir    den 
Arzt    dienen.     Aber  er    bricht    auch    bisweilen    an    Orlen 
plötzlich  hervor,    wo  nian  keine  hinreichende,  nnd  keine 
andere    Lrsache    ieiues    Erscheinens   auffinden   kann,     als 
die  abnorme  Stimmung  des  Nervensystems;  öfterer  wech- 
selt  er   auch    schnell   ^ud  J^pringt  voa   eineni  Iheile  auf 
den  andein  über. 

§■  ^83^ 
Fragen  wir  nun  nach  dem ,  -svas  die  Leichenöffnun- 
gen über  die  NaJur  der  Hy^teiie  geleLrt  haben,  50  finden 
wir  wenig  Au  kunft.  Ein  Leiden,  welches  mehr  in.ge- 
störten  ciynanmphen  Verbaltnissen  besteht,  welches 
seinen  Sitz  so  oft  Wffhselt  und  mehr  den  ganzen 
Körper  als  einzflne  Oigane  ciuninwut,  kann  wohl  am 
wenigsten  durch  da?  anatcmisete  Messer  cnliätjjselt  wer- 
den.    Wo  man  aber  ojgaaiiche  Febler,    V'cibarlung  oder 
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andere  Ausartung  dieses  oder  jenes  AssJmilationsiheiles 
vorfand,  v^o  man  die  OA-aiieii  vcrgröäterl,'  in  zelligte 
oder  andere  Masj»eo  ausgeartet ,,  mit  W'asser,  mit  Ljm- 
phe ,  mit  spermaceti  äbulicLen  Substanzen  angefüllt,  die 
Muttertrompeten  vcr\vach>eu  odir  sonst  abnorm  beschaf- 
fen, den  Uterus  aufgesclnvulku ,  iu  den  Wänden  ver- 
dickt und  verhärtet  entdeckte,  oder  \s:o  mau  die  Mut- 
terscheide entweder  sehr  erschla2"t  oder  verhäi'tet  und 
yunzlicht  und  die  Clitoris  und  die  Schaamlippen  sehr 
vergrössert  sähe,  da  hatte  man  wohl  mehr  die  Folgen, 
als  die  vrirklichen  materiellen  Veranlassiingea  der  Krauk- 
beit  vor  sich.  D.och.  lasst  sich  nicht  läugnen ,  dass  ähn- 
liche organische  Fehler  bisweilen  die  Hysterie  erzeugen 
liönnen,  wie  schon  erinnert  wordea  ist^  aber  auch  noch 
näher  erörtert  werden  soll.  , 

f.     284. 

Das  Wesen  der  Hysterie,  einer  so  vielseitigen  und 
SQ  vielfarbigen  Krankheit,  die  normwidrige  Erhöhung 
der  Reizbarkeit  iu  den  innern  Genitalien  und  Cebcrtra- 
gung  derselben  auf  den  ganzen  Körper  oder  einzelne  Or- 
gane, vorzüglich  aber  auf  das  Ganglieu«erven''3''stem,  wird 
erstlich  durch  das  Nichtzustaudekomnien  der  höheru  Ge- 
schlechtsfunctionen  und  durrli  dife  daraus  hervorgehende 
mehr  oder  weniger  pathologische  -Anregung  einzelner 
oder  aller  Organe  des  Weibes  gegeben.  Wollen  wir 
aber  begreifen ,  wie  das  Nichtschwangerwerden ,  das 
Nitbtgf baren  und  NiclUstillen  krankhaft  auf  den  Körper 
eiu>yii°ken  könne,  so  dürfen  v,-ir  nicht  unbeachtet  las- 
sen, dass  da^  zeugnugsfähige  Weib  i)  mit  einer  reichli- 
chem Cbylificatiou  begabt  soy  und  sich  dadurch  uicht  al- 
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lein  einen  Ueberfluss  von  Nahrungsatoff  bereite ,  aondera 
auch  die  Naturuothwendigkeifc  in  sich  trage,  diesen  Üe-;- 
berschuss  zu  den  angewiesenen  Zeugungsnrocessen  zu 
verwenden;  2)  eine  weit  höhere  Sensibijifät  besitze,  als 
der  Mann  und  3)  mit  einem  mannigfaltigem  und  ausge- 
breitetern  Geschlechtssysteme  ausgesUtlet  scy ,  welches 
snit  andern  wichtigen  Eingeweiden  in  genauerer  Verbin- 
dung steht  und  auf  den  ganzen  Körper  nielir  Einfliiss 
hat,  als  beym  Manne;  dass  überhaupt  das  Geschlechtliche 
im  Weibe  mehr  hervorgehoben  und  in  ein  ganz  andres 
Verhältniss  zum  Organismus  gestellt  sey,  dass  über- 
haupt die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  weit  mehr  und 
in  grösserem  Umfange  zur  somatischen  IBestimmung  des 
Weibes  erhoben  sey,  als  im  Manne.  Berücksichtigen 
wir  alles  dieses  gehörig,  wissen  wir,  wie  üppig  sich  der 
weibliclie  Organismus  entwickelt,  und  wie  reichlich  er 
die  näluenden  Stoffe  bereitet,  um  zu  seinem  somatischen 
Ziele,  zum  Kinde  zu  gelangen,  mit  welcher  Gewalt  der 
Geschleoljtstricb  i3as  Weib  um  Bfefrledigu ng  mahnt,  yvh 
durch  diesen  Tiieb  bisweilen  alle  hlirgcrliche  und  mora^ 
lische  Schranken  durchbrochen  werden,  kennen  wir  die 
Reizbarkeit  des  Weibes  iif^der  rechten  PJaasse,  so  ist  es 
leicht,  einzuaehen,  dass  der  nicht  gehörig  beschäftigte 
"Zustand  der  Genitalien  und  die  dadurch  gewünschte  -Ab- 
leitung des  Nahrungsiibevscbusses  und  der  erhöhten  Vi- 
,  talität  auch  Verstimmungen  in  andern  Theilen  hervor- 
bringen müsse.  Ja  es  v%'ird  uns  sogar  leicht,  einzuse- 
hen, wie  unter  manchen  umstanden  nur  einzelne  Krank- 
heitsphänomene ^  nicht  aber  grössere  Gruppen  von  solchen 
Symptomen  entstehen  und  sich  bilden.  Es  ist  in  die  Au- 
gen   Springer  d,     das<?     die    erhöhte   Rrizbarkcit    von    dem 
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liJclit  genug  beschäftigten  ülerns,  theils  auf  den  ganzen 
Körper  übergeht,  theils  sich  aber  auch  in  einzehjen  Or- 
ganen cpnrenti'irt  und  dass  also  ^in  Aufsteigen  oder 
Uebersteigen  der  Mutter  hier  in  einem  weit  höhern  Sinne 
erfolgt.  Wie  die  Menstvualaussondcrung  bisweilen  an 
ungewöhnliche  Orte,  verwiesen,  oder  wie  der  MilchstoflT 
Im  Wocheiihette  mitunter  am  imrechten  Orte  ausgeschie- 
den wird,  ganz  auf  dieselbe  AVeisc  springt  die  überhäufte 
Reizbarkeit  des  üterinsyste^is,  \yeil  sich  dieselbe  nicht 
durch  die  höhern  Geschlechtsacte  entladen  kann,  auf  den 
gansei^  Körper  und  einzeln^  Organe  yorzü^licli  über, 

f.     285. 
Pie  höhern  Geschlechtsfunctionen  liönnen   aber   vom 
dem    zeugungsfähigen    Weibe    aua     manpherley    Gründen 
Qicht  realisirt   ^[^^erdenr    Erstlich,    weil   die  Ovarien    auf 
irgend   eine   Weise    ferankhaft    sich    befinden,     deswegen 
keine  Ovula   bereiten^  oder  dieselben  dem  Uterus  vorent- 
lialten.     Zweylens  liann    auch   der   Uterus   fehlerhaft    be- 
schaffen,   in  seinem  Parenchym  zu  hart,    im  Munde  ver- 
schlossetjj    in  den  Fallopisehcn  Canälen  verwachsen  seyn, 
falsch  liegen  u.  s.  vv.,     dass  er  ent^yeder  der  rechten  Be- 
fruchtung   nicht    fähig    ist,     oder  dass  ihm    dass  Ovulum 
Ziicht  zugetiihrt  werden  kann.  Drittens  weil  der  Mann  entwe- 
der ganz  fehlt,    oder  weil  das  Sperma  desselben  nicht  die 
yachte    befruchtende  Kraft   besitzt,     welche    das   fragliche 
Individuum  verlangt.     Ist  das  Weib  aber  verehelicht,  hat 
es  daher  Gelegenheit,  dem  Aeussern  nach  den  Geschlechts- 
trieb zu  befriedigen,  werden  also  die  Genitalien  von  Zeit 
zu  Zeit  aufgereiht,    qhn^^die  gewünschte  inuere  dynami- 
sche Durchdringung   vom  Sperma    des  Marmes,     die  Be- 
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frucl^tiing  zu  erzielen,  so  wird  daduvcli  n:n  so  mehr  Ver- 
anlassung zur  Hysterie  gegeben,  üeberhaupt  schadet  das 
Nichtsclivv-angerwerflen  allen  solchen  weit  luehr,  welche 
ihre  Geschlephtstheile  entweder  duvph  Beyschlaf  oder 
durch  Onanie  reizen  oder  gereizt  haben,  als  solchen, 
welche  als  reine  Jungfrauen  all^n  Aufregens  dieser  Werk- 
;?euge  ^ich  ecUialten» 

$.  2m. 

Zweytcas  wird  das  Wesen  der  Hysterie  auch  durch 
alle  die  schädlichen  Einwirku^ngen  begünstigt,  welche 
unmittelbar  eiae  pathologische  Vermehrung  der  Sensibi- 
lität in  den  iuuern  Genitalien  des  zeugungsfähigen,  aber 
geschlechtlich  nicht  höher  beschäftigten  Weibeg  hcdingeUj, 
z.  B.  durch  Onanie,  durch  vieles  Sitzen  mit  übereinander 
geschlafgenen  Schenkeln,  durch  zu  öftere  und  sehr  angreifende 
Befriedigung  des  Gescblecbtstriehes ,  durch  Zurüchbaltung 
odej;"  "Unterdrückung  der  Menstruation ,  durch  anderes 
krankhaftes  Befinden  der  innern  Zeugungs,werkzeug8, 
durch  unpassende  Multerkräntze,  dürchEranienngoga,  durch 
drastische  Abführmittel,  durch  obacöne  Bilder,  durch 
schlüpfrige  Leetüre  und  Gespräche *).  Je  mehr  durch  de^ 
gleichen  Schädlichkeiten  die  Reizbarkeit  in  den  Geschlechfs- 
theilen  hervorgerufen  wird,  um  so  kräftiger  wirken  die- 
selben auch  hinüber  auf  die  Mutritionswerkzeuge  und  auf 
den  ganzen  Körper,  und  yerstinimen  nicht  allein  die  Nerven 
der  Assimilationsorgane  und  des  ganzen  Körpers,  sondern 
versetzen  auch  einzelne  Theile  mehr  oder  ^A'nige^'  in  ein 
Missverhältniss  zu  dem  ganzen  Organismus, 

*)  Ich  kana  nichfc  umhin ,  luer  der  widernatürlichen  un^  so 
nachtheiligen  Erziehung  junger  Mädchen  Erwähnung  zn  thmu 
Tst  ec  doch  ,     als    sollten    di '  meisten  zur  Hysteriii  vorbereitet 
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werden!  NIchl;  z\x  Hausßraü'enj  nicht  zu  Miilfern,  nicht  für  dey 
häuslichen  Kreis  bildet  man  diese  öfters  ah  ur.d  für  sich  sehr- 
schwachlichen  Geschöpfe,  sondfern  zu  Virtuosen  in  der  Musik, 
in  dei-  Malerey,  in  der  Declamailon,  in  der  theatralischen 
Kunst  n.  s.  V^  V/ill  man  sie  erheben.  An  und  hiv  sich  wird 
aber  dutch  ein  solches  Streben  das  zarte  vrtibiiche  Gefühl  vielen 
sehr  aufgeregt,  aber  auch  durch  das  tu  viele  Sitzen  dabey  der 
Körper  geschwächt.  Hierzu  kommt  nun  das  zu  frühe  iind  das 
jetzige  tolle  Tanzen  ,  das  viele  Theefrinken  mit  Rum,  Jnit 
AVein,  was  alled  gegen  die  Zeit  det-  eintretenden  Pubertät 
in  dem  nervösen  Körper  besonders  ßarh  den  innern  Genita- 
lien hitiwirki ,  dort  Ueberreiznng  uud  Treibhaiisreife  hervor"- 
bringt ,  aber  auch  dife  Hysterie  auf  all'^'  Weise  b'egünäligt. 

§.  2Ö7. 
Drittenä  kann  das  Wesen  der  fiysterie,  liervotste'- 
chende  Reizbarkeit  der  innern  Geiiitalien  und  Üeberspn'n- 
giing  und  üeberwirknng  derselben  auf  den  gänzeh  Kör- 
per und  auf  einzelne  Eingeweide  vorzüglich  aber  auf  die 
Gangliennierven  und  ihre  Organe,  auch  durch  alle  die 
schädlichen  EJiifliisse  bedingt  Werdet!,  Welche  die  Sensi- 
bilität im  Allgemeinen  .steigern.  Jemehr  aber  dieselbe 
erhöht  wird  und  je  tiefer  gleichzeitig  die  Kräfte  sinlienj 
um  so  leicbtcr  muss  im  zeugungsfähigen,  aber  nicht 
schwangern  und  säugenden  Weibe ,  wo  also  die  Erreg- 
barheit nicht  durch  einen  höhern,  Geschlechlsact  an  den 
üt'rus  oder  die  Brüste  besonders  gebunden  ist,  die  im- 
mer hervorstechende  Sensibilität  des  g  saniaiten  Geschlechts- 
syslems  auf  den  ganzen  Körper  Jiiniiberwirhen  liönnen. 
Je  sehwäeiilicher  und  empfindlicher  der  gan^e  Körpei"  ist^, 
um  so  mehr  nioss  er  während  der  zeugtingsfähigen  Jahre 
das  Gewicht  uud  den  Einfluss  der  Genitalien  fühlen  und 
je  schwächlicher  und  reiübarer  einzelne  Organe  sich  be- 
finden, um  so  mehr  werden  sie  dem  Andränge  und  Ein- 
wirkungen der  Geschlechlsregungen  biosgestellt  seyn.  Um 
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den  Eindruck,  ■ivelchett  das  Geschlechlssyätem  ih  diesem 
Falle j  bey  gestfigerter  Sensibilität  und  gesunkenen  Jiräf- 
teü  auf  den  ganzen  Möipet  gewöhnlich  macht ,  gehörig 
äu  würdigrnj  müsa  man -wissen,  dass  bey  vielen  VVei* 
bern  das  Gesrhlechtssystem ,  besonders  das  ihnere,  ver-^ 
möge  seiner  Stellung  und  Bedeutung  in  dem  zeugungsfa^ 
higen  Alter ^  auch  dann  noch  seine  Integyilät  so  ziem- 
lich behauptet^  wehn  andere  Theile,  ja  so  gai^  der  gänzb 
Körper  schon  in  einem  höhern  Grade  durch  die  eben 
au  nennenden  schädlichen  Einflüsse  geethwächt  Wördeü 
sind,  und  daäs  auf  diese  Weise  leicht  ein  MissverhaltnisS 
Ewischen  deti  Geschlechtsorganen  und  dem  ganzen  Orga*- 
liismüs  entstehen  könne*  Die  Schädlichkeiten ,  welche 
aber  die  Sensibilität  des  ganzen  Körpers  bisweilen  krank- 
haict  erhöheh  und  hierdurch  die  Hysterie  verahlaaseii 
fcönneti ,  sind:  langdaufrnder  Genuss  schlechter  Nah- 
rungsmittel und  verdorbener  Luft,  starke  und  anhaltende 
Säfte  Verluste,  als  Blutflüssc,  übermässigö  Menstruation, 
zu  reichliche  Lochien^  Durchfalle,  Ruhr^  weisser  Fluss, 
Speichelfluss,  zu  lange  fortgesetztes  Stillen*),  Galactir- 
rhöe,  zu  viele  Schwangerschaften  und  Geburten  und 
überhaupt  alle  solche  Krankheiten  und  der  Gebrauch  sol- 
cher Mittel ,  welche  die  Kräfte  schwächen  und  die  Reiz- 
barkeit des  Körpers  krankhaft  erhöhen.  Ferner  gehören 
hierher:  anhaltende  Geistesanstrengungen,  heftige  Leiden- 
schaften, Aerger,  Hass,  unglückliche  und  nicht  erwie- 
derte  Liebe,  Sorge,  Grara,  Kummer,  Traurigkeit,  Ro- 
manlesen und  Anregung  der  Phantasie  durch  Schwärme- 
rey,  vieles  Nachtwachen,  starke  Eindrucke  auf  die  Ge- 
ruchs- Getast-  und  Gehörorgane»  Weiter  müssen  auch 
hier  die  achädlichen  Einlliisse  nahmhaft  gemacht  werden, 


i87 


welclie    primär    die  Unterleibsnerven   und     von    da    aus 
das  ganze  Nervensystem   secündär   in   zu  grossb  Rcizbar- 
heit  versetzen,  als:  Scropheln,  StocliUMgen  irh  Pfortader-     / 
«ystem  und    in    den  Drüsen  und  Lymphgefassen  des  Un- 
terleibes jCruditSten,  Würmer,  und  überhaupt  öftere  und 
anhaltende  Verstopfung  des  Darriicanals,  wie  sie  so  haußg 
bey   sitzenden  Frauenzimmern   Vv^ahrzunehmen   ist,    Ver- 
liärtühg  der  licber^  der  Milz,  des  Pancreas,  xind  anderer 
Eingeweide  der  Bauchhöhle,  und  alles  das  j  v/as  die  Cii- 
culalioti    dtr   Säfte  und  die  ;peristältische  Bewegung   des 
Darmcanales  hindern  kann;    zu  fest  angelegte  Schnürlel- 
ber,  Bänder  ü.  s,  w.     Endlich  gehöreii  noch  hierhel"  iftlle 
2ü  ftii.'iÄeif ig  unterdrückte  Esanlhemej     weil  selbige  bis- 
weilen  sich    auf  innere  Organe  werfen   und  daselbst    die 
Reizbarkeit   stieigern.     Alle   diese   Schädlichkeitien   Wiiken 
aber  bey  an  und  für  eich  reizbaren,     schwächlichen  und 
schlanken  Woibern   Weit   mehr   und  Veranlassen   die  Hy- 
sterie weit  leichter,    alü   bey  entgegengesetzten  Consiitu- 
lionen,    besonders  wenn  etwa  öinige  erbliche  Anlage^  ah 
die  gjchtisohe  oder  herpetische  mit  hinzu  kommt» 

^"^  Allerdings  treten  bisweilen  noch   -während  des  Stillens  liyste  - 
risclie  Zufälle  hervor;     ja  ich  liabe  sie    sogar  bey  nichtstillen-^ 
den   Wöchnerinnen     iil    den    fet'sten    Tagen    nach    der    Geburi 
heobacluel,  also  bald  nach  dei*  Zeitj  wo  der  Uterus  kurz  vor- 
her   noch    mit    den    höheirii    Geschlechlsprocessen    bescliäftlgi 
gewesen     war.       Beyde     Fälle    können     aber    meine    Ansicht 
tön    dfem  Wesen    der  Hysterie    nicht   ümstbssen.     Wir   wissen, 
dass    der   Uterus    bey  Stillenden   sehr    reizbar    und   sehr    vitai 
wird,  dass  er  wieuar  nienstruirt,  dass  er  sogar  concipirt,  wäh- 
rend   die  Brüste   die  Milch   lioch    in  grosser  Quantität   ausson- 
■derui     Warum  soll  dieses  Organ  ^     bey   zu  lans^e  fortgesetzten,) 
Stillen  und    bey   der    daraus   hervorgehenden   Schwächung    det 
ganzen  Körpers,     nicht    durch    seine    erhöhte    Nerventhätigkeit 
auf  den   so    reiäbar    gewordenen  Organismus   nach  einem  ver* 
Srösserteji  Maasstaabo  hinüberwirken  köniien?    Wenn  übri|fen!, 
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eine  an  und  für  s\Sh  sehr  reizbare  Wöchnerin,  welche  niclit 
stitil,  hysterische  Anwaiidhinf^en  bekonuiU,  so  finde  ich  durch- 
aus nichts  Sondeirliares  odeir  Rdlhseiiiaf  es  darin.  Der  im 
Körper  vorhandene  Ntiiiruhgsüb'erschuss  wogt  hier  zwischen 
dem  Uterus  Utid  deil  Brüsten  Und  lei'  ht  kann  dadurclj  ein  an- 
derer Theil  aufgereizt  Merden,  ohne  d;iss  es  geradezu  zmn 
Depot  iii  solbiaem  kommt.  Ja  es  liegt  sogar  nichts  Dunkeles 
darin,  obgleich  es  von  der  Regel  abweicht^  Vvsnn  ganz  j'nge 
Mädijen,  sogar  noch  Kinder  und  alte  Weiber  Von  hys'eri- 
ischen  Symptomen  befallen  '»Verden.  Auch  bby  Kindern  ken- 
nen die  innern  Genitalien  oder  die  andern  Abdominalorgane 
und  eiilö  Gruppe  durch  die  andere  in  vermehrte  E  regung 
versetzt  werden^  Dasselbe  kann  auch  b'ey  altem  Weibern  ge- 
schehen und  kommt  gewiss  um  so  mehr  vor,  je  mehr  das  Ge- 
schlechtliche in  solchen  Individuen  nach  dem  Verschwinden 
dfes  Monatlichen  doch  noch  einigermaassen  fortwbgt  und  sich 
als  Hämorrhoidalandraiig  oder  wirkli.  her  Fluss  manifestirt. 
Wirft  sich  aber,  nach  d&r  zeitg'emässen  Verhärtung  des  Ute- 
rus, das  Geschlechtliche  materiell  auf  den  Darmcanal,  warum 
soll  dies  nicht  auch  auf  eine  mtehir  dynamische  Weise  gesche- 
hen können?  Warum  soll  aber  unter  Mithülfe  anderer  krank- 
haften Einwirkungen  dadurch  nicht  hysterisches  Befinden  her- 
beygeführt  Vverdeh  können?  Ich  kann ^  ich  dai'f  daran  nicht 
zweifeiai 

S-  288. 
Nach  diesien  verscliiedenen  Verarilassuhgeil  verläuft 
die  Hysterie  aucli  sehr  verschieden  und  niaitnt  einen  sehr 
verschiedenen  Character  an.  Häuft  sich  die  Reizbarkeit 
in  den  Genitalien  mehr  auf  physiologische  Weise,  weil 
da?  Weib  nicht  concipirt  und  concipiren  kann  und  trägt 
sich  selbige  im  üebermaasse  auf  den  ganzen  Körper  oder 
einzelne  Systeme  desselben  über,  ßo  stellen  sich  auch 
nicht  sowohl  wichtigere  Krankheiten,  sondern  nur  mehr 
die  Phianomene  der  gesteigerten  Sensibilitnt,  des  höhern, 
aus  dem  lechten  Verhältnisse  herausgefrelenen  Nerven- 
lebeus  ein.  Nur  erst,  wenn  andere  Krankheiten  den 
Körper  gleichzeitig^  anfallen,     was  nicht  selten  geschieht, 


oder  wenn  das  Hinderniss  der  ConrepHon  an  tind  für 
sich  wichtigere  Leiden  bedingt ,  spielt  diese  Verstim-'^ 
niung  des  Nervensystems  eine  höbere  Rolle  und  die 
wahre  Hysterie  wird  nun  erst  wirklich  losgelassen.  Aus 
dieser  geringern  Störung  der  Gesundheit  lässt  es  sich 
auch  erklären j,  warum  so  viele  Weiber,  die  nur  einmal 
oder  nie  schwanger  wurden,  doch  ohne  besondere  An- 
fälle von  der  Hysterie  ein  hohes  Alter  erreichen.  Nach 
dieser  Veranlassung  erzeugt  das  hysterische  Befinden  am 
gewöhnlichsteh  Verhärtung  des  Uterus-  und  der  Ovarien 
und  auch  andere  Ausartungen  dieser  Theile , .  es  verliert 
sich  aber  auch  wieder  von  selbst,  wenn  die  cliuiacteri- 
s.chen  Xahre  eingetreten  sind  und  nicht  bis  dahin  die  er- 
zeugten organischen  Fehler  den  Tod  berbeygetührt  ha- 
ben. Steigern  aber  niancherley  schädliche  Einflüsse  die 
Reizbarkeit  des  Geschlechtssystems  primär  (  §.  286.)  und 
wird  auf  diese  Weise  die  allgemeine  Sensibilität  mehr 
pathologisch  verstimmt,  vielleicht  auch  wegen  gewisser 
Anlagen  ein  oder  das  andere,  Organ  besonders  angegan- 
gen, so  entwichein  sich  mehr  die  wichtigern  Sytnplome 
und  die  heftigem  Anfalle  der  Hysterie.  Auch  nimmt  die 
Krankheit  nach  diesen  Veranlassungen  öfters  den  Ver- 
lauf der  acuten  Leiden  an  und  endet  wohl  auch  mit  dem 
Tode.  Wo  die  Hysterie  dagegen  durch  schwächende  und 
die  Reizbarkeit  des  Körpers  im  Allgemeinen  steigernde 
Schädlichkeiten  hervorgerufen  wird  ( §.  287- )  5  da  bre- 
chen die  Manifestationen  des  Üebels  weniger  heftig  her- 
vor, wenn  nicht  die  veranlassenden  Ursachen  es  anders 
wollen,  dauern  aber  anhaltender  hintereinander  fort,  da- 
her bilden  sich  hier  vyeniger  Anfalle  und  Remissionen;, 
sondern    es   wird   eine   solche   Leidende   mehr  durch  an- 

n.  T 
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dauernde  Kränklichl-ieit  geplji^t.  In  Uicsetn  Falle  gelil 
die  Hysterie  am  gewöhnlichsten  in  aiidere  cachectisclie 
Krankheiten  über,  wenn  siö  hiicht  bald  gahoben  wird. 

§.  289- 
Was  litin  di^  i*rognose  anlangt,  so  hat  sie  doch, 
tingeathtet  daas  diesB  Krankheit  ein  so  beschwerliches 
Und  liästigfS  üebel  ,ist,  iiieistentheih  keinö  LtbenSgefabr 
voraus  zu  veirkündigen.  üie  Kranken  ertragen  dasselbe 
Jahre"  lang.  Werden  zwar  däbey  düri:  und  hagier^  allein 
öfterer  hebt  sich  das  Uebel  später,  vorzüglich  wehh  diö 
Menstrnatioh  cessirtj  von  selbst^  und  es  wird  iiiwi  der 
Verlust  an  Masse  ersetzt.  Jedoch  gtht  bisW^eilen  die  Hy* 
sterie  in  ahdfere  Krankheiten  über  tiud  wird  dadurch 
dem  Leben  gefährlich  j  es  ist  dies  dahn  immer  am  mei- 
sten zu  fürchten,  wenn  die  Kräfte  zu  sehr  mitgenommen 
liverdeh,  öder  wfenn  Infarcten,  Veriiartimgen,  Ausartun- 
gen mehrerer  Theile  Ui  d.  g.  Äugegerl  isind.  Auch  ist 
öhisr  ein  ßchlechter  Ausgang  zu  fürchten,  als  Genesung 
?ü  erwarten,  wenn  die  hysterischen  Anfälle  mit  heftigen 
Convulsiöneii  verbunden  sind, 

§.    ^296. 

Öäs,  was  der  Arzt  bey  der  Behanüluug  hysterischer 
Kranken  zu  beobachten  hat,  besieht  kürzlich  in  Folgen- 
dem :  1)  Immer  seige  ei*  sich  denselben  mit  Ruhe, 
Würde  und  männlicher  Theilnühme;  seine  Untersuchun- 
gen stelle  er  mit  Scharfe  und  Umsicht  an ,  um  Täu- 
schungen und  Wahrheit  gehörig  zu  unterscheiden,  in  sei- 
lten Anordnungen  scy  er  ernst  und  strenge  bey  allen  sei- 
nen  Znsammenhünften   mit   solchen  Kranken  vergebe   er 
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der  Wichtigkeit  seines  Berufes  ja  niphia,  wenn  er  den- 
sfelben  in  der  rechten  Maasse  und  auf  die  Dauer  i  nco- 
niren  wifh  2)  Begnüge  er  sich,  um  den  8i(z  des  Lei- 
dens völlig  äuszukundsvhaften ,  nicht  mit  dem  bl(>s;-en 
ärztlicbejtj  Exa^^nen,  sondern;  er  nelune  immer  mehr  od.  r 
weiiiger  die  geburtshiilliiche  Expluiation  zu  Hülfe,  da 
bey  der  Cur  dieses  Gebrechens  so  sehr  viel  auf  ihts  Be- 
finden und  da»  Verhältniss  der  Geechlechtsorgane  zum 
ganzen  Körper  ankommt.  3)  Nachdem  er  das  Leicien. 
bis  zu  den  äusserstcn  AVurzeln  verfolgt  und  die  Ursachen 
und  den  Character  desselben  ausser  Zweifel  gesetzt  hat, 
ordne  er  die  entsprechende  Diät  mit  grösster  Slrenge 
und  Piinktlichkeit  an,  sey  aber  hi(  rbey  ja  nicht  zu  kurz, 
SU  wortarm  oder  gar  unverständlich,  damit  er  den 
Kranken  ja  keine  Gelegenheit  zu  ängstlichen  Zweifeln 
oder  zu  Schlcifwegcn  giebt ,  um  Sfine  VorsehjiKen  au-^ 
ders  auslegen  oder  umgehen  zu  können.  4)  liey  allen 
seinen  Rathschlägen  lasse  aber  dter  Arzt  die  gesteigerte 
Reizbarkeit  dieser  üianken  nie  aus  den  Augi-n,  ver- 
schreibe daher  diö  ArzneystofTe  in  den  angemf\ssenen ,  da« 
heist,  in  sehr  kleinen  Gaben,  wiederlsule  sie  aber  öfte- 
rer. Vorzügliche  Vorsieht  erfordert  der  Gebrciuch  der 
sogenannten  Nerven-  oder  kratoptwidiigen  Mittel  bey 
H5'^sterischen ,  da  durch  dieselben  gar  zu  leicht  LTeber- 
rcizung  und  Verschlimmerung  des  krankhaften  ZusSandes 
lierbeygeführt  wird.  Ohne  die  grÖsste  Zartheit  im  Ab- 
snessen  der  krankhaften  Sensibilität  und  ohne  das  Ver- 
trauen auf  die  Natur,  welche«  nur  geleitet,  aber  nicht 
erstürmt  seyn  will,  können  die  Arzneyen  leicht  in  zu 
grossen  Dosen  gereicht  werden.  Die  Heilindicationen, 
welche   der   Helfende   in   der  Hysterie    zu  realisiren  hat, 
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sind:  a}  Ei-  bessitigfe  die  veranlssfeenden  üirsaclien,  so 
viel  es  in  seinen  liiatten  stellt.  b)  VcrsthVvitiden  nicht 
Ächon  cacli  Entfernung  der  Veranlassungen  die  Hratik- 
Iiäitssvn.ptome,  oder  sind  die  2\lüli\'^  des  Gebrechent 
rjicbt  wegzubringen,  so  sucb'e  er  die  erhöhte  Rei&barKeit 
im  ganzen  Körper  mid  in  einzelnen  Organen  berabzu-  ^ 
Stimmen.  c)  \^'ä!ircnd  er  da^  bejden  Heilanzei^eA 
Geniige  Iahtet,  lässt  er  heftigere  Hrankheit^ereignisse,  be- 
sonders wahrend  der  Paroxysmen,  nicht  unbeachtet,  son- 
dern sucht  selbige  auf  alle  Weise  zu  mildern  oder  uu- 
Scbädlicb  zu  ujachen. 

§     cor.  ♦ 

In  keiner  Eranltheit  -w-ird  dem  Arzte  cäs  ßeiltings- 
geschäft  -^olil  scbwrer  gemacht,  als  in  dieser.  Die  tau- 
sendfSitisen  Verandernngen  und  Launen  dieser  Leidendell 
erfordern  nicbt  allein  tausendfältige  Rücksichten,  soBcJera 
auch  einfe  "durch  nichts  zn  ermüdende  Geduld  und  Aus- 
dauer von  Seiten  des  Heilkünstlers,  Vorzifglich  vn'rd 
tine  tiefe  Mcnschenkedntniss  und  eine  Zweckmässige 
psychische  Behandlung  von  ihm  erfordert,  wenn  die  Hei- 
lung gelingen  soll:  denn  ohne  diese  und  eine  gehörige 
Diät  iüt  es  völlig  unmöglich,  etv/as  auszurichten.  In 
Hinsicht  der  erstem  muss  in  den  nieisleh  Fällen  vorzüg- 
lich auf  Heiterkeit  und  gute  Laune  gesehen  werden, 
jiein  Weg,  auf  welchem  dieselben  heibryznführen  sind, 
darf  unbetreten  bleiben,  da  ihre  Gewinnung  melir  als  die 
Hälfte  der  Cur  ausmacht.  Deswegen  muss  der  Arzt  den 
inncrn  Gram,  die  heimliche  Kränkung  und  dergleichen, 
so  viel  als  möglich,  kennen  zu  lernen  suchen,  und  das 
Scinige     zur    Enifernnng     derselben     bej^agen»       Leider 
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stellt  e?   jedoch  niclit   imtnfi-  in  seiner   Gewalt,     so  yiel 
auszurichten,     als  er  in   dieser  Hinsicht    wünschen    mu.ss. 
Wie    sich   jedoch  die  Behandlung   des    Körpers  n.jch  dem 
jedesmaligen    Falle    und    nach    den    Ursachen,     nach    dein, 
Character    vriid     dem   Sitze    der    ürankheit   richten    muss, 
so  is^  auch    die  ijsj'^chiscbe  ßebandiving.  nach    der   Indivi- 
dualität   des  Leidens    zu    nio-iiCciren.       Auch    in    psychi- 
schex"    Hinsicht    giebt   es    ein    erregendes    und    ein    schwä- 
chendes Verfahren,  eine  ableitende  Methode  11.  s.  w, ,  al- 
lein   die    Mittel    lassen    sich    nicht  auf  Papierstreifen    aus 
der  Apotheke   vei-schreibe>3,     \ind  die  a^eiste^  Aerzte  ha- 
ben   von    einer   solchen   Behandlung  kein?   Ahnung,     ge- 
scluyeige    denn,    die   Alenschenkenntniss ,     die   Gevvandheit 
und  die  logische  Consequenz,     welche  Iii'rzu  erforderlich 
ist,     Aber  eben    deswegen   können    sie  auch  nicht  begreif 
fen,   wie  ein  anderer  Arzt  solche  ürauke  öfters  ohne  alle 
Arzncyrn    und    gleichkam    auf    eine     unglaubliche   Weise 
herzustellen    vermag.       Je    nachdem    das    Psychische    be- 
schaffen ist    und   mit  4eu    Ursachen    un4    dem    Character 
der   K-vaulih'eit    des    Körpers,    gleich    oder    ungleich    steht, 
iuüssen  l:l3''sterische  bald  psychisch  erregend,  bald  besänf- 
tigend,    baid   schwächend,     bald  ableitend  nnd  bald  nie' 
^erscUageiid  u.  s.  w.  behandelt  vv.erdea. 

g.     292. 

Von  Speisen  und  Getränken  müssen  hysterische 
franke  nur  solche  wählen ,  welche  leiclit  zu  verdauen 
sind,  11*^* J  eine  nrässigo  Nahfunn  ge\yähren.  Leckerej'eri} 
^u  u'elcheii  der  sonderbare  i^ppetit  die  Kranken  "häisfig 
verleitet,  ymd  das  öüei'e  liastea  ^nd  Naschen  von  dieder 
o^er  v?p,ei^  Sneisp,  iin^  Nyenn  es  auch  nur  \Täre,  um  den 
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Magen  zn  versuchen,  nüi&seu  durchaus  unterblei- 
btni :  dpnn  man  kann  -jedem  ander«  Kiankpn  das  öitei-a 
E^scn  eli!.r  erlauben,  als  Ilyslerischen ,  da  es  boy  diesen 
nicht  alkin  darauf  ankommt,  dpn  Stajid  der  Verdauungs~, 
Organe  zu  verbessern ,  sundprn  auch  die  v^randei-lichg 
NtTventhäti^keit  zu  unterdrücken  und  den  ganzen  Orga- 
nismus an  mehr  Bcslandigkeit  zu  gewöhnen.  Deswegen 
ist  es  vorzüglich  nöfbig,  das$  die  Krnnkeq  niicht  allein 
im  Gtnvi'^se  dfr  Nahrungsmittel,  sondern  iiberhaupt  in 
ihrem  Thun  und  Lasseti  sich  de|p  grössten  Ordnung  wnd 
Eettän;ligkt  it  bc  fltissjoen,  so  viel  es  nur  immer  möglich 
ist.  Es  gehört  ferner  zu  ihrem  diätetischen  Verhalten, 
d.ss  sie  sich  ilcissig  in  freyer  Luf(  bewegen,  ja_ sogar 
üac!)  ilir'u  |iräften  den  ^örper  durch  Graben,  Hackpn 
pilcr  ähuiiche  Beschäftigungen  taglich  ausarbeiten  ^nd, 
wenn  ps  e^yn  kann,  in  der  bessern  Jahreszeit  gan:;  und 
gar  auf  dem  Lande  wohnen.  Auch  ist  es  eine  bekannte 
Sache,  dass  ihnen  das  Reisen,  das  Besuchen  minerali-^ 
scher  Bäder  und  der  Aufenthalt  in  gebirgige^  Gegenden 
sehr  gut  bekommt.  Die  Bekleidung  solcher  Krauken 
inuss  immer  so  seyn,  dass  keine  Erkältung  möglich  ist. 
Ein  vorziigliches  Augenmerk  verdient  in  dem  diäteli-- 
sehen  Begim  für  Hysterische  der  Schlaf,  der  am  meisten 
vermag,  das  aufgeregte  Nervensystem  zu  beruhigen,  Dem 
Weibe  sa,i{t  an  und  für  sich  ein  längerer  Schlaf  mehv  zu, 
als  dem  Mann'",  vorzüglich  aber  dem  llysterisch  kranken, 
daher  biete  der  Arzt  alles  auf,  um  diesen  zn  erzielen^ 
Ein  grosses,  geräumiges  und  von  ausserm  Getöse  entfern- 
tes Schlafzimmer,  in  welches  jedoch  deii  Tag  über  Licht 
und  Sonne  srhei^ien  kann,  ein  nic|U  ganz  leerer  Magen 
und   eui    ruhii-cr    durch    Abendlect'ire    pder  lebhafte  Ge- 
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spräche  nicht  aufgereizter  Kopf  oder  Geist  tragen  vor 
oder  beyni  Zubeitegehi)  viel  bty,  um  einen  ruhigen  und 
rrtjuiclienden  Schlaf  herbeyzuführen.  Nie  lasse  o^a«  aber 
solche  Kranke  allein  schlafen,  spndern  gese^ip  jhneu  eine 
muntere  ^nd  sichere  Frau  zu,  welche  sie  ,feey  hei  tigern 
Schnarchen,  bey  lebhaften  Träunjctj  wecken  und  welche 
ihnen  Red  und  Antwort  geben  hanq,  wenn  sie  voa 
selbst  aufwachen  und  vielleicht  von  diesem  pdef  jenem 
Traume  nocb  gequält  >ver(Jeii. 

f-  293- 
um  der  ersten  Heilanzeige,  die  veranlassen- 
den Ursachen  der  Hysterie  zu  beseitigen, 
Genüge  zu  leisten,  muss  der  Arzt,  wo  das  Nichtzu- 
standekommen  der  höhern  Geschlechtsfuuctionen  dieses 
Leiden  hervorruft,  alleö  das  aus  dem  Wege  yäutr.en,  was 
die  Conccption  hindert  (§.  285-)^  Deswegen  würde  er 
gegen  etwaige  Kraiihhejten  der  Ovarien ,  der  Mutterirom- 
peten  oder  des  Uterus  eben  so  zu  vei'fahren  haben ,,  wie 
es  weiter  unten  ausführlicher  gegen  die  Gebrephen  dieser 
Organe  angegeben  werden  so.ih  Sollte  der  Muttermund 
verwachsen  seyn ,  50  ist  er  chirurgisch  z^i  öffnen  ^  wie 
dies  weiter  oben  (§,  175=)  vorgeschlagen  wurde.  Fehlt 
der  Mann,  so  hat  der  Arzt  auf  alle  Weise  zur  Verheu- 
rathung  2u  rathen  und  bey  Aeltern  und  Vormündern 
seinen  ganzen  JEinflüss.  anzuwenden ,  um  öfters  solche 
von  diesen  gemissbilligte  Verehelichungen  ins  Werk  se- 
tzen zu  helfen.  Findet  sicl^  \n  yerheuratheten  Frauen 
durchai^is  nichts,  was  auf  einen  innei''n  Fehler  der  Gfeni- 
t^lie?!  schliessen  lasst,  $0  muss  der  Arat  sein  Augenmerk 
auf  den  ]\.|ann  richten ,   wenii  d^f^  Jjljie  ppfrtipht|}.ar  bleibt 
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und  die  Frau  aus  diesem  Grunde  in  Hysterie  Verfällt 
Auch  der  Eheujann  hann  die  Schuld  der  Unfruchtbarkeit 
tragen  und  trägt  sie  häufig,  weil  er  früher  ausschweifte, 
weil  er  krahk  ht  u.  s.  w.  und  hier  niuss  sich  die  ärzt- 
liche Behandlung  lediglich  auf  diesen  erstrecken,  um  die 
JJysterie  der"Frau  zu  heben.  Unheilbare  Gehrechen  die- 
ser /vrt ,  welche  die  Kinderlosigkeit  bedingen  ,  oder  re- 
latives Unvermögen  '^j  sollten  iinmer  einen  Grund  zuy 
Elicschcidung   abgeben. 

^}  Wenn  doch  die  Behörden,  geistliche  und  weltliche,  welcha 
üler  die.  GesrhlecIitsvcrrichtuniieSn  der  Menschen  in  und  aus- 
ser der  Ehe  sprQ' he.ii  ,.•  wüssien,-  ■yvie  Liüarr  ihre  Satz,ungen 
milunter  gegen  die  wnhre  Saclie  der  Natur  streiten,  wie  si? 
aber  anch  dadurch  tfle  Menschen  somatisch  und  moralisch  ver- 
derben, .Wje  öianclie  Frau,  weil„die  Ehc^sdieidupg  zu  sehr  er- 
■  Schwert  oder  ganz  immö^lich  ist,  die  Zeit  ihres  L«;beins  in 
Siechthum  ^linbringt,  oder  das  auf  Nebenwegen  suclit  und  er- 
zielt, wa.^  ihr»  auf  dem  gerädert  ^feicht  erreichbar  war !  Ich 
habe  mich  über  diesen ,  der  JMenschheit  sp  hochwicLtigei; 
Gegenstand  ausführlicher  in  der  Schrifi :  Ueber  die  Ehe, 
aus  dem  Gesichts  puncto  der  Natur,  der  Moral 
und  der  K.i.rch.9.,  I^eipzig  1§19,,  v£rbreitet,  wo^u  Herr  Su- 
perintendent Professor  D.  Tzschirner  den  gten  Abschnitt:  die 
Kirche  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Ehe  geliefert  hat. 
Ich  kann  nicht  anders,  als  ich  muss  dieser  St^hrift  recht  viele 
geislüche,  juristische  und  medicinische  Loser  wünschen,  da  es 
Sair  heiliger  Ernst  ist,   den  Zustand  des  Weibes  au  verbessern» 


§.      294. 

Rührt  die  Hysterie  von  solchen  Dingen  her,  Arelclia 
die  Sensibilität  in  den  Geschlechtsfheilen  unmittelbar 
krankhaft  aufregen,  so  hat  der  Arzt  aUH,  aufzubieten, 
um  dieselben  bald  mögliebst  zu  enlferaen.  Solche 
Frauenzimmer,  welche  sich  das  Leiden  durch  Onanie 
zugezogen    haben,  ,  werden     Tag    und    Nacht    unter   die 
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strengste  Aufsicht  gesetzt,   öf!Hi:s  cfnrcli  enei'gfscbe  Strafe 
predigten  wieder  erinnert,   dea^  Fi'hlor  zu  vermeideu,   sie 
piüssen    »ich   ilbiigens  täglich    rfiehreic   Male  an  den  aus-: 
serii  Schaamthefleii  mit  kaltem  Wasser  waschen,  mii.Hsexi 
körperlich  besonder?  im  Fieyen   arbeiten,    gehen,    graben^ 
iiaeiien   li.  s.  w<.     und    bekonmjen    nur    wenig    und    mehr 
Ssarge  Kost ,  ■  ■  ."^f "H    sie  nicht   .vehon    zu    sehr  geschwächt; 
sind.     W^  viel  mit  iiber-einander  geschlagenen  Schenkeln 
siizi,     mus8  mehr   stehen   od^  geh^ft  und  mussaiif  län- 
gere Zeit  ganz  von    der  gewöhnlicheja  Beiichaftigung  ent- 
fernt  werden.       Wo    dem    Geschlechtstriebe    zu'  oft   und 
zu  stürmisch    gefröhut  v/ird,     da  schildere    der  Arzt  die 
nachtheiligen    Folgen    mit    den    lebhaftesten    Farben    und 
liclfen  alle  seine  Ermahnungen  nfcht,  so  schicke 'feiiight- 
weder    den   Mann  oder   die  Frau  auf  Reisen,     um  boyde 
auf  längere  Zeit    von  eih?.nder  zu  tentferneni     Hat  ir>gend 
eine   nachtheilige  Einwirkung   die    Menstrnalaussonderung 
zurückgehalten    oder    unterdrückt,     so    behandle    er    den 
Fall,    wie  dies  weiter  obfn  'unter  der  Cur  der  kraukliaf- 
ten  Menstruation  gelehrt  worden  ist.     Sollte  irgend  etwas 
lirankhaftes  an  den  inneru  Genitalien  seyn ,     wovoö    der 
vermehrte  Reiz   ausginge,    so  würde  dieses  nach- Befinden 
der   Umstände    gehoben   werden    müssen.       Unschickliche 
Mutterkränze,    vertauscht    nmn    mit   zweckmässigem    oder 
man     vermeidet     auch     dieses     mechanische     Mittel    wohl 
ganz.     Emmenagoga,  drastische  Abführmittel  u.  d.  g.  lässt 
inaji  ganz  bty  Seite  setzen,  so  wie  man  auch   eihe  solche 
Kranke  möglichst  schnell  aus  schlüpfriger  Gesellschaft  zu 
reisaen  und    ihr  solche,     den  Geschlechtstrieb  aufregende 
Bilde^ji  Geuiählde,  Bücher  v.  s,  w.  wegaunehmen  hat.  > 
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§'    295- 
Ist  die   Hysterie  nach   solchen    Schädlichkeiten   ent-r 
standen,     welche   die  Sensibilität   im    ganzen  Körper  pa- 
thologisch erhöhten,     während  sie  die  Kräfte  verminder- 
ten  (§.  287- )>     ^^    mv-is   das   Wirken    des  Arztes   dahin 
gehen ,    nicht  allein  diese  nachtheili^cn  Ursachen  zu  ent- 
fernen,  sondern  auch  die  Folgen  davon,   gewöhnlich  die 
allgemeine  ^nd  topische  Schwäche,  wegzunehmen.       Wo 
^cl^lechte  Nahrungsmittel   und  der  4v?fcnthalt   in  verdor- 
bei^er  Luft  die  Krankheit  erzeugten,     da  miiss   alles  auf-t 
geboten  werden,    um  diese  ersten  Bedürfnisse  des  Lebens 
zu  verbessern  und  gewöhnlich  hält  es  nicht  schvver,    den 
Darmcanal  und    die    Lungen    besser   zu   nähren,       Langp 
dauernde  und  ersc|:iöpfende  Säi'teverluste,     als  ßlutfiiisse, 
iiberiiiässige  Menstruation,    zn  qopiöse  Lochien,    Durchs 
fälle,     Ruhren,     weisser  Fkiss,     Speichelfluss,     zu  lange 
fortgesetztes    Stillen    und    zu    häußge     Milchabsonderung 
sind  nicht  allpin   nach  den   Regeln   der  Kunst  vorsichtig 
zu   beseitigen,     sondern  es  hat  der  Ai'zt  auch  alle  Mühe 
aufzuwenden ,     um   die  dadurch  herbeygeliihrte  Schwache 
zu    heben.       Dasselbe    muss    auch    geschehen,     wenn    der 
Körper    durch     schwächende     Arzneymittel     und     durcli 
Krankheiten  dieser  Art  von  Kräften    gekommen  ist     Er- 
heiterungen   für    das   GemÜLh,     reine   und   gesunde   Luft 
nebst    leicht   verdaulichen,     aber    gut    nährenden    SpeiseJ:^ 
und  rkträtikcnj    worunter  Milch,    Bier  und  Fleisch  vor- 
iiüglich    zu  nennen    sind,     und    den   Kräften   angemessene 
Bewegungen  des   Körpers  mit  möglichstejf  Ruhe  dts  Gei- 
stes und  einem  guten  Schlafe  während  der  Nacht,     wer-» 
den  sich   immer  niitzlich  geigen.       Näcl:ist  (|iesera  diäte- 
tischen  Regim    ist  der   stärkende  Heilapparat  hier  so  in- 
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dicirt,  das3  anfänglich  die  leichfern  und  später  cts\.  die 
stärkern  Roboran'ia  gewählt  werden.  Haben  anhaltende 
Geisfesanstrengiingen  oder  GemüÜisafiectionen  (Jie  Hyste- 
rie veranlasst,  üp  gebittet  man  der  Seele  möglichste 
Ruhe  und  lä§st  ^hr  nur  unterhaltende  Beschäftigungen 
zu,  fiir  das  Geniiith  sucht  man  auf  alle  Weise  Zufrie- 
denheit oder  die,  der  früher^  palgcgengesetzt?,  Stirn- 
inung,  J^rohsinn,  Heiterkeit  u.  s.  w.  herbeyzufiihren. 
JRomanenlpserinnen  verordnet  man  Schriften  über  ge- 
schichtliche Gegenstände  oder  Reieebeschreibungen ,  be- 
schäftigt sie  jedoch  auch  mehr  durch  Arbeiten  iii^ 
Hause,  im  Garten,  auf  dem  Felde  u.  s.  w.  pas  Sitzen 
und  Lesen  über  lo  Uhr  des  Ahejjds  muss  solchen  firan- 
ken  aber  immer  streng  jintersagt  sejn,  Schwärmerinnen 
entfernt  man  von  dem  Gegenstande,  \vodurch  ihre 
S^'hwärmerey  veranlasst  würde,  lässt  selbige  sich  völli«; 
»usreden  ^  yvenn  sie  auf  ihren  Lieblingsgegenstand  kom- 
Xnen,  und  setjsl;^  ihnen  nun  die  Gründe  der  klaren,  kalten, 
unbefangenen  Vernunft,  schneidend  kurz  und  mehr  als 
Witz  entgegen.  Mit  den  Schwärmerinnen  mitschwärmen 
oder  mit  de^  Betschwestern  mit  knieen  oder  beten, 
^eisst  ihren  Krankheiten  Nahrung  geben.  Wo  beträcht- 
liche und  ungewöhnliche  Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane 
die  hysterische  Stimmung  begünstigten,  da  treffe  man  die 
Anordnung,  dass  ^lle  stark  riechende  Substanzen,  alles 
heftigere  Geräusch  und  alles  ,  was  das  Gemüth  schnell 
autzuiewen  yeruia^,  entfernt  bleiben. 

%     296. 
Besonders    verdient    bey    Befolgung    dieser   Heilindi- 
cation  der  ünterltjb  und  vorzüglich  der  Üarmcanal  nebst 
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seinen  Beyorganea   die   gci;puesie   Beaclitimg   des   Arztes. 
Eben   weil    die    sämmtlichen    Ässlmilationswerkzeuge    mit 
dem   Uterini?ysteme    in    so    genauer     Vei-bindung    stehen, 
weil  beyde  durch  das  Bauchfell  zuÄanuaeil  Länger;,    weil 
beyd^   Organe,    Darmcanal  und  Uterinsj'^stexJi ,     einander 
so   analog   gebildet   sind,     weil    ferner   die   Fuuclipn   d.e« 
letztern  von  der  Vemchtung  des  ersSern  abbringt,  springt 
die    erhöhte   Reizbarkeit    der    Innern   GcnUalien    am    ge- 
wöhnlichsten auf  dieses  Nachbarsj'^stem   über  und  bewirkt 
da  mannigfaltige  Verstim  na  un  gen  wad  ünprdnuy^e^i.     Abea* 
eben -so  leicht  und  eben  so  gewöhnlich  theileji  sich  auch 
Ariolnaiien  und  Verstimmungen  in  den  Assiuiilationswerl:- 
seugen  den   inücrn  Geschlechtslheilen  mit.     Sollten  daher 
Stockungen  im  Pfortadersysteme,    oder  in  den  Lymphge- 
fässen  oder  in  den   Drüsen   des  Unterleibes    Theil    an  der 
Entwickelung  der  Hysterie  haben,     sa  sind  diese  VDr  al- 
lem 2W  htben  ;    dasselbe  gilt    auch  van  etwa  vorhandenen 
Cruditäten,,    Würmern    und    Verstopfungen    des  Darmca- 
r.als.     Eben  so  hat  dex  Arzt  auch  Verhärtungen  der  Le- 
ber  oder   der   Milz,-    oder   sonstige    Abnormitäten   dieser 
Organe  zü  beseitigen,  wenn  die  Heilung  der  Hysterie  ge- 
lingen soll.     Gegen  Stockungen  im  Pfortadersysteme  wen- 
den   v/ir  leichte    Abführmittel   vcn    Cremor   tartari,     vg.ii 
Sai  Seignette,  von  Pulpa  Tamarindorum,  von  Scnna_>urd 
ähnlichen  in  kleinen  Gaben   an,  welchen  wir  seifenartige, 
leicht    bitlere    Extracte-  n^^^t    Liq'aor   terrae  foliata  tartari 
oder    mit    dem  Acidum   Kajleri    oder   ^em   EUxir   vitricli 
Mynsicht.   interponiren.        Geistige  und  säuerliche  Einrei- 
bungen  in  den  Unterleib  aus  halb   Rum  und  halb  Wein- 
essig «pd  viei  Bewegung  in  freyer.  Liift  nebst   pinu^  dün- 
nen  und   leicht  nährende»  Diöit   ©iiisseö   hiorniit  YP?'avi»i- 
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den  V/erden.  GegGti  Stockungen  in  Atn  Drüseh ,  in  Ben 
Eyiupligcfässen,  und  gegen  Veihärtuiig  det  Leber  und 
der  ^üJe,  so  wie  gegen  die  scropluilöse  Disposition  be- 
dienen wir  uns  innerlich  nielir  der  seifenartigen  Estracite, 
cler  leicliterri  eben  genannteh  Mittel  zum  OeffVien  des 
D.armcanals ,  der  AntimonialpiÜparate,  ,  des  Extrabtum 
Chelidonii  majoris,  des  Carlsbades  und  ähuliclier,  und 
äusseriich  niebr  der  warmen  Bader,  der  seifenartigen 
Eini-eibungen ,  der  künstlichen  Geschwüre,  der  Electrici- 
tät,  als  des  versüssten  Quecl;siiberSi-  Gruditäten  wierden 
dnrch  die  eheji  genannten  leichten  Abführmittel  Weggö- 
schalTt.  Wo  sich  dagegen  Würmer  und  besonders  der 
Bandwurm  als  Begleiter  der  Hysterib  zeigen ,  wie  das 
sehr  gev/ölmlich  geschieht,  da  denke  der  Arüt  ja  nichfc 
darauf,  dieselben  durch  drastische  Evacnaulia  abtreiben 
zu  wollen ,  wenn  er  nicLt  diö  hysterischen  Zufälle  ver- 
schlimmern will.  Der  Wurm  vegetirt  hier  im  liäiper, 
weil  die  Verdauung  incom]jlett  \on  Statten  geht  5  das 
ganze  Geschäft  des  Arztes  mnss  daher  in  «inem  solchen 
Falle  darauf  gerichtet  scyn ,  -  die  Functionen  des  Darm- 
canals  zu  verbessern.  Anhaltende  und  verschiedenartig 
wechselnde,  auch  hartnäckige  Verstopfung  des  Darmca- 
nales  wird  theils  durch  Clystiere  von  Milch  und  Seife, 
von  einem  Schleime  mit  Oel  unll  Salz  vermischt,  wenn 
lirämpfige  Stricturen  im  Mastdarm  die  Ausleerung  mit 
hemmen,  von  Baldrian  mit  und  ohne  Meine  Dosen  von 
Opium,  durclF  die'Kämpfschen  Visceralklystiere,  theils 
durch  die  eben  angeführten  Ausleermittel  gehoben.  Da- 
bey  darf  jedoch  das  öftere  Reiben  des  Unterleibes  rnit 
der  blossen  Hand ,  mit  Flanell  oder  mit  einer  geistigen 
aromatischen  Flüssigkeit  und  viel  Bewegung  nicht  unter- 
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bleiben.  Dass  auch  bcy  einer  sölcben  Bebandlung  alle 
fest  anliegende  und  den  Unterleib  einengende  Kleidungs- 
stücke, Binden  u.  s,  w.  entfernt  wierden  niiissfen^  Vet-i 
steht  sich  von  Selbst.  Sollte  irgend  eiti  frühere^  Esan* 
theOi  schnell  vfeitriebeh  worden  seyn  und  sich  auf  ein  in* 
netfes  Orgati  geworfen  habeh  und  durch  die  Verstimmung 
diesselben  die  Hysterie  veranlassen,  äo  ist  dieser  Aus- 
»fchlag  möglichst  schnell  wieder  hervorzulockeh  oder  die 
uachtheilige  Wirkung  desselbeta  direct  und  antagonistisch 
2U  milderh  oder  völlig  zu  beseitigen.  Wo  die  gichtisthe 
öder  herpetischfe  Anlage  als  Gelegthheitsüt-sache  mit  an-' 
auhlagen  ist^  da  muss  der  Arzt  aucb  mit  nach  den  Mit- 
teln greifet!,  welche  gegen  diese  Gebrechen  als  heilsam 
behannt  sind« 

Vtxi  der  zweytön  Heilanzeige,  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit im  ganzen  Körper  und  in  einzelnen 
Organen  herabzustimmen,  völlige  Genüge  zu  lei- 
sten, hat  der  Ai'zt  sorgiähig  zu  unterscheiden  ,  nach 
welchen  Veranlassungen  die  Hysterie  entstanden  ist. 
Muss  er  Unfruchtbarkeit  des  Weibes  (§.  284-  und  285«) 
als  die  Ursache  des  Leidens  aniiclinien ,  so  gründet  sich 
die  vermehrte  Sensibilität  grösstcnlheils  auf  einen  Ueber- 
schuss  von  ^Jabruugsstüff  und  Vitalität  und  er  wird  da- 
her seinen  Zweck  nur  durch  ein  mehr  schwächendes, 
kühlendes  und  temperirendes  Velfahren  erreichen."  Einer 
solchen  Kranken  bekommen  dünne,  wenig  nährende, 
säuerliche,  küblende  und  vegetabilische  Speisen  und  Ge- 
tränke, desgleichen  viel  körperliehe  Beschäftigung,  besonders 
in  Ireyer  Luft^  im  Sommer  öftere  kalte  Bäder  im  Flusse, 
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v(enn  nicht  die  KrünWieit  schon  äu  lange  gedauert  hat 
und  desHegen  Köipersfcliwäcbe  dadurth  herbeygefiihrt 
tVbrdeü  ist,  weniger  Schlaf  j  eihe  sich  mehr  gleichfalfei- 
bende  Stimmung  des  Gemiiths  Uiid  iiinlänglich  intieres- 
santCj  ableitende  Beschäftigungen  des  Geistes,  am  besten, 
dagegeti  Musik  j  Taiiz,  dais  Zusammcnseyn  mit  Manns- 
personen f  Leetüre  und  ähnliche  Dinge  das  krankhafte 
Befinden  steigern.  In  therapeutische?  Hinsicht  werden 
meistehtheils  Meine  Aderlässe  die  Cur  feinleiteh  können, 
tVenii  sich  Besöndei"s  das  Blut  a\i  sehr  chylusreicli  än- 
nehmön  ISsst;  ja  es  werden  sogar,  "Wenn  die  Constitution 
dafür  spricht,  dfergleicben  Blutauslberungen  von  Zeit  zu 
Zeit  wibderholt  werden  können.  Bemerkt  der  Arzt  im 
Gefässsystfem  vorzüglich  Orgasmus,  so  sind  besonders  die 
Sätlerii,  der  Spiritus  Viti-ioü  j  oder  das  Acidura  Elalleri, 
bey  grösserer  Reizbarkeit  des  Darmcanals ,  das  Elixir^vi- 
trioli  Mynsicht.  mit  dem  Wasser  der  schwarzen  Kii"- 
schen  und  mit  einem  Safte  zu  reichen.  Ohne  den  ge- 
nannten Oigasniaä  paissen  hier  auch  das  Nitxümj  der 
Crenior  tartari  und  der  Tartatus  tartarisatus ,  um  die 
Reizbarkeit  zu  Uiildcrn.  Wo  diese  aber  wegen  Schwa- 
che des  Magens  nicht  veitragen  werden,  setzt  man  ihnen 
etwas  Castoreuin  oder  ein  biiteres  Mittel  zu.  Leichter 
verdauen  solche  Kranke  die  Emulsionen  aus  bittern  und 
süssen  Mandeltt  oder  aus  Mdhnsaamen  und  dem  Wasser 
der  schwarzen  Kirschen,  denen  man  bey  grösserer  Reiz- 
barkeit sogar  kleine  Gaben  von  dem  Wasser  der  bittern 
Mandeln  oder  des  Kirsch iorbeers  beyfügen  kann.  Hat 
sich  die  Reizbai'keit  vorzüglich  in  den  Bauchorganen  an- 
gehäuft, und  hat  sich  derselben  nach  und  nach  bedeu- 
tende Schwäche  ^de»  Darmeänales    beygeselltj     80   dienen 
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die  leichtern  biUern  Extracte  mit  eiileai  gewlirzhaften 
Wasser j  luit  der  Aqua -Mriithae  piperitaej  Valeriariae, 
Hyssopi,  C.  Auranfioi  iHii  ur]d  mit  dem  Liq.  ttrr;  fol,  tar- 
tari  odier  mit  dem  Siäilieni,  mit  dem  Liquor  G;  C,  suc; 
versets:t5  um  dieselbe  zu  mindern.  Mag  mati  aber  ^uch 
anwenden^,  waä  man  willj  so  darf  der  Darmcanal  dabey 
nicht  verstopft  bleiben  und  stellt  sich  die  gfehprige  Lei- 
besÖlTnung  nicht  täglich  von  selbst  ein|  so  ist  dieselbe 
durch  leichte  eröffnende^  .Mittel,  durch  das  Elettuariuni 
lenitivum,  durch  Folia  Sennae  mit  dem  Sal  Seigncttej 
Quch  Wühl  durch  Oleosa  zu  brfördern.  Uebrigens  be- 
dient man  sich,  um  die  erhöhte  Reizbarkeit  zu  min^ 
dernj  auch  der  antagonisti^chen  Methode,  man  leitet 
durch  Fussbäder,  durch  wärmere  Bekleidung  der  Füsse^ 
durch  Rubetacientia,  durch  künstliclie  Geschwüre  j  durch 
erregtes  Brechen  u.  s.  w.  von  dsn  Organen  ab,  in  w^el- 
eben  sich  die  Reizbarkeit  besonders  concentrirt  hat»  Fer- 
ner greift  man  bey  grosser  Empfindlichkeit  der  Augen 
nacli  der  Finsterniss,  bey  partieller  Hitze  nach  der 
Kälte,  um  durch  letztere  jene  zu  massigen.  Endlich 
wenden  wir  wohl  auch  den  thierischen  Magnetismus  in 
der  K3^sterie  an  und  wir  werden  bey  dieser  Classe  von 
Kranken  sehr  wichtige  Erscheinungen  hervorbringen, 
wenn  wir  uns  als  Magnetiseure  alle  Mühe  geben  und  in 
^  dem  rechten  Rapport  zu  ihnen  stehen.  Eben  weil  hier 
das  Streben  nach  der  männUchen  Geschlechtsaushülfe  und 
dadurch  nach  jden  höhcrn  weiblichen  Zeugungsfunctionen 
vorwaltet,  Avird  der  >veibliche  liörper  die  Einwirkung 
des  männlichen  Magnctiscius  gern  aufnehmen,  ja  er  wird 
sich  einigcrmaassen,  dadurch  geschmeichelt  iüblen  und  alle 
die  Mttamorpliosen  willig    eingehen,     welche  ein  solcher 
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Einfinss  nui"  immer  hervorbringen  l^ann,  weil  gerade  hier 
der  rechte  Zunder,  die*  rechte  Recepfivität  vorhandea 
ist.  Auf  einige  Zeit  wird  sich  eine  solche  Kranhe  auch 
für  gebessert  ausgeben  und  sich  seihst,  durch  den  Magne- 
tismus füi"  gebessert  halten  ^  aber  nach  einiger  Zeit  wird 
dieser  Glaube  in  der  Maasse  schwinden,  in  welcher  das 
Gefühl,  dass  dadurch  das  eigentlich  Erstrebte  doch  liicht 
erreicht  werde,  hervortritt,  —  In  keinem  Falle  passeU 
die  stärhern  Narcotlca ,  Nervina  und  Antispasmodicä  we- 
niger, als  in  dem  in  Rede  stehenden.  Hhifig  werden  da- 
durch nicht  allein  die  Parcxxysmen  versLärktp  sondern 
auch  öfterer  herbeygelockto  ' 

%  298. 
Stanirnt  die  iEtysterie  von  unmittelbaren  lleizung&n 
der  Genitalien  (ö-  286O  ab,  so  kommt  es  bey  der  indi- 
cirten  Verminderung  der  erhöhten  Senaibilität  darauf  an^ 
ob  durch  die  nachtheiüge  Einwirkung  oder  durch  die 
längere- Dauer  der  Krankheit  schon  allgemeine  Schwäche 
herbeygefiihrt  worden  ist,  oder  nicht.  Im  erstem  Fallö 
ähnelt  die  ärztliche  Behandlung  der  im  nächsten  Para- 
graph anzugebenden  Therapie,  \xa.  zweyten  müss  sie  da- 
gegen mehr  mit  dem  übereinkommen  ,  was  wir  im  vor- 
hergehenden Paragraph  anempfohlen  haben.  Je  weniger 
eine  solche  Leidende  von  Kräften  gebracht  ist,  um  so 
eher  verträgt  sie  kaltes  Waschen  an  den  äussern  Schaam- 
und  Beckentheilen^  am  Mitlelfleische  und  in  der  Ge- 
gend des  Kreuzes ;,  kalte  Umschläge,  kalte  Halbbäder, 
ja  sogar  unter  manchen  Umständen  Einspritzungen  von 
nicht  zu  kaltem  Wasser  in  die  Multerscheide,  um  die 
Reizbarkeit  der  Genitalien  hcrabzustinimeUi  Dass  übri- 
11.  U 
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gcns  diese  Mittel  nie  gegen  die  Mcustriialionsperiotle 
und  nie  während  derselben  angewendet  Werdeü  diirfcii, 
verstellt  sich  von  selbst.  Innerlich  und  änsserlicli  ge~ 
bi  aueht  jnan-  übrigens  hier  dieselben  Heilsbbstattzen  .  %vel~ 
che  im  voth  ergehen  den  Paragraphen  giegen  die  £11  grosse 
Reizbarl'icit  von  Mangel  an  Conception  aufgeliibrt  worderi 
sind.  Wo  diese  crhöh.le  Sensibilität  aber  mit  Schwrichö 
des  ganzen  Körpers  verbunden  istj  ja  sogar  mehr  odet 
Weniger  von  derselben  abhängt,  da  konjnit  das  Leiden 
"  mit  dem  iiberein ,  dessen  Ursprung  im  287ten  Paragra- 
phen aligegeben  worden  tuid  voll  desf-en  Heilung  eben 
weiter  5;u  bandeln  ist, 

%     299. 

Rührt  die  Il3^slerie  von  solchen  Schädlichkeifeii  her^. 
welche  die  Sensibilität  iln  ganzen  Körper  steigcitettj 
während  sie  die  Ki-äfte  schnialerteij ,  so  hat  dei-  Arzt  die 
iillgenieine  und  öi'llrch  erhöhte  Nerven IhaJigheit  anf  eine 
ganz  andere  Weise  und  mit  ganz  andern  Mitteln  zu  ver- 
mindern, als  iii  Meu  vorhergehenden  Fällen.  Hier  sLeüt 
sich  ihm  hei'ü  Ueber!}chuss  von  NslirungsstofF,  kein  Pitts 
Von  Vitalität,  sondern  im  Gegentheile  ein  Minus  einigc- 
gcn ,  dass  ^ich  glciclisam  hiliter  die  criiöhte  Nerventiia- 
figkei't,  hmter  das  gesteigerte  Gefühl  versteckt.  Weil 
liber  die  hranbhaft  verniehrte  EiilpGndürbkeit  digs  Ncr~ 
vensystisma  hier  von  der  Schwäche  und  diese  Wieder  vpii 
der  gehenifriten  Reprodiiction  abstaiHnit,  so  hat  der  Heil- 
ktinsller  vorzüglich  änf  die  llcrstcllang  der  letztern  hin- 
zuarbeiten niid  also  in  diesem  Falle  mehr  nährend,  mehr 
stärlicnd  ,  aber  nicht  schwächend  zu  handeln.  Die  Fun-^ 
ctiuuen    des   Darnicanalcs    sind    deua    iveiblichen    Körpeü 
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wicliljger  und  notluvenfligpr ,  als  dem  männliohfn,  aber 
6hen  weil  dies  ist,  bat  der  Ar?:t  auch  btym  Weibe 
mehr  gewonnen,  wenn  es  ihm  gelungen  ist,  diese  Ver- 
richtungen in  den  Normalzustand  zuriickzuKihcpn.  Nach- 
dem etwaige  Crnditäten,  Verstojiisingin  und  Verhartun- 
gtn  in  den  Organen  der  AssiniijaLion  und  andere  Hin- 
dernisse beseitigt  sind  j  eignen  sich  hier  die  ieich?en  fö-^ 
nischen  Mittel  innerlich  und  äusseriioh ,  lauwarme  Ba- 
der von  aromatischen  Firantern ,  oder  leichte  Eisenb^'der» 
besonders  wenn  sie  mit  fixer  Luft  geschwtingert  sind, 
wie  das  Pyrniontcr-,  Egerwasser  und  ähnliche,  auch  das 
Waschen  des  gan;;en  Körpers  oder  cinzi  Iner  Theih^  mit 
halb  Rum  und  halb  Weinessig,  oder  zwey  Theiicn  von 
letzterem  und  einem  Theile  von  ersteiem  und  eine  leichte 
und  nährende  Diiit,  am  besten,  um  die  erhöiite  Sensibi- 
lität herabzustimnien.  Wie  aber  der  Körper  mehr  er- 
nährend, mehr  stärkend  behandelt  wird,  so  muss  auch 
die  psychische  Diät  darauf  ausgehen,  Geniiith  und  G^  ist 
aufzurichten  uiid  zu  heben^  Nächst  der  ernährfuden  und 
slärhenden  Methode  ist  wohl  die  beruhigende  hier  die 
natürlichste,  um  die  Einplindlichheit  der  NorveJi,  w(hhe 
so  leicht  andere  Organe  in  loderndes  und  verzehi<"ndes 
Feuer  versetzt,  zu  dämpfen»  Ein  beruhigendes  Mittel 
besitzen  wir  aber  nur  in  der  Blausäure  und  in  den  Prä- 
paraten, welche  dieselbe  enthalten.  Wir  mischen  diese 
Arzneyen,  die  Aqua  Ljsuroccrasi ,  die  Aqjia  atiiygVialaruin 
amararum ,  Cerasorum  nigrorum  und  das  Aciduni  hynro- 
cyanicum  theils  zu  den  tonischen  oder  zu  den  eröll'nen- 
den  Äledicamenlen ,  theils  interponinn  wir  sie  für  sich 
in  sehr  kleinen  Gaben.  Eine  köstliche  Arznry  dieser 
Art,     welche   Hysterischen    aus    dieser  Classe  gewöhnlich 
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sehr  gut  bel^ornmt  unel  welche  ich  nitlit  seifen  bey  gros- 
ser Magenschwäcbe  ohne  alle  weiteren  Medicamente  mit 
grösste'm»  Nutzen  habe  brauchen  lassen,  ist  der  sogenannte 
Schweizer  Kirscligeist,  voransgeselzt  j  dass  man  ihn  gut 
hei-eitet  und  aufbewahrt  bekommt.  Ich  habe,  nachdem 
solche  Kranke  laglich  4  bis  6  Mal  jedesmal  I  oder  2 
KoSfeelöffel  inid  4  bis  6  Wochen  lang  genommen  hatten^ 
die  heftigsten  hysterischen  Zufalle  ganz  allein  nach  die- 
sem Mittel  weichen  sehen.  Andere  Arzneyhörper,  diia 
-man  gewöhnlich  atich  bey  Hysterischen  zur  Verminderung 
der  erhöhten  Reizbarheit  in  Anwendung  zlelit,  die  soge- 
nannten Narcotiea,  die  Antispasmodfca  und  die  Nervioa 
sind  zu  diesem  Zwecke  nicht  an  ihrem  Piatze  und  es  ist 
mit  diesen  mehr  kräflig  eindringenden  und  dem  Weibe 
an  wnd  für  sich  weniger  zusagenden  Substanzen  gewiss 
grosses  Unglück  angerichtet  worden.  Nur  in  sofern 
jnehreie  davon  i'orzüglich  auf  den  Dariucalial  erregend 
wirken  luid  deswegen  die  Verdauung  befördern,  als  z.B. 
der  Liquor  C.  C.  sttccin. ,  das  Castoreum ,  die  thierischcn 
und  ätherischen  Oele  u.  s.  w.  beweisen  sie  sich  nützlich, 
aber  sie  -s,}nd  dessen  ungeachtet  nicht  vermögend,  die 
vermehrte  Reizbarkeit  herabzustimnien.  *  Auch  eignen 
sieh  in  diesen  Fällen  und  für  diesen  Zwech  weder  die 
Electricität  noch  der  Galvanismus  und  selbst  der  thieri- 
sche  Magnetismus  hann  hier  nur  nachtheilig  wirken, 
wenn  er  auf  die  gewöhnliche  Weise  getrieben  wird,  d.  h. 
dass  man  nur  darauf  ausgeht,  die  Manipulirte  bis  zum 
Hellsehen  zu  bringen.  Ein  geringeres  Berühren,  das  öf- 
tere Auflegen  der  Hand,  das  leise  Streichen  eines  schmer- 
zenden Theiles  mit  den  Fingerspitzen  u.  s.  w.  beruhigt 
oft  exakirte  Kranke  dieser  Art   augeJiblicklich,     dagegen 
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zu  vieles  und  zulange  dauerndes  Einwirken  auf-  und  erre- 
gen mus6.  Strömt  die  männliche  Individualität  in  geringem 
Grade  und  n;ie]ir  auf  eine  ruhige  Weise  auf  das  Weib 
über,  'SO  kann  dies  wohl  das  Leben  desselben  einiger- 
maassen  heben  und  daher  vortlieilhaft  wirlien.  Wird 
aber  das  Nervens3'^steni  in  einem  höhrrn  Gi'ade  dadurch 
angegangen,  wie  dies  bey  dem  Magnelisiren  gewöhnlich 
geschieht,  so  erfolgt  üeberspannung  und  erst  nach  dieser 
Abspannung,  aber  nicht  jene  wohllaätige  Ruhe,  weiche 
wir  für  diesen  Fall  wünschen  müssen. 

Der  dritten  Heilanzeige  zu  Folge  ist  es  Pflicht  für 
den  Arzt,  nicht  allein  die  Paroxysmen,  son- 
dern auch  andere  heftigere  K  r  a  n  k  h  e  i  t  s  e  r- 
e  i  g  n  i  s  s  e  zu  beachten  und  symptomatisch  zu 
beseitigen  oder  möglichst  zu  mildern,  wäh- 
rend er  bcj  w^eniger  stürmischen  Störungen  des  Lebens 
den  allgemeinen  Curplan  befolgt:  denn  allerdings  ist  die 
Hysterie  ein  Leiden,  wss  das  symptomatische  Eitjgrcifen 
bisweilen  höchst  nöihig  macht:  denn  anders  will  eine 
hysterische  Kranke  im  Paroxysmus  und  anders  ausser 
demselben,  anders  bcy  diesem,  anders  wieder  bey  jenem 
heftigem  und  drohenden  Zufalle  behandelt  seyn.  Wenn 
daher  in  den  rnbigern  Zwischenzeiten  der  eigentliche 
Heilplan  gegen  die  Hysterie  ungestört  in  Wirksamkeit 
bleibt,  sehen  wir  uns  genölhigt,  wenn  heftigere  Sym- 
ptome' hervorspringen  oder  wirkliche  Paroxysmen  sich 
einstellen,  die  frühem  Medicamente  auszasetsen  und  ge- 
gen diese  die  passenden  Mittel  anf  die  Zeit  ihrer  Dauer 
vorzuschreiheR.       Doch  auch  bey  einem  salcben  sjanpto- 


3T0 


maHschen  Verfahmi  dürfen  wir  die  VeranJassungen  c[»3r 
Uylcrie    und    den  Grundt  haractcr  derselben  nicht    "erinff 
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acht<n,  auch  hier  mu^^sen  uns  dieselben  vor  Fthlgrilfen 
Schill'/.«  n.  Die  gewöhnlichsten  schweren  ETeigpis5e  bey 
Hyslij  i,-n  hen  sind  : 

l)  Plötzliche  Fifbcranfalle  mit  heftigcui  Froste  tincl 
darauf  Ibigender  trockener  Hitze,  bald  mit  excentiüschen 
Scbnit^rzf ii  im  Kopfe,  in  den  Glieden^  u.  e.  w. ,  mit 
Co!i;^t  slioLsen,  mit  Herzklopfen,  ujit  Zuckungen  vi.  s.  w- 
Einer  solchen  Krauken  verordnet  man  das  Bette,  Wäriy- 
ilaschcn  an  die  etwa  kalten  Füsse,  warmen  Fliederthee 
ötitrs  in  kleinen  Portionen  und  eine  Eniulsiou  aus  einer 
lii  ben  Uii2©  oder  p  Drachmen  weisser  Mohnaäamein  und 
6  üiizen  von  dem  Wasser  der  schwarzen  liirschen  berei- 
tet, alle  Stunden  2u  i  reichlichen  Ess'.ödel  vqII,  odsr 
auch  eine  Mandelmilch ,  wozu  einige  bittere  Alandcln  gq- 
nommen  sind.  Sollte  ein  besonderer  Widerwille  oder 
ein  ai]derer  hinreichender  Grund  gegen  jene  Emulsionen 
den  Gtbiauch  dieses  beruhigenden,  kiihleuden  und  dursl- 
sii!hj)den  Medicaments,  weswegen  ?s  auch  grösstenthcils 
sehr  gern  genoanmen  wird,  verbieten,  ^o  verschreibe  der 
Ar?.t  eine  Mischung  aus  i  Unze  Liquor  terr.  foliat.  tar- 
taii  und  4  Unzen  lAqua  Cerasorutn  nigrorum,  oder  letz- 
teres Wasser  und  i  Unze  Liquor  Mindereri  und  ähnli- 
che und  lasse  alle  Stunden  oder  aller  2  Stunden  i  Ess- 
löilcl  davon  nehmen.  Je  mehr  er  hier  beruhigend  ver- 
fahrt, desto  früher  und  vorlLcilhafttr  endet  der  Fieber- 
anlail.  Gegen  etwaige  Gongestionen  nach  dem  |iopfe 
oder  nach  der  Brust  thun  Gafaplasqiata  von  halb  Wasser 
und  halb  Essig,  odrr  auch  ganz  von  letzterer  Fli^Siiigkeit 
hercitGt,    wo    überdies  der  Hafergrütze   oder   dem    Mehle 
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lieyip  Eiiii  i^hrcn   |,   2   '/d^i-  3^  Esslöffel  Kii'ylicnsalz  zuge- 
setzt wird,     tic-filiche  Disnsle.     Sind    solche  Anfälle    von 
cineai    Krampfhiialen    begleitet,     so     hebt    bisweilen    eine 
Tasse    "warmer    IveiqsaainenJhce,     oder     ein    halber    Grau 
ExtractiitTi    Hyoscyami    das    Uebel    öfters    in    kurzer   Zeit, 
auch  |iann   man  in   einem  solchen  Falle   das  Kirschwasser 
mit  dem  Syrupo  piacodii  verschreiben.     Ist  Magenkrampf 
oder  ein  anderer  Schmerz  der   Uuterleibsorgane  besündf.rs 
mit    diesem    Fieber    vergesellschaftet,     so   behandelt    man 
denselben,     wie  im  nächiten  Paragraph  nocli  speciell  an- 
gegeben  werden  soll. 

§,     301. 

2)  Gpgen  her  vors  tecliende  Beschwerden  iyi  Darmra- 
fiale,    mögen  sieh  dieselben  ausser  oder  während  der  hy- 
sterischen Anfälle  einstellen,     benehn^en   wir    uns  folgen- 
dermaassen.     Den    Magenkrampf  behandeln    wir    in- 
ncrlicii    mit  Castoreuni ,     mit  Liq.  _C.  C.    snc.   mit  Opium, 
mit    ^''aleriana,      mit    Pfeücrmiinas,     Charaillen,     Jnguci-, 
Zinimt    und    ähnlichen.     Bi-y    mehr  vollblütigen  Personen 
grbrauchen  wij:  auch,  viui  diesen  Schc-;crz  rn  lindern,  die 
i>clladonna-,     den,  Hyoscianu^s  5     vor    allen  aber  die  Blau- 
säure, unter  manchen  Umstanden,   bey  sehr  hagern,    sehr 
reizbejren   und    sel^r    tiocknen    Brünetten   auch    das  Alan- 
de!- oder  ein  anderes  mildes  Oel  mit  Gummi  arabic.  und 
Jiirschv/asser    zur   Emulsion     "eniacht.      Die    Asa    foctida 
eignet   sich    mehr    zuni~  längern    Gebrauche,     als    au   sol- 
chen Intorpositionen,     AeusserÜch    bedienen   wir    uns    der 
aromatischen  Umschläge,    der  geistig  -  gev/ürzhafteri    oder 
der  öligt  -  cauctischen  Einreibungen  mit  und  ohne  theba\- 
sche  Tinctur  in  den  üsitevleib ,     der    spanischeia  Fliegen-     ' 
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pfl^ster  äusserlich  auf  die  Herzgrube  gelegt,  der  tro^uen 
Schröpfl.öpfe   auf    den   üntLrltib    gesetzt  und   der  Magen- 
pflasttr   aus  dem   Eiuplastrum  aromaticum  oder    de  Tara-? 
niahaca.  Heftige  C  o  1  i  k  s  c  h  m  e  r  z  e  n  gucben  wir  durch 
Oleosa    mit   oder   ohne  Opium,     durch  Mucilaginosa    mit 
Castoreum,    mit  Liq.   C.  C.  suc.  mit  Blausäure,    mit  Hy- 
osi  y;  musextract    und  ähnlichen  vermischt,     zu  beseitigen» 
Gleichzeitig    helfen    wir    auch    äusserlich    durch    Flanell, 
duich  tro<  knes  ge\värmtes.  Mehl,    durch  gewürzhafte  Um- 
schläge   oder  Pflaster    auf   den    Unterleib,     durch    Einrei- 
bungen oder  durch  Vesicatorien,     ferner    durch  schmerz-  ^ 
stillende   ülystire,  aus  Hafergrütze,  aus  Abkochungen  vor^ 
Mohnköpfen,     aus  einem  Infusum   Yalerianae,     aus  Milch 
mit  oder  ohne  Opium,   je  nachdem  die  An;5eige  ein  oder 
das  andere  Mittel    trifft.     Fast    auf  dieselbe  Weise  gehen 
■^vir  auch    dem   Erbrechen    hysterischer  Kranken  ent- 
gegen.     Dieselben     Einreibungen,      dieselben    Umschläge, 
'  dieselben    Reizungen    durch    Rubefacientia    und    trockne 
Schiöpfhöpfe    auf   die    Magengegend   und    den    Unterleib, 
wie  gegen  den  Magenkrampf  und  die  colikartigen;  Schmer- 
zen,    sind    auch  hier    in  Gebrauch  zu  ziehen.     Innerlich 
verordnen    wir    gegen  dieses  Uebel    das  Gummi  arabicum 
(3])    mit  Kirsch-    Zimmt-  oder    PfefFermiinzwasser  (jJ^) 
zu  einem  dünnen  Schleime  gemacht  und  mit  Liq.  C,  C.suc. 
(3]  5  a'Lich  mit  dei^  Tinctura  thebaica  ^"^ß  —  "^])  versetzt, 
oder  an  Statt  des  Opiums  mit  dem  Extractum  Hyoscy.im. 
Cgr.  vj  —  vjjj)  vermischt  alle  Stunden   zu  I  Koffee-  oder 
E.-slÖiFel    voll.      Auch    yerschreibem    wir   den    Riverschen 
Trank    oder   Euiulsionen    aus    Mohnsaamcn    (Jß  —  3^]) 
und  dejf  Atpa  Geras,  nigr.  (^vj)  mit   oder   ohne  Laiid?5n. 
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(  ^ß  •=?=-  ^i  ).  Wollen  wir  jeflocli  dasRrecliPn  andauernd 
heben,  so  dürfen  die  Kranlipn  während  des  Gebrauchs 
dieser  Mittel  jedesmal  ntsr  sehr  wenig  essen  nnd  trinken 
■und  von  jedem  Getränk  nicht  mehr  als  i  Esslöffel  höch- 
stens auf  Einmal  zu  sieb  nelunen.  Da^s  übrigens  nichts 
als  leichte  dünne  nnd  einigerniassen  nähiende  Speisen 
und  Getränke  zu  wählen  sind  ,  dass  ferner  die  Leidenden 
auch  alles  das  zu  vermeiden  haben,  was  ihren  Wider- 
willen erregt,  versteht  sich  von  selbst.  Das  Sodbren- 
nen, Aufstossen  nnd  Auftreiben  des  Unter- 
leibes, ^as  nicht  von  Unj-einigkeiten  herrührt  (welche 
sonst  vor  allem  auszuleeren  sind)  bekämpfen  wir  durch 
leichte  aromatische  Arzneyen ,  durch  Wasser  von 
Fenchel,  Anis,  'Pfeffermünze,  Ysop,  Calmus,  Zimmt 
und  ähnlichen  mit  leicht  bittern  Extracten,  mit  den  Extr. 
Giaminis,  Saponariae,'^Cardui  Benedict!,  C  Aurantiorum 
und  ähnlichen  versetztj  ferneivmit  Liq.  ter.  fol.  tart.  oder 
mit  Liq.  C.  C.  suc. ,  oder  mit  der  Tinct.  Gasterei  und 
ähnlichen  verstärkt.  Auch  bedienen  wir  uns  der  Magne- 
sia mit  Ponnranzenschaalen,  mit  Zimnit,  mit  Cahnus  u. 
s.  w.  so  wie  der  Riverschen  Mx!tir,  des- Kalk w assers, 
der  Schwefelleber  für  den  Augenblick ,  Avohl  wissend, 
dass  nur  die  geistig  biltern  Arzneyen  innerlich,  und  äus- 
serlich  die  ge'nannten  Einreibungen  oder  Pflaster,  nnd 
eine  sehr  strenge  Diät  das  Sodbrennen  und  das  Erzengen 
von  zu  viel  Luft  im  Darmcanale  auf  die  Dauer  heben 
können. 

3)    Unordnungen    im    Kreisläufe,     Gonge- 
st i  o  n  e  n  nach    der  ß  i'  u  s  t  oder  nach  dem   Kopfe 
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jiiit   inehj'    oder   weniger    entz  ji  nUlich  er  'Rei- 
zung suchen  wir  iheils  durch  Venasectionen,  oder  dutcli 
Blutigel,     je    nachdem  der  Characfer  der  Krankheit  oder 
die    augenbliclilichg    Gefahr    ein    oder   das    ajulere    Mittel 
heischt,    theils  auch  durch  Ableitung  zu  milderq.     Wäh- 
rend   wir    den  Kopf  von  Zeit    zq  Zeit  mit  nnssgetn achten 
kalten  Tüchern  überfahren,    behandeln  wir  c|ie  Plattftisse 
luifc  warmen  Umschlägen   oder    bringen    selbige    in  warrae 
Fqssbäder,     welche    durch    einen    Zusatz    von  Senf  oder 
Kiiichensalz    reizender    gemacht  worden   sind.     Nicht   we- 
niger Jiützen  auph  lauv/arme  Ilalbbäder,     wenn  das  Jölut 
;^lie  Brust  oder    den  Kopf  bestürmt.     Auch  lassen  wir  die 
Fiisse  von  Zpit  zu  Zeit  bis  zum  Rothv/erden  reiben,  vorr 
ziiglich,  wenu  sie  vorher  mehr  halt  und  wie  abgestorben 
sich  zeigten.     Gleichzeitig  lassen    wir  eröifrjende  und  rei- 
zende   Klystiere    beybringen ,     und    innerlict}    verordne^ 
wir,     um   den    Orgasmus     zu    unterdriici'icn ,     Limonade, 
üder   das   Apidum    vitrioli    ditül.    mit    einem    Safte    oder 
Kirschwasser,   auch  das  Acidum  lialleri,  oder  wo  die  Säu- 
xen  nicht  gut  vertragen  wrerden,  eine  Emulsion  aus  Mohn- 
saamen  und  de?  Aqua  Geras,  nigrorum,  - 

§•  303- 
4)  VV  erden  hysterische  von  K  r  ä  jn  p  f  e  n  dieser 
oder  jener  Art,  y  o  n  Tetanus,  Opisthotonus 
u,  s.  w,  vpn  Covulsionen  bcfaüpn,  so  sind  diese 
üaclj  ihren  ü)"sqchen  palliativ  zu  behqndeln,  Rühren  die 
kranhhaffeh  Eisciieinungen  von  gehemmtem  Blnllaufe, 
von  Congestiouea  oder  euizüudliehen  Reizungen  ab,  so 
haben  v/ir  alle  die  MiUel  in  Anvt^endpng  ziu  bringeq^ 
-^yelche  \üi  voi-hergehcnden  Paragraphen  angeführt  vv:urden. 
Sind    die    convulsiviRchrn   Krcji^uisse    ahrr    Folgen    gcsfei- 
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gerter  Sensibilität,  so  müssen  wir  selbJge  au^  geradem, 
Wege  durch  ßhuissure  euthaUeiule  AümeyslolFt",  durcU 
^arcotica  und  Ant isposuiofüca ,  ferner  indirect,  durch 
Ableitung,  durrii  blande  Abführmittel,  oder  rciz<"iide  er- 
öllnende  Kiystic4:e,  duiph  warnio  F^iss-  ijjid  lialbbader, 
tlurcli  allgemeine  vyarmp  Bäder,  mit  und  ohne  iir^utey, 
durch  Fiict'ionen  pder  Cataplasmata  an  den  Füssen, 
durch  tiitaeln  (auch  eine  Art  von  magnetischer  Manipu- 
lation) gn  (^en  Fussohlen  oder  an  andeirn  antagonistischen 
Stellen  des  Körpers,  durch  Rubcfccieutia  an  die  Wadea 
pder  auf  die  Oberarqie  gelegt,  aiiph  diirch  Aufsqtzung 
U'ockner  Schröpfköpfe  an  solchen  Qrten,  herabzustimmen 
3ucb?;n.  Hai  sich  der  Krampf  besonders  d^r  Respirations- 
organe heniächtigt,  so  handeln  wir  eben  ßo?  theils  di- 
rect  das  Uebei  ujildernd,  theils  durch  Ableitung  nach 
dem  Unterleibe,  nach  den  Füssen,  aber  auch  nach  der 
äussern  Fläche  des  X^oraj?  selbst.  Gleichseitig  ordinii-en 
wir  das  Einathmen  warmey  Dämpfe,  |schleimigt- öligtc 
Getränke ,  Mandelifuilcb ,  Mandelpl  mit  Gummi  arabicum 
lind  Kirsphwasger  zur  Eraulsipn  gemacb|:  oder  eine  Abko- 
chung von  Leinsaamenmehl.  Vorzüglich  nützlich  zeigt 
sich  hier  die  Belladonna,  der  flyoscyanius  undLactaca  vj- 
xosß.  im  ^xtract  und  in   ganz  kleinen  Gaben. 


5)  l^olgen  den  Ueberspannungen  ,  4  1^.  s  p  ^  n  n  u  n- 
gen  in  der  ffjsterie  und  zeigen  sich  die  letztern  als 
Ohnmächten,  als  Syncope,  L3rpodimia  und  als 
S  t  i  U  s  t  f»  n  d  i  ni  A  t  h  m  u  n  g  s  -  und  Y  p  r  d  a  n  u  n  g  s  g  e- 
schäfte,  SQ  behandle  .man  ditse  als  natürliche  luid 
wohlthätige  Ereignisse,    wclclie  am  meisten   geeignet  sind, 
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das  Gleichgewicht  im  Organismus  wieder  herzustellen, 
indem  das  Nervensystem  wäl>rcnd  ihrer  wieder  ausruht 
imd^sich  erholt.  Man  reize  nicht  mit  Gewalt,  sowohl 
durch  stax4ie  Riechmittel,' als  durch  hefti/^e  Einreibungen 
starker  Substanzen  u.  s.  w.  auf  solche  Leidende  los,  son- 
dern betrachte  sie  mehr  als  Schlafende,  bedecke  sie  hin- 
reichend lind,  sorge  dafür,  dass  sie  nicht  Schaden  leiden 
können,  Nur  wo  die  genannten  Hranhheitszustände  ohne 
vorhergehende  ü^herreizung  und  Ueberspaunung  eintre- 
ten, wo  sie  also  mehr  als  Folge  von  Congeslionen  nach 
dem  Gehirn  oder  nach  dem  Herzen  erscheinen ,  da  suche 
man  sie  bald,  aber  ebenfalls  nicht  mit  den  gewöhnlichen 
ReizmittelrJ ,  sondern  auf  die  Weise  zu  heben,  wie  es 
im  302  ten  Paragraph  angeführt  worden  ist, 

§'     303, 

6)  Gegen  die  Strangurie  und  die  schmerz- 
^  haften  Zusammenschnürungen  der  Urin  blase 
greifen  Mn*i'  nach  Emulsionen  mit  oder  ohne  Opium,  nach 
schleimigt- öhligten  Getränken,  besonders  nach  der  Ab- 
kochung dea  Leinsaamenmehles,  nach  Dampf-  und  war- 
men Halhbädern ,  nach  erweichenden  warniMi  Umschlä- 
gen über  die  Blasengegend  und  das  Perinänm,  wohl  auch 
nach  allgemeinen  lauwarmen  Bädern.  7)  Mider  die  9b- 
'^  normen  Catamenien  benehmcu  wir  uns,  wie  es 
weiter  oBen  in  dem  ßteii  Capitcl  über  die  krankhafte 
Menstruation  auscinandergesezt  worden  ist.  8).  Sollte 
aber  während  der  h  3'  s  t  e^r  i  s  c  h  e  n  P  a  r  o  s  y  s  uj  e  n 
der  Uterus  schmerzhaft  werden,  so  bedienen  wir 
uns,  wm  dieses  Symptom  zu  heben,  innerlich  wnd  äus-> 
sprlirh  derselben  Miüel,    welche  ^egen  die  schmerzhaften 
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AngrilFe  der  Harnblase  eben  genannt  worden  sind,  setzen 
diesen  aber  noch  öftJPe  Einspritzungen/ in  die  Mntter- 
scheide  von  Warnier  Milch,  von  Milch,  in  welcher  Mohn- 
köpfe abgekocht  worden  sind,  in  welcher  Schierling  oder 
Bilsenkraut  gewallt  hat^  zu  welcher  wohl  auch  (Jie  Aqua 
Laurocerasi  oder  Amygdalarum  amararum,  auch  etwas 
Opium  gemischt  ist,  zu.  Eben  so  können  auch  Infusa 
von  Meliloteftkiaut,  von  Chamillen  odei'  Baldrian  oder 
die  Abkochutig  von  Leinsaamenmehl  zu  solchen  Ein- 
spritzungen oder  Halbbädern  genommen  werden. 

9) 'Öat  sich  die  Hysterie  eitler  an  dein 
Krankheit  beygesellt,  wie  dies  sehr  oft  geschieht) 
so  müss  allerdings  der  Arzt  beyde  Leiden  in  seinen  Cur- 
plan  aufnehmen,  allein  der  jedesmalige  Fall  muss  ihn  be- 
stimmen, welche  Symptome  und  welche  Störungen  frü- 
her als  die  andern  beschwichtigt  werden  müssen.  Geist- 
voll muss  er  aber  das  Bild  einer  solchen  Krankheit, 
welche  durch  die  erhöhte  Sensibilität  der  Hysterie  mehr 
nervös,  also  auch  gleichsgm  geistreicher  gemacht  wird, 
sich  zu~  individualisiren  suchen^  Um  die  rechten  Maasre- 
geln ergreifen  zu  können.  Mag  aber  auch  die  Hysterie  für 
sich  allein  bestehen  oder  mit  einem  andern  Gebrechen  ver- 
schwistert  seyh  ^  so  bedarf  ^hre  Behandlung  von  Seiten 
des  Arztes  viel  Umsicht  utjd  Scharfsinn  wegen  der  so 
mannigfaltigen  und  vielseitigen  Erscheinungen,  viel  Zart- 
heit in  den  Verordnungen  wegen  der  gesteigerten  Sensi- 
bilität, viel  Pünktlichkeit  und  Consequenz  -  wegen  der 
öftern  Verstimnmngen"  inid  Unordnungen  und  endlich 
eine  ruhige  Ausdauer  wegen  der  Langwierigkeit  der  Leiden. 
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~  Ist  es  aber  gelun,j;cn,  die  hystTischen  Symptome 
durcb  das  ärzHiche  ^^orn.ö^rpH  >m  heben,  so  bleibt  bis- 
weilen der  Kunst  norli  dir  Disposition  zu  dieser  Krank- 
heit zu  beseitigen  übrig.  V^'o  das  Leidien  lange  gedauert 
bat  und  die  Verstimmungen  des  fiörpers  und  der  Seele 
einen  hoben  Grad  erreicbt<n,  wo  dies«  r  krankbatte  Zu- 
stand besonders  nach  uiid  nach  dem  Organismus  bäbituel 
geworden  ist,  wo  ferner  die  Körper8(hv^'acbe  so  hoch 
stieg,  dass  eine  cacheetiscbe  Krankheit  ihren  Einzug 
drohete,  Wo  überdies  secundare  Leiden,  als  Verhärtun- 
gen und  Ausartungen  der  Leber,  der  Milz,  6es  Uterusj 
der  Ov^arien  «,  s.  w;  hcrbeygettihrt  wurden,  wo  endlu-h 
die  Hystei'ie  mehr  den  nervösen  oder  geistigen  Charartef* 
an  öich  trug  und  nahe  an  mehrere  Geniürhs-  und  Gei^ 
steskrankbeiteUj  ah  Melancholie,  an  Wahnsinn  mit  fixpr 
Idee  oder  aucll  an  Böldäinn  grenzte  oder  wo  sogar  der 
üehergang  in  diese  gefürchtet  werden  niüsste,  da  halte 
man  die  Cur  für  nur  halb  gelungen  und  halb  beendigt^ 
wehn  die  hysterischer!  Aeüsserungen  verdrängt  sind.  Um 
den  veränderlichen,  so  reizbaren,  so  auf-  und  uiederwo- 
genden  Nerven  Beständigkeit^  Festigkeit  und  den  norma- 
len Grundtön  wieder  auizudrücken ,  wird  eine  lange  Zeit 
erfoi'dertj  und  dies  gelingt  gewöhiiiich  nur  erst  dann 
vollkommen,  wenn  man  die  Paroxysrnen  der  Hysterie 
völlig  entfernt  hat.  Ferner  gehurt  eine  lange  Zeit  dazu, 
um  in  einem  sehr  entkräfteten  Körper  die  frijhere  Energie 
völlig  wieder  herzustellen  und  alle  Spuren  des  Krankhaf- 
ten zu  vertilgen.  Noch  weit  schwerer  ist  es  aber,  solche 
anomale  Biegungen  in  der  Piivche  gänzlich  wieder  zu  verwi- 
schen,    welche  bisweilen  durch  die  hvsterische  Vcrstim- 
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nm'ng    des   Nerven sj'^ff ems    becllngt    weideni     Üntev   toi- 
clmn  Umständen   ist  eine   längere  Nacbcur   unenlLicIirlicli 
und  der  Arzt  bandelt  pflichtwidrig  oder  er  kennt  aeinen 
Feind  nicht  gehörig,     welcher  nicht  auf  diese  Weise  öF~ 
tern  Becidiven   Vorzubeugen    sich    bemüht.     Im   Allgemei- 
nen   erfordeit  aber    die    Nachcur    die    stäikendb    und    dir 
beruhigende  Methode,    sowohl  in  somatischer  als  in  psy 
chischer   Iliusicfit      Fiildöt    sich    keine    Cüijtiaindi'c&lioii, 
so  iist    nebst  aadei'H  toiiischcn  Arzaieyöh  das  Eisen  inner- 
lich  und    äiisscrlich  das  vorzüglichste  Mittel,     iiarm   man 
ies  im  natüi'lichen  tisenwasser,  im  Egei;^  -   im  Pyrmonter- 
zum  Triiiken  uijd  Baden ,  ocler  im  Aler^^is  -  oder  im  Ale- 
sanders -  ^m  Spaabrunnen  u.  s.  w.  zum  Baden  anwenden  '■ 
so   verbindet  mau  mit  diesem  zugleicii  das  Heilsame  einer 
Reise    und     des   Aufenthaltes    in    einer  schönen    Gegendi 
Wo    säcundäri3    Gtbrechen    während     des    V^erlnufs    der 
Hysterie    eingeli-eten   sind,     hat     di©  Nachcur    besojiderß 
diese    zu    beachten;     wo    dagegen    eins   Gemüths-   oder 
Geisteskrankhp.it   im  Anzüge    war,     da    sorge    man    auch 
■während  der  stärkcnd-beruhigenden  Nachcur  für  eine   bas- 
sende (J^esell Schaft  solcher  lleconvalesceritinnen,  welche  sel- 
bige   mit    einer   gewissen    Stetigkeit    in   moralischer    und 
psychischer  Hinsicht  zu  behandeln  und  die  n«jthige  Auf- 
sicht immer  zu  führen  vermag. 

§•     308. 
Nachzulesende  Schiiften  über  die  Hysterie  sind  : 
William     Rowleys.     S.    228    schon     ausführlich     ge- 
nannte   praciiiche  Abhandlutig    über    die    Frauenzim.'- 
nierkrankheiten. 
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Die  Handhücher  der  FrauenzimmerhrnjitJiheiten  von 
JMende  und  von  Sicbold  und  besonders  die 
Gynäcologi'e  von    Carus, 

J'^.  A.  Hpase  über  die  Erkenhtniss  und  Cur  der  chro- 
nischen Hr'ankheiten    im  2ten  ßds,      S.  28I   «.  »i/i 

Siebentes  Kapitel. 
Von    dei*  Entzündung   des  Uterus  (Metritis). 

§.     309. 

So  leicht  und  so  oft  sich  auch  der  Uterus  während 
der  Schwangerschaft  und  während  des  Wochenbettes  ent- 
zündet ,  so  selten  geschieht  dies  wohl  im  nicht  schwan- 
gern Zustande.  Wenn  indess  die  Metritis  auch  biswei- 
len Nichtschwangere  befallt j  so  sind  es  doch  gewöhn- 
lich zeugungsfähige  Weiber  und  nicht  solche,  welche  die 
cliinacterischen  Jahre  ei-reicht  haben,  obgleich  auch  die- 
ses Lebensalter  die  Entzündung  des  Uterus  noch  zulässt. 
Noch  weniger  als  diese  unterliegen  junge  und  geschlecht- 
lich nocii  unreife  Mädgen  der  Metritis:  denn  bev»r  die 
Menstruation,  als  Zeichen  der  Geschlechtsreife  eintritt, 
ist  der  Uterus  zu  wenig  reizbar  und  zu  wenig  vital, 
als  dass  er  sich  entzünden  hönnte  und  eben  dies  ist  auch 
der  Fall,  wenn  das  Weib  die  letzte  Hälfte  der  vierziger 
Lebensjahre  zurückgelegt  ^  und  wenn  es  die  Menstrual- 
function  wieder  verloren  hat.  Ausser  der  Schwanger- 
schaft und  Geburt  zeigt  sich  indess  wohl  keine  Lebens- 
periode der  Entzündung  der  Gebärmutter  so  günstige  als 
die  beginnende  Pubertät,  und  die  jedesmalige  Annäherung 
der  üatamenien* 


321 


Die  Enlztindiing  des  niclitscb wangern  GpTiärorgans , 
nimmt  entweder  alle  Theile  desselben,  oder  nur  einzelne 
Parlliien  ,  den  Grund  oder  den  Hals ,  die  vordere  oder 
die  hinfere  Wandj  die  rechte  oder  die  linke  Hälfte  vor- 
zugsweise ein,  verstimmt  aber  im  letztern  Falle  do(  h 
das  Ganze  in  einem  nicht  geringen  Gradci  Auch  niiisseu 
wir  noch  bemerken,  dass  die  I/iflammation  öfters  nur  die 
äussere  Haut  des  Uterus  (das  Bauchfeil)  ergreift,  biswei- 
len aber  auch  durch  das  ganze Parenchym  hindurchreicht. 
"VVerden -aber  nichlschwangere  Weiber  von  Metritis  be- 
fallen j  feo  leidet  das  -  Organ  weit  häufiger  am  Grunde 
und  Körper  und  diese  stehen'  daher  in  dieser  Hinsicht 
tnit  dtn  Wöchnerinnen  parallel,  dagegen  ah  Schwängern 
und  Gebärenden  die  Entzündung  sich  n/ehr  des  unfern 
Gebärmuttertheiles  und  besonders  des  Mufterhalses  be- 
mächtigt. Die  Entziindung  des  Uterus  verläuft  ferner 
bisweilen  als  acute  Krankheit,  nimmt  aber  auch  mitun-* 
ter  den  chronischen  Character  an,  Endlich  haben  wir 
noch  zu  unterscheiden  zwischen  det  ursprünglichen  Eni:-* 
zündung  des  Uterus  ( Metritis  idiopathica  Si  primaria) 
und  der  übertragenen  oder  nachfolgenden  (Metritis  se- 
cundaria). 

f.    3Ti. 

Da  der  Uterus  theils  in  die  Mutterscheide ,  theils  in 
die  Fallopischen 'Canäle  unmittelbar  iibergelit,  da  er  selbst 
durch  seinen  äussern  Ueberzug  durch  das  Peritonäura 
mit  dem  Mastdarme  und  mit  der  üriublase  in  die  ge- 
naueste Verbindung  gebracht  ist,  da  fei^ner  die  breiten 
und  runden  Mutterbänder  unmittelbare  FortsetEungen  von 
IL  X 
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ihm  sind,  so  kann  es  ^uch  nie  eine  alleinige  Enlzündung 
des  Uterus  geben.  Wie  ein  von  allen  diesen  Thcilen 
rein  präparirter  Uterus  für  das  Leben  ein  Unding  ist^ 
eben  so  wenig  kann  eine,  "lediglich  aitf  das  Gebärorgan 
allein  beschrankte  EntÄiindung  vorkommen.  Immer  wird 
man  daher  finden,  dass  die  Krankheit,  inid  wenn  sie^ 
selbst  nur  einen  Kleinen  Theii  der  Gebaiuiulter  cinge->- 
nommen  hat,  doch  mehr  oder  Vv'eniger  auf  die  verbunde- 
nen Gebilde  übergegangen  ist.  Aus  demselben  Grunde 
theilen  sich  aber  auch  Entzündungen  der  nahe  gelegenen 
Werkzeuge,  der  Urinblase,  des  Darmcanales,  des  Bauch* 
feiles  und  anderer,  dem  Uterus  ganz  oder  theilweisd  pait, 
i\nd  daher   die  Metritis  secundaria. 

Weil  aber  der  Uterus  mit  den  genannten  Theilea 
in  äer  genauesten  Verbindung  steht,  6o  springt  nicht  al- 
lein die  Entzündung  von  jenem  so  gern  auf  diese  über, 
sondern  es  theilt  sich  auch  die  krankhafte  Erregung  des 
ursprünglich  infiammirteu  Organs  den  nahen  Verbünde- 
ten mit,  und  versetzt  selbige  ebenfalls  in  einen  mehr  oder 
weniger  ^iathologischen  Zustand.  Je  acuter  die  Metritis 
verläuft,  um  so  stürmischer  und  störender  zeigt  sich  diese 
Einwirkung  des  priiniir  leidenden  Theiles  auf  den  ganzen 
Körper  und  die  nachbarlichen  Organe.  Die  Symptome 
der  acuten  Gebärmutterenlzündung  sind  daher  folgende; 
der  Uterus  selbst  verursacht  einen  stechenden,  drückenden 
Schmerz  im  Eingange  des  Beckens ,  welcher  bey  der  Be- 
rührung durch  die  Mutterscheide  oder  durch  einen  Druck 
unmittelbar    über   den   Schaamkßochcn   beträchtlich    vcr~ 
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aiehrt  wird.     Hat   sich  die  Entzündung  nicht  des  ganzen 
Organs,  sondern  nur  einzelner  Parthien  desseJbrn  beiuäch- 
tigt,     Bo    bezeichnet    der    Schmerz   auch   so   ziemlich   die 
Stelle  genau ,    wo  die  Kranhheit  ihren  Ci  ntralpunkt  hin- 
warf.    Entzündung   des  Gebärniultergrundes    gewährt    ge- 
wölinlich    di-e   Zeichen    und     die   Zufälle    der    Eeritonifi« 
oder  der  Darmentzündung;  der  ganze  Unterleib  wird  auf- 
getrieben und  schmerzhaft,  weil  sich  dit  ürankheit  eben- 
falls bis   auf  das  Bnuchfcll  und  den  Darmcanal  ersireckt. 
Entzündung    zur  Seite    der  Gebärmutter  nimmt  das  nahe 
gelegene  breite  Baisd  mit  ein  und  daher  kann  die  Kranke 
nicht  ohne  Vermehrung  des  Schmerzes  auf  dei'  entgegen- 
gesetzten Seile    liegen    und    den  Schenkel    derselben  Seite 
drehen   und   bewegen.     Entzündung   der   vordem   Gebär- 
mutterwand verursacht  Schmerzen  in  der  Uriublase,  öfte- 
ren Drang,    den  Harn   zu  lassen,     Entzündung  und  Ge- 
schwulst  im   Blasenbalse   und    hierdurch    ürinverhaltung, 
schmerzhaften  Abgang  des  Urins,     später  wohl  auch  un- 
willkührlichen  Abgang  der  Blasenflüssiglteit ,  ferner  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  Schwängerung  des  Urins  mit  ei- 
nem eiterartigen  Schleime.    Entzündung  der  hintern  Fläche 
des  Uterus  verlegt  den  Schmerz  mehr  in  die  Gegend  des 
Kreutzknochens,    welcher  bey  Stuhlausleerungen  bis  zum 
Unerträglichen    heftig  wird,    bewirkt    auch    längere  Zeit 
Verhaltung    des  Stuhles  und  später  wohl   auch  eiterartige 
Durchfälle.     Endlich   characterisirt   sich  Entzündung   der 
Vaginalporlion  dadurch,    dass    sich    die   letztere   bey  der 
Innern  Untersuchung  wärmer,  geschwollen,  hart  und  nur 
mit ,  Schmerz   anfühlen   lässt,     Ja    sognr  der   obere,  Theil 
der  Muttersc  beide  zeigt  sich  schmerzend,  rauh  und  mehr 
trocken,     wechselt  jedoch  diesen  Zustand  später'mit  Er- 
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schlaffung  und  Anssonderung  von  wcirisem  Schleime.     Aus*- 
ser    diesen    beurkundet   sicli    die   EntziJnduiig    des    Uterus 
durcli  Fiebei'j     welclies  mit   Frost   beginnt    und  in   Hif:^e 
übergelit,     wobry  der  Puls  grösstentlieils    sthr    accelerirtj 
spitzig,     härtiioh,     aber     doch     mehr     zusammengezogen 
*ehlägt.     Im  Darmcauaie   aeigen  sich  wichtige    Störnngenj, 
es  treten    die  gastrlscbrn  S3-;nptcme   rascli    und  iii  Menge 
hervor,     der    Gescliimack   wird  bitter,     die  Zunge  belegtj. 
der  jAppetit  u^iterdrüclst,   es  stellt  sich  Neigung  zum  Er- 
brechen   oder    au»  li    selbst   wirkliches   Brechen  einj     und 
der  gan'ie  Unterleib  wird   bakl  meteoristiscil  aufgetrieben. 
So    wie    der   Darnicanal  j     die    Leber  j     die  iiropoetischert 
Werkzeuge  u.  s.  ^v.,     so    leiden    auch    die    Brüste  durch 
den  Conaens,  sie  vertirsachen  gehiciniglick  Scdimers,  wel- 
cher sich   entweder   conisnisirlich ,     öder  abgesetzt  und  ja 
Sticheh  äussert,     Uebrigcns    finden   sieb    alle  die  Zeichen 
mh,     weiche  die  Entsüiidung  eines  wichtigen  innern   Or- 
gans   characlerisiren ,     als:     heftiger  /Durst,     verstimmtes 
S^elbstgefühl ,   J3&ängsiigung  auf  der  Brust,  Eenonamenseyn 
d-es  Kopfes  ^    Funken  vor  den  Augen ,     Klingen  vor   den 
Ghrfen ,  beschwerliche?  Athemholen,  Convulsionen,  Deli^ 
rien  ij.  s,  W". ,     je  nachdem  der    Character  der  Mranhheiti 
der  mehr  oder  weniger  plethorisclie ,  sie  mit  sich  führt. 

t}ie  chronische  Entsündutig  des  Uterus j  welche  hicht 
■wellen  als  Folge  der  aciiten  Krankheit  fortbesteht,  welche 
sich  aber  auch  in  schwächlichen  Individuen  als  primäres 
Leiden  einzustellen  pfiegt  und  als  solches  weit  öfterer 
vorkommt,  als  die  acute  Metritis,  characterisirt  sich 
zwar   dmch   dieselben  Schmerzen,     durch  dieselben  Cin- 
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wirlamgen ,  tlurcli  cleiiselbeu  Wechsel  der  Temneratur^ 
und  durcli  dasselbe  Fieber,  aber  in  einem  weil  g'.'rjn-- 
gern  Grade  Weil  aber  eine  sa'cbe  Leidende  nicht  so- 
wohl hrank,  als  vielinehr  kränklich  sich  böü  idet ,  so 
wird  diese  chroni-che  Entzündung  fies  Uterus  um  sq  öf- 
terer ganz  übersehen  ,  oder  auch  als  leichtere  und  öftetrs 
wiederkehrende  Colik,  als  schmerzhafle  \'orboien  der 
liatamenien  oder  auch  als  hysterisches  Leiden;  endlit'h 
auch  als  Molimina  zu  Hämorrhoide«  genommen.  Je  länger 
dieser  chronische  Zustand  in  dem  an  und  für  sich  ao 
plastischen  Uterus  dauert,  je  mehr  aber  bey  verehelich- 
ten Personen  der  schmerzhafte  Coitus  doch  fortgesetzt 
und  je  mehr  dadujch  und  durch  den  MenstruatioRstypus 
die  liraukheit  genährt  wird,  um  so  grÖ.sser  sind  auch  die 
Metamorphosen  und  die  Umstimmuugeny  welche  selbiger 
5U  der  Gebärmutter  veranlagst? 

$'  oM.  ^ 
Der  Verlauf  der  Gcbärmattcrentzündung  ist  ver^chia- 
den.  Bey  gesunden,  robusten  Personen  entscheidet  sich 
das  Leiden  mit  dem  acuten  Cjtiaractcr  nicht  selten  den 
9ten,  loten  bis  I2teu  Tag  durch  vermehrten  Srhweiss 
vinä  durcli  trüben,  einen  Eodensatz  bildenden  Urin,  aach 
wolil  durch  einen  schleiniigten ,  anfänglich  blutig  serösQn 
Ausfiuss  aus,  der  Mutter&cheide,  Yollhammen  urid  la&öt 
durchaus  kein©  Nachkrankheil  zuriick,  Bisweilen  stellt 
sich  die  BesSLerung  auch  mit  einerp  'Blats^h^ange  aus  der 
Gebärmutterhöiil©  ein,  v^relcher  den  wi^k^ichen  Katam;?- 
njen  gana  gleich  kommt,  Nipl^  lüifeht  endet  gbei;  die, 
acut©  Entzändöng  det^  «ichtscSiw^^ngsr^  Gebärmutter  mit 
.Eiterung    o,de$*    Sjrand,    a^äsgenommeg,  '  WQ    ©iue   grosse 
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Spreche  den  Darmcanals  oder  des  Bauchfelles  rngleich 
jTiit  afficirt  sind.  Weit  mehr  pflegt  dieses  Leiden  sieb 
in  chroiiiöche  Inflapimation  oder  in  einen  andern  kranH* 
haften  Procees  zu  verwandeln  und  nur  erst  dann  kann 
der  Arzt  wissen ,  dass  das  Gebrechen  vollkommen  gebeilt 
aey,  wenn  die  Menstruation  in  der  rechfen  friihtrm 
Maasse  und  ohne  auffallende  krankhafte  Phänomene  wier 
der  erfolgt  ist.  Die  pathologischen  Metamorphosen,  wel- 
che aber  sovv^ohl  die  acute ,  als  die  chronische  Metritis 
Eurücklässt ,  sind:  Verwachsungen  des  Mutterhalscanale« 
oder  der  Gebärniutterhöble  durch  ausgeschwitzte  Lym-r 
phej  Erzeugnag  von  einer  Membran  an  den  innern  Wan- 
den, gleich  der  Membrana  decidua  Hunteri,  welche  die 
Menstruation  mehrere  Male  sehr  schmerzhaft  macht,  aber 
auch  dabey  nach  und  nach  in  kleinem  und  grössern 
Slücken  ausgestossen  wird  ;  Production  von  abnormen 
Gebilden,  von  Fleisch-  und  Knochengewächsen,  von  Fq- 
Ij'pen  u.  s.  w. ;  Ergiessung  von  seröser  Flüssigkeit  in  die 
Gebärmutterhöhle  oder  in  die  Zellen  der  Wände  und 
liierdurch  Hervorbringung  von  Wassersucht  des  üterns; 
ferner  Aussonderung  von  Schleim  und  deswegen  Bedin- 
gung eines  chronischen  weissen  Flusses.  Weiter  veran- 
lasst die  Entzündung  des  so  plastischen  Uterus  Ausschwi- 
tzung und  Ergiessung  der  Lymphe  in  sein  eigne^  Paren- 
cbym,  dadurch  aber  auch  Auftretung,  Verhärtung  und 
sogar  nach  und  nach  Ausartung  seiner  Textur  und  hiermit 
auch  Störung  in  seinen  Verrichtungen.  EndKch  finden  wir 
auch  die  mannigfaltigsten  Verwachsungen  dieses  Organs  mit 
den  Nachbargebilden  als  Folgen  vorausgegangener  Entzün- 
dung durch  ausgeschwitzte  Lymphe  an  der  Oberfläche 
bewerkstelliget.       Sp   beobachten  wir  die  Vaginalportion 
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recttfi    oder   links,     hinten    oder    vorn   mit   «3er   Mutter- 
stbeide  ziisanjmenljängeiid,     den  Grund  des  Uterus  dage- 
gen   mit    den    Gedärmen     (Siehe    den    Iten    Theil    dieser 
Schrift^.  206.),  mit  dem  Netze,  mit  der  ürinblas*  ,  mit 
den  Ovarien    und   mit   den    Seitentheilen   des  grossen  lie- 
ckens  verbunden.       Hierdurch    wird   tbeils   die  Lage  nncl 
der    Stand    des    Ütex'ns    beeinträchtiget,     aber   auch    das 
Coiicipiren,     das     Ernähren     des     Kindes     wahrend     der 
Scbvvangei'schaft  und  das  Gebären  mehr  oder  Vv'eniger  ge- 
hindert.      Ja  sogar   schon  im  nichischwangern    Zustande 
müssen    dergleichen   Verwachsungen  des   Uterus  mit  dem 
Netze  oder  mit  den   Gedärmen  grossen  Nachtheil  bringen, 
indem  die  dynamische   Ueberwirkung  von  einem  zu  dem 
andern  erhöht  ist,    vorzüglich  aber  auch,    weil  der  hin- 
imd   herschwankende,     auf-  und   niedersteigende   Uterus 
an  den  ihm  verbundenen  Parthieen  öfters  ziehen  und  da- 
durch ein  schmerzhaftes   Dehnen  und  andere    consecutive 
unangenehme  Empfindungen  erregen  muss. 

§•  315- 
Die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind:  hitzige  Ge- 
tränke, besonders  im  Uebermaas  genossen,  treibende  Mittel, 
Safran,  Sabina  und  ähnliche,  um  damit  die  Menstruation 
liervorziibringen ,  zu  häufiger  oder  auf  eine  rohe  Weise 
verrichteter  Coitus,  sehr  reizende  Einspritzungen  in  die 
Alutterscheide,  drastische  ^axanzen,  Erkältung,  besonders 
der  Füsse,  dem  Tripper  ähnlicher  -weisser  Fluss,  Chan- 
ker  in  der  Vagina,  Unterdrückung  der  I^eucorrhöe,  Ver- 
rückung des  Uterus  von  seiner  normalen  Stelle,  Pessa- 
vien  und  ähnliche.  *  Eben  so  können  auch  schnell  ver- 
schwundene Ausschläge   oder  andere  Krankheiten  metci^ 
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stalisrh  tlfe  Mefrftis  hervorrufen,  eo  wte  auch  alles,  ^'ms 
von   de.'»r  Gemüihe    aus   die  GeschU-chtsth'^tigkeit  erhöht^ 
liuter   den    Uisachen    dieses   I  eid^ns    einen    Platt    firn/en 
nmss.        Es   werden   indeßs   alle  diese  Ursachen  xu  keiner 
Zeit  so    leicht    die   in   Rede   glühende  Entzündung  veian- 
lassrn,  als  wenn  sie  kurz  vor  oder  während  des  Eintrit- 
tes des  Menstrualblules  auf  das  Weib  wirken.       Kräftige^ 
robiisle    lind    vollsjUtige  Personen     erleiden    jedoch    mehr 
die  acute  Metritis,  besonders,    wenn  sie  nicht  öfters  ge- 
hören haben ;  ^reizbare  und  schwächliche  Körper,  welche 
überdies  mehrere   Wachenhetlsen  überstanden  haben,    un- 
terliegVn  jedoch   nach   den  genannten  schädlichen  Einwir- 
kungen  mehr   der   chronischea  luflamruation   der   Gebär- 
»juLler. 


Nicht  immer  ist  die  Diagn,oaq  dieser  Entzündung  sa 
leicht,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  und 
vorzüglich  fallt  sie  dann  schwer,  wenri  schon  mehrere 
andere  Organe  an  dem  Leiden  des  Uterus  Antheil  ge- 
nommen haben.  Wie  will  man  z.  B.  leicht  auflinden, 
das8  die  Gcbärmulter  das  bebonders  entzündete  Organ 
sey  ,  v\enn  der  ganze  Unterleib  Schmerz  cmjiifindet?  Je- 
dü^  h  hilft  hier  das  geburtshüllliihe  Untersuchen  durch 
die  Mutl'rächt-ide  ausserordentlich  viel,  Muss  man  schon 
w^gen  dtrr  vorausgegangfnen  Ursache  g'^gf n  den  Uterus 
VerJa.  ht  .schöpkn,  so  wird  miin  diesen,  wenn  man  den 
U'tJTUs  dur«  h  die  Mnlttrsch»  ide  untersucht,  bald  verstär- 
ken und  be.->tätigfn  können.  Dcip  Cervix  des  entzündeten 
Utirus  w  trti  sich  ni' ht  nlhin  viel  wärmer,  trockener  und 
iiärior  aj^iuhlen,     als  \yi:iiM    keine  Entziindung  in  diesem 
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Organe  zntjegen  ist,  sonclrrn  er  wird  sich  auch  nicht 
ohne  hefligen  J^chnie'rz  heriihicn  lassen.  üeberdies  ist 
auch  der  Sthmciz  in  den  ßriihten  sehr  rharaciheristisch 
wd  ein  Zeichen,  aaf  welches  man  stlir  viel  bauei:^  kann. 

§'    SIT'. 

Die  Prognose  kann  von   dieser   Krankheit   nicht    viel 
Gutes  voraussagen,  vorzüglich  wenn  sie  in  einem  höhpvn 
Grade    existirt.       Immer    gehört    sie    zu    den   Gebtechen, 
welche    die   ErgriiTenen    in    nicht    gerinee    Gefahr    setzen 
und  welche  öfterer  sogar  mit  dein  Tode  enden.     Am  ge- 
fährlichsten  verläuft   sie   bey    jungen  robusten  und   voll- 
blütigen   Mädchen,     bey   welchen    die  Menstruation   zum 
ersten  Male  hervorbrechen  will  oder  bey  v/elchen  sie  vor 
kurzem  zum  Vorschein  gekommen  ist.       Aber   auch    bey 
jedem  spgtern  Versuche  der  Natur,    die  Kataoienien  her- 
vorz uliringen,     nimmt  die  Metritis,     wenn  sie  in  eino  so 
critisphe  Zeit  fallt,  einen  gefährlichem  Charaeter  an,  be-, 
sonders    auch    deswegen,     weil    selbige    diese    monatliche 
Blutaussonderung  und  dadurch   die    rechte  Entladung  von 
der  angeliäuiteu    Reizbarkeit  hindert.       Je  näher   dagegen 
das  Weib  dem   Alter  ist ,   in  welchem  die  Zeugungsfähig- 
keit  verschwindet,  je  vsfcoigcr  hat  dasselbe  auch  von  die- 
serix   üebei   zu  fürchten.     ]Meii,tentJieTls  sterben   die  Erste- 
reo^     wenn    die    Eniznndnng    sich    über  mehrere    Organe 
der    Bauchhöhle    vetbreitcit   bat  uhxl  in  Brand    üb.erzugehn 
im   ßegnlfe    ist.     Selten  kommt'  es   bey  ihnen    zur   Eite- 
rung,    wie   bey  älteren   Personen,     und  gemeiniglich  zer- 
thoilt    sich,      wenn    Besserung    eintritt,     die    Eutzüadung. 
Bey    altern    Weibern,     vori:üglich    bey     solchen,     wekhe 
schoxi  gebore«  habv.n,  v^ird 'dagegen  die  Entzündung  hau- 
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flger  clironisch,  ocler  geht  ancli  in  Eiterung  über,  allein 
selten  kommt  es  bey  diesen  zum  Brande.  In  einem  ho- 
hen Grade  hat  man  aber  bey  diesen  die  Folgehrankhei- 
tcn  der  Gebärmutterentzrinduug  zu  fürchten ,  welche  wei- 
ter oben  §.  314.  ausführlicher  benannt  worden  sind  und 
in  den  zunächst  folgenden  Kapiteln  weiter  beschrieben 
werden   soUen. 

Die  ärztliche  Behandlung  der  RIetriti»  niuss,  wie  die 
jedes  andern  entzündeten  inncrn  Theiles,  vorzüglich  aber 
wie  die  des  inflammirten  Darmcanales,  modificirt  werden. 
Trägt  dieselbe  den    acuten    Ciaaractcr  an  sich,     so  ist  das 
medicinische  Verfahren  rein 'antiphlogistisch  einzurichten. 
Daher  gehören  Blutausleerungen,     entweder   durch  Elut- 
igel    oder    durch    OefFnung    einer    Vene    vermitlölst    des 
^.Jessers,     unter   die  kräftigsten   Heilmittel  und  bisweilen 
ist  IM  an  genöthigt,  in  einem  und  demselben  Falle  zu  bej- 
den    seine   Zuflucht    zu    nehmen.       Nächst  diesen  müssen 
das  Nitrum  und  der  Cremor   tartari  als  zweckmässige  in- 
nere Arzneyen   genannt    werden.       Vorzüglich  bekommen 
aber    solchen    Kranken     anfänglich     die    Emulsionen    aus- 
frisch  ausgepresstem  xvlandelöle  ^~j^ ,     aus    Gummi    arabi- 
cum (^iß)  nnd  aus  dem  V/asser   der  schwarzen  Kirschen 
rf  iv  od.  V.)  j     später    aus   Mohnsaamen   (?ß — 5V;)   ^"<^ 
dem  eben  genannten   Wasser  (^V)).      Pas   Calomel  kann 
ich  weder  in  dieser  Krankheit,  uoch  in  der  Darmentzün- 
dung empfehle» ,  ob  es  gleich  von  vielen  Aerzten  als  ein 
sehr   wichtiges  Medicament  angepriesen   wird.       Es   ver- 
setz^ den  Darmcanal  in  vermelirte  Wirkung  .und  hat  nach 
■^en  Erfahrungen  vieler  Aerzte  mehr  als  einmal  sogar  En-» 
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tcritis  vernrsaclit.  Starker  ahfillirencle  Mittel,  als:  Salze 
u.  d.  g.  dürfen  heym  entzündeten  Uterus  aber  eben  so 
wenig  gegeben  v.erdeu,  als  es  erlaubt  ist,  sich  dabey  der 
gugleich  diuretisch  A-^drkenden  Vcsicatorien  von  Canlha- 
riden  zu  bedienen,  indem  alles,  was  den  Darmcanal  und 
das  Uterinsystem  in  grössere  Täätigkeit  versetzt ,  auch 
die  Gebärmutter  thätiger  macht  und  also  auch  die  Ent- 
zündung eher  vermehren  als  vermindern  muss.  Da  aber 
die  Blagenpflaster,  auf  den  Unterleib  gelegt,  bey  allen 
Entzündungen  der  Bauchorgane  eine  grosse  Rolle  spie- 
len, so  sind  sie,  wenn  nicht  sehr  bald  nach^  den  Blut- 
ausleerungen der  Schmerz  bedeutend  r.achlässt,  auch  hier 
nicht  zu  entbehren,  nur  bedient  man  sich  zu  diesem 
Zwecke  blos  der  Sinapismen.  Einreibungen  von  ünguen- 
tum  Neapolitanum  würden  dynamisch  nützen,  wenn  das 
Mechanische  der  Frictionen  nicht  zu  sehr  auf  die  ent- 
zündeten Theile  reizte.  Ein  vorzüglich  wirksames  Mittel 
gegen  die  Metritis  sind  Einspritzungeö -in  die  Vagina,  er- 
weichend oder  reizabstumpfend  eingerichtet,  wenn  das 
Hymen  schon  beseitigt  und  ein  solches  Verfahren,  ohne 
mit  der  Mutterspritze  Schmerzen  zu  veranlassen,  zulässig 
ist.  Die  Diät  für  solche  Kranke  ist  natürlich  ebenfalls 
die  rein  antiphlogistische, 

§■  319- 
Zeigt  sich  die  Entzündung  des  Uterus  mehr  chro- 
nisch, so  sind  zwar  die  Blutausleerungen  weniger  allge- 
n^ein  angezeigt,  doch  können  sie  auch  bey  reiclilich  assi- 
milirenden  Subjecten  hier  noch  grosse  -  Dienste  leisten. 
Die  genannten  Emulsionen  ir^g  ich  auch  bey  dieser 
Form   der  iiraukheit  nicht  entbebren,     doch  ist   liier  das 
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Calomel  innerlich,  ^  wie  das  Ungnenlum  Neapolitanuoa 
äpsserlich  damit  zu  verbinden.  Abwechselnd  kann  mit 
dem  letztern  auch  der  Tartarus  emelicus  in  den  Unter- 
leih eingerieben  werden,  weil  auch  hier  äussere  Ge- 
schwüre, Blasen  u.  s.  w.  viel  ausrichten  können.  Nicht 
weniger  sind  auch  hier  lüinspritzungen  ia  die  Mut  tor- 
scheide von  Milch  ,  worinnen  Melilotenhraut ,  MohnPiö- 
pfe,  Cicuta,  Bilsenhraut  oder  gelbe  Möhren  sbgehooat 
sind  und  welchen  man  einige  gequetschte  bittere  Mandehi 
heymischt,  iudicirt,  doch  sind  gewiss  lauwarme  halbe- 
oder  ganze  Bäder  aus  blossem  Flusswasser,  oder  mit  dem 
Stoffe  eines  oder  des  andern  dieser  Kraute^  vorsichtig  ge- 
schwängert, inehr  als  jene  zu  empfehlen.  Desgleichen 
verdienen  auch  die  Dampfbäder  hier  einer  vortheilhaften 
Erwähnung.  Die  Speisen  und  Getränke  müssen  auch 
hifer  dünn,  leicht,  karg  und  so  ausgesucht  vv^erden,  dass 
?ie  auf  keine  \'Veise  den  Körper  erregen,  damit  nur  in 
dem  so  plastischen  Uterus  keine  Veranlassung  zu  brank- 
bai'ten  .Erzeugungen  oder  Ausartungen  gegeben  werde. 
Weil  die  chronische  Metritis  öfters  sehr  lange  dauert,  so 
hat  der  Arzt,  besonders  bey  Verehelichten,  seinen  gan- 
aen  Einfluss  anzuwenden ,  um  alle  Reizungen  der  Ge- 
schlechtsorgane, sowohl  somatische,  als  gemiithliche, 
gänzlich  entfernt  ?;p  halten, 

Nimmt  die  Metritis  den  nervösen  Charaefer  an  un4 
droht  sie,  in  Brand' iiberzngehn,  so  ist  freylich  der  cüi- 
zündtingswidrige  Heilapparat  in  der  Maasso  mit  dem  rei- 
zend -  stärkenden  zu  vertauschen ,  wie  dies  die  clinisohe 
Regel   gebietet,     wenn    Darm-    oder  BauchfellentziiäKhfng 
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dieselbe  VerandertinglSerleiden.     Afeusserlich  versuclien  wir 
noch     durch     geistig  -  gewürzhafte    Einreibungen,     durch 
gleiche  Fomentationen,    durch  Calaplasmata  von  gevvüra- 
haften    Kri^^iatti'n    und    Gewürzen,     durch    Einspritzungen 
von  Aufgüssen    von  Serpyllum ,     Calatnus  aromaticus  und 
ähnlichen    und    innerlich   durch   Emulsionen  ^     denen    wil- 
den   Kamphor    beymischen ,     durch  Infiisa   der  Valeriana) 
der  Serpentaria  j  des  Zinimts  u.  s.  w.  >   welche  wir  durch 
Zusätze  von  Gummi  arabicum  schleimig  machen  und  wel- 
che wir  vielleicht  durch  Liq.  C.  C.  suci  ,  durch  Tinctura. 
Valerianae,  Cinnainomi  u.  s.  w.  Verstärken,   ferner  durch 
Wein  u.  d.  g.    das  Leben  so  lange  als  möglich  zu  erhal- 
ten.    Geht  die  Entzündung  des  Uterus  in  Eiterung  übe% 
was  sich   durch   die  Veränderung  des  Schmerzes  und  des 
Fiebers    schliessen   lässt   und    was    i\c\\  noch   bestimmter 
ausspricht,     weni^    etvea   feiter    durch    die    Mutterscheide 
abzufliessen  beginnt,    so  sucht  man  durch  die  im  voi-her-* 
gehenden    Paragraphen     erwähnten     Einspritzungen     oder 
Halbbäder   das   Eiter   nach   def  Mutterstheide    hinzuleiteil 
Hnd  überhaupt   einen    gutartigen  Eiterungsproqess    zu    be- 
\  fördern.     Um  letztern  Zweck  mehr  zu  erreichen  ^  bedient 
~  man    sich    auch    äusscrlich    der    erweichenden    Cataplams 
oder  der   Dampfbädßri       Sobald   mau  aber  berechtigt  istj 
zu  glauben  <    dass  sich  der  Abscess  geöffnet  habe,     wech^ 
seit    man    die    erweichende    Methode   allmählich   mit   der 
geiind    reizenden  und    stärkenden  j     um    die   Eiterung    in 
der  rechten  Maasse  zu  erhalten  und  dadurch  die  Heilung 
herbt-yzuführen.        Sowohl    die  Einspritzungen,     als  «iuch 
die  Halbbäder  werden  nun  aus  Serpyllum,  Ysopp,  Majo- 
ran ,     Calmuswurzel   nnd   ähnlichen    verordnet    und   auch 
den    Cataplams    ähnliche    Kräuter    Kugesetzt.       Innerlieh 
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verschreibt  man  jetzt  mehr,  anfänglich  die  leichlern  und 
später  die  stärhern  Tonica^  besonder«  die  Aniicablumen 
und  die  Chinarinde» 

§•    32t. 
Stammt   die  Metritis   von   Unterdrückung  der   Kata- 
menien  ab,    so  muss  das  ärzliiche  Benehmen  eben  so  ein* 
gerichtet   werden,     wie    es    bey    Angabe    dieser  Anomalie 
weiter   oben    unter    krankhafter  Menstruation  auseinander 
gesetzt  worden   ist.       Gelingt   e»   in   einem  solchen  Falle 
bisweilen     durch    allgemeines   warme«    Verhalten  ^     durch 
vermehrte    Ausdünstung,     durch    lauwarme    Fuss  -     oder 
Halbbäder,     durch    erweichende  Einspritzungen  und  Kly- 
I  stiere   und    durch   den  innern  Gebrauch  einer  beruhigen- 
den   Emulsion ,     oder    einer    diaphoretischen   Arzney   aus 
Liquor   Mindereri   imd    Aqua    Ccrasorura    nigrorum ,     des 
Cremor  tartari  oder  des  Nitrnms  u.  s.  w.    die  weiblichen 
Regeln  bald  wn'eder  in  Fluss  zu  bringen,  so  ver;jchwindet 
der  entzündliche  Zustand  des  Uterus  fast  eben   so  schnell 
wieder,     als  er  sich  einstellte.       Existirt  die   Metritis  als 
secutidäre    Krankheit   der    Darm  -    oder   Bauchfeilt ntziin- 
dung,    so  wird  die  Cur  auch  mehr  so  modificirt,    wie  es 
die   Leiden    der    genannten    Organe   bedingen,     ohne  das 
Eigenthümliche    des    Uterus    dabey   aus    dem   Gesichte   zu 
verlieren.     Rührt  die  Entzündung  des  Uterus  von  falscher 
Lage,    von  unpassenden  Pessarien,  von  Polypen  u.  s.  w- 
her,     so    sind    diese  zu  entfernen.       Sollte  unterdrückter 
weisser  Fluss  die  Krankeit  des  Uterus  unterhalten,  so  ist 
dieser  durch   erweichende  Einspritzungen  oder  Haibb^der 
wieder  hervorzurufen  ,    so  \v'ie  überhaupt  in  allen  solchen 
Fällen  die  frühere  ürankhcit  den  Arzt  besonder*  beschät*- 
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tigen  muss,  wo  die  MetrUis  durch  Metastasen  gebildet 
worden  ist.  UuterLaltcn  sypliiliüaclie  ilcizangen  in  der 
Mnltcrscbeicie  die  Entzündung  in  der  Gebärmulterj  so 
kann  man  die  letztere  auch  nur  dadurch  heben,  dass 
l^ian  die  erstem  £u  entfernen  bemüht  ist.  Was  der  Arxi 
zu  thun  habe,  wenn  der  Entzündung  der  Gebärmutter 
Erschlaffung,  Verliaitung,  Ausartung  u.  s.  w.  folgen,  soll 
in  den  nächsten  Kapiteln  erörtert  werden. 

Nächst  den  öfters  genannten  Schriften  über  Fraueii- 
simmei'kranhheiten  ist  besonders  über  die  Metritis  und 
ihre  Folgen  nachzulesen  : 

Karl     Wenzel y     über    dis    TLrahuheiten   des     Uterus. 
Mit    12   Kupjerlnjeln    und    fheii    soviel   Lineartafeln. 

,     Mainzy    hey  Kupferherg ^  jQl6-    in    Fol. 


Achtes     Kapitel. 

Von    der   Wassersucht     des   nich  tschwaiigern 
Uterus    (Hydro metra). 

§.  322. 
Die  Wassersucht  des  nichtschwangern  Uterua  zerfällt 
in  die  Wasseransammlung  in  der  GebanuutterhÖhle  (Hy- 
drometi'a  a&citica),  in  die  Anhäufung  von  seröser  oder 
lymphatischer  Flüssigkeit  im  Parenchym  dieses  Organs 
( Hydro nieti'a  oedematosa)  und  in  die  ßlasenwassersucht 
(Hydrometra  liydallca),  wo  die  Flüssigkeit  in  der  Ge- 
bärmutterhöhle noch  in  besondere  Häute  oder  Blasen,  in 
sogenannte  grössere-  oder  kleinere  Hydatideu  eingeschlos- 
sen ist.      Dieses  Leiden,    ©fters  eine  Folge  der  Äietritis, 
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befällt  zeugungsfähfg«*  Weiber  am  jcrlem  Aüfor,  aKer  anclx 
solche,  welche  schon  in  die  climacterischen  Jahre  hin- 
über getreten  sind.  Am  öfterstf  ri  entwickelt  es  sich  nach 
vorhergegangenen  schwächenden  Einflüssen  auf  den  Ute- 
rus ,  nacli  zu  cofiiöser  iind  zu  oft  wiederkehrendel'  Men- 
struation, iiach  v.ielen  zeitigen  und  unzeifigen  Geburten^ 
nach  Leucorrhöe,  nach  Molenscbwangerschaften  und  ähn- 
lichen in  der  Periode  der  cessirenden  ZeugungsfähigUeih 
Auch  ist  diie  Wassersucht  des  Uterus  «eltcn  einfach  wahr- 
zunehmen und  es  ist  entweder  die  Hydlomefra  ascitica 
mit  oedematosa  oder  hydalica  veikrriipft^  oder  es  finden 
sich  aticli  alle  drey  Arten  derselben  auf  einmal  eini  Fer- 
ner trifft  man  diese  Krankheit  auch  giösstentheüs  mit 
andern  Gebrechen  j  mit  Wassersucht  der  BAuchböhlR,  der 
Ovarien,  des  allgeraf-inen  ZdlgfW'bes^  ferner  mit  Ver^ 
liärtungen  im  Bauchfelle,  mit  Ausartung  in  den  Ovarieil 
u.  s.  W.  vergesellschafleti 

Ohne  Zweifel  wird  die  Wassersucht  des  Uterus 
mehr  durch  abnorme  und  zu  beträchtliche  Aussonderung 
in  diesem  Organe  veranlasst,  als  durch  verminderte  Em- 
saugung,  wenigstens  scheint  die  Ansammlung  der  Flüs- 
sigkeit in  der  Gebärmutterhöble  mit  und  ohne  Hydatideil 
mehr  auf  eine  active  Wfeise  zu  entstehen  und  nur  die 
Wasseranhäufung  im  Parenchym  der  üteruswande  lässt 
sich  als  mehr  auf  negativem  Wege,  nämlich  durch  ver- 
minderte Resorbtion>  gebildet,  erklären.  Denn  eine  sol- 
che Wasseransammlung  im  Uterus  ist  völlig  unmöglichj 
wenn  der  Muttermund  nicht  auf  irgend  eine  Weise^ 
durch  ausgesonderten   ßchlejim  oder  durch   Verwachsung, 
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Verscblossen  wircl,  nnd  wenn  sich  die  Höhle  des  Uterus 
nicht  nach  und  nach  vergrössert.  Beydes  erfolgt  aber 
Während  der  Schwangerschaft  nur  dadurch,  dass  sich  der, 
Uterus  in  grösserer  ThaJigkeit  befindet,  zu  welcher  ihn 
der  Reiz  des  EyeS  immer  mehr  anregt.  Wie  aber  die 
Schliessung  des  Mütterbalscanales  durch  Schleim  und  die 
Aussonderung  von  Milchsaft  zu  Anfange  der  Schwanger- 
schaft von  einem  sehr  activen  Zustande  des  Uterus  zei- 
gen, so  documentirt  auch  der  Entwickelungsprocess  der 
genannteh  Gebärniutterhöhlenwässersuchten  und  vorzüg- 
lich die  Eildung  der  Zwiscbenmembranen  die  vermehrte 
Ausscheidung ,  heiiieswegs  aber  die  verminderte  Einsau- 
gung. Wie  aber  die  vermehrte  Excretion  während  der 
Schwangerschaft  durch  das  männliche  Sperma  hervorge- 
rufen wird,  sö  ist  die  erhöhte  Aussonderung  in  der  Oy- 
drometra  ascitica  und  hydatica  eine  Folge  des  patholo- 
gischen Reizes,  Das  sich  in  diesen  Krankheiten  allmäh- 
lich in  der  Höhle  des  ÜLerus  ansammelnde  Wasser  wirkt 
ohne  Zweifel  auch  reizend  auf  ihn,  und  bringt  nicht 
allein  eine  Auflockerung  in  seinem  Parenchyma,  sondern 
auch  ein  allgemeines  Wachsen  desselben  hervor,  so  wie 
es  in  der  Schwangerschaft  Statt  hat.  Ohne  Zweifel  wer- 
den sogar  die  Fibern  des  Uterus  in  dieser  Wassersucht 
mehr  ausgebildet  und  die  Bedingungen  zur  Beseitigung. 
dieser  Krankheit  durch  die  Natur  gegeben. 


Die    Wassersucht    des    Uterus    ist    für    den    ganzen 
tjreiblichen  Körper  weniger  nachtheilig,  als  die  der  Bauch- 
oder der  Brusthöhle.     Die  Kranken  klagen  öfterer  in  der 
erstera,Zeit  derselben  nicht  über  das  Geringste,  und  imjo 
IL  Y 
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erst,  wenn  die  Ausdehnung  des  Uterus  und  des  Unter- 
leibes zu  beü  ächllich  wird ,  tteilcn  sich  die  Beschwerdell 
ein.  Die  meistcrf  Weiberj  die  davon  ergriffen  sind,  glau- 
ben sich  längere^  Zeit  schwanger,  tind  Laben  sie  ja  an- 
fänglich schon  von  dirser  Krankheit  zu  leiden,  iso  ist  eis 
ineislentheils  ganz  auf  dieselbe  Weise,  auf  welche  viele 
Frauen  in  der  ersten  Hälfte  det"  Schwängerschaft  unpass 
sirjd.  Ekel,  Erbscchen,  Mattigkeit,  Schmerz  im  Unter- 
leibe, Mangel  au  Appetit,  Verstopfung,  Aufblähung  des 
Bauches,  öfterer  Drangt  dien  Urin  zu  lasseii,  wobey  ie- 
doch  jedesmal  sehr  wenig  abiliesst  ü.  d;  g.  sind  meisten- 
theils  die  pathologischen  Ereignisse,  welche  die  Wasser- 
sucht der  Gebärniutter  in  ihrem  ersten  Stadium  mit  sich 
führt,  jedjoch  ist  öiterer  auch  heins  von  allen  zugegen, 
und  nähiiie  nicht  der  Unterleib  an  Umfang  zu,  si> 
könnte  man  bisweilen  gar  hiebt  wissen,  dass  irgend  et- 
was dieser  Art  im  Körper  vorgsenge.  Wird  indess  diö 
Wasseransammlung  zu  beträchtlich,  inid  der  Uterus  und 
der  ganise  Unterleib  zu  sehr  ausgedehnt,  wird  auch  dem 
Körper  zu  viel  Fiüssiglieit  dadurch  entzogen,  so  findet 
sieh  ein  bedeutender  dumpfer  und  driickehder  Schmerz 
und  das  Gcfülil  von  Schwere  im  Unterleibe  ein,  der 
Urin  lliesst  in  sehr  geringer  Quantität  ab ,  die  Mattigkeit 
vermehrt  sich  sehr  beträchtlich,  das  Gesicht  fällt  ein,  del" 
Körper  zehrt  sich  ab;,  und  es  gesellt  sich  bisvveilen.  nun' 
auch  lentesailrendes  Fieber  hinzu.  Die  vorher  prallen 
Brüste  werden  jetzt  schlaff  und  deuten  darauf  hin ,  dass 
doch  lieine,  wenigstens  fceine  normale  Schwangerschaft 
Zugegen  ist  Nicht  selten  linden  sich  um  diese  Zeit  we- 
henartige Schmerzen  im  Unterleibe  ein,  und  es  scheint 
wirklich,     als  wenn   der  Uterus   mit  Coatractioiien  um- 
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gienge  und  sich  dadurch  seiner  Eflrrle  zn  entlerTrgRn 
suchte.  WirlilJch  lliesst  min  auch  bi.swpili  n  das  Wciü.ser 
plötzlich  stroniweise  durch  die  Mufttrscljuu«  ab,  der 
Unterleib  verkleinert  sich  mit  einem  iVi,H!e  ujni  das  vor- 
her sich  schvpanger  wähnende  Weib  ist  nun  sti»er  fioff- 
nnng  beraubt»  Öefterer  verschwinden  nach  «infr  sol- 
chen plötzlichen  Ausleeiun^  alle  Zeichen  der  ürnnkh^it 
und  das  Wohlbefinden  tritt  an  ihre  Stelle,  üeläeier  i^ebt 
aber  auch  die  Scene  nachher  von  vorn  an,  dfr  Uierus 
Verschliesit  sich  wieder,  es  häuft  .sich  dif  Flfissi^ktit 
Von  neuem  an  und  dauert  so  lange  in  der  G' b^rnuutfr- 
böhle,  bis  ein  abermaliges  Ergiessen  dei'.seibcn  Strjrt  hat, 
und  so  sind  mir  Fälle  bekannt,  dass  sich  die  V\  asscr- 
suchl  vier  bis  fünt  Mal  hinten  inander  erzeugte  und  im- 
mer auf  dieselbe  Weise  und  ohne  grossen  N;ichlJjeiJ  t'dr 
die  Rranke  endete.  Ist  das  Wasser  in  besondcjp  Zellen 
od<T  Blasen  eingesi  blossen ,  so  ztigen  sich  membr;ino.se 
Parthien  in  der  abgehenden  Flüs>igkrit  und  gfwöhniich 
folgt  der  Ausleerung  derselben  aut  längere  Z(  it  eine  den 
Lochien  ähnliche  Schleiniabsonderung.  Die  Wasseian- 
sammlung  in  dem  Parenchym  des  Uterus  kann  nur  durch 
vermehrten  Schweiss  oder  Urin  oder  au(h  durch  eine 
serös -schleimichte  Aussonderung  im  Gcbärorgarse  selbst 
gehoben  werden.  Bisweilen  bleibt  nach  plöizlicher  Ent- 
leerung des  Uterus  von  einer  grössern  Quantität  Flüs- 
sigkeit grosse  Schwäche  in  dem  kranken  Theile  zurück, 
wodurch  die  Conception  entweder  sehr  erschwert  oder 
völlig  unmöglich  gemacht  wird. 

§.     325. 
Meislentheils     ist     das   Erkennen   und    Unterscheiden 
dieser  Jüjrankheit  von  Schwangerschaft  mit  ausserordendi- 
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cfaeu  Schwierigkeiten  verl^äiiipft.  Anfänglich  cliai'acteri- 
sirt  sje  sich  blos  durch  das  Anschwellen  des  ünterleibeis, 
aliein  dies  ist,  wie  bekannt,  ein  sehr  unsicheres  und 
nnelireru  andern  Zufällen  eigenes  Zeichen,  Am  gewöhn- 
lichsten wird  sie  deswegen  mit  der  Schwangerschaft  ver- 
wechselt, da  dieses  Anschwellen  mit  dem  Grösser  werden 
des  Leibes  in  der  Schwangerschaft  sehr  viel  Aehniich- 
lieit  hat,  ausgenommen,  dass  hier  gemeiniglich  dies  alles 
in  hüizerer,  seltener  in  längerer  Zeit  geschieht  In  der 
Gebärmnlterwassersucht  ist  der  Unterleib  bisweilen  im 
gten,  4ten  oder  5ten  Monate  schon  eben  so  aufgetreten, 
als  er  es  in  der  Schwangerschaft  im  letztern  Monate  2ii 
aeyn  pflegt.  Während  der  Schwangerschaft  ist  indes«  dep 
Wärmegrad  des  Unterleibes  und  des  Uterus  erhöht,  al- 
lein in  der  Gebärmutteiwassersucht  findet  man  denselben 
erniedrigt,  auch  fühlt  man  in  dieser  keine  Härte  un4 
keine  Bewegung  in  der  Geschwulst,  wie  dies  bey 
Schwangern  der  Fall  ist.  In  der  Schwangerschaft  schwel- 
len die  Brüste  allmählich  mehr  an  und  v/erden  straffer 
und  fester,  dagegen  sie,  wenn  Wasser  den  Uterus  an-- 
fiilit,  schlaff  und  welk  werden.  Vor  allem  macht  jedoch 
das  Befinden  des  Mutterhalses  die  Diagnose  der  Gebär* 
mutterWBissersucht  am  leichtesten;  denn  ist  die  Flüssig- 
heit nicht  in  mehrere  Säcke  oder  Hydaliden  eingeschlos*- 
sen,  so  fühlt  man  den  Mutterhals  nicht  allein  weicher 
und  nachgiebiger,  als  während  der  Schwangerschaft)  son- 
dern man  entdecJ^t  auch,  wenn  man  denselben  mit  dem 
untersuchenden  Finger  behutsam  in  die  Höhe  hebt  und 
wieder  tifcfer  sinken  lässt,  Fluctuation,  weiche  durch  die 
äussern  Bauchbedeckungen  öftei-er  sehr  schwer  aufzufin- 
den ist ,    Jedoch  nebst  dem  Abgange  des  Wassers  durch 
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die  Miitterscliei<3e  das  sicherste  Zeichen  der  Ki'ankheit 
abgiebt.  Ausser  den  hier  genannten  Kriterien  hat  man 
aucli  die  Menstruation  zu -Rathe  gezogen  und  aus  ihrer 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  für  oder  wider  das  Dasejm 
der  Gebärmutterwassersucht  schliessen  wollen ,  allein  sie 
ist  durchaus  ganä  xuizuverlässig  und  daher  zu  diesen! 
Zweche  nicftt  brauchbar;  denn,  wie  viele  Schwangere 
Trotz  der"  Anv/esenheit  eines  Embryos  im  Uterus  doch 
menstruiren,  so  fliegst  auch  bisweilen  das  Menstruaiblut, 
obgleich  die  Gcbärmnlter  in  einem  hohen  Grade  mit 
Wasser  angefüllt  isto  Um  aber  die  Wassersucht  des 
Uterus  von  der  Ansammlung  des  Wassers  in  der  Bauch- 
hqhle  zu  unterscheiden,  dient  bey  letzterer  die  leichter 
aiifzufindende  Fluctuation,  wenn  man  die  äussern  Bauch- 
bedeckungen  untersucht  und  der  wichtigere  Einfluss  auf 
den  ganzen  Körper.  lÜe  Eauchwassersucht  verursacht 
bald  Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  abnormes  Befin- 
den des  Darmcanals,  verminderten  Abgang  des  Urins  und 
Unterdrtichung  .der  Ilautausdiinstung,  dagegen  die  Was^ 
sersucht  des  Uterus  lange  dauern  und  in  einem  hohen 
Grade  existiren  kann,  bevor  sie  solche  Störung  in  der 
g£\nzen  Oeconomie  verursacht«,  Dass  sich  in  dem 
Parenchyma  des  Uterus  VYasser  angehäuft  habe  (Hydro-- 
meira  ascitica},,  erkennt  man  am  deutlighsten  durch  die 
innere  Untersuchung,  viel  schwerer  aber  durch  die  aus-» 
sere.  Die  ganze  Vaginalportion  fühlt  sich  in  diesem  Fall© 
cdemgtös,  geschwollen  und  nichr  fealt  an, 

I)i0  Prognose  h&ym  von  dieser  Krankheit  nicht  viel 
Uehelea  yörausverkündigen^  da  dieselbe  i^ieistenlheila  ilire 
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eigene  VertiTgnng   in    sirh   trägt.     Meisten flieils    gellt    d^s 

Wiisser  von  selbst  ab,  ohn?   ilass  die  Knust  daDey  wtiiter 
zu  iiuUe  komnit,     iitid   h.'ittcn    die  lv"''nken  vorher  ja  ei- 
n^gp   Btschwerdtn  zu  erdulden,     so  verschwinden  isie  ge- 
v^oh.dici),  HO  b-)id  als  der  ül'rus  entleert  ist.    Nur  wenn 
oj^^tUHsthi'  Fehler  irn  Uterus  die  Wasseransammlung  >er- 
aiilüssse!),  und  wenn  eine  mehr  schlaffe  und  phiegniaMsche 
C)ii,sti((H'ior)  dieselbe  bc-giinstiget;,     darf  man  die  Prognose 
niciH  so  giinslig  stellen,    da  in  diesem  Falle  die  Ausson- 
d'  !  ting    der  Flüssigkeit  durch  kein  Mittel    gehemmt  wird, 
und    ualier    dem    Körper     nach    und    nach   doch    au   viel 
Nülirungsötotf  entzieht,  auch  sich  gern  mit  andern  hydro- 
pischtn  Zufällen,    mit  Wassersucht  der  Baucbhöhie,     der 
Ovarien,  des  Zellgewebes  u.  s.  w.  vergesellschaftet.     Fer- 
ner  darf,  auf    die  ISiaturhülfe  weniger  oder  gar  nichfe  ge- 
yediiiet     werden,     wenn     der     Muttermund    yerwaclisen, 
oder   wenn    das  Wasser    der  Gebarmutferhöhle    noch  von 
besonderen  Membranen  eingeschlossen   ist,     weil  es  dann 
der  Natur  unmöglich  wird,     die  Ausleerung  desselben  zu 
bi'wes/ksteliigen.     Eben    so,   ist    die   frey willige  Erglessung 
der  Flüssigkeit   unmöglich,  v/enn  die^elb?  im  Parenc])ym 
der  GebariniiUerwäude    stagnirl.     Endlich    hat    man    auch 
die  Gfb^rmiitlervvaäsersucht  mehr  su  für>h(en,     wenn   sie 
läiigere  Zeit  gedauert,    wenn    sie  öftere    Recidive  gemacht 
hat.  wenn  d(x  Uferns  nach   öfteren  EHtherungen  sicli  im- 
nier  wieder   mit  der  Fliis'^igJ^eit  anfüllt.  Wenn  aber  auch 
diese  iiiaiihbeit    für  sith  allein  keine  Lebensgefabr  dreht, 
soiMi^if)    nui-    dadurch    g.fälirlieh    wird,     dass    sie    aiuitre 
Gebr>(h;ii    hejbt}.Uihrt,      so    fuhwächl    sie   doch  d<TS  Zeu- 
gun;  9\  •  rn  ög' E!    de:,   \\eil>fs    in    einem    hohen  Grade    oder 
hebt  üaAstiut;  wueh  aanaiich  auf» 


§•    327- 

Die  ärztliche  Behandlung  muss  durchaus  nach  den 
VcrSfcliiedenen  Arten  und  nach  der  Eigtnlhiiiulichkeit  die- 
ser Kranl^heit  modificiit  werden.  Erst! ich  hat  die  Kunst 
das  Wasser  auszuleeren  und  zwcytens  die  abermalige 
Ansammlung  desselben  zu  verliiilea.  Der  erstem  Heil- 
snzeige  genügt  man  auf  zweyerfey  \'\^eJ3ej  auf  mechani- 
schem und  dynamischen  Wege.  Die  mechanische  iluslee- 
rung  des  Wassers  bev\'erlr;3telligt  man  durch  Eröffnung 
des  etwa  verwachsenen  Mutterhakcasiales  vermittelst  ei- 
nes Troicarts,  welcher  in  einer  Scheide  ^  wie  andere  ge- 
burtsbülflichc  Instrumentej  an  den  Muttermund  angebracht 
wird.  Sollte  dieser  Canal  blos  durch  Schleim  verschlos- 
sen seyn  j  so  erfordert  die  Eröffnung  desselben  nur  eine 
gjknöpfte  Sonde  oder  einen  weiblichen  Catheter.  Es  ist 
in  die  Augen  springend  j,  dass  dieses  Verfahren  nur  da 
angezeigt  seyn  hönne,  Vv'o  das  Wasser  unmittelbar  in  der 
Äebärmutterhöhle  flucluirt.  Ist  dahej-  die  I^ Bissigkeit  noch 
ii  pesondcre  membranöse,  grössers  und  Kleinere  Zellen 
tingeschlossen,  so  hann  man  \veder  mit  der  Sonde,  noch 
mit  dem  Catheter  viel  ausrichten;  ^xQV--'^-  wer  will  es  wa- 
gen j,  aufs  Gerathewohl  mit  einem  solchen  Instrumente 
höher  in  die  Gebärniutterhöhle  hinaufzugehen ,  um  der- 
gleichen Blasen  zu  durchstossen?  V\^er  will  mit  aller/ 
Gewissheit  bestimmen,  dass  solche  gefüllte  Wjisserblasen 
m  Uterus  a,nwesend  sind?  Ein  vorsichtiger  Arzt,  wei- 
ther weiss,  wie  leiclit  die  Schwangerschaft  mit  Wasser- 
Sicht  der  Gebärmutter  zu  verwechseln  ist,  wird  sich 
z\  einei"  so  gewagten  Operation ,  nicht  hergeben,  beson-  , 
^%s^  4^  ^y^?  45,s  Lebexi  iiiclit  \i\  gj^'osse^  Qeiahs,-  schwebt 
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Endlich  ist  diese  iri^clianische  Hiilfe  aucli  in  der  Hydro* 
metra  ödematosa  völlig  unzulässig, 

§•     328. 

Was  nun  die  dynamische  Methode ,  den  Uterus  vom 
äem  angesammelten  Wasser  zu  befreyen,  anlangt,  sq 
zeigt  sie  sich  für  dieses  Leiden  als  zwfeyfach  und,  alsQ 
abweichend  von  dem  gewöhnlichen  dynatnischen  Beneh- 
men gegen  andere  Wassc-rauchten.  Indem  nämlich  das 
G«bärorgan  das  in  seiner  Höhle  mit  und  ohne  besonder© 
Membi^auen  $tagnirende  Fluid  am  am  besten  ausstösst, 
vvenn  es  sich  zusammenzieht  und  verkleinert,  so  gehen 
wir  aiich,  nach  sorgfältiger  Ej^forschung  der  Krankheit 
und  nach  völliger  Vergewisserung,  dass  uns  nicht  etwl 
eine  Schwangerschaft  täusche  oder  mit  der  Krankhei 
selbst  zugleich  existire,  durch  innere  mehr  oder  weni* 
gar  treibende  Mittel,  z,  B.  durch  Zimmt,  im  geistigei', 
Wasser  oder  in  der  Tinctur,  durch  Liquor  C.  C.  suc, 
durch  Castoreum,  in  Substanz  und  in  der  Tinctur,  durch 
Valeriana  u.  s,  w.  darauf  aus,  wehenartige  Contractionen 
an  diesem  Eingeweide  hervor  zu  locken.  Ferner  entfer- 
nen wir  das  Wasser  auch,  wie  in  andern  hydropischen 
iiraniiheiten,  durch  Diaphoretica,  Diurelica  und  durch 
blande  Abführmittel.  Obgleich  dieses  Heilverfahren  auch 
3n  den  eben  genannten  beyden  Arten  der  Gebärmutter- 
wassersucht eingeschlagen  werden  kann,  so  muss  es  doch 
besonders  gegen  die  Hydiometj-a  ödematosa  gerichtet  vv^er- 
•  den,  als  wo  das  Erregen  der  Contractionen  weniger  zu- 
lässig erscheinen  nuis$.  Am  vortheilhaftesten  für  die 
Kranken  ist  es,  wenn  zur  Beseitigung  der  Flüssigkeit  mi' 
dem  mechanischen  lauch  das  dynamische  Heilverfahren  z.i 
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vereinigen  ist,  wenn  sogar  die  äussern  Mittel,  Einrei- 
bungen von  Naphlha,  von  Linimentum  volatile,  von 
Balsanius  vitae  liotin,  u.  s,  \v.  in  den  Unterleib,  um 
Zusamraenziehungen  des  Uterus  hervQjrzurufen ,  nicht  un-f 
^n^ewe^tlet  gelassen  \verdeo. 

Der  zsveyteu  Heilindication^  einer  neuen  Wasseran»' 
Sammlung  dui-eh  Hebung  des  Wesens  der  lirankheit  vor- 
zubeugen, kommt  der  Arzt  dadorcü  nach,  dass  er  a)  die 
veranlassenden  Ursachen   beseitiget    und    b)  den  allgemei- 
nen   und    örtlichen    Gesundheitszustand    verbessert.     ,Da 
a,ber  die   veranlassenden  Ursachen  sehr  mannigfaltig  sind, , 
so    hat    der    Arzt    selbige    mit   Umsicht    aufzusuchen    und 
Iheils  durch  Anordnung  einer  strengen  Diät,  theils  durch 
-Ai'zneystoffe  zu    entfernen.     Vieles  Sitzen ,   besonders   et- 
■v\'a  in  vei-tlorbcner  und  sehr  warmer  Luft,  oder  an  feuch- 
ten Orten,   zwecliwidi-ige  Nahrungsmittel,  als  schwarzes, 
schweres  Brod    und  vieler  Thee^     hitzige  Getränke,,     mit 
Wachholderbeeren  gebrautes  nixä  daher  diuretisch  wirken- 
des Bier,    Reisungen  der  Genitalien^    na^tiirliche  und  wi- 
,  dernatürliche  untersagt  man,  öfterem  Aerger,  Gram,  Sorge 
u.  d,  g,  sucht  man  zu  steuern,  so  wie  man  überhaupt  al- 
les,    was .  Stockungen    und   Anhäufungen    im    Unterleibe 
und  Congestionen  nach  dem  Uterus  bedingen  kann,  sorg- 
fältig zu  verbieten   hat.     Esistirt   aber   die  Gebarmuttei'- 
wassersucht   als  Folgekrankheit   der  Metritis,     so   behati?- 
dein  wir   selbige,     wie    die    chronische   Uterusentziindung 
unter    steter  Beachtung   der    hydropischen   Zufälle.     Ver- 
iirsacht    Verhärtung     des    Uterus   das    hier    in   Rede   ste- 
hende Leiden,    so  ist  diese  durch  Quecksilber,     Antimo- 
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uialia/  blande  Abfnln'imgcn ,  Arnica,  än.'isere  künatlicLa 
Geschwüre  ii.  s,  w.  zu  heben;  sollten  aber  Polypen,  oder 
andere  Excrescensen  oder  falsche  Lagen  der  Gebärmutter 
das  Utrbel  veranlassen,  so  sintl,  diese  möglichst  211  hesei- 
figen ;  so  wie  Schwäche  mit  zu  grosser  Rcizbarl-'ieit  in 
diesem  Organe,  cntstandeja  durch  beträclilliche  und  öftere 
Blutverluste 3,  durcli  öftere  Fehlgeburten,  durch  i;a  viele 
Schwangerschaften ,  durch  beträchtlichen  weissen  Fluss, 
wenn  selbige  diese  Wassersucht  unierhält,  durch  eine 
iiähyende  Diät,  durch  die  leichtern  iind  hraftigern  To- 
nica,iiud  durch  völlige,  dem  Geschlechtssystem  zu  gön- 
nende Rohe,  geheilt  v,;^erden  musg.  Hat  man  nach  und 
nach  seinen  Zweck  erreicht  und  das  Wasser  nicht  allein 
ausgeleert,  sondern  auch  die  Wiederansammlung  desselben 
auf  kürzere  Zeit  gebiaderf,  so  beugt  man  der  Wieder- 
kehr des  Üebels  ia  längerer  Zeit  durch  Verbesserung  des 
allgeriieinen  und  örtlichen  GesuadheitsKcntandes  vor.  Von 
de"  reinen  Luft,  von  den  nährenden  Speisen  und  Geträn- 
ken ,  von  der  svN^eckmässigen  Geistes  -  und  Körperbe- 
tchuligung  und  von  einem  guten  Schlafe  an  bis  hinauf 
A\n-  China  und  rum  Eisqn  kann  der  Arzt  alle  stärkende 
Mittel  in  Gebrauch  ziehen,  Vielehe  die  Eigenthüralic|ikeit 
des  Falles  erheischt«  Zur  Verbesserung  der  Gesundheit 
der  inneru  Genitalien  sind  Halbbäder  von  Pyrmontcrvv'as- 
sey  und  ähnlichen  (v/elclie  auch  zum  Baden  des  ganzen 
Könpers  mit  grossem  J|Mutzen  gebraucht  werden)  oder  von 
aronialiach  -  bittern  Kräutern  bereitet,  ferner  Flanellbin- 
den um  Unterleib  und  Beckengegend,  auch  Pilaster  voq 
dem  Emplastrum  a2;"omaticum,  de  Tacaaoahaca  und  ähnli- 
che wichtige  HülTsmittelj,   bey  derei^  ^^brauclj,  jedoch  a!,tf 
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längere  Zeit  alle  Reizungeiij,   meclianisclie   iincl  psychische 
tuitei  bleiben  müssen. 

G.   C.  de    Gregorini  de    hydrope  uteri  et  de  hydatihus  in 
utero    visis    aut    ah    ep    exclusis, ,  c,    tabul.   IL  ^ancis. 

Balas   1795. 

Neuntes     KapifeeL 

Y   P  1^       weissen      Flusse. 

(Fluor  albus,    Leucorrhoea), 

Der.  weisse  FItiss  besteht  in  normwidrig  vermehrter 
SrhleiiKabsonderung  der  Innern  Wände  des  Utei-us,  der 
Mutterscheide  und  sogar  der  kleinern  und  grüssein  Schaam- 
lippen ,  wobey  aber  die  Quantität  und  die  Qualität  des 
ausgescbiedenen  Srhleinies  aicb  sehr  verschieden  verhalten. 
Nach  der  HefHgheit  und  der  Dauer  der  Krankheit,  aber 
auch  nach  der  Imlividualität  der  Ergriffenen  geht  biswei- 
len weil  mehr,  bisweüen  weit  M'tniger  ab,  bisweilen 
.tröptielt  er  fast  unaufhörlich  von  den  äussern  Schaamfhei- 
len ,  '^ubey  niitunte?-  kleinere  oder  grössere  coagulirte 
Stücke  mit  abscblüpfenj  l^isweilen  befeuchtet  er  auch  nur 
di©  äussern  Umgebuiigrn.  'hr  Vagina.  Es  wechselt  jedoch 
dir  (^uatililät  dz-S  ablliesspuden  Schleinies  auch  nach  den 
verschiedenen  Lebensperiodtn  des  Weibes,  grösser  ist  sie 
Bfiöilifh  kurÄ  vor  und  kurz  nach  der  Menstruation ,  und 
befcoru!  rs  auch  w^'hrtnd  der  Schwangerschaft,  ferner  bey 
VT.3;  Bswepiirg,  vüiziiglich  d,(T  Schenkt^l  j  im  Sommer 
b(y  g,ru~sfr  Hitge,  sia«  h  df-m  Genüsse  hitziger  Getränke, 
na«  h,  Ii(i2n«tgeii  der  Ges«  hir9luslhcile,  nach  Erkältung 
der  Füsse  lu  s.  v/.    in  gcruigerei'  Quantität  wird  dagegCH 
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der  Scbleim  abgesondert  mitten  zwisclien  den  Regeln, 
w-ähi-end  der  Nacht,  im  Winter  und  bey  einer  gewissen 
Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes.  Hinsichtlich  der 
Qualität  seigt  s'n:h.  das  durch  dies^  Krankheit  Ausgeson- 
derte bald  'mehr  wassrig,  bald  milcbartig,  bald  mehr 
schleimig- gelatinös,  bisweilen  hat  es  die  Farbe  der  Mol- 
hen,  bisweilen  sieht  es  auch  gelblich  oder  grünlich  aus 
lujd  ist  auch,  wohl  mitunter  blutig  schattirt;  bisweilen 
erscheint  es  völlig  geruchlos,  bisweilen  verbreitet  es  da- 
gegen einen  eigenthümlichen"  Geruch  und  ist  entweder 
mild  oder  scharff,  in  welchem  letztem  Falle  es  um  s,q 
leichter  die  äussern  Schaanitheile  und  die  Schenliel  wund 
fri^sit. 

Der  weisse  Fluss  exislirt  hinsichtlich  seiner  Entste-^ 
hung  und  seines  Verlaufs  in  zwey  verschiedenen  Formen 
u,nd  wird  darnach  als  bös  -  und  'gutartig  unterschieden, 
obgleich  diese  Distinction  wenig  Wahres  enthält,  Bös- 
aylig  nennt  aber  die  Observanz  den  weissen  Fluss,  wenn 
er,  wie  der  Tripper  des  Mannes,  durch  Ansteckung  her- 
vorgerufen ist  und  der  männlichen  Gonorrhöe  ganz  ana- 
log verläuft.  Wie  aber  der  reine  Tripper  nie  syphili- 
tisch ist,  so  kann  auch  die  Leucorrhöe  des  Weibes,  voa^ 
Tyippergifte  erregt,  nie  die  Natur  des  venerischen  Ue- 
bels  annehmen,  wenn  nicht  die  venerische  Angtecliung, 
vvie  es' bisweilen  geschieht^  gleichzeitig  mit  Statt  gehabt 
hut.  Dieser  weisse  Fluss,  v/elcher  gewöhnlich  durch  den 
Beyschlaf  mit  einer  an  Tripper  leidende«  Mannsperson 
erzeugt  v/ird,  stellt  sich  in  Folge  einer  allgemeinen  Ent-^ 
Gründung  der  äussern  SchaamthssUe,    der  Seheide  und  Ma-' 
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weilen  auch  «3er  Harnröhre  ein.  Sichrere  Tage  liach  der 
Ansteckung  werden,  die  Scliainlippen  rölher,  turgescii'ca- 
der,  wärmer^  so  auch  die  Mutler.scheide  und  sänjmtliche 
Theile  schmerzend,  brennend,  es  gesellt  sich  öfterer 
Drang,  zum  Urinlasseu  hinzu,  der  Geschlechtstrieh  Keigt 
sich  vermehrt,  und  der  Abgang  des  Harns  ist  mit  Schmer- 
zen und  Brennen  verbunden.  Bisweilen  äussert  sich  die 
Ansteckung  auch  nur  dmxh  ein  Kitzeln  und  Jüchen  an 
den  äussern  Schaamtheilen  ^  nebst  sehr  wenigen  Sj^uren 
von  Entzündung.  lü  einem  höhern  Gra_de  verbiniden  sicJi 
die  beftigcrn  Schmerzen  der  äussern  und  innern  Geni- 
talien mit  einem  schmerzhaften  Ziehen  in  den  Leisten, 
in  der  Gegend  des  Kreutzhnochens  und  in  den  Lenden. 
Selten  tritt  Fieber  hinssu,  v/ie  überhaupt  am  Weibe  alle 
die  entzündlichen  Reizungen  vom  Trippermiasma  gerin- 
gere liranhbeitsäusscrungen  hervorbringen,  als  boym 
Manne»  Nachdem  dieser  entzündliche  Zustand  der  Va~ 
gma  und  der  ausseien  Schaamtheile  wenige  Tage  gedauert' 
hat,  folgt  der  hranhhafte  Aussonderungeprocess  und  hier- 
durch entladet  sieh  in  mehrern  Wochen  der  weiblich^ 
Körper  nach  und  nach  der  Anstecl^nng  nnd  es  hehrt  bey 
einer  gviten  Diiit  die  Gesundheit  von  selbst  wieder  zu- 
Tuch,  ohne  dass  der  weisse  Fiuss  so  lange  Inhalt,  als  der 
Tripper  des  Mannes.  Bisweilen  verwandelt  sich  jedoch 
auch  dieser  weisse  Flnss  in  den  sogenannten  gutartigen, 
nimmt  abo  eine  andere  Natur  an ,  der  Schleim  verliert 
seine  anstechende  liiaft  und  es  wird  die  Krankheit  dem 
Körper  nach  und  nach  habituel.  Ist  das  W~eib  gleichzei- 
tig auch  syphilitisch  mit  angestecht  worden,  so  entwi-* 
ekelt  sich^  gleichzeitig  mit  dem  weissen  Flusse  das  ven«* 
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rische  T.Pi'f^en    nnd    es   modificirt  in   einem  solcheti  Falle 
eine  Kraair.üeit  die  andere, 

,5-  332-. 
Der  gutartige  weisse  Flnss  entsteht  nie  ^iirch  Aü- 
stecliung  und  stecht  deswegen  aueh  nie  wieder  an.  Ani 
gewöhnlichsten  entwickelt  er  sich  nach  lind  nach,  'iifrenn 
durch  2u  oft  angebrachten  Reiz,  durch  zu  häufigen  Cöf- 
tus,  durch  Onanie,  durch  viele  schnell  aufeinanderfol- 
gende Sohwangerschafteii ,  durch  beträchtliche  BlutfiiisS^, 
durch  unvölikonnienen  Verlauf  der  Lbchieh  i  durch  Po- 
lypen der  Scheide  oder  des  üt^-rusj  durch  falsche  Lä- 
geli  des  let25ternj  durch  PessanVn  i  durch  unschickliche 
Einspritzungen,  durch  Vojf^lle  des  Gebärorgand  und  der 
Scheide,  durch  beträchtliche  Einrisse  des  Mitteiflf ischg« 
und  Muttermundes  ü.  s.  v^. ,  durch  Stockungen  im  Un- 
terleibe,  durch  Würmer  u.  d.  g.  Schwäche  iihd  norm- 
widrig vermehrte  Sensibilität  herbeygetührt  woi,den  ist. 
Bisweilen  bildet  sich  jedoch  der  gutartige  Weissö  Fluss 
»jach  beträchtlichen  Krahklieiten  als  crilische  Ausleerung 
oder  als  Metastase,  auch  als  andauernder  Stellvertreter 
für  gewöhnte  Ausleernngen,  z.  B.  für  HamonV^idaliluss, 
für  Hautausschläge,  ja  Sugar  auch  tiir  die  Menstruation. 
Wo  die  Leucoirliöe  als  Crisis  oder  als  Metastase  sich 
einstellt,  bricht  sie  bisweilen  ganz  unvermuthet  und  plötz- 
lich hervor.  Die  Disposition  zum  weissen  Flusse  ist  je- 
doch auch  angeboren,  sticht  aber  an  schwächlichen  und 
scrophulosen  Personen ,  ferner  an  vollsaftigen  und  aulge- 
jauchten Frauenzimmern  ujJt  sehr  reizbaren  Genitalien 
besonders  hervor.  Mehrere  Aerzte  wollen  diese  krank- 
hafte Aussonderung  bey  uasskalter  Herbstwitterung  epide- 
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miseh  und  in  feuchten  Geget^len  enJerniscli  beobach- 
tet haben.  Der  gutaiiige  weisse  FJ'iss  befällt  am  ge- 
wöhnlich.si&n  Wcibei',  welche  den  Beyschlüf  ausgeübt 
und  auch  schön >gebörfen  haben,  sich  Aber  nocll  ih  dem 
zeugungsfähigen  Alter  böfindcn.  Aber  auch  JungiFrauen. 
und  sogar  Kinder  und  Individuen  in  den  climactei'i- 
sehen  Jahren  hönn&n  davon  heimgesucht  werden,  Bey 
unsern  .jungen  Älädgen  von  loi  12  bis  14  Jahren^  welche 
so  erzogen  v/erden,  wie  ich  es  oben  S.  284  nicht  übertrieben 
gesehildert  habe ,  ist  der  vrcisse  Fluss  gar  Jieiiie  Sel- 
tenheit,  so  wie  er  überhaupt  eine  der  gewöhnlichsten 
Plagen  des  weiblichen  Geschl'echts  ausmacht. 

Der  bösartige  weisse  Fluss  eildet  meistenlheils  durciz 
sich  selbst,  wenn  das  diätetische  Verhalten  der  Naturhei- 
lung nicht  geradezu  entgegenläuft»  Doch  geht  er  auch 
bisweilen,  Wie  schön  erinnert,  in  den  gutartigen  über 
und  dauert  desWcgcil  viel  länger.  Auch  die  gutäftige 
Schleimabsonderung  in  der  Scheide  und  im  Uterus  ver- 
liert sich  bisweilen  von  selbst  und  nach  einer  kurzen 
Dauer  (von  6,  8;  IQ  bis  12  Wochen)»  Besonders  ge- 
Schicht dies,  wenn  sie  als  Criais  irgend  einer  liranhheit 
eintritt,  oder  wenn  sie  durch  Congestioncn  nach  dem 
Uterus  bey  Entwickelüng  der  Pubertät,  als  Vorläufer  der 
Katamenien,  ferner  wenn  sie  in  der  Schwangerschaft  als 
Folge  der  erhöhten  Piei^barkeit  und  Vatalität  der  Gebär- 
Diutter,  woran  die  Scheide  so  gei^  Theil  nimmt,  hervor- 
gebracht wird.  Ferner  dauert  die  Leucorrhoe  nicht  lange 
und  weicht  einem  diätetischen  Verhalten,  wenn  sie  durch 
solche  Veranlassungen  entstanden  ist ,  welche  entweder 
von  selbst  wieder  verschwinden^  oder  doch  leicht  zu  he* 
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üeiti^eii  sind,  e.  B.  durch  Eim-isae  des  Blittelllejscfies, 
durch  Polypen,  durch  Pessan'en,  dui'ch  falsche  Lagen  der 
Gebärmutter  u.  s.  w.  Ist  aber  der  %veisse  Fluss  veraltei'C 
und  dem  Körper  habituel  g^vordeUj  so  dauert  er  Jahre 
lang,  modificirt  sich  in  dieser  Zeit  nach  dem  mannigfal- 
tigen Befinden  des  Weibes,  zeigt  sich  bald  stärker,  bald 
geringer^  indem  er  durch  jede  heftigere  Einwirkung  auf 
Körper  und  Geist  auch  iairaer  bald  geändert  wird  und 
verliert  sich  nur  erst  dann ,  wenn  die  Zeugungsfähigkeit 
gänzlich  erloschen  ist  und  wenn  der  Nahrungsüberschusa 
im  weiblichen  Körper  völlig  aufgehört  hat  oder  wenn 
eine  andere  Krankheit  der  Genitalien,  z.  B.  luxuriöse 
Ausartung  der  Ovarien,  oder  beträchtliche  Verhärtung 
des  Uterus  und  der  Scheide,  Fleiscbgewächse,  Speckge- 
scliwülste,  und  dergleichen  ^  in  der  Gebärmutter  oder 
dtr  Scheide  seine  Steile  einnehmen.  Währen  i  sei- 
nes Verlaufs  schwächt  er  den  weihlichen  Körper  nicht 
wenig,  wenn  die  Quantität  des  ausgesonderten  Schleime« 
beträclitüch  ist,  macht  ihn  sehr  reizbar  und  deswegtö 
zur  Hysterie  sehr  geneigt.  Vor  allen  sind  aber  die  innern 
Zeiigungswerkzeuge  der  nachtheibgen  Einwirkung  dieser 
krankhaften  Ausscheidung  blos  gestellt,  daher  concipirfc 
auch  eine  solche  Kranke  schwerer  und  wenn  der  weisse 
Fluss  sehr  lange  gewährt  hat,  gewöhnlich  gar  nicht  mehr, 
und  trägt  auch,  wenn  sie  ja  empfangen  hat,  ihr  Kind 
meistentheils  nicht  aus,  Leiden  Stillende  am  weissen 
Flusse,  so  finden  wir  ihre  Milch  qualitativ  und  quanti- 
tativ geringer,  Oefters  \yird  die  Menstruation  ebenfalls 
durch  die  länger  dauernde  Leucorrhöe  beeinträchtiget,  das 
Blut  fljesst  bey  jeder  Periode  wenigere  Tage  und  in  ge- 
ringer Menge,  dagegen  geht  unmittelbar  vor  dem  Eintritte 
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und  nach  dem  Aufliören  derselben  mehr  Schleim  ab  und 
es  scheint ,  als  vicarire  hier  die  Schleimabsonderung  eini- 
germaas^en  für  die  Ausscheidung  des  Blutes.  Nächst  die- 
sen bewirkt  der  anhaltende  weisse  Fluss  Verhärtung  der 
Gebärmutter,  (besonders  der  Vaginalportion,  mit  einiger 
Oeffnung  des  Muttermundes),  ferner  Verhärtung  der 
Scheide,  anfänglich  mit  vermehrter,  später  mit  vermin- 
derter Reizbarkeit,  Verhärtung  und  Ausartung  der  Ova- 
rien, Zusammenschrumpfung  der  äussern  Schaamtheile 
und  Abmagerung  des  ganzen  Körpers;  daher  auch  das 
leidende  blasse  G  esicht  solcher  Kranhen ,  die  blauen  Rän- 
der  um  die  Augen  und  die  schlaffe,  passive  Haut,  über- 
haupt das  cachectische  Aeussere,  wenn  das  Leiden  län- 
gere Zeit  angedauert  hat.  Bey  vollsaftigen,  mehr  zel- 
lichten  und  aufgeschwemmten  Naturen  gesellen  sich  wohl^ 
auch  hydropische  Zufälle  des  Uterus,  der  Ovarien  und 
der  Bauchhöhle  zu  der  langanhaltenden  Leucorrhoe.  Im' 
Allgemeinen  disponirt  aber  der  weisse  Fluss,  wenn  er ; 
längere  Zeit  fortwährt,  sehr  zur  Hysterie,  daher  sich  auch 
nach  längerer  Dauer  dieses  Leidens  mehrere  hysterisch© 
Beschwerden,  als  Magenkrampf,  Brustkrämpfe,  Schwin- 
del, Kopfschmerz,  Gliederschmerz,  Flatulenz,  Versto- 
pfung, Ziehen  und  Schwei-e  im  Uterus  u.  s.  w.  einfinden. 
Doch  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  selbiges  dem 
V^eibe  öfters  als  Ableitung  für  mancherley  krankhafte 
Beschwerden  dient;  daher  auch  nach  plötzHcber  Unter- 
drückung desselben  fast  eben  die  Zufälle  zum  Vorschein 
kommen,  welche  sich  nach  Unterdrückung  der  Meu-« 
struation  einzustellen  pflegen. 

$■     334. 
Obgleich   die    Prognose    vom    weissen   Flusse    hoiaz 

II.  Z 
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Lebensgefahr  vorausverl;ündigen  kann,  so  ir.uss  sie  doch 
binsiclitlich  der  IVlcj.'lichktit  der  Heilung  cltejs  stbr  iin-^ 
sicher  gtsJelll  werden.  Die  Beseitigung  des  Uebels  bleibt 
aber  nicbt  allein  öUers  dubiös,  sondern  erfordert  auch 
eine  lange  Zeit  und  eine  sehr  strenge  Diäfj  übrigens 
lioinnit-es  dabey  auf  die  veranlassenden  ürsac-heüj  auf 
d;e  Cotißtitixtiori  der  K^anlven  und  aiif  di,«  Dauer  dea 
Leidens  besonders  mit  an.  Lassen  sich  diö  Ursaclieil 
vollkommen  besritj^en ,  erfreut  sitla  ferner  das  Weib  ei- 
nes kräftigern  Körperbaues  und  hat  das  Uebel  nicht  za 
lajt)ge  gedauert,  ist  es  ferner  der  Kranken  nicht  habituejl 
geworden ,  so  ist  um  so  eher  und  um  so  iaiehr  an  Her- 
bung  desselben  sü  glauben.  Wo  dagegen  alles  dreis  nicht 
der  Fall  ist ,  oder  wo  schon  bedeutende  Abmagerung  im. 
ganzew  Iiörper  und  Ausartung  der  innern  GtnilaliLn  da- 
durch herbeygefühit  Vvordcu  ist ,  da  ist  es  dem  .  Arüie 
lueistenlheils  unmögliclj,  diese  pathologische  Aussonde- 
rung zu  heilen.  Immer.,  ist  jedoch  der  weisse  Fluss  von 
AnsteckufJg  leichter  wegzuschaffen  ,  als  der  sogenannte 
gutartige,  daher  auch  der  erstere,  wenn  er  nicht  mit  Sy- 
philis vergeseilsctiaftet  J-stj  den  Beiname«  init  unrecht 
fiihrt, 

_  ,  §'  3S5-.  •■ 
Ißie  ärztliche  Behandlung  des  Weissen  Fhisses  musa 
sich  genau  nach  den  veranlasseuden  Ursachen,  nach  der 
Dauer  der  Krankheit  und  nach  der  iiöi'percon^tituHon 
der  Leidenden  richten,  Haben  wir  es  mit  der  Leucor- 
rhöfe  von  Ansteckung  zu  thun,  so  unterscheiden  wir  ge- 
nau das  Stadium  der  Entzündung  und  das  Öladium  re- 
läXationis,  wovon  das  erstere  durch  die  Zeichen  der  Eut- 
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ziindung,  durch  Röthe,  Geschwulst,  erhöhte  Temperatur 
und  Schmerz  an  den  äussern  Schaamiheilen  und  in  der 
Mutterscheide,  characterisirt  wird.  Während  der  ent- 
zündlichen Periode  verordnen  w^ir  möglichste  Ruhe  des 
Hörpers,  das  öftere  Waschen  der  äussern  Schaamtlieile 
mit  mehr  haltem  Wasser  oder  Milch ,  eine  streng  anti- 
phlogistische Diät,  eine  mehr  hxihle  Temperatur  und  in- 
nerlich Emulsionen,  aus  Mandeln,  aus  Hanfsaaracn  u.  d.  g. 
mit  und  ohne  Nitrum,  auch  Cremor  tartari,  Tartarus 
tartaxisatus^  mrd  ähnliche.  Wir  sehen  dabey  sorgfältig 
darauf,  dass  der  Darmcanal  täglich  reichlich  geöffnet 
werde,  ohne  es  jedoch  bis  zani  Laxiren  kommen  zu  las- 
sen, weswegen  wir  uns  der  Mittelsalze  und  anderer  ab- 
führender Mittel  enthalten.  Wo  die  Mutterscheide  durch 
vorausgegangene  Geburten  erweitert  ist,  können  wir  auch 
zu  Einspritzungen  in  dieselbe  von  lauwarmer  Milch,  Von 
einer  Abkochung  des  Leinsaamens  oder  ähnlicher  milder 
Flüssigkeiten  greifen.  Wo  dagegen  die  Einspritzungen 
nicht .  anwendbar  sind,  bedienen  wir  uns,  um  die  Ent- 
zündung und  den  Schmerz  zu  mildern,  der  Bähungen, 
der  Halbbäder  und  der  Cataplams  von  ähnlicher  Eigen- 
schaft. Oertliche  Blutausleeningen  werden  dagegen  nicUt 
leicht  erforderlich  seyn,  da  die  Entzündung  der  Scheide 
nicht  den  hohen  Grad  erreicht ,  den  das  Trippermiasma 
in  der  männlichen  Harnröhre  erzeugt.  Anders  wird  aber 
die  Behandlung  eingerichtet,  wenn  das  Stadium  relaxa- 
tionis  eingetreten  und  wenn  der  Schmerz  gänzlich  ver- 
fichwunden  ist  und  der  Sehleim  in  grösserer  Menge  ,  als 
vorher,  zum  Vorschein  ]komnit.  Um  diese  Zeit  verwech- 
selt man  sowohl  das  antiphlogistische  Regim  ,  als  auch 
<die   kühlenden,     schwächenden    und  erschlaffenden  Mittel 
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mit  einer  mehr  stärkenden  Lebeilsordiiung    unA   mit   eleu 
örtlichen   und   allgemeinen   tonischen  Arzneyen  vorsiclitig 
und  sOj  das3  mau  nach  und  nüch  von  den  schwachem  zii 
den  stärhern  übergeht.     Wenn  wir  innerlich  hier  mit  den 
leichtern  bittern  Extracten  anfangen   und  nach  und  nach 
bis   zum    Eisen   und    bis    zum  Cbinapulver  hinaufsteigen) 
dabey  aber  alles  sorgfältig  vermeiden,     was  Congeslionea 
naeh  dem  Uterus  und  Verstopfung  des  Darmcanales  ver- 
0nlasä>en  kann ,  so  beginnen  wir  topisch  mit  Einspritzun- 
gen in  die  Scheide  j    oder  mit  Bidetbädiern  täglich  zwey- 
mal  genommen,     aus  einem  Aufgusse  von  Serpyllum  mib 
und  ohne  Cicutiai    aus  Majoran,   aus  Absinthium,  Cdla^ 
Jnus   aromaticus    und    vertauschen   diese    nach  und   nach 
mit   DecoGten  der  Weiden-',     Ulmen-    oder   Eichenrindd 
oder    mit     natürlichen    und    künstlichen    Eisenwasscni;? 
Diese  Injectionen   oder  Bader  lassen  wir  mehr  kalt,     als 
warm   nehmen,     setzen    selbige    nur    während   der   etwa 
eintretenden   Menstruation    aus   und  icontinuiren  sie  weii: 
über   den   Wegfall   der  Schleimäbsonderung  hinaus,     um 
auch  die  Disposition   zu  dieser   pathologischisn  Aussonde- 
Tung  zu  unterdrücken.       Allgemeine  Bäder   von   stärken- 
den Kräuterh  oder  von  natürlichen  eisenhaltigen  Wassern 
tjntek'stützen  gewöhnlich    die   ändern  allgemeinen  imd  to- 
pischen  Mittel   in    einem    hohen  Grade.       Sollte  Syphilis 
mit  dem  weissen  Flusse  vergesellschaftet  seyn,   so  müsste 
der  Arzt  gleichzeitig  auch  diese  durch  die  ^e^ignete  j\Ie- 
thöde  zu  heben  suchen* 

§.    336.' 
Um   den   gutartigen    weissen   Fliiss   rationell   zu  be- 
handeln,    muss    der   Arzt   mit   grösster  Genauigkeit   die 
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vcranlassentlen  UrsarLeu    desselben  zu  erforschen  und  zu 
beseiligen  suchen  und  gelingt   ihm   dies  vollkommen,     so 
weicht    die  -krankhafte    Aussonderung    oftei-a    von    selbst, 
Trenn  sie  nicht  dem  Körper  zur  zweylen  Nalur,  also  ha- 
bituell gev/orden  äst.       Wo  daher  Polypen,  falsche  Lage 
des  Uterus  und   der   Scheide,     Pessarien,     oder   vi'o  Sto- 
cltungen   im    Pfortadersysteme,     Würmer  oder  Scrophela 
das  Leiden  hervorbringen  und  unlerliaUcn,    da  sind  diese 
zu  entfei'nen.     Wo  aber   der   weisse  Fiuss  als  Crisis  oder 
als  Metastase  vorausgegangener  Krankheiten  odei'  als  StelU 
Vertreter,  gewohnter   Ausleerungen   sich    eingefunden  haf, 
da  gehe  mpn  ja  nicht  darauf  aus,     selbigen  ohne  v/eitere 
Berücksichtigung  zu   unterdrücken.       Immer  müssen  hier 
die  vorhergegangenen  Krankheiten  entweder  geholjen  oder 
auch  nach  andern  Gegenden   geleitet  werden,     bevor  wir 
ohne   Nachtheil   die  Leucorrhye   dircct    zu   besiegen   nns 
«nterfangen.     Sind  aber  dergleichen  Krankheiten  von  der 
Art,     dass   wir  nichl  vermögen,     sie  zu  heilen  oder  dass 
sie  auf  einen  andern  Theii  übergetragen ,    Gefahr  drohen^ 
so   lassen  wir  den    weissen  Fluss  nnaiigcfochten    luid  be- 
. j*nuge^   uns   damit,     iiin   in  ciaer  gewissen  Beschränkung 
durch  diätetische  Mittel  zu  erhalten.     Wie    der  Arzt   öf- 
ters  genätbiget  ist,    von   zwcy   Utih.i:}»    das   kleinere   zu 
wählen,     so    lassen    wir   auch  bisweilen    dem  Weibe  den 
weissen  FIuss,    v/eil  wir  in   ihm   d^s  geringere,    das  we- 
niger   gefährliche   Leiden    erkennen.       Besonders    ist    ein 
solches    clinisches  Stillschweigen    in    allen   solchen  Fällen 
J^flicht  für  den  Arzt ,  wo  der  weisse  Fluss  als  eine  Folge 
iiibfer^iässigei'  Entwickelung  des  Uterinsystems ,  wie  öfters 
hey  angehender-   Pubertät ,     vor   dem   Eintritte   der  Men- 
struation ^     oder   in    der  Schwainger^cliaft ,     s,ic|i   einstellt, 
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ocler  wo  er  mit  beträclitlicber  ÄuilocI<erung'  oder  Ver- 
härtung, odex'  mit  chronischer  Eutzüuduug  des  Uterus 
vergesellschaftet  ist.  In  den  drey^et?tern  Fällen ,  WQ 
die  eigeutliclie ,  wahre  Krankheit  des  Uterus  durch  die 
SchleimaussQnderung  in  seiner  Hohle  und  in  der  Scheide, 
in  einer  gewissen  Beschränkung  erhalten  wird,  hat  die 
gewöhnliche  Schlendriansmethode  vieler  Aerüte  grosses 
Unglück  angerichtet.  Nachdem  man  durch  adstringirende 
Einspritzungen  von  Vitriol,  voa  oxidiitem  ßley,  von 
Kalkwasser  u.  s.  w.  die  Schleiraexcretion  vermindert  hat, 
beginnt  der  Uterus  sein  krankhaftes  Leben  and  Befinden, 
9uf  eine  andere  Weise  zu  manifestiren  und  gewöhnlich 
schwillt  e^  npu  mehr  auf,  geht  in  neue  Entzündung  über 
und  fängt  an,  viel  zu  bluten  oder  die  blunienkohlblüten-t 
artigen  Tuberkeln  zu  treiben,  x\nd  sich  also  durch  zu 
luxuriöse  Bildung  und  Entwickeiung  selbst  zu  zerstören. 
So  lange  dagegen  der  weisse  Fluss  die  krankhafte  Reiz- 
barkeit herabstimmte  und  die  Plastik  des  Uterus,  wel- 
che sich  so  gern  auch  im  pathologischen  Zustande  dieses 
Organs  wähi-end  der  zeugungsfähigen  Jahre  hervorthut, 
in  AusfU'uch  nahm,  konnte  es  zu  wichtigen  Ausartungen 
nicht  konmien.  Möchte  mir  es  doch  gelingen,  die  Aei'zte 
in  einer  so  allgemein  verbreiteten  Krankheit,  die  beson- 
ders hinsi<:btlich^  ihrer  Folgen  unsere  ganze  Aufmerksam- 
keit erheischt,  von  dem  Curschlendriane  des  grossen 
Haufens  abzubringen.  Nicht  die  Schleimaussonderung, 
die  blosses  Symptom  ist,  sondern  der  dieselbe  veranlas- 
sende Kiankheitsprocess,  erfordert  yoriÄÜ^lich  di^  Be- 
kämpfung durch  den  Arzt  und  ist  diese  unthflnlich,  so 
dürfen  wir  auch  das  äussere  Symptom,  die  Folge  der 
tiefer  liegenden   Krankheit,     j;iicht  zu   unterdrücken  wa- 
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JCM,    vorzüglich   nicht  in    einem  solchen  Sj'^stöiue,    wel- 
ches eben  sowohl  ?u  betiachtHrhen   Aiissi  ficiiiungcn,    als 
isiich  zu  Congesl^oilen  und  zur  ütberreiaimg  von  der  Na- 
tur beslimnU    ist    und  W'  khess  alle  dergleichen  Hjcmmun- 
gen,    getrieben  durch  seine   vorwaltende  PiasUk ,    mit  an- 
dern pathologischen  Wucherungep  erwiedert.     Ueberhaupt 
niuss  det  Arzt  bedenhen,     dass  das  Weib  Vermöge  seiner 
>o  reichlichen  Assimilation    dergleichen  Säfteverluste  weit' 
eher  ohne  merivlichen  Nachtheii  e^^tragen  könne,    als  der 
Mann,     besonders    wenn    es  etwa   durch    die  hohem  Ge- 
schltchtstiuiciionen  entweder   gar  nicht  oder   nicht  genug 
beachäf(iget  ist.        Wo  wir  aber   den  weissen  Fiuss  nicht 
be$eiti'gfn  dürfen,  da  ist  es  doch  unsere  Pilicht,  die  Nu- 
Irition    sowohl    auf   diätetischem   Wege,     als    auch  durch 
medicinische  Mittel,     acfrecht  zu  erhalten   oder   zu  ver- 
uessern. 

§•  337- 
Finden  wir ,  dass  der  üi'recten  Beseifi«iung  des  gut- 
artigen weissen  Flusses  aus  höbern  clinischen  Gründen 
etwas  entgegen  steht,  dass  jrgend  eine  noch  nicht  ge- 
heilte oder  nicht  zu  heilende  Krankheit  des  Uterus  da- 
hinter  liege,  so  ist  es  im  ersten  Falle  unsere  Pflicht,  diese 
zu  heben  und  im  zweyten ,  theils  das  unheilbare  Leiden, 
iheils  aber  auch  die  , Folge  daraus,  den  weissen  Fhiss. 
so  viel  eis  möglich  beschränkt  zu  erhalten  und  unschäd- 
lich zu  machen.  Das  mässigeijde,  mildernde  Veriahrcn 
des  Arztes  richtet  öfters  hierhey  deswegen  weit  mehr 
^us,  als  das  rohe  Bestürmen  der  syrnptutnatischen  Schlci.n- 
,ßnss%aqdeyung,  weil  unte?de§s  das  Weib  etwa  aus  den 
zeqgangsfähige^  Jahren  hinüber  in  das  cliuiacterische  Le^ 
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bensalter  sclireitetj  'wo  cliroiiisclie  Ki'anfeheiten  der  Ge- 
nitalien öfters  von  selbst  stille  werden  und  wo  sich  da- 
her anch  der  weisse  Fluss  nach  und  nach  von  selbst  var- 
iiert ,  und  wo  sich  dann  solche  Kranke  wohl  wieder  SQ 
crhohlen,  dass  sie  bey  einer  leidlichen  Gesundheit  noch 
ein  hohes  Alter  erreichen.  Zu  einem  solchen  mildernden, 
mässigenden  Verfahren  gehören  aber  täglich  I  oder  2 
Halb-  oder  ganze  Bader  von  lauem  Flusswasser,  welche* 
auch,  besonders  wenn  die  äussern  Genilalien  oder  die 
Oberschenkel  öfters  wund  werden ,  mit  einem  leichte^ 
und  nicht  stark  eingreifenden  Kräutersloöc  geschwängert 
werden  feann,  z,  B.  von  der  Hci*ba  Serpylli.  In  Erman- 
gelung dieser  Bäder  müssen  sich  dergleichen  Kranjke  täg- 
lich mehrere  Male  mit  lauem  oder  kaltem  Wasser,  auch 
mit  einer  ähnlichen  Krauterbrühe,  au  d^n  ausser» 
Schaamtheilen  und  an  den  Oberschenkeln  waschei^. 
Nächst  diesen  haben  sie  Erkältung  der  Fiisse  und  des 
Unterleibes,  so  wie  auch  alles,  was  Congestionen  nach 
dem  üterinsystem  verursacht,  schlüpfrige  Gespräche,  den 
~'  Coitiis,  diuretisch  wirkende  Dipge,  so  wie  drastische  Ab- 
führmittel ,  sorgfältig  zu  vermeideh.  Ihre  Nahrungsmit- 
tel mögen  nährend,  aber  nicht  reizend,  und  leicht  zu 
verdauen  seja  und  in  geringer  Quantität  genommen  werr 
den.  Reine  und  gesmide  Luft,  so  wie  den  Kräften  an- 
gemessene Beschäftigung  des  Körpers  und  Geiste?  gehört 
absolut  zur  Diätetik  solcher  Kranken,  wie  auch  ein  ru- 
higer und  in  einem  geräumigen  Zimmer  und  nicht  in  zu 
warmrp  Betten  abgehaltener  und  nicht  zu  lange  fortge- 
setzter Schlaf.  Üebrigens  hat  der  Arzt  vorzüglich  die 
Nutrition  in  ihrer  Integrität  zu  erhalten,  hey  Schwäche 
des  Darmcanals    die   leichtern    J>ittern  Exlracte   und   hey 
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Verstopfung  die  scliwäclieru  eröünenclea  Mi üel,  möglichst 
phue  reizende  Arzncyen ,  in  Anwendung  zu  ziehen.  Wir^ 
•äio  Milth  vertragen,  so  ergebe  npan  sie  zu  einem  Hanpt- 
näbr-  und  Arzneymittel  für  solche  Patientinneii,  beson- 
ders im  Sommer,  lasse  dagegen  Wein,  Liqueur,  starken 
Thee   und  '  liofTee ,     6o   wie   alle   Gewürze   gänzliclz   ver- 

f-    338. 

Stellt  sich  aber  der  Heilung  der  pathologischeEi 
3clileimabsonderung  keine  Contraipdication  entgegen  ^  so 
suchen  wir  dieselbe  theüs  durch  das  diätetische  Regim, 
Iheils  durch  äussere  upd  innere  Arzneystoffe  zu  jj^ealisi- 
ren.  Während  wir  solche  Krapke  auf  eine  sparsame 
Xliät,  wobey  aber  die  Körper-  «nd  die  Verdauungakräfte 
genau,  zu  ll)erücksichtigen  sind,  versetzen,  während  wir 
ihnen  alle»  streng  untersagen,  was  Congestipneii  nacb 
den  innern  Genitalien  verimlassen  kann  ,  suchen  wir  to- 
pisch möglichst  auf  die  Wände  der  Mutterscheide  und 
des  Uterus  zu  wirken,  um  daselbst  sowohl  in  den  Mus- 
l^elfibern,  als  in  den  kleinen;]  GefasszweigeB  Contragtion 
hervorzurufen  und  dsidurch  die  krankhafte  Thatigkeit  der 
Schleimhäute  und  der  Schleitiidriisen,  die  erhöhte  A\ls- 
sonderung^  zu  mildern  und  nach  und  nach  ganz  zu  be- 
seitigen. Vyir  wählen  hierzu  die  bittern,  adstringirenden 
nnd  gewürzhaften  Kräuter  und  Rinden  im  Absude  oder 
Aufgusse  und  lassep  diese  theils  einspritzen,  theils  in 
Halb-  oder  ganzen  Badern  anwenden.  Auch  bedienen 
sich  viele  A^rzte  der  Auflösungen  \op.  Vitriol,  von  Alaun, 
von  Eisen,  von  essigsaurepi  Bley ,  von  Quecksilhcrsubli- . 
mat,    ferner   des  Kaikwassers   und  der  natürlichen  eisen- 
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baltigen  Wasser  zu  Injeclionen  und  letztere  auch  zxi  Bi- 
det- und  ganzen  Bädern,     Was  mich  anlangt,  so  begnüge 
ich  mich   möglichst   mit   Aufgüssen    oder  Decocten    von 
Serpyllum,  Absinthiuin,  Gentiana ,   Ysopp,  Calamus  aro- 
maticiis,   von   Cortex  Salicis,    ülmi  campest.,     Hyppoca- 
stani,  Quercus,  pder  mit  dem  Lösclnvaaser  der  Schmied^ 
oder  den  natMichen  Eisen  wassern,  wie  Pyrmont,  Alexi» 
n.  s.  w.  zu  Halbbädern.     Die  stärkern  Auflösungen,  z.  B. 
vo^  Vitriol,  von  Bley  und  ähnliche  fuvchte  ich.  sehr,  als 
2U  roh   für  so   zarte   Gebilde,    besonders   kann  iph  nieht 
umhin,  ihnen  bedeutende  Verhärtungen  der  Scheidenwände 
und  des  Uterus  zuzuschreiben.       Ist   die   Reizbarkeit  der 
innera  Genitalien   sehr  gross ,     so  lasse  ich  einey  solchen 
Iirauterbrühe  auch  etwas  von  der  Aqua  Laurocerasi  oder 
ein  anderes  die  Blausäure  enthaltendes  Mittel  beymischen, 
Alles  kommt  jedoch  darauf  an ,    dasa  die  gewählten  Sub- 
älanzen  die  Wände    der  Scheide  und    des  Uterus  gehörig 
und  anhalten^  berühren.       Dies  bewerkstelligen  w^ir  aber 
weder  durch  die  Halbbäder,  noch  durch  Injectionen ,  auf 
xiie  gewöhnliche  Weise  genommen.      Daher  vereinige  ich 
immer   beydö   Vv'ege   mit    einander    auf  folgende    VV^eiso. 
Ich  lasse   die   KranJ^e  täglich    2   bis    6  Mal  ein  Halbbad, 
aus   einem  der  genannten   Kräuterhrühen    oder   au5  einem 
eisenhaltigen  Wasser,  mehr  lau,  als  warm  nehmen;  wah- 
rend ^aber  die  Patientin  in  dem  Bidetbade  sitzt,    hält  sel- 
bige einen  blechernen,     zinnernen    oder  silbernen    hobleu 
Cylinder,     gleich    einem    silbernen    weiblichen    Cathefer, 
einigermaassen  nach  der  Bechenkriimmung   gebogen,    «"her 
von    einem    Ende    b?s   ziun    andern    in    den   Wänden  mit 
vielen  Löchern  versehen  und  an   den  beyden  Endpuncteai    , 
ebenfalls  .cjröfl'net,  so  in  der  Muttersclieicle,    dass  ^derselbe 
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y^eSev   Schmerz  nocli    Reis   verursachen    Itann  imd    dass 
das   vordere   Endo   etwa    einen    halben  oder  ganzen  Zoll 
über  die  Sclie^amlippen  heraiisragt ,^ sich  aber  i;ioch  iu  der 
B^dcfliissigkeit  drinneq  befindet ■,    'v\'^hrend  das  entgegen-, 
gesetzte  Ende    bis   an    die    Yao^"^^P°*^'^^°"    ^'^   ^^^  Höhe 
reicht»       Dqreh   diesen  hohlen  Cylinder,    von  der  Dicke 
eines  gewöhnlichen   silbernen    Catheters   und  von   4|  bis 
5   Zoll  Länge,     \yelcher  deswegen  auch   mit  Leichtigheit 
in    die    Älutterscheide    einzuführen    ist  und   nicht   reist , 
dringt  das  Fiuidum   in    die  Scheide   und   bespühlt  durch 
die  obei'e  und   die  SeitenöiFnungen   sowohl   die  Scheiden- 
portion des  Uterus ,  als  auch  die  sänimtlichen  "V^^ände  der 
V^agina-      Durch  diese  mechanische  Vorrichtung*),     wel- 
che sogar  auch  die  Jungfrau  mit  dem  flymen  gebrauchen 
kann  und  welche  während  der  jedesmaligen  Badezeit  ru- 
hig  liegen  bleibt   und    nicht    eher  wieder    ausgenommen 
wij^'d, ,  als  V)renn  die  Kranhe  jedesmal  aus  dei^n  Bade  stei- 
gen will,  erstJtzt  man  die  Einspritzungen  für  diesen  Fall 
auf  eine  sehr  vortheilhafte  Weise.     Ja  sogar  andere ,  ge- 
gen  das,   in  Rede    stehende    Leiden    empfohlene   örtliche 
Älittel,     als  in    bittere  luid  adstringirende  Decocle    oder 
Auflösungen  getauchte  Schwämme  oder  Leinwandcylinder 
mit  Eichenrindenpulver  gefüllt   und  in  rothea  Wein    ge- 
weicht, um  beyde  in  der  Multcrscheido  zu  tragen,   Jiann 
man  damit  völlig  entbehrlich  machen  5  ob  ich  gleich  diese 
Dinge,    so  wie  aromatische  Räucherungen  der  Genitalien 
gegen  den   weissen  Fluss  anch  ohne  das  von  mir  angera- 
thene    Verfahren    nicht   anwenden   würde,     indem   selbigq 
mehr  reizen  und  Congestionen  nach  den  kranken  Theilen 
unterhaUen.     Eben  so  können  auch  aromatische  Kräuter- 
güitel    oder   das    Emplastrum    aromaticum    und    ähnliche, 
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auf  den  Unterleib  gelegt  orler  tim  die  Eed^cngegcad  ge- 
tragen,  wenig  lür  den  eigentlichen  Zweck  niitxen,  ob  sie 
gleich  durch.  Anregung  der  Assimilationsorgaue  secundar 
Nutzen  zu  stiften  im  Stande  sind. 

*)  Je  mehr  es  bey  manchen  chronischen  Krankheiten  des  Uteriu 
und  der  Scheide  darauf  ankommt,  die  leidenden  Theile  län- 
gere Zeit  in  einer  angemessenen  Flüssigkeit  zu  baden,  um  so 
nützlicher  ist  der  genannte  Cylinder,  den  man  dicker  und 
dünner  für  diese  oder  jene  Person  einrichten  und  des  bessern 
Handhabens  wegen  am  vordem  Ende  mit  «iaera  wulstiges 
Rande  vwsehen  lassen  kann» 


Während  wir  mit   einer   nie  au  störenden  Stetigkeit 
das  angemessene  diätetische  Regitn  und  die  örtlichen  Mit- 
tel gebrauchen    und    letztere    nur   durch   die   weiblicbeJä 
Regeln  unteibrechen  lassen ,     bedienen  wir  uns  auch  in- 
nerlich der  tonischen  Arzneyea,    wenn  keine  Contraindi- 
eation   dieselben  verbietet       Die  bittern    Exfracte,     das 
Extractum   Gentianae,    Absinthii,    Cascarillae,     Quassiae 
und   ähnlicher,    mit   einem  geistigen  \y asser,    der  Aqua 
Menth,  piperitae,     C.  Aurantiorum,    Cinnamomi  u.  s.  w, 
aufgelösst,  die  Decocte  von  dem  Cortex  Angusturae,  Si- 
marubae,  Chinae,  mehr  oder  weniger  mit  einer  geistigen 
Tinctur  versetzt  und  dadurch  verdaulicher  gemacht,  sind 
geeignet,  den  Ton  im  ganzen  Körper  zu  erhöhen.     Nächst 
diesen  empfiehlt   sich   besonders  das   Eisen  und    am  mei- 
sten im  Pyrmonter  Wasser.     Ist  die  Reizbarheit  der  Ver-^ 
dauungsorgane  zu  sehr   gesteigert    und    die   Schwäche  zu 
beträchtlich,     so    dass   alle  diese    schwerern   Mittel    nicht 
vertragen,   werden   können,     so   machen   wir   den  ilnfang 
fr^it  den   leichtern  Extracten,     mit  dem   Eztraelum  Sopo- 
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«ai-iaej  Cardin  beiledictl,  C.  Amanliorüöi,  lös&i  diesis , 
mit  I^feffermiinB-,  Zisimitwasser  und  ähnlichen  auf  tind 
setzen  ihnen  den  Liq.  terr.  fol.  tart.^  dien  Liq.  C.  G.  suc, 
die  Tinctura  Ca«torei  imd  ähnliclie  zu  und  elrst,  wenn 
die  Vferdauungskräfte  gehoben  sindj  gehen  wir  iu  deö 
ararkern  Mitteln  über,  Bey  muthmaasslicheü  Stoclinn^H 
im  Pfortädersyetem©  verbinden  wir  auch  die  leichterrt 
Bitfern  MsdicamentiS»  mit  dem  Aciduin  Halieri  ödeic  inife 
dem  iEh'xir  Titriol.  Myhsicht  Verstopfungen  des  Darm- 
canales  dulden  wir  beym  Gebrauche  dieser  Mittel  nie, 
sondern  setzen  ihnen,  %venn  gewöhrtliche  Klystiete  selbige 
nicht  heben,  Senna  oder  Rheum,  J^eineswegs  aber  Salse) 
cntgegeni  Da  aber  das  W^ib  die  starkem  bittern  Arz- 
neystoffe  nie  lange  und  nie  in  grösser  Quantität  verträgt/ 
so  hat  der  Arzt  seine  Vörscliriften  auch  sehr  genau  naeh; 
dieser  Eigenlhümlichkeit  der  weiblicheii  Natur  zu  modi- 
ficiren  luid  überhaupt,  wenn  er  anders  äusJ^OBinien  hannj 
sieh  derselben  lieber  ganz  zu   enthalten. 

.    ,.  •  §.    34Ö- 

Auch  mus3  CS  Gesetz  für  den  Atst  s&yhj  bey  der 
Cur  des  weissen  Flusses  auf  etwaige  Complicatipnen  zu 
fichten  und  diese  mit  ija  seinen  lieüplan  aufzunehmen. 
Sollte  das  Leiden  von  Anstechung  mit  Syphilis  vergesell- 
schaftet seyn  j  so  hann  er  die  Mercurlalia  nicht  entbeh- 
ren und  fänden  sich  in  der  Scheide  Condylomata  oder 
Schankergeschwüre  vor,  so  würden  auch  die  Halbbäder 
oder  die  Einspritzungen  von  Ouechsilberauflösungen  und 
vorzüglich  die  Verbindung  des  Quechsilbersuhlimats  mit 
K&lhwasser  (zu  2  oder  3  Gran  auf  i  Pfund  Flüssigkeit} 
gewählt  werden  müssen.      Halben  wir  es  mit  dem  weis- 
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sen  Flusse  an  hysterischen  Kranken  zu  thun,  so  behan- 
deln wir  das  allgemeine  Leiden,  ^'ne  es  die  Hysterie  ön 
und  für  sich  erfordet-t,  dem  krankhaften  Aussohderuhgs- 
processe  im  üterinsystenie  gehen  wir  dagegen  durch  die 
örtlichen  Äliftelj  durch  die  Halbbäder  entgegen;  Weil  bey 
Hysterischen  die  Reizbarkeit  der  innern  Genitalien  aber 
gewöhnlich  erhöht  ist,  bedienen  wir  uns  zu  diesen  Bä- 
dern mehr  '  der  leichtern  Kräuter  ^  des  Serpyllum  j  des 
Ab«inthiumt  der  Caryophyilata ,  %vohl  auch  mit  einem 
Zusätze  von  Cicuta  oder  Hyoscyamus  oder  der  Blausäure 
(der  Aqua  Lauröcerasi  oder  amygd.  amai'arum)*  Je  hö- 
her die  Reizbarkeit  steht,  um  so  vortheilbafter  ist  es,  das 
innere  Scheidengewölbe  und  die  Vaginalportion  des  Ute- 
rus in  dem  Bidetbade  vermittelst  des  im  338ten  Para- 
graphen erwähnten  Cylinders  mit  einer  solchen  mehr  be- 
ruhigenden Flüssigkeit  in  unmittelbare  Berührung  zu 
bringen*  Wie  wir  aber  bey  der  gesteigerten  Sensibilität 
der  Flysterischen  das  üterinsystem  sanffer  und  mehr  be- 
ruhigend behandeln,  so  ordnen  wir  auch  inneriicli  mehr 
die  leichtern  Roborantia  mit  Blausäure  haltenden  Arz- 
neyen  und  mit  den  leichtern  Antispasmodicis  und  Nervi- 
ais  an.  Wo  dagegen  die  Reizbarkeit,  sowohl  im  Ute^ 
rinsystem,  als  im  ganzen  Körper,,  sehr  gesunken  ist,  wo 
die  Leucorrhöe  nicht  allein  sehr  lange  gedauert  hat,^  son~ 
dem  auch  mehr  vernachlässiget,  besonders  wo  die  nöthige 
Reinlichkeit  hintenangesetzt  worden-  ist,  wo  daher  der 
Schleim  auf  eine  mehr  profuse  Weise  ausgesondert  vrird, 
da  setzen  wir  den  adstringirenden  Kräuterbrühen  zu  Eiu- 
spx-itzungen  oder  Bidetbädern  eine  geistige  Flüssigkeit, 
gewöhnlichen  Branntwein,  rothen  Wein,  Cogniac  oder 
Run*   zu.      Ferner  wählen  wir  für  diesen  Fall  eine  Ah- 
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kocbung  der  Gallapfel  und  würde  ich  ja  Gebrauch  von 
den  Auflöstittgen  des  Zink-,  Eisen-  oder  Kupfervitriols 
oder  des  BleyEitckers  machen,  so  wiire  es  noch  in  die- 
sen Fällen ,  Ton  i  Scrupel  bis  zu  i  Quentchen  auf  i 
Pfund  Flüssigkeit.  Innerlich  miieseu  bey  einem  solchen 
Stande  der  Sensibilität  mit  den  Tonicis  die  reizenden  Me- 
dicament^,  die  älherisch- öligen,  der  Zinunt,  der  Inguer^ 
die  hatiiriicbea  Balsame,  der  Terpentin  und  in  einem 
hohen  (jrade  von  Torpidität  des  Uterinsystiems  sogar  auch, 
die  Emmenagogaj  die  Wachholderbeeren  oder  die  Blätter 
der  Sabin?!!  im  Aufgusse,  die  Biälter  der  Bärentraubö 
(uvae  m-m)  iß  der  Abkochung  und  ähnliche  verbunden- 
werdeni  Wenn  sich  der  LencörrhQe  beträchtliche  Blut- 
flüsse des  Üterinsyslems  b^y^eseilen,  habet)  wii:' die  Mit-» 
tel  gegen  diegip  (siehe  das  nächste  Kapitel)  dem  Heilver- 
fahren gegen  den  w^iesen  Flu^s  zu  interpaniren.  Ist  die 
Leucorrhöe  mit  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Leber, 
der  MilZj  des  Pancrcasj  mit  Gicht,  mit  Hautausschlägen 
dieser  od^r,  jeiiiei'  Art  compUcirt,  $o  bleibt  die  Hebung 
dieser  wichligetn  Leiden  die  Haüptindication ,  und  die 
Beseitigung  des  weissen  Flusses  ist  Nebensache.  Wenn 
wir  daher  in  einem  äokhen  Falle  auch  die  ßidetbäder, 
die  EinfipritZiUiigen  und  das  öftere  Waschen  der  Genita- 
lien beybehaitenj  so  wählen  wir  doch  dazu  die  gejindec 
wirkenden  und  weniger  adstriugirenden  Üräutei*  imd 
nehmen  überloaupt  diese  Dinge  niebr  als  Reinlicbkeits^ 
und  nicht  sowohl  als  Heilmitteh  Wo  aber  der  weisse 
Fluss  mit  AufiTeiuog  und  Verhärtung  des  Uterus,  mit 
Auftretung  und  Ausartung  der  Ovarien  gepaart  ist,  da 
suche  man  denselben,  wie  schon  oben  erinnert  worden 
ist  und  nie  ich  gern  noch  einmal  recht  eindringlich  an- 
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ralheü  inöclstte,  ja  nictit  etwa  zu  beseitigen  j  ja  nicht 
etwa  durch  adstringirende  Kräuterbrühen  oder  ähnliche 
Auflösungen  von  mineralischen  Stollen  zu  behandehi.  Je 
ineht"  man  in  solchen  Fallen  die  hranhhafte  Aussonde- 
rung beschi'änkt,  nm  so  mehr  bricht  die  eigentliche  ^  da- 
hinter liegende  Krankheit  in  einer  gesteigerten  und  ge- 
fährlichem Form  herYoi'.  Bidetbäder  von  blossem  Fluss- 
wasser, massig  warm^  oder  mit  Mohnhöpfen ,  mit  gelben 
Möhren,  mit  Melilotenkraut ,  mit  Malven  und  ähnlichen 
gekocht,  oder  auch  auf  Sterpyllum  wallend  gegossen,  letz- 
teres besonderÄ,  Wenn  grosse  Neigung  zum  Wundwerden 
Vorhanden  ist.  Öfteres  Waschen  der  äussern  Schaamtheile, 
nicht  kalt  und  nicht  warm,  sind  hier  die  örtlichen  Mit- 
tel, welche  der  Kunst j  welche  ihre  Grenzen  kennt,  2u 
Gebote  stehen.  Wer  weiter  geht,  wer  mehr  ausrichten 
willj  wird  gewöhnlich  dafür  bestraft, 

Solltö  der  weisse  FIuss  auf  irgend  eine  Weise  plötz- 
lich unterdrückt  worden  seyn  und  gäbe  dies  Veranlassung 
zu  stürmischen  und  heftigen  pathologischen  Ereignissen, 
so  hat  sich  die  Kunst  ohngefahr  ^en  so  zu  verhalten, 
wie  dies  weiter  oben  von  Seite  197  —  206  bey  der  An- 
gabe der  Heilung  der  unterdrückten  oder  verstopften  Men- 
struation auseinandergesetzt  worden  ist.  Wiederherstel- 
lung der  gewohnten^  aber  plötzlich  verschwundenen  Aus- 
sondei-ung  durch  erweichende  Halbbäder,  durch  gleiche 
Einspritzungen,  durch  Fomentationen  der  äussern  Geui*- 
talien  und  durch  Zugpflaster  an  den  innern  Flächen  der 
Oberschenkel,  ferner  Bekämpfung  der  hervortretenden 
Krankheit,  theils  auf  directem  Wege,   theiis  durch  Hei- 
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vorrufung  anderer  Ansleernngen  sind  hier  die  dem  Arzte 
vorliegenden  Heilindicationen.  —  Ist  der  Arzt  so  glück- 
lich gewesen,  die  Leucorrhöe  zu  heilen,  so  lasse  er  so- 
wohl das  diätetische  ^Regim,  als  auch  die  eigentlichen 
Arzneymittel,  ja  noch  längere  Zeit  über  das  Verschwinden 
der  liranhbaften  Aussonderung  hinaus  nnt  Strenge  und 
Stetigkeit  continuiren,  wenn  er  nicht  Recidive  erleben 
will._  Die  natürlichen  Congestionen  nach  dem  Uterus  zui? 
Zeit  des  Menstruationstypus  und  die  so  häufigen  Anre- 
gungen dieses  Organs,  vom  Körper  und  der  Psyche  aus- 
gehendj  machen  hier  eine  andauernde  und  paßsende  Nach- 
cur  sehr  nothwendig.  Lasst  sich  diese  in  einejn  minera- 
lischen Bade,  wi&  Pyrmont,  Alexis,  Eger,  oder  im 
Alexander&bade  im  Fichtelgebii-ge  oder  ähnlichen  abhal- 
ten, können  wir  das  Wasser  daselbst  zu  allgemeinen  und 
Halbbädern  anwenden,  eignet  es  sich  auch  vielleicht  zum 
Trinken,  so  erreichen  wir  unsern  Zweck  um  so  he- 
stimmter,  besonders  wenn  uns  etwa  der  angenehme,  er- 
heiteifnde  und  stärkende  Aufenthalt  in  einer  schönen  Ger 
gend  und  in  reiner  Luft  noch  mit  zu  Hülfe  Kommt 

i  342. 

Schriften  üher  den  weissen  Fluss  sindi 
Trnka  de  Krzowitz,  historia  leucorrhoeae.    Vindo' 

hon.  178I.  8. 
G.  A.  Rieder er^  Ahhandlung  von  dem  weissen  Flusse 
der  Frauen,  nach  dem  Franz,  des  Raulin s  hear- 
heilet,  l^ürnherg  1793« 
W.  A.  Haascj  üher  die  Erkenntniss  und  Cur  der 
chronischen  Krankheiten.  Leipzig  l820ji  2te  Auf- 
lage ,   im  dritten  Bande. 
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Nächst  diesen  findet  df^r  Lesfr  in  den  öfters  ange- 
führten Bürhfin  üb^r  Fraueüziinmcrl^rankbeitcn  den  weif- 
seil  Flüss  l.iiizer  und  Weitläuftiger  abgehandelt. 

Zehntes     Kapitel. 

Vom    Bititflusse    drr    hiclilsch  w  a  n  gei' n    Ge- 
bärmutter (Metröirliagia). 

§•  343- 
VVieil  dfer  Mehäcli  an  allen  ^ch  Stellen  zii  Bliitaus- 
sonderiingen  am  meislen  geneigt  ist,  \to  er  »ich  am  of- 
fensten befinde«:,  titid  wo  die  Haut  am  wenigsten  von  ei~ 
lier  Epidermis  überzogen  Wird»,  so'mnss  ei*  aucli  öfters 
an  BliitflLiaseh  des  ÜteriiKsysleilis  leiden  ;  denn  in  keinem 
Systeme  ist  daä  Weib  so  wenig  gesciilosscn ,  als  iiii  Ute- 
rus imd  in  der  Scheide.  Aber  Dicht  genug,  dass  der 
weibliche  fe,prp1er  dort  seine  schwäcliäte,  seine  oScni-te 
wnd  seihe  am  weiilgsten  geschlosäenis  Parthie  entLält,  ancii 
die  dem  Uterus  h<iUirlichen  Blutsecretionen ,  mid  alles, 
was  dieselben  hervorbringt ,  die  so  hochstehende  und  so 
häufig  Wechselnde  Vitalila!: ,  fefneJc  die  bedeutenden  Me^ 
tfemorphoseji  ia  der  Stnictüi',  in  der  Grösee  dieses  Or- 
garis  ausser  tind  in  der  MoiistrtJatioii ,  vor^  während  und 
nach  der  Schwangerschaft,  disponiren  das  Uteririisystem 
in  einem  höben  Giade  zu  pathoioglscli'sn  Blutergiessan- 
grn.  Dasä  aber  d-er  Uterus  so  reichlich  mit  Blutgefässen 
durchwebt  ist,  uuler  welchen  die  Venen  weit  zahlreicher, 
als  in  andern  Organei)  vorkommen  ^  dass  sich  aber  diese 
Adern  während  dejr  Schwangerschaft  ausserordentlich  ver- 
gröasern  und  vervielfältigen,    oime   gerade   üach.  der  Ge- 


burt  immer  wieder  in  den  vorscliwangeren  Zustand  zu- 
rückzuliehren,  dass  daher  nach  öflern  Geburten  auch  öfters 
Gefässerweiterungen  in  der  Gebärmutter  zuriickbl-ibeii, 
vermehrt  die  Disposition  zu  Metrorrhagien  auf  eine  nicht 
geringe  Weise.  Deswegen  beobachten  wir  auch  Blut- 
fliisse  aus  der  hichtschvvaugern  Gebärmutter  an  solchen 
Pei'sonen  weit  häufiger^  welche  eine  oder  mehrere  Schwan- 
gerschaften iibei'standen  haben.  Noch  öfterer  stoss^u  wir 
aber  an  Schwangern,  Gebärenden  und  Wöchneriuii'^j^  auf 
Häraorrhagieri  dieser  Art ,  weil  bey  diesen  die  G  bär- 
mutter  eine  weit  höhere  Bedeutung  und  die  Orfasse  der- 
aelben  eine  höhere  EntVv'iclselung  angenommen  haben. 

§.     344. 

Wir  unterscheiden  den  Blutfluss  aas  der  Gebarnuifter 
hinsichtlich  seiner  Quantität,  indem  das  Blut  entweder 
nur  allmählich  abtröpfclt  (Slillicidium  sanguinis^,  i>der 
in  einem  Strome  abgeht  (Hamorrhagia,  Blutsturz),  aber 
auch  rücksichtlich  seiner  Qualität :  denn  das  Blut  hat  ent- 
weder eine  hellrolhe  (arterielles)  oder  eine  dunkelrothe 
Farbe  (venöses  Blut)  und  ist  entweder  rein  und  üiissig, 
oder  geronnen  und  missfarbig,  d.  h.  hell-  und  duukel- 
roth  zugleich,  oder  mit  Lymphe,  Schleim  oder  Eiter  ver- 
mischt. Ferner  characterisiren  wir  die  Metrorrhagie  als 
eine  äussere  und  eine  innere,  obgleich  letztere  nur  eigent- 
lich nach  der  Geburt  des  Kindes  in  einem  höhtrn  Grade 
denkbar  ist,  weil  im  niqht  schwängern  Zustande  die  Ge- 
bärmutterhöhle  zu  klein  ist ,  als  dass  sie  viel  Blut  auf- 
nehmen könnte,  und  die  Gebärmutterwände  zu  hari  und 
zu  wenig  aufgelockert  sind,  als  dass  sie  sich  schnell*) 
auszudehnen      vermöchten.       Endlich     distinguiren     wir 
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noch  zwisclien  dem  activen  nnS.  passiven  ßlutllasse  ^eä 
Uterus,  obgleich  die  Grenzen  in  der  Natur  bisweilen  sehr 
schwer  aufzufinden  sind.  Wie  in  andern  Organe«,  i»o 
ist  auch  iiier  der  active  Elatiluss  eine  Fo'ge  von  allgfe» 
meiner  oder  örtlicher  Plethora  und  von  erhöhter  Gefass- 
thätigheit,  daher  ihm  auch  Schwere  im  ganzen  Körper, 
allgemeines  Zittei^n,  Scliwindel,  Bangigkeit,  Herzklopfen, 
Schwere  im  i3echen,  öfterer  Drang,  den  Urin  zu  lassen. 
Kitzeln  und  Zucken  in  der  Tiefe  der  Mntlerscheide,  ver- 
mehrter Hang  zum  Bej'^schlafe  ti.  s.  \t,  vorausgehen» 
Das  abiliessende  Blut  besitzt  in  einem  solchen  Falle  gross- 
tentheils  die  helh-olhe  oder  arterielle  Farbe.  Gesunkene* 
Gefässleben ,  oder  Zerstörung  der  Adern  oder  auch  be- 
deutende Entmischung  und  Verderbniss  des  Blutes  be<* 
dingen  dagegen    die  passive  Metrorrhagie!. 

*)  V/eiin  sich  bisweilen  das  Menstruaibiut  in  der  Gebärtnutter* 
höhle  ansammelt,  weil  der  Mutlermund  verwachsen  ist,  und 
der  Uterus  sich  gleiciizeitig  mit  vergrössert,  so  dürfen  wir 
vin  diesem  Ereignisse  noch  nicht  die  Möglichkeit  einer  innern 
Metrorrhagie  im  ungeschwängerten  Zustande  deduciren:  dehn 
■wie  langsam  häuft:  sich  das  Blut  in  der  Menstruation  und  wie 
haben  daher  die  Wände  des  Gebäriargans  Zeit,  sich  zu  ver- 
grössern  und  zu  entwickeln?  Begünstigt  überdies  der  eigenÄ 
thümliche  Zustaad,  In  welchem  die  Gebärmutter  durch  die- 
Mehstruationsfunclion  versetzt  wird  und  welcher  dem  Befindeft 
desselben  während  der  Schwangerschaft  ähnelt,  nicht  auch  das 
alhnählige  GrÖsserwerden  des  mit  dem  monatlichen  Blute  ge- 
füllten Organs? 

I 

§•   34sr° 

Die  Metrorrhagie  tinlerscheidet  sich  auf  mannigfal- 
tige Weise  von  den  Katamenien,  ob  es  gleich  biiweilen 
nicht  leicht  ist,  bald  nach  dem  Hervorbrechen  derselben 
die  "wahre  Natur  der  Sache  featzustelleii.   Die  Hämörrha- 
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gie  des  üterua  stellt  sich  gewöhnlich  nach  hinreichenden 
Ursachen  ein  und  lasst  sich  deswegen  schon  öfters  muth- 
niassen ;  sie  befällt  ferner  die  Weiber  zu  ungewöhnlichen 
Zeiten ,  wo  die  Menstruation  also  nicht  im  Eintreten  be- 
griffen ist,  üb  sie  gleich  auch  bisweilen  sogar  Menstrui- 
rende  ergceift.  Die  Metrorrhagie  halt  aber  weder  die 
Dauer,  noch  den  Verlauf  der  I^atamenienj  sie  währt  ent- 
vyeder  hiirzere  oder  längere  Zeit  und  ergiesst  bald  sehr 
viel,  bald  sehr  wenig  Blut,  Der  Hänaorrhagie  des  Uterus 
mangeln  die  gewöhnlichen  Vprboten  der  weiblichen  Re- 
geln und  auch  das  gleichzeitige  Befinden  einer  Menstriiir- 
tsn,  Endlich  fliesst  auch  das  Blut  in  der  Metrorrhagie 
in  grösserer  Menge  und  in  veränderter  Qualität  ab :  der 
"blutende  Uterus  entlässt  bisweilen  in  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde  weit  mehr  Blut,  als  der  npenstruirende 
in  Zeit  von  3,  4,  6  bis  8  Tagen.  Hinsichtlich  der  Qua- 
lität unterscheidet  sich  das  Menslrualblut  durch  seine 
Dünne  und  durch  den  Mangel  an  Fasei^sloff  von  dem 
l^ranhhaft  ergossenen  Blute  des  Uterus,  und  nur  etwa 
an  scorbutischen  oder  typhösen  Kranhen  möchte  das  durch 
Metrorrhagie  erhaltene  EUit  dem  gleich  kommen  j  wel- 
ches in  der  vveiblichen  Periode  ausgesondert  wird.  Je 
jTiehr  aber  die  Menelrualion  den  Character  des  Palholo- 
gisclien  an  sich  trägt,  Je  mehr  sie  sich  unordentlich  oder 
?a  copiös  einstellt,  um  so  mehr  mag  sie  der  Hämorrha- 
g\e  des  Uterus  verwandt  seyn  nnd  um  so  schwerer  fallt 
es  übi^igens  dem  Ayzte,  beyde  von  einander  zu  iinter- 
scheiden.  Wie  abey  in  der  Menstruation  das  Blnt  bis- 
weilen auch  durch  den  gbern  Theil  der  Mutterscheide 
aasgeschieden  v/ird^^  so  ergiesst  sich  iTiitunter  in  der  Me- 
trorrhagia    das   Blut    ebenfalls    zum    Theil   aus    der  Va- 
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gjna,  obgleich  der  Uterus  den  eigentlichen  Sitz  derKrapk- 
lieit  in  sich  schliesst 

§'  345. 
Die  nähern  /Veranlassungen  zur  Metrorrhagie  sind 
ohne  Zweifel  in  fuigenden  vier  krankhaften  JVIodificatio- 
neh  des  weiblichen  Lebens  gegeben:  i)  in  allgemeiner 
Plethora,  2}  in  erhöhter  Vitalität  des  ülerinsysfenis,  durch 
"  Ccmgestionen  dahin  bedingt,  3)  in  verminderte^  Vitalität 
ui'd  Degeneration,  in  Auflockerung,  Verhärtiing  imd  Ge- 
schwüren des  Uterus  und  der  Scbeide  und  4)  in  allge- 
meiner Verderbniss  und  Auflösung  des  Blutes  und  der 
Säfte.  Man  erkennt  leicht,  dass  durch  die  beyden  ersten 
krankhaften  Zustände  die  activen  und  durch  die  beyden 
letÄtern  die  passiven  Blutfliisse  verursacht  v/erden.  ;  Diese 
pathologischen  Modilicatipncn  entwickeln  sich  in  verschie- 
denen Constitutionen  und  nach  verschiedenen  Veranlassun- 
gen. Allgemeine  Plethora  wird  in-  jungen,  kräftigen, 
inehr  untersetzten  nud  sehr  bi  ei tbiifi igen  Körpern  durch 
reicliliihe  und  gute  Nahrungsmittel,  durch  Fleisch,  Milch 
und  Bier,  durch  vieles  Schlafen ,  besonders  in  wannen 
Betten  und  durch  vieles  Sitzen,  bey  einer  gemächlichen 
Gfcinüths  und  Geislesstimmung  erzeugt.  Congestionen 
nach  ^tin  Uterus,  mit  erhöhter  Vitalität  in  diesem  Or- 
gane, beobachten  wir  b> sonders,  hervorgehoben  in  sehr 
reizbaren  und  von  Muskeln  mehr  schwächlichen  Subje- 
cten,  voraiiglich  wenn  die  Reizbarkeit  des  Gcschlechtssy- 
stems  einen  sehr  hoben  Grad  erreicht  hat,  wie  z.  B.  bey 
kÖrperb'cl;er  Treibhausreife  und  bey  (ruber  Ueberbildung. 
In  solchen  Naturen  tragen  ei'hitzende  Getränke,  als: 
Wein,  Liqueur,  grüner  Tbee  mit  Rum  oder  Vanille,  Cho- 
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colade^  gpwürxte  Speisen,  fenK,r  der  anlialfende  Gebrancli 
abiiihiender  MeüitaineaLe ,  pnd  Eniiiienagoga,  reizende 
Einspritzungen  ,in  die  Mutterscheide  und  Mutterkränze, 
Dampfbäder  un4  Kojilentöpfe,  Onanie  und  sii  oft  und  zu 
reixend  ausgeiibter  CoiJuSj  _  sehr  heisse  Luft  und  sehr 
waruie  halbe  odev  ganze  Bäder,  schlüpirige  Lectiire 
und  andere  geistige  Besciiciftigungen  dieser  Art  und  end- 
lich Hrankheiteu,  welche  \hxe  Crisen  nach  dem  Uterus 
hinwerfen  oder  welche  di0  Jiahegelegejnen  Organe  beson- 
ders ergmfen ,  daselbst  erhöhte  Sensibilität^  Andrang  von 
Blut  oder  StocUuiigu4  beweriisteJligen  und  durch  VVech- 
selwii^kving  das  ütcrinsysfem  in^Mith  idenschafi  ziehen,  viel 
dazu  bey,  um  Congestiqnen  nach  den  ^nnern  Genitalien 
hervoraurufen  und  zu  unt^'rh^lten  und  naph  und  jiach  da- 
selbst  einen  pathologischen  PrQcess ,  erhöhte  Gefasstliatig- 
l-ieit  und  Blutungen  einzuleiten,  wenn  nirlit  etwa  Si^xu- 
riöse  Bildusig  verschiedener  Gewjachse,  z.'B.  von  6arco- 
mcUj  Steatonjen  u.  s.  vf.  oder  wuchernde  Schleimausson- 
derung «es  v/eissen  Flusses  als  Folgen  d^'r  krankhaften 
Slimaiung  sich  einstellen.  Denn  dass  alle  di?se  Leiden 
des  Uteriusystenis ,  VVassersucht  desselben,  ■SYeisser  Fluss 
Metrorrhagie  trnd  die  üppigen  Erzeugnisse  desselben,  als 
Fleisch-  mid  Speckgewächse,  Polypen  u.  s«  av.,  einan- 
der sehr  nahe  liegen,  mifceinahder  gen^u  verwandt  sind^ 
dass  sie  abv^eqhseUid  durch  dieselben  Veranlassungen  bcr- 
beygeführt  Y*'erdep  können ,  dass  sie  öfters  in  eiaaxider 
übergehen,'  oder  einander  Folgen,  daas  sogar  ötters  die  Metri  ti& 
den  Anfang  von  ^ev  ganzen  Reihe  diese?  Gi.hrechen  bil- 
det, i^'ie  *ie  5a  diesem  S^cUp  VAtii  dey  Entaiindong  des 
yter^äi  feU  5uai,  Qarciuom  dp^a^l^vfu.  hiaal^  dp-§esilß|U  vvor- 
öei^  ^^iil^ij   ist  w^M:  i^iehfc  s^  '^egi-eiiea, 
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§•  347- 
Verminderte  Vitalität  im  Uteras  wird  besonders  als 
eine  Eigen  thümlichkeit  phlegmatischer,  aufgedunsener 
und  zur  Wassersucht  geneigter  Personen,  ferner  aller 
solcher  Weiber  wahrgenommen,  welche  aus  der  zeugungs- 
fähigen Lebensperiode  in  das  climaoterische  Lebensalter 
überzutreten  im  Begriffe  sind,  oder  viele  Kinder  geboren 
und  gesäugt  und  mit  einem  Worte,  welche  ihr  Geschlechts- 
vermögen in  einem  hohen  Grade  erschöpft  haben.  Bey 
solchen  wird  die  Lebensthätigheit  des  Uterus  aber  noch 
mehr  herabgpstimmt,  durch  schlechte  Nahrungsmittel, 
durch  feuchJe  und  kalte  Luft,  durch  andere  Blutungen, 
durch  Ditirrhöe,  besondei-s  durch  Gram,  anhaltende  Trau- 
^rigkeit,  Sorge,  Kummer,  Aerger,  Schreck  und  vorzüg- 
lich durch  Eifersucht.  Ausartungen  des  Uterus  v/erdeu 
bedingt  durch  das  Heer  von  Krankheiten,  welchen  dieses 
wichtige  Eingeweide  blosgestellt  ist,  ferner  'durch  häufige 
Geburten,  vorzüglich  durch  öftere  Frühgeburten,  .durch 
künstliche  Trennung  der  Nachgeburt  und  durch  zurück- 
bleibende Reste  des  Fötalkuchens,  ferner  durch  Onanie, 
durch  rohen  Coitus,  besonders  auch  durch  ein  fehlerhaf- 
tes und  unpassendes  männliches  Sperma.  So  häufig  aber 
auch  die  Blutungen  aus  der  Gebärmutter  wegen  Ausar- 
tung dieses  Organs  vorkommen ,  so  nützlich  sind  sie  öf- 
ters dem  weiblichen  Geschlechte,  so  kräftig  beugen  sie 
öfters,  gleich,  dem  weissen  Flusse,  dem  Eintritte  einer 
gefährlichem  Metamorphose  im  Uterus  oder  im  ganzen 
Körper  vor.  Allgemeine  Verderbniss  ßes  Blutes  ist  end- 
lich eine  Folge  von  Auszehrung,  von  Seorbut,  von  Faul- 
fieber und  allen  solchen  Krankheiten,  welche  die  Lebens- 
kräfte  an  und    für   sich    sehr  beeinträchtigen,    aber  auch 
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nameniHcli  die  SanguIGcatfon  in  t!er  rechten  Maasse 
bindern.  Weil  aber  bekanntlich ,  wenn  das  Leben  ins 
Sinken  gerath,  die  Genitalien,  als  zur  Existenz  des  Kör- 
pers nicht  gerade  nolh wendig,  am  frühsten  sterben  und 
sogar  eher  in  Fäulniss  übergehen,  als  andere  Theile,  so 
zeigt  sich  auch  der  niedere  jSfand  des  Lebens  bey  sol- 
chen Kranken"  öfters  am  zeiiigsten  im  Uterins3/stem 
durch  passive  oder  coiiiquative  Bhitliüsse» 

■§•  348. 
Der  Verlauf,  die  Dauer  und  die  Einwirkung  der 
Metrorrhagie  auf  den  weiblichen  Organismus  sind  ver-»- 
schieden  nach  den  veranlassenden  Ursachen ,  nach  der 
Quantität  des  abfliessend'en  Bhites  und  nach  der  Consti- 
tution der  Leidenden,  Bisv/eilen  wahrt  dieselbe  v,^enige 
Tage,  bisweilen  mehrere  Wochen  und  Monate,  ja  sogar 
auch  u:!fehi'ere  Jahre.  Bleibt  der  Abgang  nicht  allein  ge* 
mässigt,  sondern  sich  auch  gleich,  stürzt  das  Blut  nicht 
Insweilen  in  grosser  Quantität  hervor,  wenn  es  zu  an- 
dern Zeiten,  wieder  nur  langsam  ablröpfelt,  hat  der  Kör- 
per deswegen  Gelegenheit,  das  Verlohrne  durch  reichli- 
che Assimilation  wieder  zu  ersetzen,  so  erträgt  das  Weib 
eine  solche  Ausleerung  lange  Zeit,  ohne  grossen 'Nach- 
theil davon  zu  erleideii,  da  bekanntlich  der  weibliehe 
Körper  Blutflüsse  weit  eher  und  in  weit  Iiöherm  Grade 
aushalten  Kann  ,  als  der  männliche.  Ja  er  befindet  sich 
bisweilen,  wenn  besonders  Plethora  die  veranlassende  Ur- 
sache abgiebt,  nach  einer,  solchen  Ausleerung,  leichter 
und  wohler,  als  vorher.  Auch  selbst,  wenni  Conge§tio- 
ncn  nach  den  inneru  Genitalien  die  Juelrorrhagie  bedin- 
gen,    können   wir   uns   bisweilen   von    der   wohllhätigen 


Wirliuag  deiselben  überzeugen,  indem  andere  krankhafte 
AfiV'tionen  des  Uterus  darnach  verschwinden  und  so  er- 
jciclitern  auch  öfters  die  passiven  Blutungen,  v/ie  schon 
erinnert,  das  krankhafte  Befinden  solcher »  welche  an 
wichtigern  üeheln  d^s  Uterus  leiden.  Allerdings  füLreq 
i^etiforrhagien  aber  auch  den  Tod,  Schwäche  des  ganzen 
Körpers  und  vorzüglich  der  Genitalien,  Unfruchtbarkeit, 
Unordnung  in  der  Menstruation,  Verhärtung  des  Uterus, 
weissen  Fliiss,  Hysterie,  \Vassersucht  des  ganzen  Köx'- 
pera.  ^md  überhaiapt  alle  die  Gebrechen  herbey,  die  wir 
mit  dem  Nahmen  der  Oachexicn  bezeichnen.  Die  Prog- 
nose bat  daher  alle  Umstände  genau  zu  prüfen,  v/enn  sie 
den  Ausgang  möglichst  wahr  an^';eben  will.  Vortheilhafter 
ist  di^  Prognose  im  Allgemeinen  aber  immer  zu  stellen, 
wenn  wir  es  mit  einem  activen  Blulilusse  zu  (hun  ha- 
ben, feraer  wenn  die  veranlassend^  Ursache  Yollhommen 
zu  hes^itigea  ist. 

'  §'  349- 
Wir  behandeln  den  Blutfiuss  der  Gebärmutter  dann 
nach  den  Regeln  der  rationellen  Arzney  Wissenschaft,  wem? 
wir  folgenden  drey  Indidationon  vollkommen  Genüge  lei- 
sten, wenn  wir  erstlich  die  veranlassenden  Ursachen  mög- 
lichst zu  beseitigen,  bemüht  sind;  wenn  wir  zwcytens, 
dem  etwa  Gefahr  drwhendeh  BhUabgange  augenblicklich 
begegnen  und  wenn  wir  drittens  den  Nachtheil,  welchen 
der  Blutverlust  im  Körper  verursacht,  zu  hebt;n  suchen. 
Au»  dem  eben  Gesagten  erheilet,  dass  ap  eine  rationelle 
Cur  deir  Metrorrhagie  nicht  zu  denkep  ist,  v/enn  man 
u^cl^t  das  Befinden  der  Scheide  und  des  Uteriis,  durch  dio 
Seburtshüinicbe  Exploration   ins    möglichste  Licht   gesetzt 


3T9 

\xah  Älancbe  Cur  dieser  Kranhbeit  fährt  niclit  gtt  de«» 
gewünschten  Zwecke,  weil  nian  blos  das  ärztliche  Exa- 
ipien  anstellt,  um  die  Beschaffenheit  des  Leidens  auszu- 
kundschaften ,  die  gcburtshüllliche  innere  Untersuchung 
aber  gänzlicli  hiateaansetzt, 

I-  356»- 
Wird  die  Metrorrhagie  durch  allgemeine  Plethora 
bedingt,  so  suchen  wir  Aip  letztere,  theils  durch  die  diä- 
tetische, iheils  durch  medicinische  Mittel  zu  heben.  Wir 
setzen  eine  solche  liraakq  ^iif  geringe  und  dünne  Spei- 
sen und  Getränke,  nehmen  ihnen -das  Fleisch,  den  Wein, 
das  Eier,  die  Milch  und  verordnen  ihnen  mehr  die  Hun- 
gercur,  Wassersuppen,  Wasser  aum  Getränk ^  Qbst  und 
giiine  leichte  Zugemüse»  An,  Statt  der  Federunterbetten 
lassen  wir  ihnen  Matrazen  oder  Strohsäcke  unterlegen, 
so  wie  WU'  auch  die  betrachlliclie  Zimmei'wärme  in  eine 
niehr  kühle  Temperatur  umändern.  Kommen  wir,  ehe 
dtr  Elutfluss  die  Plethora  auf  einige  Zeit  gehoben  hat, 
so  beginnen  wir  die  Cur  mit  einer  Venäsection  am  Arme 
lind  Yerschreibeu  innerlich  u^s  Nitrutn ,  den  Cremor  tar- 
tari,  oder  die  Citroneu-  Essig-  oder  Vitriolsanre,  letz- 
teres. Medicament  mit  der  Aqua  Cerasorum  nigrorum  und 
^l^t  dem  Safte  der  Kirschen  besonders  dann,  wenn  Or- 
gasmus in  den  Gefässen  mit  der  Plethora  vergesell- 
schaftet -ist.  Den  Citronensaft  oder  den  Essig  lassen  vvir 
mit  Wasser  vei-dünnt  trinken,  auf  welche  Weise  wir 
auch  bisweilen  den  Cremor  tartari  beybringen.  Sollte 
der  Unterleib,  wie  es  öfters  der  Fall  ist,  ungeachtet  des 
Gebrauchs  dieser  Arzneysubstanzen ,  doch  verstopft  blei- 
ben,   so  verbindet  man  damit  das  Sal  Seignette,  die  Fo-  i 
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|ia  Sennae  oder  die  Pulpa  Taraarindorun,  «m  die  liier  seLr 
iiatbllifilige  Stuhlverliaitung  zu  heben.  Sollte  die  Kranke 
sich  der  Nahrungami ttel  nicht  in  der  angeordneten  Maasse 
enthalten,  wie  sdies  (\ie  näschigen  Inhaberinnen  der  Küche 
und  des  Kellers  öfters  zu  thuu  pflegen,  so  sucht  man 
jimen  durch  kleine  Zusätze  von  Ipecacuanha  oder  Tarta- 
rus eiueticus  Eckcl  zu  erregen  und  auf  diese  Weise  den 
Curpla»!  ungetrübt  zu  jerhalten.  Unrecht  ist  es^  vvennAerzte 
die  Metrorrhagie  von  allgemeiner  Plet.hor'a  zu  sehr  durch 
ihr  Heilverfa4iren  bestürmen,  da  sie  hier  im  Ganzen  a^s 
jiützlich  erscheinen  muss  und'  hey  gehörigem  diätetischen 
Verhalten  auch  fast  immer  von  selbst  verschwindet,  wenq 
die  Vollbiütigkeit  gehoben  iäl, 

§■  S5i' 
Rührt  die  Metrorrhagie  von  erhöhter  Vitalität  im 
Uterinsystem  und  von  Congestionen  nach  demselben  her, 
so  hat  der  Arzt  ebenfalls  das  antiphlogistische  Regim 
anzuordnen  und  alles  das  zu  entfernen,  was  oben  im 
346ten  Paragraph  als  diesen  pathologischen  Zustand  be- 
fördernd genannt  wo^-den  ist.  Alle  hitaige  und  gewürz- 
hafte,  so  wie  auch  sehr  nährende  Speisen  und  Gelränke 
werden  verboten,  abführende  oder  treibende  Arzneyen, 
reisjende  Einspritzungen,  Mutierkränze,  Dampfbäder, 
F^olilentöpfe  weggesetzt,  Onanie  oder  der  Beyschlaf  gänz- 
lich untersagt,  so  wie  auch  warme  halbe  oder  ganze  Bä- 
der, Leetüre  und  alle  gemüthüchen  Anregungen  der  Ge- 
achle^htsiheile  in  Wegfall  kommen  müssen.  Hätte  irgend 
eine  allgemeine  oder  örtliche  Krankheit,  die  Blutung  de? 
üierus  als  critische  Ausleerung  hervorgebracht,  »o  wiird© 
dieses    primäre  X<eiden    die    baldige    JEIeilung    erfordern. 
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(Jebrigciis   verfährt   der   Arzt  aücli    gegen  diese    hier    in 
Rede  sJehende  Metrovrliagie  innerlich  auf  ^dieselbe  Weis*», 
wie    es   im    vorhergehenden  Paragraph  angegeben  worden 
ist.     Nnr  lassen  sich  hier,    zur  Vermindtrung  der  eihöh- 
teti  Vifalilat  im  Uterus,  äussexdich  an  den  äussern  Schaam-^ 
theilen   und  am  Mitlelfleische,   ferner  auf  dem    ünterleibe 
noch    halte  Umschlage  von  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  an- 
bringen.     "Weil    aber    der   Eckel   in   einem    hohen    Grade 
geeignet  ist,     die  Thätigkeit  in  den  Geschlechtswerkzeu-^ 
gen  KU  vermindern ,   so  werden  hier  ebenfalls  kleine  Ga- 
ben   von   Ipecacuanha    oder    von  Taitarus   emeticus   viel 
ausrichten  können.   Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Metror- 
rhagie  bis   zu   einem    gewissen  Punkte   nützlich  und  darf 
daher  ebenfalls  nicht    mit  zu  heftigen  blutstillenden  Mit* 
teln  bekämpft  werden   und  auch  hier  weicht  sie  gewöhn* 
lieh  von   selbst,    wenn  die  Kranken  anders  das   rechlö 
diätetische  Rcgim  befolgen. 

|.    3S2ä 

Gegeti  passive  Hämorrhagien  aus  dem  Üterns  ¥oti 
verminderter  Vitalität  dieses  Organs  verbunden  mit  all*- 
gemeiner  Schvväche,  ordnen  "Wir  eine  nähiende  und  stär- 
kende Diät  an,  wir  sehen  es  gern,  vt^enn  die  Kränken  täglich 
etwas  Fleisch ,  Eyer  oder  Bouillon  gemessen ,  auch  lasseSi 
wir  Wasser  mit  etwas  blankem  Weine,  auch  wohl  Bier 
2u,  und  richten  die  Temperatur  wärmer,  als  für  die 
Blutenden  aus  derl  beyden  vorhergehenden  Ciassen  ein. 
Nebst  dem  suchen  ^wir  alles  möglichst  zu  entfernen, 
feuchte  Luft,  andere  Blutungen,  Diarrhöen  u.  d.  g. ,  wo- 
durch die  Schwäche  des  Uterus  herbeygeführt  und  unter- 
halten .werden   kann.     Besonders    verdient    die  Seelen- 
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Stimmung  eoldier  Krahl^en   unsere  ganze  Aufmerksamlteii: 
und  wir   müssen   es   uns  auf  alJe  Weise   angelegen   seyj» 
lassen,    alles  Deprimirehde  von  da  auS)     die  Traurigkeil, 
die  Sorge,  den  Kummer,   den  heimlichen  Aerger  ti.  s.  W. 
2u    lieben.       Innerlich  Verordnen   wir   hier   die   leichterii 
und  flüchtigem  Roborantia,    die  Caryophyllafa,  den  Ca- 
lamuä   arömaticus,     die  Serpentariaj    Ja    sogar  iauch  bcy 
guter  Verdauung,  die  China  im  Infiisbm  oder  JDecöct  mit 
dem  Acidüm  HalleH   öder   dem   Elixir  vitriol.  Mynsicht.j 
oder, mit  dem  Liq.  C.  C.  §üc.  oder  mit  versiissteh  Säuern, 
Jnit   der   Vitriol-    oder  Essignaphfliä.       Ferner   bedienen 
wir  uns  der  leichtern  bittern  ExtractCj  besonder^  im  gei- 
stigen  Zimmtwasscr    aufgelöst   und   mit  Liq^.   C.    C    Süc. 
oder  mit  de»  versiissteii  Säuern,    öder  mit  dem  Acidum 
Halleri,     oder   dem  Elixir  vitriol.  Myn.  versetzt.      In  ei- 
nem höhern   Grade   der  Torpiditat  im  Uterus  setzen  wir 
diesen    ArzUe^yen    die  Emmenagoga   in   l^leinen    Düsen  zu 
und  wir  sind  bisweilen' gezwungen)     von  dem  Ilaosmittel 
dieser  Classe,    von    den  Wachhblderbeei'en   bis  hinauf  in 
den    Folits    Sabinae    und    zur    Tinctura   Cantharidum   zu 
steigen.     Aeusserlieh  wirken   wir  durch  Einreibungen   in 
den  Unterleib   von    Naphtba,     von    halb   Rum    und    halb 
Weinessig,  von  Balsamus  vitae  Höfmi  und  ähnlichen  und, 
wo   das   Reiben  den  Blutabgang  vermehren    kann,     durch 
Auftröpffeln  der  Vitriolnaphtha  oder  durch  Auflegung  mit 
diesen    Stoffen   getränkter   Linnen  oder   Flanelle,    ^urch 
Aufsetzung    trocitner    Schröpfköpfe,     durch    warme   Um- 
schläge mit  Gewüizen,     durch   das  Emplastrum  aromati- 
cum,     dem    wir    noch   Camphor   und   Inguer  beymischcu 
lassen,    ehe   selbiges  auf   Leder   gestrichen   und   auf  den 
Unterleib    und     dia    ganze    Beckengegend     gelegt     wird. 


Nächst  diesen  ordnen  wir  auch  &n,  dass  die  Brüste  am 
irgend  eine  Weise,  entweder  darch  öfteres  Ziehen  an  den 
Warzen ,  oder  durch  hleiiie  Zugpflaster  in  errlegten  Zu- 
stand versetzt  werden.  Bedingen  Ansartungieti  der  Ge- 
bärmutter, als  Verhärtung,  Carcijiom,  oder  fleischige 
Gewächse  in  selbiger  die  Blutung,  so  ist  das  ärslliclie 
V<^rfahi'en  dfjgegen  so  einzurichten,  wie  es  gegen  diese 
Krankheiten  in  den  folgenden  Kapiteln,  erörtert  werd'eil 
solli 

I-  353' 
Was  endlich  das  Heilverfahren  gegfen  Metrorrhagien 
von  allgemeiner  Verderbniss  imd  Auflösung  des  Blutes 
und  der  Särte  anlangt  j  so  gebietet  dasselbe  dem  Arzte^, 
um  die  veranlassende  Ursache  zu  heben ,  alles  das  gegen 
das  vorhandene  Leiden,  gegeti  den  Typhus,  gegen  den 
Scorbut,  gegen  die  Auszehrung  n.  s.  w.  anzuwenden,  was 
die  rationelle  Heilhunde  gegen  dieselben  in  Votschlägi  ge- 
bracht hat.  Am  meisten  haben  wir  in  dem  jetzigen  und. 
in  dem  vorhergehenden  Falle  aher  von  den  eigentlich 
blntstilienden  Mitteln,  an  die  blutende  S/elle  Selbst  an- 
gebracht, zu  hoßlen,  um  das  Leben  solcher  Kranken  noch 
einige  Zeit  zu  fristen:  denn  gelingt  es  uns  nicht,  bej 
allgemeiner  Entmischung  des  Blutes  die  Metrorrhagie 
bald  zu  heben ,  so  endeti  sie  daö  Leben  um  so  früher^ 
^e  mehr  etwa  die  Kräfte  früher  schon  gesunken  waren. 

§•    354* 

Die  zweyte  Pleilindication ;  dem  Blntabgangö  nocii 
besonders  durch  örtliche  und  allgemeine  Mittel  zu  be-^ 
gegnen,   besonders  wenn  derselbe  etwa  zu  heftig  wtrde]El 
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lind  Gcfäbr  drohen  sollte ,  findet  zwar  nur  gegen  dit 
passiven  Metrorrhagien  ihre  rechte  Anwendung^  doch 
sehen  wir  uns  auch  bisweilen  genöthigt,  selbige  gegen 
die  acfeiven  Hämori-hagien  des  Uterus  in  Gebrauch  zu  zie- 
hen ,  da  auch  bisweilen  die  Natur  in  diesen  Fällen  ex- 
centrisch  wirkt  und,  indem  sie  zwar  einen  heilsamen 
Act  zu  e^ecutiren  im  Begriife  steht,  auf  Irrwege  gerütb, 
besonders  wenn  etwa  das  rechte  diätetische  Verhalten 
verfehlt  wird.  Da  die  blutstillenden  Mittel  sehr  mannig^ 
faltig  sind,  so  muss  der  Arzt  die  für  jeden  Fall  passen- 
den sorgfältig  auswählen  und  bey  ihrer  Wahl  so  viel  als 
möglich  darauf  sehen  j  dass  sie  der  erstem  Heilindication 
und  den  dadurch  gebotenen  Arzne^^en  nicht  etwa  gera- 
dezu widersprechen,  wie  das  so  häufig  gefunden  wird. 
Ueberhaupt  aber  ist  es  vortheilhaft ,  wenn  wir  gegen 
passive  Biutflüsse  mehr  die  örtlichen  styptischen  Medica- 
mente verschreiben  und  mit  ilinen  auszuhommen  suchen  : 
denn  gelingt  uns  dies,  so  können  wir  dabe}-^  fortwährend 
der  ersten  Heilanzeige  entspreclien,  was  gewöhnlich  un- 
möglich istj  wenn  wir  auch  innerlich  dem  Blutabgangc 
entgegenzuwirken  uns  bestreben.  Wir  gehen  nun  die 
verschiedenen  Mittel  und  Wege,  die  Metrorrahgie  zu 
stillen,  nach  und  nach  durch* 

I'  S5B' 
AUiB  Metrorrhagien,  die  activen  sowohl >  als  die  pas- 
siven ,  erfordern  zu  ihrer  Heilung  drey  Bedingungen . 
Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  eine  mehr  horizontale 
Lage  imd  völlige  Freiheit  fiir  das  Athmen  und  die  Cir- 
culation.  Bleibt  eine  dieser  Bedingungen  unerfüllt,  so 
stellen  sich   der    Cur    öfters    gross©  Hindernisse    in    dea 
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Weg.     Nächst  diese«  diätetischen  Mitteln  bekämpfen  M'ir 
die  Hämoiibagie  des  Uferus  ausserÜch,  wie  folgt. 

l)  Durch   kalte  und.  warme  Uuischläge  auf  den  Un- 
terleib,    auf    die    äussern   Schaaiiitheile    und   das  Millcl- 
fleisch.        Bey    activen    Blutungen    des  Uterus   lassen    wir 
kalten    Essig,     kaltes  Wasser,     Eis  und  Schüre  satzweise 
Und  so  auf  die  genannten  Theile  bringen,    dass  die  Halte 
2vvar  ihre  ganze   Kraft    äussern    kann,     da*s    sie    aber  nie 
lange   und    nur   jedesmal  weiiige  Minuten    liegen    bleiben. 
Wir  beabsichtigen   hierdurch  Contraction  in  den  kleinein 
Gefässenj     aber  auch   V>rmiiidernng  der  Vitalität  in  dem 
ganzen  Ulerins3'"stem.     Wendet  man  aber  diese  Umschläge 
gegen  passive  Blntflüsse  der  Gebärmutter,  besonders  in  der 
5ten  und  6ten  Geburtsperiode  an,  so  wirken  sie  grössten- 
llieils    mehr    nachtheilig ,     als   vörtheilhaft.       Warme    ge- 
wiirshafte    Umschläge   oder    aromatisch  -  geistige    Fomen- 
tationen    über   den  Unterleib    ziehen    wir   nur  g^gen  Me- 
trorrhagien  von   Torpidität    in   Gebrauch,     doch    wählen 
wir    lieber    andere    und    weni'get   zweydeutige   Mittel    an 
ihre  Stelle.      2)  Durch  Einreibungen  von  Vitriolnaphtha, 
von  Rum.  und  Essig  ^    von  Linimentum  volatile  und  sogar 
von  Salmiakgeist.     Alle  diese  Substanzen  reizen  j    in  den 
Unterleib  durch  die  Hund  gebracht,  da«  Ulerinsystem  be- 
trächtlich   und   eignen    sich    daher    für    active    Blutfliisse 
nicht,     überhaupt  richten  sie  am  meisten  aus,    bey  Blu- 
tungen der   Gebärmutter   in  der  5tcn  oder  öten   Geburt«- 
periode ,  weil  sie  um  diese  Zeit  Contractionen  im   Uterus 
erregen  und  auf  diese  Weise  das  Blut  stillen.     In  passi- 
veli  Blutergiessungen  aus  dem  nichtschwangem  und  nicht-- 
gebärenden  Fruchthälter  leisten  sie  dagegen  weit  wenige'r, 
weil   sich    das  Organ   in   diesem   Zustande    nicht   zusam- 

n.  Eb 
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jnenzibben  kann.  Aucli  ist  öfftrs  das  Reiben  des  Unter- 
leibes in  der  bier  in  Rede  stehenden  Krankheit,  als  den 
Bltitabgang  vermehrend ,  eher  zu  fürchten ,  als  anzura- 
tiicn.  Eignete  sich  der  Fall  aber  doch  für  die  äussere 
Anwendnng  der  Vilriolnaphflia  ,  so  müssle  man  dieselbe 
von  einer  gewissen  Höhe  auf  den  UnferJeib  tröpfeln  las- 
sen. 3)  Durch  Einspritzungen  in  die  Mnlterscbeide  und 
in  die  Gebärmutter  \on  verschiedenen  Flüsstglteiten j  je 
nachdem  die  Metrorrhagie  mehr  acfiv  oder  passiv  sich 
cbaracterisirt.  Ohne  Zweifel  dienen  die  Injectionen  als 
das  sicherste  uiid  kräftigste  Miffel  gegen  Blutungen  des 
nichtschwangera  Gebai^oi'gans,  wenn  sie  auf  die  rechte 
Weise  gemacht  werden*  Hiermit  will  ich  keineswegcs 
behauDten,  dass  die  Einspritzungen  in  der  Geburt  und 
im  Wochenbetle  weivigrr  leisten ,  anch  in  diesen  Umstän- 
den l^enne  ich  ihre  herrlichen  Wildungen  und  werde  sie 
ausführlicher  anrathen,  wenn  ich  zn  jene*.  Krankheiten 
liomraoj  aber  die  Injectionen  sind  nur  ausser  der  Schwan- 
gerschaft und  ausser  der  Geburt  mehr  die  alleinigen 
Mittel,  auf  die  wir  uns  mit  Sicherheit  verlassen  hönnen; 
denn  es  lässt  sich  nach  meinem  Dafürhalten  dem  kleinen 
und  nlchtach  wangern  V  blutenden  Uterus  weit  weniger 
durch  andere  Methoden  beykommen,  als  dem  grossem 
und  vitalcrn  Organe  während  der  Schwangerschaft  und 
der  Geburt.  Sollen  aber  die  Injectionen  das  leisten,  was 
wir  hoffen  und  was  ich  von  ihnen  kenne,  so  dürfen  wir 
sie  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Mutterspritze  tnid  auf 
die  gewöhnliche  Weise  unternehmen:  denn  nach  der  ge- 
wöhnlichen Art  gemacht,  dringt  die  Flüssigkeit  blos  bis 
in  die  Slulterscheide,  nicht  aber  bis  in  die  Höhle  des 
üterns,     als  wo   doch   die    blutenden   Gefässe  befindlich 
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sind.  Anders  verhalt  sich  aber  die  Sache,  wenn  man 
die  Injectionsünssigkeit  wirklich  in  die  Gebarrautterhöhle 
2ti  biingen  sucht  und  dieses  ist  im.nichtschwangern  Zu- 
stande eben  so  gut  zu  bewerhslellfgcn ,  als  kurz  vor  oder 
nach  dem  Abgange  der  Nachgeburt.  Allein  es  wird 
hierzu  eine  Person  erfordert,  welche  die  gebiirtshuliliche 
Geschicklichkeit  besitzt  und  es  eignet  sich  daljer  weder 
die  Hebamme,  noch  die  Kranke  selbst  zu  dergleichen 
Einspritzungen.  Nicht  ,  weniger  wird  auch  eine  andere 
Mutterspritze  erfordert.  Ich  bediene  rnich  zu  diesem 
Zwecke  eines  Instruments ,  welches  mit  einem  elastischen 
Mnttcrrohre  (aus  Gummi  elasticum)  versehen  ist.  An 
diesem  Röhre  befindet  sich  am  vordern  Ende  eine  sil- 
berne oder  zinnerne  Cannule,  wie  sie  zu  Kinderklj'-stier- 
spritzen  gewöhnlich  aus  Hörn  oder  Knochen  gehört. 
Diese  Cannule,  welche  sehr  gut  polirt  und  vorn  ohne 
scharfe  Kanten  iejn  muss,  wird^von  einem  Geburlehelfer, 
nachdem  sie  in  Oel  getaucht  ist,  auf  zwey  Fingern  in 
die  Mutterscheide  und  in  den  Muttermund  behufsam  ein- 
geführt. Beym  Einspritzen  der  Flüssigkeit  muss  man 
sehr  vorsichtig  verfahren,  weil  die  kleine  Höhle  des 
nichtschwangern  Uterus  nicht  viel  Fluidum  aufnehmen 
kann.  Gewöhnlich  ist  auch  die  Metrorrhagie  sehr  bald 
gestillt,  wenn  man  die  rechte  Fliisslglu.it  gewählt  hat 
und  wenn  der  Fall  zur  Hebung  des  Uebels  geeignet  ist. 
Wir  bedienen  uns  aber  zum  Einspritzen  einer  Mischung 
aus  halb  Wasser  und  halb  Essig,  des  kalten  Wassers 
allein  (in  activen  Blutungen),  des  puren  Essigs,  oder 
des  Essigs  und  des  Weins  oder  des  Branntweins  mit  ge- 
würzhaften, biltern  und  adstringirf)iden  Krauterbrühen, 
von  der  Herba  Scrpylli,  Absinlhii,  RorJsmarini,  Tormen- 

'        Bb  Ä        . 
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tillae  oder  vom  Corlcx  Hippocastani,  Salicis  j  UJmi, 
Quercus  u.  s.  w. ,  auch  des  Holzessigs  mit  Wasser,  fer- 
ner der  Aullösung  des  Alauns  oJer  des  Vitriols  in  Was- 
ser. Gegen  passive  BlutungeU  nehmen  \vir  die  FJitssig- 
heiferi  lauwarm,  gegen  aetive  Melrorrhagieil  dagegen 
mehr  KalU  Je  leichter  wir  aber  das  einzuspritzeiide  Flui- 
dum  wählen  dürfen ,  uin  so  besser  ist  es ,  je  reizender 
dasselbe  aber  erforderlieh  ist,  um  so  mehr  ist  von  dem- 
selben bey  plötzlicher  Stillung  des  Blutes  Eatzünduag  der 
Gebärmutter  zu.  furchten. 

Nocii  eöiplieblt  t^ian  gegen  Bliitungeh  ans  der  Ge- 
bärmutter äusscrlich  4)  Tampons  aus  Leimvand  oder  aus 
Schwamm,  in  Essig  getaucht  rtud  mit  und  ohne  andeie 
styptische  Substanzen.  Nie  hai\n  aber  das  Tan)poniren 
in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Xeidcii  Vortheil  bringen, 
ausser  vro  sich  elWä  das  Bhit  aus  den  Gefassen  der 
Scheide  oder  der  Vaginalporlion  ergiesst  und  wo  also 
der  Taöjpon  unmittelbar  auf  die  blutenden  Adern  aufge- 
drückt werden  liann,.  Ueberdies  kann  der  Tampon  auch 
nur  immer  da  Platz  finden,  wo  die  Blutung  auf  passive 
Weise  Statt  hat.  Eben  so  wenig  ist  in  dem  hiesigen 
Falle  5)  äusserer  Druck  auf  die  Gebärmutter  durch  die 
Hatid  oder  durch  Sandsache  u.  s.  v/.  anwendbar,  um  das 
Blut-^n  derselben  aufzuheben.  Dagegen  können  wohl  bey 
langdaueriiden  mäfesigen  passiven  Metrorrhagien  6)  Gürtel 
mit  gcwüfzhaft- adstringirenden  Kräuterpulvern  gefüllt, 
z.  B.  von  der  Eichenrinde ,  von  der  Calmuswarzel ,  von 
Galläpfeln  u.  s.  w,,  mit  Kümmel,  Inguer,  Mayoran  und 
ähnlichen  versetzt,  um  den  Unterleib  getragen,    oder  das 
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Brnplastrum  apomaticunj  oder  de  Tacamahaca  auf  Leder 
gestrichen  und  um  die  liecl^engegend  gelegt,  wohi  einige 
Dienste  leisten,  . 

S-    357' 
A,\s    Innere    bliitslilleride   Mitlei   führen   die  Ilandbü- 
rher   der   Materia   uiedloa   eine   grosse   Anzahl    von  Arz- 
neyen  an,     welche  sich  wohl  anter  die  folgenden  Ro'iri- 
hen,   als:     j)   kühlende,   schwächende   odey  niedei-so  ila- 
gendcj  2)  ableitende,   3)  aditringirende  und    4)  reizende 
oder  die  Jjebensthäti^kcit  im  Aligemeinen ,  wie  auch  5)  ina 
Fsesondernj   im  Uterus  herVorrufcnde  Stoffe,    bringen  las- 
sen.    Aber  eben    die  Mannigfaltigkeit  dieser  Medicamente 
hinsichtlich  ihrer   primären  Wirkung  bev/eist  hinlänglich, 
dassi   sie   sähinitüch  nicht    aiäf  directem   Wege,     sondern 
nur  auf  indirectcm,    die  Blut'jugen  zu  hemmen,    vermö- 
gend sind.     Es  wird  desv/cgen  hohe  Zeit,     dass  wir  un- 
sere Ansichten  über  die    styptischeu  I^i'äfte  innerer   Arz- 
neymittel  berichtigen  5  denn  noch  handeln  wir  im  Verord- 
nen derselben  ziemlich  einseitig  und  mechanisch  und  las- 
sen uns  grosstcntheils   durch    falsche  Prämissen  täuschen. 
lüin  Medicament,     v;as    als   äusseres  die  Blutung  dadurch 
sislirt,    dass  es  äkS'  geöirnete  Gefäss  s^ur  Contraction  ver- 
anlasst,  hebt  deswegen  die  Hämorrhagie  nicht  als  inneres 
Mittel,     dew  als  aoiches  kann  es  ja  d?in  leidenden  Theil 
nicht  allein,     nicht   besonders  treuen,    sondern  es  muss, 
gesetzt»  dass  es  a^^ch  innerlich  genommen  Zusammenzie- 
hung   :in    den    A^eyn    hervorbringt,      voii  innen    her    die 
grössetja  Gefäs.säate  ebenfalls  a^stringheß  und   su  Cotjtra- 
ctiaaea  stin^n^euj    sber  auf  eine  solche  Weise  hemmt  es 
oeö  Bli)tfluss  Ki'e  primär  und  in  derselben   Art,    wie  ä\7s- 
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seilich,  im  Gegentheile  I^ann  es  denselben,  wenigsten« 
auf  einige  Zeit,  verstärken.  Diese  Absicht,  als  vermöch- 
ten die  ArzneystofFe,  welche  äusserlich  angebracht,  2Ju- 
sninmeiiijiehung  in  der  ihierischen  I^aser  und  im  lebenden  ' 
Gefäöse  hervorrufen,  auch  innerlich  angevrendet,  Blutun- 
gen zu  heilen,  haben  mehrere  Droguen  zu  einer  unge- 
biihiiifhen  Celebritat  erhoben,  aber  a^ich  manche  Kranke 
bis  ins  Grab  erniedrigt.  Mit  unpassenden ,  unwirksamen 
Mitteln  wurde  die  rechte  Zeit  zur  Hülfe  vergeudet  und 
die  Tatientiu  öfter-s  ift  den  unheilbaren  Zustand  hinüber- 
geleitet, 

In  die  Klasse  der  kühlenden,  schwächenden  oder 
niederschlagenden  styptiscben  Arzneysubslanzen  gehören: 
die  kiihle  Temperatur  ^er  Luft  und  der  Getfäuke,  be- 
sonders da,s  Obsteis,  das  Nitrum ,  der  Cremor  tartari,  dio 
leichten  abführenden  Mittel,  die  dünnen  und  wenig  näh- 
renden Speisen  und  Getränke,  f^rnev  der  Hunger  und  in 
einem  hoheri  Grade  niederschlagend  ist  der  Ekel,  werde 
er  nun  durch  Ipecacu^nha,  durch  Tartarus  emeticus  oder 
durch  andere  Gegenstände,  als  z.  ß.  durch  das  Trinken 
des  Blutes  von  einem  Geköpften,  durch  das  Tragen  einer 
getrockneten  Kröte  auf  der  Brust,  durch  das  Verschlu- 
cken von  Läusen  oder  des  eignen  Urins  u.  s.  w.  erregt 
Als  ableitende  innere  Medicaraente  si^d  bekannt:  das 
Kochsalz,  die  Mittelsalze  in  kleinen  Gaben,  die  Folia 
Sennae,  ebenfalls  so  genommen,  dass  sie  nicht  Jj^xii'en 
hervorbringen  und  besonders  auch  die  Ipecacuanha.  Es 
ist  in  die  Augen  falk;nd ,  dass  alle  diese  Arzne5^en  vor- 
züglich   in    activen    Hämorrhagien    des    nichtschwangern 
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Uterus  anzuwenden  sind.  Zu  den  adstringirenden  Styp- 
ticis  zahlen  die  Aerzte  die  Säuern,  von  der  verdünnten 
Vitriol-  bis  zur  Pliospboi-säure  hinauf,  die  Tormentill- 
wurzel ,  das  Flirtentaschenkraut  (Thlaspi  bursa  pastoris), 
das  Extract  des  Kanipescbebolzes,  den  Aiaun,  das  Dra- 
chenblut, den  Biutstein,  das  Guminikino,  die  japanische 
Erde,  den  Bleyzucker  und  ähnliche.  Dass  die  verdünn- 
ten Säuern  bey  Orgasmus  der  4^dern  herrliche  Dienste 
leisten,  ist  bekannt,  aber  eben  deswegen  nützen  sie  auch 
nur  bey  Cougestionen  im  Kreisläufe  und  bey  activen 
Blutungen ,  oder  wenn  diese  in  die  passiven  übergehen 
wollen.  Anders  v'erhält  es  sich  aber  njit  der  Phosphor- 
s^ure,  welche  als  ein  sehr  starkes  Reizmittel  wirkt  und 
daher  mehr  nnter  die  reizenden  Styptica  zu  zählen  und 
•aiesen  analog  anzuwenden  ist.  Wenn  aber  die  Aerzte  in 
|)assiven  Meti-orrhagien  sich  so  sehr  auf  die  adstringiren- 
den  Decocte,  Extracte  oder  AuIIösungen  veilassen ,  so  ha- 
ben sie  nach  meinem  Dafürhalten  Unrecht  und  dies  zwar 
um  so  mehr ,  je  mehr  die  den  Biutabgang  verursachende 
]u'aukheit  durch  solche  innere  adstringirende  Arzneyen 
gesteigert  werden  muss.  Die  reizenden  Styptica,  als  wo- 
hin vorzüglich  der  Zimmt  in  Substanz,  besser  aber  im 
Aufgusse,  im  geistigen  Wasser  uud^  in  der  Tinotur,  fer- 
ner die  Cassia  lignea,  andere  kräftigere  Gewürze  und 
Spirituosa  gehören,  eignen  sich  besonders  zur  Stillung 
der  ßlutflüsse  im  Geburtsacte,  wo  es  darauf  ankommt, 
Contractionen  in  dem  erweiterten  und  vergrösserten  Ge- 
bärorgane  hervorzurufen.  Ausserdem  würden  sie  nur  in 
passiven  Hämorrbagien  des  Uterus  im  nichtschwangern 
Zustande  anwendbar  seyn.  Endlich  sind  als  den  Gebär- 
mutterbliitßuss    durch    directe   Wirkung    auf  dgis    innere 
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Genitalsystem  und  durch  Erhöhung  cler  Vitalität  in  üem^ 
selben  lieiUnd  bekannt  das  Mutterhorn  (Seeale  cornu- 
luüi),  die  VVurzel  der  Rathanhia,  die  Digitalis  purpu-r 
rea,  die  Sabina,  selbst  die  Cinlhaj-idcn  und  ähnliche. 
Es  vei steht  sich  übx^igens  vpn  selbst,  d(iss  hier  nur  von 
passiven  und,  andern  Mitteln  mehr  widerstehenden,  Me- 
trorrhagien die  Rede  seyn  könne.  Das  Mutterkorn,  dea-r 
sen  Kräfte  ich  aus  Erfahrung  selbst  nicht  kenne,  «oll  die 
Wehen  in  der  Geburt  befördern  und  muss  demnach  un- 
ter die  Eninienagoga  gezählt  werden.  Mann  soll  es  ent-^ 
weder  in  Substanz,  in  der  Tinctur  oder  in  der  Abko- 
chung (i  Drachme  Mutterkorn  zu  4  Unzen  Wassex  und 
alier  12  Minuten  bey  heftigerer  Metrorrhagie  zum  drit- 
ten Tb  eile  zu,  i^eh^n^n}  gebrauche«  lasseii, 

-  $'  sm-. 

Bey  der  Verordnung  dieser  Arzneyen  und  anderer 
zum  Curplane  gehörender  Gegenstände  kommt  viel  dar- 
auf an ,  ob  wir  darauf  ausgehen,  einen  gefährlichen  Blut- 
fluss,  um  der  Indicatio  vitae  Genüge  zu  leisten,  schnell 
zu  mildern  oder  gänzlich  zu  heben,  oder  ob  wir  die 
Stj'ptica  gegen  den  langsamen  und  weniger  betrachllicliea 
Blixtabgang  in  Anvi^endung  ziehen.  Im  erstern  Falle  las- 
sen wir  die  innern  Medicamente  öfterer  und  in  weit  kür- 
zern Zwischenräumen  einnehmen  und  verbinden  mit  deJi- 
'  sefben  auf  alle  niögliihe  Weise  die  äussern  blutstillenden 
Mittel,  weil  sich  von  den  äussern  weit  sicherer  und 
schneller  Hülfe  erwarten  lasst.  Gegen  den  geringern  und 
mehr  wegen  seiner  längern  |3auer  zu  fürchtenden  Blut- 
abgang verfahren  wir  ruhiger  und  vereinigen  so  viel  als 
möglich    raic    der    angezeigten    innei"u   Medicin   und  mit 
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^em  etwa  nötigen  äussern  VcrfabreB  3ie  Befolgung  der 
ersten  Heüiu'licatioti ,  vormöge  welohei'  wir  die  veranlas- 
^eiuleu  Üvsiuhen  der  Meijorrhagie  beseitigen  «ollen.  Es 
ist  nicht  nöüiig,  mit  wfitcreni  zu  ei-innern ,  dass  der 
Arzt-ljey  vorkam  inenden  üebcu-gängen  der  activen  MetroA'- 
rhasien  in  p^issive  und  der  passiven  in  active,  welches 
tietzteres  auch  bisweilen  gesciiielit,  den  Curplan  voi-sjch- 
%ig  abäadei^'e» 


Sollte  es  dem  Arste  gelungen  sejn,    die  Blutung  zu 
Ijeben,    so  foidert  von  ihm  die  dritte  Indicatiori,   dass  er 
den  Nachlheil,  welchen  dey  Blutsturz  zurückgelassen  h^t, 
die  Schwäche    des    ganzen   Körpers    und    vorzüglich    der 
innern  Genitalien  und  vor  allem  die  Disposition  zu  neuen 
HämoiTliägieu   ebenfalls   beseitige.       Während  der  Coitus, 
60   wie   alle   andern  körperlichen   und  psychischen  Anre- 
gungen gänzlich  unterbleiben,     lässt    niau    solche    Kranke 
oder    Reconvalescentinnen    die    vorsichtig-    stärkende    und 
nährende   Methode   gehi'auchen,       Bey    grosser   Schwäche 
beginnt  man  diese  Nachcur  mit  den  leichtern   bittern  Ex- 
tracten,     w«lche  durch  einen  Zusatz  von  I^ic].  O.  G.  eiic.^ 
von   Tinctura  Castorei    und    ähnlichen  verstärkt  und  mit 
einern   geistigen  Wasser   aufgelöst  werden.       Später  steigt 
man    nech  und    nach    bis    zur    China,   in  der  Abkochung 
oder  ijn  Pulver  und  bis  zum  Eisen.     Letztei-es  ist  beson- 
ders'in  den    mineralischen  Wässern  ,     wie  im  Pyrmonter, 
Eger  u.  ö.  w.  deswegen  um  so  an^genehraer,     weil  es  zu- 
gleich   auch     zu    ganzen    und    halben    Badern    vei wendet 
werden  kann.     Wo  es  daher  möglich  ist,  eine.sorciie  Re- 
convalescentin    in    ein   solches   eisenhaltiges  Bad  zu  sf^ii-" 
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tkeiij  da  time  er"  es  nm  so  eher,  je  mehr  er  etwa  wcissr^ 
(iasi  daselbst  durch  schöne  Gegenden,  durch  eine  gesunde 
Laft   und    durch  angenehme  Gesellschaft  für  geistige  und 
körperliche    Stärkung   der    Badegäste   gesojgt   ist.       Muss 
man    den-  natürlichen  Eisenbädern  aus  diesem  oder  jenem 
Grunde  entsagen,     so  wähle  man  dafür  lauwarme   Hräu- 
trrbäder,     sowohl  für  den   ganzen  Körper,,     als  auch  für 
den  Unterleib,     aus  der  Herba  Serpylli,    Absinlhii,   Sal- 
viae,   Hyssopj,    aus  der  Wurzel  des  Calanius  aromaticiis, 
oder   ans  der  Rinde    der   Weiden,     der  Ulmen    oder  der 
wilden  Kastanienbäume    und    ähnlichen.     Die  hierzu  pas- 
!S<'nde    Diät    ist    die    nährende    und    ein    zwechmässigeres 
Mittel,     einen   blutleei-en    weiblichen    Körper    wieder    zur 
rechten  Ernährung  zu  verhelfen,     giebt  es  nicht,    ala  die 
Mijch.       Wird  anfänglich   die  thieiische  Jtlilch  nicht  gut 
vertragen,     so  setze  man  etwa  einem  Pfunde  derselben  2 
bis   4   EsslölTel   des   geistigen    Zimnitwassers    zu    und   er- 
leichtert auch  dieses    die  Verdauung   derselbeii  nicht,     so' 
mache  man    die  Einleitung    zu    einer  Miichcur  mit  Man- 
del-   oder    einer    andern   Pflanzenmilch,       Verlangen    die 
Genesenden  Sicr,  .  so    hann  man  es  ihnen    nur  erlauben, 
wenn  man  gewiss  ist,     dass  es  keine  Wachholdcrbeeren- 
theiie   in  sich  enthalte ,^     wie  dies   jetzt  aber  zum  grossen 
Nachiheile  vieler  Menschen  und  vorzüglich  vieler  Weiber 
sehr   häufig    der  Fall  ist.     Unter   den  diätetischen  Regeln 
für  solclje  Genesende   kann  man    es  nicht  oft  genug  wie- 
derholen,  nichts  zu  thun  und  nichts  geschehen  zu  lassen, 
was     Congestionen    nach     dem    Uierus     bewirken    kann. 
Nach    und   nach    gestattet    man    solchen    sich   Erholenden 
auvh  wieder  einige  Bewegung   des  Körpers,     wobey  aber 
für  längere  Zeit  alles   das  streng  ?u  vci'meiden  ist,    was 
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den  Körper  zu  «brschiittern  vermag.  Besonders  untersage 
man  ihnen  auf  längere  Zeit  das  Pressen  bey  den  Entlee- 
rungen des  Darnicuiiales.  Vorzügliche  Sorgfalt  ist  nolh- 
\vendjg,  w>enn  die  Menstruation^ wieder  eintreten  soll^ 
weil  dabey  vermöge  des  natürliclien  Blutandranges  nach 
dem  Uterus  um  so  leichter  üecidive  der  KranJKheit  sich 
«ijisteilen, 

S,   G.    Vogely     Handbuch  der  practisch^n  Arzneyuiis" 

Senschaft.     ^ter    Theil.      S^    I49.   ü.  ff". 
J*,    Franko     Epkome     ds    curahd.    kominum    morhis, 

Tom,   V.      S.  290.  ".  j^'" 
Meyer.y     systematisches    Handbuch    zur    Heilung    der 

Blutßiisse, 
Sp  an  g  e  nh  er  g ,    iiber  die  Blutßüsse,      S.  Q'/6. 
IV.   A.    Haase,     über   die    Erkenntniss    und    Cur    der 

chronischen  Jirankheiten,      Jter    Theil.      S.  493.  ^' ff' 

üeber  das  Mutterkorn  haben  sich  ausgeaprocJien : 

Jpr^  Pres  cot  in  der  Salzh.  medir.  chirurg.  Zeitung, 
Jahrg.  1819^  2««?*  Bd.  No.  43.  und  Dr.  Schnei- 
d,er  in  den  allgera.   rnedic.  Annalen.      l8l7>      S.  90. 

üeber   die  RaLhanhiawurzel,     ihr   Wachslhum   und   ihre 
arzneyiichen  Kräfte : 
Jlipp  olit   jR  uiz  in  der  neuen   Sammlung  auserlesener 
Abhandlungen  zum    Gebrauche  practicirender  Aerzte. 
XI,   Bd»    3.    St,     Leipzig  1817» 
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Eilftes     Kapitel. 

Ton   dem  Vorfall©   des    Uterus    und  der   Mut~f 
terscheide. 

(Prolapsu^,  Procidentia,   Descensus  uteri  et  vaglnae), 

§.  3^2. 
Wean  die  gwisclien  der  HaniWa'se  und  dem  Mast- 
darme beweglich  stehende,  hin-  und  herschwanKende, 
öfters  auf-  und  niedersteigcude  Gebärmutter,  mit  ihrer 
Längenachse  der  Führungslinie  der  Multci-schcide  folgend 
über  ihren  gewöhnlichen  Slaud-punfet  im  Becken  herab- 
sinkt, go  nennen  wir  dies  einen  Vorfall  derselben.  Tritt 
nun  dieses  Organ  über  die  Beckcnhöhle  herab  bis  an 
fka  Ausgang,  so  belegen  wir  dies  niil  deai  Nahmen  ei- 
iiies  unvollhommenen  Vorialics  (Proiapsas  incompletus}, 
dagegen  bezeichnen  wir  es  als  einen  volikommenen  Vor- 
fall, oder  als  thien  Ausfall  (Prolapsus  coippletu»  sive 
procidentia),  wenn  die  Gebärmutter  mit  der  \'^cgiua!poy- 
iion  bis  zwischen  die  äussern  Schaamlippen  hindurchge- 
urängt  wird,  oder  wenn  das  ganae  EingeweiJ^  zwischen 
denselben,  hindurch-  fallt.  Der  Vorfall  des  nicht  schwän- 
gern Uterus  kornnj-t  aber  viel  häufiger  ^'or ,  als  der  des 
schwängern  Gebärorgans  und  vorzüglich  l)!üing  in  sol- 
chen Gegenden,  in  v.'elchen  das  weibliche  Geschlecht 
schwere  Arbeilen,  Tragen,  lieben  u.  d,  g.  zu  verrichten 
iiat.  Am  meisten  findet  man  ihn-  bey  solchen  Vv'^eibern, 
v/ekhe  oft  geboren  haben,  imd  je  achwerer  es  dabey  lirr- 
giengj  desto  leiclitcr  erfolgt  auch  tier  Prolapsns.  Jwng-i 
frauen  sind  Indess  diesem  Ucbel  auch  unteirworfen,  je- 
doch  in  einem  weit  geringem  Grade  und  vi^eit  seltener, 
als  Frauen,  welche  niedergekommen  sind,  indem  bey  je^ 
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nen  die  Ursache;!^  Welche  das  Ilcrafjfallen  des  Uteiuü 
bewerkstelligen,  viel  weniger  Wirken  hönnen,  als  wenn 
die  Vagina  tind  die  Beckeritheilc  in  denr  Geburtsgeschaflt; 
erweilct  worden  sind.  Voriiüglich  iiiag  auch  dies  £UJu 
Vorfalle  mit  disponirenj  dass  der  Uterus  wahrend  der 
Schwaiigerscbaft  auf  und  niedersteigfc,  dass  seine  inneren 
Btfestigtuigeii  während  derselben  verlängert  werden  und 
das8  die  Scheide  ihre  Qaorfalten  fast  gänslich  verliert 
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I3iarait  aber  det  Uterus  weiter  im  Beeiden  und  in 
der  Scbtide  hcrabriiclien  honne  j  als  es  sein  normaler 
Sland  gebietet,  wird  ei-fordcrtj  das»  entweder  die  Liga- 
mente,  welche  ihn  in  seiner  nmn^iaien  Lage  zu  erhalten, 
die  Bestimmung  haben,  erschlafft  sind,  oder  dass  eine 
nicht  vitjbedeutende  Gewalt  auf  ihn  drücfet^  tmd  ihn  nach 
unten  presst.  Meistentheils  treuen  wif  immer  boydcä 
zugegen,  doch  ist  der  Vorfall  des  Uterus  auch  oft  plötz- 
lich und  bt-y  solchen  Weibern  entstanden  j  welche  ganä 
gesund  waren  und  bey  welchen  sich  auf  heine  Schwärhc 
der  Befestigungen  der  Gebärmullcr  schliessen  Hess.  Icii 
weiss,  dass  eine  Frau ,  welche  unvorsichtig  aus  einem 
V^''agcn  sprang j  auch  in  demselben  Moment  den  Vorfall 
spührte.  Die  Kraft j  Welche  auf  den  Uterus  wirht,  isf; 
daher  ioimer  als  die  Hauptursache  eines  solchen  Vorfal- 
les anzusehn,  und  alles,  was  eine  solche  Kraft  gegen 
^en  Griitid  und  den  Körper  dieses  Eingeweides  aiu-2uäben 
und  zu  dirigirtn  vermag,  lasst  immer  einen  Prolapsu? 
desselben  befürcbien.  Ein  sthlalFer,  phlegmatischer  und 
mehr  cellulöser  Bau,  ein  .£ii  weites  und  zu  wenig  geneig - 
tes  Becken,    ferner  schwächende  Metrorrhagien,    weisScx 
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FIuss^  2ü  warhie  Haibbäder^  zu  öftere  lind  zn  schnell  sich 
folgende  Schwangerschaften,  disponiren  besonders  zu tr. 
Vorfalle  des  L'terus  und  der  Scheide^  Hervorgebracht 
Wii'd  derselbe  aber  durch  das  Aufheben,  Schieben  und 
Tragen  schwerer  Lasten ,  durch  das  Springen  auf  die 
Füsse,  diu'chjzn  starhes  Pressen  beym  Ausleeren  des  Mast- 
darmes, durch  zu  heftiges  und  anhaltendes  Erbrechen  und 
Husten^  durch  zu  baldiges  Aufstehn  aus  dem  Bette  nach 
der  Geburt,  und  durch  das  Gebaren  im  Stehen  oder  im 
Sitzen  mit  aufi'echtem  OberhÖr|>er.  Weiter  können  auclt 
den  Unterleib  £u  sehr  einengende  Kleidiingsslüche,  wi« 
Scbnürbriiste,  oder  Anschwellung  und  Vergrösserung  ge-^ 
wisser  Baucheingeweide,  £.  B.  der  Ovarien,  fernel 
öftere  und  beträchtliche  Flatulenz  den  Uterus  tiefer  ^ifir 
die  Mutterscheide  iiinab  drängen. 

§'  3^4- 
Je  weiter  der  Uterus  in  der  Vagina  lierabgerüc'kt  ist, 
desto  mehr  klagen  die  Kranken,  über  ein  Pressen  nach 
der^  äussern  Oeffnung  derselben  hin.  Sie  sagen  ,  es  sey 
ihnen,  als  werde  ihnen  etwas  durch  die  Vagina  heraus- 
gepresst,  oder  als  sollte  ihnen  etwas  durch  dieselbe  her- 
auafalleni,  Oefterer  ist  indes.s  dieses  Pressen  auch  mit 
Schmerzen  in  der  Vagina  verbunden,  noch  öfterer  aber 
fühlen  die  Kranken  in  der  ersten  Zeit  des  Herabsinkens 
ein  schmerzhaftes  Ziehen  im  Unterlcibe,  w^elchcs  sich  von 
dem  kleinen  Becken  aus  nach  den  Nieren  hin  erstreckt 
und  fast  den  Lauf  der  Uretercn  zu  verfolgen  scheint« 
Der  Urin  geht  dabey  oft  unregelmässig  und  gehindert  ab, 
weil  bisweilen  'die  Urethra  gedruckt  wird,  und  eben  so 
ist  auch   nicht   selten  die  Aussonderuns  des  Stuhls  durch 
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Zusammendrncliung  Aes  Maslclanjis  geljfndprt.  Bisweilen 
wird  sogar  der  Uterus,  wenn  er  lange  tiefer  im  BfrcKeti 
gelegen,  wenn  er  lange  in  der  Kleinine  gestanden ^  und 
vieHeicht  auch  den  Einfinss  der  Liift,  des  Ürirts  iincl 
mehrerer  anderer  ihm  ur)gewohnt«r  Potenzen  erduldüt 
hat,  in  seinem  Parenchyma  abnorm^  er  verhärtet,  schwillt 
auf,  oder  es  setzen  sich  auch  Excoriationen  an  demsel- 
ben an,  und  in  einem  solchen  Falle  isE  das  Uebel  hindeu- 
tender, es  gesellt  sich  ein  heftiger  imd  stechender  Sihmerz 
im  kleinen  Becken  dazu,  und  bisweilen  fliesst  auch,  weni'i 
es  so  weit  gekommen  iät,  ein  gelblichtes  und  scharfes 
Wasser  aus  dem  Muttermunde  und  aus  der  Mallerscheide 
ab,  Dass  der  Vorfall  des  Uterus  ans  allen  den  hier  an~ 
gegebenen  Erscheinungen  leicht  geschlossen  Werden  I^önne^ 
und  das«  er  durch  die  innere  Untersuchung  leicht  und 
bestimmt  aufzufinden  sey,  darf  ich  nicht  weiter  an- 
führen. 

Meislentheils  beobachten  wir  den  Vorfall  der  Mut- 
terschcidc  mit  dem  des  Uterus  verknüpft,  indem  es  nicht 
gut  möglich  ist,  dass,  jeder  dieser  Theile  in  einem  hö^ 
hern  Grade  vorfallen  isann,  ohne  den  andern  mit  sich 
fortzuziehen.  Der  Vorfall  der  Mutterscheide  entsteht 
übrigens  auch  nach  denselben  Ursachen,  von  welchen 
der  Prolapsus  des  Uterus  veranlasst  wird ,  und  eben  so 
findet  er  sich  auch  bey  solchen,  welche  den  Coitus  aus*- 
geübt  und  geboien  haben,  viel  leichter  und  öfterer  ein, 
als  bey  welchen  alles  dieses  nicht  Statt  gehabt  hat.  Auf 
den  Abgang  des  Urins  und  des  Stuhles  hat  er  aber  kei- 
nen solchen  Einiluss,     als  der  lierabgetretene  Uterus,     so 
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wie  er  auch  den  angegebeneu  Schitierz  in  der  Bauch- 
böhle  nicht  verursacht.  Dagtgrn  ist  er  daduich  viel  be- 
geh werlichtr  als  der  Vorfall  der  Gebärmutter  j  dass  sich 
die  Wände  der  Vagina  bald  vor  die  äussern  Schaamlef- 
zen  herausbegeben,  und  weil  sie  sich  dem  zu  Folge  im-* 
n^er  umstülpen  und  umstülpen  mflseen  ,  so  werden  dann 
die  Innern  Flächen  die  äussern  ^  und  diese  sind  nun  der 
Luft,  der  Friction  durcii  die  Jileider  beym  Gehen ^  dem 
Urin  und  mehrern  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt  Da- 
durch ■werden  sie  nicht  iallt-in  sehr  bald  schmerzhaft,  son- 
dern auch  wund,  und  es  finden  sich  ätich  an  ihnen  bald 
eicoriirte  Stellen  nebst  Verhärtungen  ein  ,  welche  Unter 
solchen  Bedingungen  leicht  grösser  und  sqhr  beschwer-^ 
lieh  werden  müssen,  Von  dem  Erkennen  dieses  Ueljels 
liabe  ich  nichts  zu  sagen,  da  dasselbe  nur  eines  gesunden 
Fingers  bedarf^  welciien  man  an  oder  in  die  Mutter- 
scheid©  einzubringen  hat 

33er  jArzt  ist  nicht  immer  im  jStanäe^  den  t'^orfall 
des  Uterus  und  der  Mutterscheide  zu  heilen  ^  sondern  er 
innss  sich  in  den  meisten  Fällen  begnügen,,  wenn  er  den- 
selben nur  mildern  und  unschädlich  machen  kann.  Am 
gewöhnlichsten  ist  dies  der  Fall  j  wenn  die  üranklieit 
schon  längere  Zeit  gedauert  hat;  dagegen  ist  bisweilen 
die  Heilung  noch  möglich  ,  wenn  dieselbe  noch  nicht  alt 
geworden  ist.  In  btyden  .Fällen  ist  das  Verfahren  et- 
was anders,  und  es  muss  daher  für  jeden  derselben  be- 
sonders angegeben  v/erden.  Was  nun  das  eigeutlichfä 
Heileu  des  Vorfalls  des  Uterus  und  der  Mutterscheidc 
anlangt,    so  besltht  e»  kürzlich  in  folgendem:     vor  allen 
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fltuäs  der  vor  kurzem,  vor  wenig  Tagen  oder  Wochen, 
aus  seiner  Lage  gewichene  Theil  wieder  zurfickgtbracht 
werden.  Die  Kranke  nimmt  dabey  eine  horizontale  LfTge 
a«,  und  zieht  die  Schenkel  an  den  Unterleib  an.  Nach- 
dem nun  der  Arzt  einen  oder  zwey  Finger,  den  Zeige- 
oder Mittelfinger,  mit  Oel  oder  Fett  bestij(:h<=n  hat,  b)ingt 
er  einen  oder  beyde  in  die  Mutterscheide  ein,  und  fuhrt 
damit  den  Uterus  oder  die  Scheidenwände  in  die  Höhe, 
Dabey  muss  sich  aber  die  Kranke  alles  Fressens  enthal- 
ten, vielmehr  muss  sie  den  Athem  an  sich  ziehen,  um 
die  Reposition  nicht  allein  zu  erleichtern,  sondern  auch 
vollständiger  zu  machen.  Wäre  der  Uterus  entzündet 
und  aufgeschwollen,  und  würde  dadurch  die  Reposition 
erschwert,  oder  wären  die  Wände  der  Mutterscheide 
durch  Entziindung  so  schmerzhaft  geworden,  das«  sie 
die  operhenden  Finger  nicht  dulden  wollten,  so  mach© 
man,  ehe  man  zur  Zurückbringung  schreitet,  erwei- 
chende Umschläge  v^on  Melilotenkraut,  oder  Cicuta,  von 
Pilsenkraut,  von  Möhrenhrey  mit  etwas  wenig  Mehl, 
und  ähnlichen  auf  dieselben,  und  erleichtere  sich  und 
der  Kranken  dadurch  das  Weitere. 

Nach  geschehener  Reposition  des  vorgefallenen  Thef- 
les,  welche  meist  leicht  von  Statten  geht,  muss  die 
Kranke  mehrere,  3  bis  4  Wochen  ruhig  im  Bette  und 
fast  horizontal  liegen  bleiben.  Zugleich  muss  sie  sich 
aller  Bewegung  und  aller  blähenden  und  den  Unterleib 
auftreijbenden  Speisen  möglichst  enthalten,  um  dadurch 
nicht  etwa  eine  neue  Verriickung  des  reponirten  Organs 
zu  bewirken.  Fernf?r  darf  sich  die  Kranke  heym  Ab- 
II.  C  c 


402 


gange  des  Stuhls  und  Urins  weder  in  die  Höhe  richten, 
noch  viel  weniger  durch  Presscio  anstrengen.  Neben  die- 
sem  diätetischen  Verhalten  muss  aber  auch  der  stärkend© 
Fleilapparat  längere  Zeit  in  fceinem  ganzen  Umfange ,  und 
•vorzüglich  topisch  angewendet  werden.  Stärhcndo  Ein- 
spritzungen in  die  Mnllerscheide  sind  durchaus  nicht  zu 
entbehren,  vorzüglich  wenn  sie  selbst  der  leidende  Theil 
isL  Sie  müssen  des  Tags  öflerer  von  4  bis  zu  3  mal 
gemacht  werden.  Ferner  müssen,  wenn  der  Uterus  vor- 
gefallen ist,  slärhend- reizende  Salben  in  den  Unterleib 
eingerieben  ^werden ,  mii  den  erschiaft'ten  ^heilen  ihren 
Ton  wieder  iru  geben.  Innerlich  müssen  ebenfalls  die 
Nahrungsmittel,  sowohl,  als  auch  die  au  nehmenden  Arz- 
neyliörpei"  stärkend  eingerichtet  werden.  An  Statt  der 
ßtärhenden  adstringirenden  Einspritzungen  Von  Abko- 
chxxngen  des  y/'efmuths,  der  Salbey,  der  Calmüswurzel, 
der  Weiden-  Ulmen-  oder  Eichenrinde  u.  s.  vr.  hat  maai 
auchj  vorzüglich  gegen  den  Vorfall  der  Mutterscheide 
angerathen,  mit  einer  roborii-enden  Flüssigkeit  angefeuch- 
tete Waschschwä  mm  e  in  dieselbe  einzubringen,  und  sei- 
hige damit  nicht  allein  in  ihrer  norm  alert  Lage  zu  erhal- 
ten, sondern  auch  zurjietch  roborircnd  und  also  heilend 
auf  ihre  Wände  zu  wirken.  Ferner  hat  man  Schläuche 
oder  Cylinder  von  der  Dicke  und  Länge  eines  gewöhnli- 
chen Fingers  aus  Leiuewand  gemacht,  dieselben  mit  ge- 
pulverter Eichenrinde  oder  einem  andern  zusammenzie- 
henden Pulver  gefüllt^  und  mit  rothem  Weine  durch- 
nagst, in  die  Müttertcheide  eingebracht ,  und  dadurch  die 
Schwämme  auf  -eine  zweckmässige  Weise  zu  ersetzen 
gesucht.  Lcl^^ercs  Süttcl ,  die  stärkenden  CjÜnder  oder 
Zapfen ,     sind   nach  meinen  Einsichten   und  Erfahrungen 
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treffliche  Mittel  gegen  deri  Vorfall  cler  Mnttersclioide,  al- 
lein es  wird  gewöhnlich  dädiifch  vieles  wieder  verdor- 
ben j  was  sie  gut  gemacht;  haben^  da  sie  öfterer  erneuert/ 
und  also  auch  Öfterer  wieder  aus  der*  Vägi'nä  herausge- 
ilommeri  werdeii  müsSens  Indern  dies  ^esciiiehtj  zieht 
ihari  gewöhnlich  die  Wände  der  Scheide  immer  einiger-ä 
tnaasisen  wieder  init  herabi  Deswegen  hat  man  ies  auch 
den  Kranken  zur  Pflicht  zu  machen,  dass  sie  bey  deni  Aus- 
Ä;iehen  derselbien  die  grösste  Vorsicht  afiwendeWi  Uebri- 
gens  müssen  diese  Cylindei:  nacli  und  nach  immer  dün-^ 
Her  eingerichtet  Werden^  damit  die  Scheide  Gelegenheit 
erhält  j  sich  immer  mehr  zu  verengern.  Bey  solchen  In-* 
dividuiertj  Welche  nicht  liegen  können  öder  wollexi,  geberi 
diese  Zapfen  sogar  das  beste  Mittel  zur  Heilung  deif 
Scheidenvorfälle  im  FlerüöJgeheii  und  während  der  ge- 
wöhnlichen ßesphäftigungen  ab,  wenn  sie  mit  einer  T  Bindd 
getragen  werden ,  an  welche  man  sid  durch  ein  dünnet 
Bändcheri  befestigen  Kisst,  Ich  ziehe  diese  Cylinder  deri 
Schwämmen  auf  alle  V/cise  vor  und  wende  letztere  zU 
diesem  Zwecke  gar  nicht  mehr  an,  theiis  weil  sie  die 
Scheide  öfters  über  die  Gebühr  isrweitei'n ,  theiis  weil  sid 
auch  schnell  faulen  urid  dann  nicht  allein  eineri  kehi 
unangenehmen  Reiz  auf  die  Scheidenwände  j  Sonderrl  auch 
einen  penetranten  Geruch  verursachen;  Nachdem  nuri 
aber  die  Cur  drey  bis  4  Wochen  j  -v^ährend  welcher* 
inart  genau  Acht  geben  rnusSj  dass  sich  der  Vorfall  nicht 
etwa  erneuert,  bey  der  strengsten  Ruhe  ini  Bette  fort- 
gesetzt worden  ist^  erlaubt  man  der  Kränkeri  einige  Zeit 
ausser  demselben  zuzubringen,  Verbietet  ihr  iaber"  doch 
alle  stärkere  Bewegung.  Zugleich  werden  nun  auch  de* 
Tags  zwey  oder  mehrere  Male  stärkende  Halbbäder  mit- 
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genommen,    (in    wolclien  sich  die  Eranl^e   Jes  zinnerfien 
oder  silbernen  oben  S.  Qön»  genannten  Cylinders  bedient), 
t;nd  zwar,     wenn  die  Leidende   sie   verträgt,     von  einer 
mehr  halten    als   warmen    Temperatur.     Bleibt  der  Vor- 
fall nun  Trota  der  nach   und  nach  verlängerten  aufrech- 
ten  Haltung    des   Köfpers   doch   weg,     so    hat   man    all© 
IIoiFnung,     daßs  er    nach  einer  noch  längere  Zeit  fortge- 
setzten Vermeidung  alles  dessen,  was  ihn  wieder  hervor- 
bringen  Jkann,     und    bey    einer    zwechmassigen    Nachcur, 
bey  dem  fortgehenden  Gebrauche  stärhender  Bäder,   nicht 
wieder  zum  Vorschein   hommen  werde.      Erscheint  aber, 
nachdem    die  Cur   drey  bis  vier  Wochen   gehörig   conti- 
nulrt  worden  ist,  der  Vorfall  doch  wieder,  so  muss  der- 
selbe, wenn  auch  nicht  als  unheilbar,  doch  als  schwer  zu 
beseitigen j   angesehn  werden,  und  es  muss  sich  der  Arzt 
vor  der  Hand  begnügen,  ihn  unschädlich  zu  machen  und 
die  Heilung  der  Natur,    vmter   folgender   Mitwirkung  zu. 
überlassen* 

Hat  sich  abor  die  Fleilung  des  Vorfalls  als  sehr 
schwer,  oder  als  unmöglich  gezeigt,  so  muss  der  Arzt 
mehr  palliativ  verfahren,  er  muss  das  Uebel  zu  mildern, 
nnd  so  wenig,  als  möglich,  beschwerlich  zu  machen  su- 
chen. Der  lierabgetretene  Theil  wird  zu  dem  Ende  in 
seine  normale  Lage  zurückgebracht,  und  daselbst  vermit- 
telst eines  Muttcrhranzes  oder  Mutterhalters  (Pessarium, 
suppositorium  uterinum)  erhalten.  Von  welcher  Form 
■und  Constructiou  indess  jedesmal  der  Muttcrhaller  zu 
wählen  sey,  hanu  liier  nicht  angegeben  werden,  da  ihrer 
seit  längerer  Zeit  zu  viele  erfunden  worden  sind,  als  dass 
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sie  liier  beschrieben  werden  könnten.  Bernstei»  hat 
dieselben  in  seinem  practischen  Handhuche  der  Geburts^ 
hülfe,  Leipzig  1797»  ""<^  "^  seiner  systematischen  Dar- 
stellung- des  chirurgischen  Verbandes,  Jena  1798»  nehst 
Kupjertüfeln  mit  Erklärung  und  Zusätzen,  l8o2,  so 
KJeailicb  coniplett  aufgefiibrt,  und  auf  diesen  verweis®  ich 
in  dieser  Hinsicht  *).  Es  spricht  sich  jedoch  auch  an 
den  Mutterkränzen  der  allgemein  gültige  chirurgische 
Satz  aus,  je  einfacher  das  Instrument  oder  die  Maschine 
ißt,  desto  besser  und  brauchbarer  bewahrt  sie  sich  auch. 
Je  einfacher  man  daher  das  Pessarium  bey  den  übrigens 
erforderlichen  Eigerischaflen  wählt,  desto  mehr  hat  man 
sich  davon  zu  versprechen;  wo  ßs  daher  nur  immer  mög- 
lich ist,  vermeide  isian  die  gestielten  Mutterkrauze  in  je- 
der Hinsicht,  da  sie  nieistentheils  nurimmer  mit  Incom- 
modität  getragen  werden.  Nachdem  man  nun  aber  über 
die  Wahl  des  Mutterkranzes  so  ziemlich  mit  sich  einig 
isfj  und  zur  Application  desselben  schreite«  will,  lässt  man 
d.ie  Kranke  den  Mastdarm  und  die  Uriiiblase  entleerei^ 
und  sich  auf  den  Ri^icken  borizontal  legen,  zugleich  auch  dio 
Qberschcnkel  an  den  Unterleib  anzielun.  Hierauf  wird 
der  vorgefallene  Theil  reponirt,  und  nun  gleich  die  Ma- 
schine, nachdem  sie  mit  Oele  oder  Fett  bestrichen  wor- 
den, eingebracht.  Ist  dieselbe  gestielt,  so  kann  sie  nicht 
gut  anders,  als  mit  dem  breiten  Theüe  oder  mit  dem 
Teller  voraus  eingeführt  werden;  ist  sie  dagegen  ohne 
Stiel,  so.  dreht  man  sie  so,  wie  sie  am  leichtesten  in  die 
M^tterscheide  hineingleitet,  und  erst,  wenn  sie  in  der 
Höhle  des  Beckens  angekammen  ist,  giebt  mau  ihr  die 
Wendung  und  Direction,  welche  erforderlich  ist,  um 
Hiit  iliy   den  üteriis  untei'stützcn  zi\  können,     Man  rir'' 
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let  sie  jetzt,  wenn  cl?r  Uterus  der  vprgefalleno  ,TIieU 
war,  piJt  einem  oder  zweyen  Fingern,  dem  Zeige-  und 
dem  Mittelfinger  der  operircnden  Hand,  so,  dass  ;die 
Mitt?  derselben  ixuch  in  die  Mitte  des  Beckencanals  fallt, 
und  ^ass,  wenn  sie  in  der  Mitte  eine  Oefinung  besitzt, 
diese  den  Mutterhals  aufnimmt.  Zugleich  befestigt  inan 
sie  auch,  \v'enn  sie  nicht  durch  den  Stiel  und  durch  die 
äussere  Binde  gehalten  wird,  in  der  ßechenhöhle,  indem" 
man  sie  auf  die  Stacheln  der  Sitzbeine  aufsetzt,  und  in 
dieser  Richtung  einigermaassen  wieder  nach  der  äussern 
Oefl'nung  der  Mytlerscheide  hinzieht.  Einige  Zeit  nach 
dem  Einbringen  des  Mutterkranzes  bleibt  die  Kranjto 
noch  ruhig,  und,  \yo  möglich,  in  der  angenonimencH 
Jaage,  und  beobachtet,  pb  sich  derselbe  nich^  etwa  yer- 
ri-ickt.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird  er  auf  der  Stelle  wie- 
der von  peuem  in  die  gehörige  Lage  gebracht  j  bleibt  er 
aber  ordentlich  liegen,  so  yerlasst  die  Kranke  nach  einigen 
Stunden  oder  Tagen  ihr  Bette,  und  macht  si?h  nun  leuchte 
Bewegung.  Stellt  sieh,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist, 
>venn  die  Mutterscheide  zu  reizbar  ist,  oder  wenn  der 
Mutterhranz  zu  gross  oder  sonst  \inpassend  gewählt 
wurde ,  Schmerz  in  der  Mutterscheide  ein ,  so  muss  der- 
selbe ohne  Verzug  herausgekommen,  ur^d  nu  einer  andern 
Zeit  und  von  einer  andern  Form  eingebracht,  werden. 
Dass  nach  der  .Application  eines  Pessariums  auch  der 
stärkende  Heilapparat  noch  örtlich  ange^yendet  werden 
Itönne,  um  dabey  die  Heilung  noch  zu  ve^sychen,  dass 
es  ferner  gut  ist,  wenn  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit,  je- 
doch immer  in  der  horizontale}^  Kik;kenlage  der  Kran- 
ken,  herausgenommen  wird,  um  sich  >%>n  der  Brauch- 
J[)a^I\eit  oder  dem  Yerderbei^  desselben  zu  iiberzeugen,  das 
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alles  haLe  ich  hier  niclit  nötlifg,  weiter  auseinander  zu 
setzen.  Sollten  Schwangore  einrs  aolchpn  MuLtcrkranzes 
in  den  erstem  Mohaten  bedürftig  sf;yn ,  so  mns»  derselbe 
ebenfalls  jedesmal  im  ßten  oder  6tcn  Schvvange'rschafta- 
mönate  Avcggenonimen  werden,  uiul  eben  r,o  ist  es  auch 
bc}'"  manchen  schmerzhaften  lirankheiteii  des  Unterleibes 
notb wendig,  denselben,  so  lange  sie  dauern,  zu  besei- 
tigen, '  - 

*)  JSlficJist  diesem  ßuden  wir  die  verscliieäenen  Mutter- 
lirdwze  ange^'ehsn   in  : 

Juville.,  ylhhanälung  üher  die  Eruchl ander  und  an- 
dere hey  (jebärmuttersenHungen  ii.  s.  ii\  anwendbaren 
Verbände.      A.  d.  F.  von    Schreyer.      Niirnh.  iQoo. 

liunold^  de    Pcssariis   Diss.      Blarb.    l'^^g.   und  in 

B.i  c  ktev  s     Anfangsgründen      der       J  J  undaizneykunst.  i 
Bd.  7.  •    -  ■ 


Zwölftes     Kapitel. 

Von     der     Um  beugung     des     i)  i  c  li  ts  c  Ii  wan  gern 
Uterus    und    von    dem    S  c  h  e  i  cl  e  n-r^    und  AI  i  1 1  e  1- 

f  1  e  i  s  c  h  b  r  uic  b  e. 

S-  309.  ' 

Man  hat  den  Uterus  ^uch  im  nichtscliwangern  Zu- 
stande äo  abnorm  gelagert  gefunden ,  dass  der  Grund  des- 
selben die  ürinblase  berührte  und  susammeudruckte,  der 
Hals  dagegen  fest  auf  dem  Mastdärme  aufsass.  Die  Län- 
genachse desselben  bildete  daher  mit  der  Fiihrungslinic 
des  Becken«  so  ziemlich  rechte  Winhel,     ynd  war  hoyi- 
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zontal  gestellt.  Man  kann  daher  dieses  Uebel  eben  so 
gut  mit  dem  Namen  einer  Umbeugung  der  Qebärmutter* 
belegen,  %yie  man  die  Rückwärtsbeugung  dieses  Organ» 
an  Schwängern  damit  bezeichnet  hat.  Wenn  indess  die- 
ser Verrückung  der  Nai;ne  Retroversio  gegeben  wurde, 
weil  der  Gebärmuttergruud  nach  dem  Mastdarme  hing^- 
"Vvicbeii  ist,  so  gebührt  dii^ser  mit  Recht  die  Benennung 
yonvärt<>bpugung  ( antroversio),  weil  hier  der  Grund 
Mach  der  ürinhlase  hiagetreten  ist,  und  diese  mehr  od(?jf 
.weni£ier  ein-  oder  zusammendrückt, 

§■•  370- 
Man  kann  dieses,  Uebel  vermuthen,  wenn  der  Uria 
öfterer,  als  es.  Recht  ist,  urid  mit  Schmerz  abgeht;  wenn 
zugleich  anhaltender  heftiger  Schnierz  im  Becken  und  im 
Unterleibe  en'jpfunden ,  und  wenn  der  Stuhl  zurückgehal- 
■|en  wird.  I},en  Schmer?  in  der  Urinblase  haben  die 
^tranken  und  die  Aerzte  Öfterer  mit  ßtejnsch merzen  ver- 
wechselt, und  daher  hat  man  auch  bisweilen  vermittelst 
^es  Catheters  untersucht,  ob  nicht  etwa  Blasenstcine  zu- 
gegen seyn  möchten.  Allein  durch  diese  Untersuchungen 
ist  man  längere  Zeit  irre  geleitet  worden,  bis  endlich 
Levret  durch  eine  Section  die  Tuankheit  kennen  lei'nte. 
Man  fand  nämlich  vermitlelst  des  Catheters  eine  runde 
Hervonagnng  in  der  Üriiiblas^ ,  welche  man  für  einen, 
i,n  f'ine  Membran  eingfsclilossencn  Stein  nahm,  tuid  da- 
her auch  sogar  znm  Steinschnitt  schritt.  Nach  Eröff- 
nung der  Bauchhöhle  vJgab  sich,  dass  die  Hervorragung 
an  (If^r  Urinblase  nichts  weniger  als  ein  Stein  war,  S03|i- 
dern  von  dem  Grunde  des  (Jl-trus  gebildet  wurde.  Hätte 
man  ^i  diesem  Fall^  dpr^l^  di^  Muttcrscbeide  uniersucht, 
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|o  wflrde  man  die  wahre  Krankheit  bald  entdeckt  haben, 
wenn  man  dv'n  JMutlerhals  vermittelst  eines  Fingers  gar 
picht,  oder  nur  sehr  sch>ver,  und  laicht  in  der  Mitte  des 
^cckencanales ,  sondern  mehr  ge^en  den  Kreiuliiaochea 
*  gfjricht^t;  gefundeii  hätte.  , 

Die   Befreynng    von    dieser    Verrüclfung    des  Uteras," 

Welche  Jungfrauen,  und  auch  solchen  Weibern,  welche 
geboren  haben,  eigen  seya  soll,  hat  mit  der  Beseitigung 
des  Gebärmuttervorfailes  sehr  viel  Aehnliclies.  Die 
Kranke  legt  sich,  wenn  die  Reposition  vorgenonmien 
werden  soll,  horizo,ntal  auf  den  Kücken  und  zieht  dis 
!|?üsse  ebenfalls  an  sich,  wodurch  schon  immer  einige 
!PrleichleTung  in  Hinsicht  der  Blasenscbmerzen  bewirkt 
wird.  Der  Arzt  gebt  hierauf  mit  zvvey  Fingern  soweit 
in  der  Muftersclieide  in  die  Höhe,  bis  er  den  Uterus 
erreichen  kann,  und  nuH  dirigirt  er  den  Grund  desselben 
Siach  oben,  den  Hals  dagegen  nach  unten.  Meistentheils 
gelingt  dabey  die  Reposition  sehr  bald  und  ohne  grosse 
Schwierigkeit,  wenn  keine  Entzündung  ipid  Gescbwukt' 
zugegen  ist.  Damit  aber  der  Uterus  in  der  normalen 
Lage  bleibe,  wozu  das  längere  Liegen  der  lu^anken  auf 
4eui  Rücken  se'ir  vieles  beyträgt,  ist  es  nölhig,  dass  nach 
der  Einrichtung  ein  schicklicher.  Mutterkran?;,  mit  einer 
Qcirnnng  in  der  iMitte ,  applicirt  wird ,  in  welchem  man 
den  Mutterhals  auf  eine  behutsame  VVeise  befestigt,  da- 
mit er  nicht  wieder  nach  hinten  hin  gleiten  kann.  Auch 
hier  vereinigen  vi^ir  mit  dem  Gebrauche  dieses  Kranzes 
gtä'ki.nde  Einspritzungen  in  die'Multerscheide,  oder  glei- 
,che  fialbbäder,  um;  das  Uebel  gänzlich  zvi  heilen.     Uebri- 
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^ens  gelten  auch  liier  alle  die  Vorsichtlgl^eltsmaassregcln, 
die  wir  im  vorhergehenden  Kapitel  hey  dem  Gebrauchs 
4er  Pessarien  angeralhcu  haheH. 

§'     372, 

Zu  den  ümbeugnngen  der  GebärmuUer  geliOTf.  anoh 
Öie  Senkimg  des  Grnudcs  derselben  nach  hinten  und  ab- 
•^värts,  so  dass  sie  mehr  oder  weniger  der  Znri-ickbengung 
des  schwängern  Uterus  ( Retroversio  uteri)  gleiclihommt. 
Obwohl  diese  faleche  Lage  des  Gebärorgans  ausser  der 
Schwangerschaft  äusserst  selten  vorhommt,  weil  der  na- 
türliche Bau  des  Kreuzknochens  dieselbe  hindert^  bo  hön- 
iien  doch  nach  vorhergegangenem  allgcmcineu  Senken, 
W^odurch  der  Grund  der  Gebärmutter  über  den  Vojberg 
liinabtritt,  staikes  Pressen  beym  Ausleeren  des  JVIastdar- 
ines,  vorzüglich  von  grössejn  harten  Iinoten  ^  Anhäuiung 
von  Luft  im  Darmcanale,  das  lieben  oder  Ziehen  einer 
schweren  Last  11.  s.  w.  dieses  üebel  veranlassen.  Es  wird 
$ich  durch  Verhaltung  der  Stuhlaiisleerungen,  durch 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Kreuzes  und  durch  ein  Drän- 
gen nach  dem  After  und  nach  dem  Ausgange  derMutterscheide 
inuthinaassen  7  abef  nur  vermittelst  der  innern  Untersu- 
chung durch  den  After  und  die  Scheide  mit  Bestimmt- 
heit erkennen  lassen,  Die  Behandlung  dieses  Falles  ist 
ganz  analog  der  Cur  der  V'orwartsbeugun^ ,  nur  dass  man 
den  Grund  der  Gebäruiutter  von  hinten  nach  vpyn  hin- 
zuleiletj  hat.  Bey  der  Reposition  iässt  man  die  Jirankc 
sich  auf  die  liiiiee  und  Ellenbogen  stemmen  und  beJbt 
den  herabgefallenen  Theil  entweder  durch  die  MiilteV- 
scheide  oder  durch  den  Mastdarm  mit  l  oder  2  l^ingern 
in  die  «Höhe;     hinterher  verbleibt   das   Weib  längere  Zeit 
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in  der  Banclilage  oder  wird  durch  einen  Mutterl^ranz  ge- 
gen eine  neue  Dislocation  eben  so  gcschiilzL,  wie  im  vor^- 
liergehenden  raragvaphen  angeführt  worden  ist» 

ö-  373. 
Pie  zwischen  der  Harnblase  und  dem  Mastdarm«? 
inneschwebcnde  Gebärmutier  senkt  sich  mit  ihrem  Grunde 
auch  bisweileq  zu  viel  nach  einer  Seite  hin  und  bedingt 
dadurch  zwey  verschiedene  Schiellagen ,  wovon  jedoch 
die  mit  dem  Grunae  nach  rechts  aehend,  vreit  pfterer 
vorkommt,  als  die,  wo  der  Grund  nach  der  linken  liör- 
porhälfte  hingefallen  ist.  Ein  in  dem  Querdurchmesser 
zu  weites  nml  in  der  Conjugala  zu  enges  Becken  begün- 
stigt diese  Dielocation  sehr  und  hervorgehracht  wird  si« 
durch  behiichtliche  Anfvjllung  des  Mastdarms,  durch 
Verwachsung  nud  VerKür'/>ung  des  einen  hreiterj  BandeSj 
auch  tlurch  Geschwülste  in  der  Nahe  des  Uterus,  z.  B. 
der, Ovarien,  welche  denselben  aus  seiner  rechten  Lage 
treiben.  Da  der  Gebärmnttergrund  Weder  rechts,  noch 
links  auf  v>'ichtigere  lijingeweide  drücken  kann ,  wird 
diese  falsche  Lage  auch  weniger  dni-ch  Störungen  oder 
durch  Schmerz  empfunden,  doch  hat  sie,  wie  alle  Dislo-^ 
eationen  des  Gebärorgans,  entweder  Unfruchtbarkeit  oder 
erschwertes  Concipiren  Kur  Folge  und  doch  werden  sie 
sammtlich  durch  kein  Mittel  so  sicher  und  so  schonend 
gehoben,  als  durch  die  Schwangerschaft  und  durch  die 
damit  verbundenen  Lagenveränderungen  dieses  Organs, 
üeberdits  disponiren  alle  die  bis  jetzt  abgehandelten  Vcr- 
riickungen  des  Uterus  yon  dem  rechten  Orte  zu  Entzün- 
dung, zu  Verhärtung,  mit  einem  Wc>rte,  zu  Ausartung 
desselben.     Ist  anders,  die   Seit^nlage  der  Gebärmutter  zß. 
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Iieilen ,  so  geschieht  es  besonders  dadurcL,  das$  man  did 
Kranke  längere  Zeit  auf  der  passenden  Seite,  d.  h.  auf 
dieser  liegen  lasst,  nach  "welcher  der  Muttermund  liiu- 
sieht,  nachdem  man  vorher  mit  dem  Finger  durcli  die 
Mutterschejde  den  Uterus  zu  richten  gesucht  hat.  -  Auch 
können  hier  Fessariea  wohl  von  Nutae»  seyn. 

S.    374' 
Jetzt  noch  ein  Wort,     bevor  [ich  die  regelwidrigen 
Lagen   des   Uterus    verlasse,     von    den   Brüchen,     durch 
welche    der  Stand   und    die  Lage    dieses  Orgaus   und  der 
Scheide   mehr   oder    weniger  beeinträchtiget   v/erdcn.     Es 
ist   bekannt,     dass  Theile    des    Uterus  in    Leisten-    oder 
I^auchbriiche  mit  aufgenommen  \yurdcn  und  ohne  Ausbeu- 
gung   des  Grundes    desselben    nach    der    Seite    oder   nach 
vorn  v/ar  dies   nicht  möglich.       Allein  da  diese  falschen 
Lagen  so  eben  abgehandelt  -Nvarden  sind,     kann  ich  diese 
mit  Stillschweigen  übergehen.     Nur   so  viel    finde  ich  za 
erinnern  für  nalhwendig,     dass  diose  Abweichungen  vom 
rechten  Orte  dann  viel  v^ichtigere  kranlihafte  Ersclieiunn- 
gen  veranlassen,  wenn  sie  im  Bruchsacke  mehr  oder  we- 
niger eingeklemmt  sind,     Entstehen  aber  Scheidenbriiche, 
d..  h.   senken    sich  Eingeweide   der  Bauchhöhle   z\Wschea 
der   Urinblase   und   dem   Gebärmulterkörper,     oder  zwi- 
schen diesem  und  deai  Mastdarme  ins  Becken  hinein,   so, 
ziehen  sie  die   nahegelegenen  Theile,    die  H^v'ib läse  und 
den  Mastdarm,     ja   sogar    den  Ütervis  selbst,     mehr  oder' 
weniger  mit  siuh    fort  und   bewirken  dadurch  natürlicher    , 
Weise  eine  Dislocalion  des  Gebärorgans  imd  der  Scheide., 
in  der  Scheide  bildet   sich   eine  Art    Vorfall   pder  Inver- 
sion enlw<:der  an  der  vordevu  ode?-    hintern  \Va^d,    L^iii- 
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tcr  welcher  man  entweder  GedSrme,     Tlieile  iües  Netzes^ 
oder  der   Blase    oder   auch,   des  Uterus  fühlt.       Und   nui? 
durch  diesen   letztern   Umstand   lasst  sich   der  Scheiden* 
bruch  von  dem  Vorfalle  der  einzelnen  Vaginalwände  un-^ 
tersclieidcn:    denn  in   letzterem  findet  man  den  vorgetre- 
tenen Theil  der  Scheide  leer  und  nicht  mit  jienen  Theilen 
gefüllt.     Eben  so   entstehen  auch  bisweilen  Dislocationeii 
des  Uterus  und  der  Scheide,  wenn  sich  eih  Mitteliieisch-' 
bruch  gebildet  hatj    d.  h.  wenn  Eingeweide  der  Baucli- 
oder   der  Becl^enhöhle  sich  zwischen   der   hintern  Wand 
der  Scheide  und  der  vordem   des  Mastdarms  hinabsenken 
und  das  Mittelfleisch  nach  aussen  hindrängeni     Hier  fühlt 
Juan   bisweilen    die   hintere   Wand    dei*  Vagina   oder  diö 
vordere  des  Mastdarms,     aber   auch  AVindungen  der  Ge- 
därme j    oder    TheiJe   des  Netzes  in   der  Geschwulst  und 
bisweilen  isind  sogar  der  Scheiden-  und  der  Mittelfleisch- 
bruch mit  einander  vergesellschaftet.      Die   nachtheiligeil 
Einwirkungen  sind  hier  die  der  Brüche  und  der  falschen 
Lagen  der   Scheide  und   der  Gebärmutter   und   so    muss 
auch  das  ärztliche  Verfahren  dagegen   eben  so  eingerich-^ 
tet  werden ,    wie  es  die  Chirurgie  gegen  Brüche  aufstellt 
und  wie  wir  es   hier  gegen   die  falschen  Lagen  des  Ute-  • 
rus  und  der  Scheide  angegeben  haben* 

Sammlung  auserlesener   Ahliandlungiett    zum    Gehrauche 
■pr actischer  Aerztei     2ter  Bdi     Qtes   St.      S.  51^ 

i3reyzehntes    Kapitel. 
Von    den   Poljpen    des   nichtschwangern  Ute- 
rus  und   der    Mutterscheide* 

§*     375. 
Das3   das   plastische  ^     so  mancherlei  Reizungen  und 
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js.o  öftcrn  Congestionen  ausgesetzte  ^  in  seinen  höhern 
Verrichtungen  aber  öftes^s  gehemmte  ütcrinsyslem  auch 
zur  Erzeugung  von  Aflergebilden,  vOO  PolJ'^pen,  gfeeignet 
«eyn  müsse ^  lässi;  sich  leicht  abnehmen.  Diese  Schmafo- 
zergew^chsö  ierl-eicben  in  der  Gebärmütter  und  iri  de^ 
Scheide  nicht  selten  eine  bedeutende  GrössCj  und  erregcri 
tlanu  ziemlich  Iieftige  Ziifallci  So  lange  j  als  die  Gebär- 
jnutterpol3^pen  klein  sind  ^  und  nicht  durch  äen  Mutter- 
mund beiausragen j  werden  sie  gewöbnlich  ohne  grosso 
BeiBcbwerde  geli'ägeti ,  allein  wenn  sie  grösser  werden  ünci 
in  der  Gebärmutter  nicht  Raum  genug  haben,  weün  siö 
sich  also  durch  den  Muttetmuhd  herausdrangeil  und  durth 
ihre  Schwere  ein  Ziehen  am  Uterus  veiänltissenj  dann 
gehen  gewöbnlich  die  Leiden  solcher  Kranhen  in  einem 
hohen  Grade  an.  Der  Schüierz  in  der  Bechengegend 
vermehrt  sich  ausserordentlich  j  öfterer  werden  auch  all- 
mählich die  AtTSsonderiingeri  des  Darmcanales  und  des? 
Urinblase  dadurch  abtiorm  gemacht,  v/eil  der  leidende 
Üteruö  die  mit  ihm  in  genauer  Verbindung  stehenden 
Organe  mechanisch  und  dynamisch  reizt  und  dadurch 
ihre  Function  stört;  daher  die  UcblichheiEen j  das  Bre- 
cheil, der  Mangel  an  Appetit  j  die  Verstopfung^  der  öf- 
tere Drang,  den  Urin  zu  lasserl,  daher  iibcrhanpt  die 
Symptome  des  mechanisch  mid  dynamisch  aufgeregten 
DarniCauatea  und  der  uropoe'tischen  Organe  u.  d,  g*  bey 
solchen  Krankerti  Vorzüglich  stellt  sich  aber  auch  um 
diese  Zeit  öfterer  ein  Blutlliiss  au§  dem  Uterus  ein,  wel- 
cher bisweilen  einen  hoben  Grad  erreicht  imd  also  auch 
Gefahr  droht.  Ausser  diesem  flieSst  inde.?s  doch  raeisten- 
theils  eine  schleimiclite  oder  seröse  Flüssigkeit  aus  der 
Matterscheide  ab^    wekhe   die  Beschwei'de  dieses  üebels 
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auch  nicht  wenig  crhölit.  Ist  der  Polyp  sehr  gross  j  unci 
ragt  er  Weit  in  die  Mulferscheide  herab,  oder  auch  wohl 
gar  zwischen  den  Scbaamlefzen  hervor,  so  zieht  er  den 
Uterus  bedeutend  herab,  und  es  vermebron  sich  in  die- 
sem Falle  die  meisten  Zufälle  ^  wenn  solche  Kranke  ge- 
hen oder  stehen.  Vorzüglich  wird  der  Schmers  im  Be- 
cken und  im  ünterleibe  dadurch  iii  einem  hohen  Grade 
verstärkt j  und  er  wird  es  um  so  mehr,  je  näher  der 
Polyp  dem  Grundd  des  Uterus  sitzt ^  und  je  stärker  er 
daher  diesen  nach  innen  hin  zu  ziehen  und  zu  inver- 
tiren  strebt.  Ist  dagegen  das  Aftergewächs  blos  aus  der- 
innern  oder'  äussecn  Fläche  des  Halses  herVorgeWachsen^ 
so  sind  gewöhnlich  auch  die  krankhaften  Erscheinungen, 
und  vorztiglich  der  Schmerz,  nicht  so  heftige  indem  hier 
der  Uterus  nur  allein  herabgezogen  ^  nicht  aber  zugleich 
mit  invertirt  werden  kanui  Weniger  Nachtheil  richten 
die  -Polj^pen  an  ^  welche  mit  ihren  Wurzeln  aus  dert 
Wänden  der  Mutterscheide  hervorgesprosEt  sind,  obgleich 
auch  diese  bey  einiger  Zunahme  an  Grösse  durch  ihre 
Schwere  an  der  Vagina  dehnen  und  zerren^  derselben 
also  auch  Schmerz  veranlassen  und  öie  zugleich  zunj 
Vorfallen  immer  mehr  disponiren* 

Das  Erkennen  eines  solcheri  SchmärptZergewachses 
ist  für  deiij  welcher  überhaupt  mit  dieser  Krankheit 
vertraut  ist,  durchaus  nicht  schwer,  sobald  als  sich  das- 
selbe in  der  Mütterscheide  befindet^  und  entweder  schon 
durch  den  Muttermund  herausgetreten,  oder  ausser- 
halb dessselben  mit  dem  Mutterhalse  oder  einer  Scheiden- 
wand verwachsen   ist.     Nur    so   lange  ist   es   immöglicb^ 
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sich  von  dem  Daseyh  eines  Polypcri  im  Uterus  gewiss 
zu  überseugen,  als  dei'scibe,  noch  in  der  Gebärmulter- 
höhle  verborgen  liegt,  und  mit  dem  Finger  nicht  erreicht 
werden  l.ann,,  Der  Polyp  des  Uterus  ist  gemeiniglich 
Völlig  bircfermig  gestaltet,  er  hat  ein  diches  und  ein 
dünnes  Ende,  und  Tiut  letzterm  sitzt  er  am  Uterus  oder 
an  der  Scheidfe  fest,  er  ist  zugleich  hart  und  wenig  em- 
pfindlich ,  und  unterscheidet  sich  daher  von  der  vorge- 
fallenen oder  umgestülpten  Gebärmutter,  mit  welcher  er 
allenfalls  foey  der  ersten  Ansicht  verwechselt  werden 
könnte,  auf  eine  sehr  auiTallonde  Weise*).  Wer  nur 
Weiss,  dass,  wenn  sich  5cbmerzen  in  der  13eckengrgend 
und  im  Üntelleibe  einfinden,  wenn  die  Aussonderung 
des  Stuhls  gehemmt»  und  derAbfluss  des  Urins  öfterei«' 
erfolgt  und  mit  Schmerzen  verbunden  ist,  wenn  ferner 
die  Kalamertien  nicht  in  der  Regel  sind,  und  wenn  end- 
lich öfterer  Blut  odier  eine  iandere  Flüssigkeit  aus  dei* 
Mutlerschoide  abgeht,  dann  meistentheils  das  innere  Ge-*^ 
schlecbtssystem  das  vorzüglich  hränke  ist,  der  wird  auch 
in  solchen  Fällen  die  Untersuchung  durch  die  Mutter- 
scheide gewissenhaft  machen,  und  dann  meistentheil?  eine 
voii  den  Krankheiten  dieses  Systems  finden«,  welche  wir 
schon  angegeben  haben  und  noch  anzugeben  uns  verpflich- 
tet haben.  So  wie  indess  jede  derselben  bey  genauerer 
Kenntniss  immer  deutlich  von  der  andern  ujiterschieden 
werden  kann ,  so  wird  man  vorzüglich  den  Mutterpolypen 
leicht  von  allen  andern  zu  distinguiren  im  Stande  seyn. 
Am  leichtesten  lassen  sich  die  Polypen  j  wenn  sie  noch 
in  der  Gebäruuitterhöhl©  versteckt  wuchern,  mit  Schwan- 
gerschaft verwechseln.  Weil  der  Uterus  im  Allgemeinen 
an    Umfang    zunimmt,     im    iMutterhalse     einigerm^assea 
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aufscbwilll;,      den     Mund     zu     einer     runden     Oeffnnng 
umfoinit,     ja  sogar    auch  einigermaassen  sich  liefer  senkt 
und    die  Meuslruation    einstellt,     schliesst  man    auf  Con- 
ceplion  und  Schwängei'schaft.     Mau  glaubt  sich  zu  diesem 
Schlüsse  um  so  Snehr  berechtigt,     je   mehr   etwa    die  üe- 
berwirbuijg    des    durch  das  Aftergebilde  aufgeregten   üte- 
vns  auf  die  Nachbarorgaae    dem    analog   sich  zeigt,     was 
wir    häufig    in    den   erstem    Schwaiigcrschaflsmonafen    als 
von   der  Gebärmutter  ausgehend  hinsichtlich  des  Darnica- 
n&les    vuid    der  Ürinwerhizeuge    beobachten.     So    nati-irlicii 
und    so   nnvertneidlich    aber   auch   eine  solche  Verwechs- 
lung ist,     so   wenig   jchadet    sie    auch.     Vergrössert  sich 
nach  und    »ach    der  Uterus    icnmer    mehr,     so   lässt   sich 
zwar   v/ohl  unterscheiden,     dass  er,     mit  einem   Polypen 
angefüllt,     kein     gehörig     gebildetes    Ey  in     sich     tragen 
l^iönne,  indem  bey  letzterem  das  Wasser  deutlich  zu  füh- 
len   ist.     Aber  immer   iJlsst    sich    rioch    nicht    bestimmen, 
ob  der    melir  teigarüg  sich  darstellende  Uterus  eine  mehr 
langsam  sich   entwichelnde  Mole,  oder  ein  Fleischgewächs 
anderer  Natur    in  sich    schliesse.     Daiier  können  wir  nur 
erst  dann  eine  sichere  Diagnose  stellen,    wenn  der  Polyp 
mehr  oder  weniger  durch  den  Muttermund  hindurch  ragt, 
*)   Der  Polyp  ist  zwar  auch  empündijch,   aber  \veit  weniger,    als  - 
.  andere    Theile    das    Körpers.      Bestreichen    vir    ihn    leise    mit 
dem  Finger,     so    weiss' die    Kr;aike    die  TuclituniT    der   Striche 
rieht     aiizu^ebcii.      Der    invertirte     oder    vorgefallene     Uterus 
rdhit  dapegeu  jede  Bewegung  und  Beriihj  ung' des  Fingers,  die 
lieidcnile   kann  uiia   dieaelhen  genüii  besciireibeii  und  hierdurch 
können  wir  b^yde,    das  Ailergöwfichs,  den  Polypen  und  wahre" 
Theile  des  weiblichen  Körpers  genau  von  einander  unterscheiden,  , 

§•    37". 
Die  Polypen    des  Uterus   gehören    allea'dings   zu  dett 
Krankheiten,  welche  Gefahr  drohen,  und  welche  biswei-» 
II.  _  B  d 
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len  mit  dem  Tode  geendet  haben,  und  deswegen  ,  muss 
die  Prognose  mitunter  ungewiss  gestellt  werden.  Ist  das 
Aftergewächs  vielleicht  längere  Zeit  nicht  erkannt  und 
falsch  behandelt  "worden,  hat  sich  zu  den  davon  erregten 
Zufällen  leuteszircndes  Fieber  gesellt,  und  ist  vielleicht 
der  ganze  Körper  durch  dieses  Fieber,  durch  öftere  Me- 
trorrhagien, duich  Erbrechen  und  Mangel  an  Essluit  sehr 
geschwächt  und  reizbar  geworden,  8o  hat  man  selten  die 
Beseitigung  des  abnormen  Gebilden  und  die  Genesung  zu 
hoffen.  Die  Kranken  haken  die  Cur  nicht  aus,  sondern 
sterben  entweder  während  oder  vor  derselben.  Das  Un- 
terbinden des  Poh'pen  erregt  ihnen  heftige  Schmerzen, 
Convulsionen  u.  d.  g.  und  kann  gcv/ohnlich  in  diesem 
Stadiani  der  BLrankheit  nicht  gnt  mehr  ertragen  werden. 
Hat  dagegen  das  L'ebel  noch  nicht  zu  lange  gedauert, 
ist  ferner  der  Körper  dadurch  nicht  sehr  geschwächt  und 
empfindlich  gemacht  worden,  und  ist  endlich  dem  Po- 
lypen leidlieh  beyzukommen,  so  kann  man  meistentheils 
die  glückliche  Beseitigung  desselben  lioffen  und  voraus- 
sagen. Da  aber  die  Polypen,  vorziiglich  des  Uterus,  so- 
Vrohl  die  Couceplion  erschweren  oder  hindern  ,  als  auch 
die  Schwangerschaft  unglücklich  verlaufend  machen  und 
grösstentheils  eine  zu  frühe  Geburt  herbe5'fuhren ,  so  ge- 
ben sie  öfters,  wenn  sie  entweder  gar  nicht  oder  nicht 
zeitig  genug  entfernt  werden ,  zu  spätem  Krankheiten 
Veranlassung  uuä  sind  deswegen  um  so  mehr  zu  fürchten. 

Die  Polypen  des  nichtschwangern  Uterus  dürfen  we- 
der abgedrüc/it  noch  aUigcrissen,  sondern  können  blos 
dareh  die  Unterbiadiia^  oder  vermitteist  der  Scheere  ent- 
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fernt  werden.  Man  legt  vermittelst  eines  schiclilichen 
Instrumeutes  einen  hänfnen  uni  mit  Wachs  iiberzogcn'in 
Faden  um  den  Stiel  eines  solcüen  Aftergebildes  ,  wo  sieh 
derselbe  in  die  Gebarmutierwand  einsenkt,  nnd  zieLt 
diesen  Faden  nach  und  nach  iraiuer  fester  sn ,  da?s  dem 
Körper  dieser  Afterorganisation  aller  Zugang  von  Nah- 
rung benommen  ist,  und  er  nicht  allein  allmählich  ab- 
sterben, sondern  aach  von  selbst  abfallen  rouss.  Alan 
bat  zu  diesem  Endzwecke  mehrere  Instrumente,  Polypen- 
nnterbinder  genannt,  erfunden,  allein  nur  wenige  davon 
sind  brauchbar.  Unter  allen  habe  ich  indess  immer  das 
von  Nissen  beschriebene  und  in  Rieht  er s  Anfangs- 
gründen der  JT undarzneykunst  Bd.  ir.  Tab.  VIII.  abge- 
bildete am  ZNvechmässigsten  finden  miisseu.  Weil  mir 
aber  das  jedesmalige  Anziehen  des  Fadens  vermittelst 
der  blossen  Hand  nicht  gefiel,  indem  man  auf  diese  Weise 
oft  zu  viel  zieht,  und  üuei'haupt  dis  Anspannen  des  Fa'- 
dens  nicht  fein  genug  in  seiner  Gewalt  hat,  so  liess  ich 
mir  dasselbe  so  abändern,  als  es  auf  der  beygefügtfn 
Kupfertafel  Fig.  III.  IV.  V.  VI.  und  VII.  dargestellt  ist.  Eey 
dem  Gebrauche  de«selben  verfährt  man  anf  folgende 
Weise:  nachdem  die  Kranke  eine  Stellung  eingenommen 
hat,  wie  sie  bey  der  Wendung  oder  Zangengeburt  ver- 
ordnet wird,  nachdem  ferner  der  Fauen  in  die  beyden 
silbernen  Röhren  eingebracht  nnd  das  ganze  Instrument, 
&o  [weit  es  in  die  Multerscheide  kommt,  mit  Pomade 
oder  Fett  bestrichen  worden  ist ,  legt  man  die  bey- 
den P..Qhren  a.  b.  Fig.  V^.  so  an  einander,  als  sie  in 
Fig,  III.  za  sehen  sind,  jedoch,  ohne  die  Schraube  f. 
und  ohne  den  Ring  c.  dai-an  zu  haben,  uud  bringt  si» 
behutsam  auf  zwey  FingeVn   der  einen  Hand,     gleich  ei- 
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nem  ZangenLIatte,  in  die  Mattersclieide  und  in  den  Ute- 
rus. Sind  nun  die  äussersten  Enden  dieser  Rolu'en  an 
der  Wurzel  des  Polypen  angehominen,  so  führt  man  sie 
auseinander,  ein  Mal  um  dens&lben  herum,  und  legt  «e 
dann  eben  wieder  so  zusammen,  als  sie  vorher  neben 
einander  standen.  Damit  sie  eich  nun  aber  nicht  wieder 
von  einander  entfernen,  drückt  man  den  .Ring  Fig  VI. 
8o  an  dieselben  an,  als  er  c.  in  Fig.  Ilf.  zu  scheu  ist. 
Ferner  schiebt  man  such,  vermittelet  des  Fiihrungsstiib- . 
chens  h.  FigJV.,  den  Halter  d.  Fig.  III.  u,  IV*  so  weit  in  die 
Höhe,  als  es  nur  immer  geht,  nachdem  dieses  vorher  in 
die  Oeffnung  ni.  Fig,  V.  eingeschraubt  worden  ist.  Auf 
diese  Weise  sind  beyde  Röhren  gleichsam  geschlosseöj 
und  sie  liöirnen  nun  durchaus  nicht  mehr  aus  einander  5 
man  schreitet  daher  nun  zum  letzten  Theiie  der  Opera- 
tion, zur  Einschnürung  der  Polypenwurzel,  um  diese 
zu  bew^erhstelligen ,  dreht  man  die  Schraube  d.  Fig.  V., 
gänzlich  in  die  Oeffnung  f.  und  stecht  hierauf  die  Fa- 
denenden c.  c.  durch  beyde  Löcher  derselben  h.  h,  Fig. 
III.  und  zieht  sie  nachher  so  stark  an  f-  bis  man  fühlt, 
da.?s  djr  Faden  innerlich  genau  an  dem  Aftergewächse 
anliegt,  und  "befestigt  sie  unter  einander  vermittelst 
einer  Schleife.  Nachdem  nun  dieses  geschehn  ist,  dreht 
man  die  Schraube  ganz  langsam  und  mit  Vorsichtigkeit 
so  lange  wieder  zurück  oder  nach  aussen  hin,  bis  die 
Kranke  die  Einschnürung,  jedoch  nicht  schmerzhaft,  em~. 
pfindet.  Täglich  dreht  man  nun  weiter,  und  zwar  ein 
halb-  ein  ganzes  oder  mehrere  Male  herum j  je  nachdem 
die  Einschnürung  vertragen  wird.  Damit  das  Instrument 
gehörig  liegen  bleibt^  zieht  tnan  durch  eines  der  Löcher 
an    der   Schraube    ein     dünnes   Bändchen,     und   befestigt 
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dasselbe  damit  an  dem  Ginen  Sclienkel  oder  an  dem  ün-' 
terieibc.  Während  nun  aber  der  Polyp  abfault,  rauss 
die  Kranke  im  Bette  bleiben,  iiml  eine  zwecl^inässige 
Diai.  befolgen.  Finden  sich  Fieber,  hrampfliafte  oder 
Ciiiaiindlichü  Zufälle  dabey  ein,  so  wird  diesen  auf  die 
erfordei'iiolie  Weise  durch  das  antiphlogistische  Heilverfah- 
ren und  durch  berubigende  Mittel  entgegen  gegangen,  so 
wie  es  auch  bisweilen,  wenn  wahrenil  dieser  Zeit  viel 
Jauche  aus  dem  Uterus  abfliessfc^  näthig  v»'ird,  Einspi'i- 
tznngen  von  einem  Infnsnni  SerpyJli,  Majoran!  oder  Ca- 
lanri  aromatiei  in  denselben  zu  machen, 

%    379' 

Sollte   sicli    aber    der  Polyp  Trotz    der   gutangelegtea 
Ligatur  doch  nicht  in   4,    5  bis  6  Tagen  Irennen  wollen, 
sollte  er  dagegen  viele  Schmerzen  erregen,  und  decli  nicht 
welk  werden,     so    deutet    dies    auf    eine   sehn  igte  .Wurzel 
hin,     auf  welche    die  Unterbindung    einen  geringern  und 
langsamem  Einfluss  äiissert.     In  einem  solchen  Falle  darf 
man    sieb    mit   dein  Anziehen    des  l'arlen'-.  ia  nicht  übcr- 
eürn,    im  Gegentheile  inuss  man  recht  behiUsam  und  mit 
Geduld    die   Einschnürung  des    Stieles    fortsetsen,     wenn 
man    zumi  gewünschten  Ziele  gelangen   will,     üebereilung 
verursacht  zu  viel  Schmerz,     ja,  sogar  Metritis  und  Ent- 
ziindung  der  nahegelegenen  Tlieilc  und  nölhigj  uns,     die 
Ligatur  wieder  wegzunehmen.     Vorsichtiges   und  schritt- 
weises Vorgehen  im  Einschntiien  des  Stieles,  was  wir  auf 
das  Genaueste  dui-ch   die  Schraube    am  Polypenunterbin- 
der erzielen,  erregt  theils  nie  viel  Schmerz,   iheils  führt 
es    auch    immer    Eum    Zwecke.      Eignen    sich    aber    ja 
Polypen  Kum  Abschneiden  mit  einer  geKiiimTOte4  Scheere, 
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so  sind  es  die,  welche  mit  sebnigten  Stielen  am  Mutter- 
stamine  ansitzen  und  denen  man  überdies  mit  diesem  In- 
st rnmente   gut   bej'kommen    kann.     Auch  würde   das  Ab- 
schneiden vorzuziehen    spyn ,     wenn  der  Polyp  eine  Um- 
■tiilpung  des  Uterus  veranlasst  und  mit  dieser  sehr  heftige 
ZutälJe    erregt   hätte,     welche,     so    wie   die    Umstiilpung 
selbbt,    bald   beseitigt  werden  mlissten.     In  einem  solchen 
Falle  würde    die  Entfernung   des  abnoi'men  Gebildes  ver- 
mittelst dei'  Unterbindung  zu  lange   dauern,  der  Schmerz 
und  die  Umkehrung   des  Uterus   selbst   würden   in   dieser 
Zeit   zu    viel    Nachtheil   anrichten ,     und    es    wi'irde   sich 
vielleicht  der  Pul3'p  öfterer  dann   erst  vermittelst  der  Li- 
gatur ablösen,     wenn  die  Krauhe  ihren  Geist  schon  auf- 
gegt'ben    hätte.      Jedoch    kennte    man,     vi'enn    mau     das 
Schmarotzergewächs    \yegei:i   Umstiilpung    des   Uterus   ab- 
schneidet, vor  diesev  Operation  eine  Ligatur  an  den  Stiel 
des    Polj'pcn   befestigen,     um    einer    etwaigen  Verblutung 
z  .vorzukommen.      Inimpr    ziehe    ich   jedoch    die   Ligatui' 
dem  Schnitte  vor,  weil  der  Erfahrung  zu  Folge  abgebun- 
dene Polypen    weit  seltener    wieder  hervorwachsen ,     als 
abgeschnittene   und    weil  ohne  Zweifel  das  langsame  Ab- 
sterben  und   Abfaulen    dieser   Afterproducte   den   dahinter 
liegenden  krankhaften  Erzeugungspi-ocess  dei'selben  in  ei- 
nem höhern  Grade  vertilgt,     als  das  plötzliche  Abschnei- 
deii  dies  zu  thun  im  Stande  ist, 

§.     380. 
Von    Polypen    der    Mutterscheide,     gilt    hinsichtlich 
der  Prognose  eben  dasselbe,  was  wir  von  denen  des  Ute- 
rus erwähnt  haben,  ausgenommen,  dass  jene  weniger  be- 
denklich und  leichter  zu  beseitigen  sind,  als  diese.    Die- 
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jenigen ,  welche  dem  Ausgange  der  Multerscheide  «ehr 
nahe,  oder  sogap  an  den  Schaamlefzen ,  wie  ich  sie  auch 
gefuilden  habe,  sitzen,  sind  gewohnlich  sehr  leicht  zu 
•unterbinden.  Gemeiniglich  hat  man  dazu  keines  Werk- 
zeuges nöthig,  sondern  man  kann  den  Faden  mit  den  un- 
bewaüneten  Händen  anlegen,  wenn  man  niclit  das  In- 
strument deswegen  %'orzicht,  weil  es  die  feinste  und  de- 
licateste  Handhabung  der  aufzuwendenden  Kraft  gestat- 
tet, und  weil  man  vermittelst  desselben  den  Faden  mehr 
in  den  kleinsten  Strecken  anziehen  und  nachlassen  kann, 
je  nachdem  man  es  für  nöthig  erachtet.  Auch  würden 
sich  die  Poljpen  der  Mutterscheide  leicht  wegscluieiden 
lassen,  wenn  nicht  höhere  therapeutische  Gründe  da» 
iangsarae  Entfernen  desselben  darch  die  Ligatur  auch  in 
diesen  Fällen  anrietben. 

§•     381. 
Es    darf  jedoch    nicht    genug    seyn,     wenn    wir    bev 
der  Unterbindung    der  Gebärmulterpolypen    den   dadurch 
erzengten  Zufällen,    dem  Fieber,     der  Entzündung,,     den 
convulsivischen  Zufällen  u.  .s.  w.  mit  schichüchen  Mitteln 
entgegengehen,  wir  müssen  auch  den  ganzen  Körper  gleich 
nach    dem   Abfalle    des    SchmarotzergewäcLses   zum    mög- 
lichsten Wohlbefinden    zu  steigci^n   suchen ,     um   dadurch 
die  krankhafte  Disposition    zur  Erzeugung  solcher  After- 
organisationen zu  unterdrücken-     denn  es  iässt  sich  doch 
mit    aller    Wahrscheinlichkeit   annehmen ,     dass   bey    der 
Herforbringung  solcher  Aftergebilde  irgend  etwas  Krank- 
haftes mit  ihätig  sey.     So  glaubt  man  ja  z.  B. ,     dass   die 
Potypen    in  der  Miitterscheide  hisweilcn   venerischen    Ur- 
sprunges sind,     was    ich  jedoch   sehr   be'^weifls.     Würde 
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man  «un  aber  In  diesem  Falle  durcli  die  mcdianische  Be- 
seiti^^ung  des  Palj'pen  die  Krankheit  bellen,  von  welcher 
dle.sex'  ein  Product  ist?     Würde  man    nicht   vielmehr    zu 
fujchten   hfiben  ,  dass,  wenn  diese  krankhafte  Disposition 
nichi   nntfidriicht  wür-de,  an  einer  andern,  oder  an  dei'- 
selben  Stelle  ein  ähnliches  Schoiarotzcrgewächs  hervorkei- 
nien  könnte?    Die  Antworten  anf  diese  Fragen  liegen  am 
Tsqe,     und    es  ergiebt  sich  von   selbst  daraus,     dass  sich 
der  Arzt    vor    der   jedesmaligen  Unterbindung    eines    Po-» 
}yj)en   auch    um    die    mögliche  Ursache    Hesseiben   zu    be- 
iümujcrn   habe   und   dass  er  dieser  entgegen  gehen  müsse, 
bevor  und    wenn    das  Aftergewächs    entfeint  ist.     Soviel 
^ber  ist  ausgemacht,    dass  der  Uterus  öfters  nach  Entfer- 
nung   der  Polj,''pen,     grösser,    ia    seinen   Wänden   dicker 
vinü   mehr  aufgelockert,     aber  auch  reizbarer  und  vitale;* 
gefunden  wird  und    dieser  Zustand,     dem  einigermaassen 
analog,    in  welchem  er  sich  bald  nach  der  Geburt  und  in 
der  Jctzlern  Zeit    des    Wochenbettes    befindet,     verdient 
allerdings    die    Aufmerlwamkeit   des   Arztes,     wenn   nicht 
die  Disposition    zu  ähnlichen  Pseudoerzeugnissen    oder  zu 
andern  krankhaften  Metamorphosen  zurückbleiben  soll. 
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L.  Meissner  über  die  Polypen  in  den  veffchiede- 
»en  Höhlen  des  menschlichen  Körpers  -nehst  einer 
kurzen  Geschichte  der  Instrumente  und  Operations' 
arten.  Leipzig  i830.  In  der  Vorrede  zu  dieser 
Schrift  habe  ich  meine  Gründe  für  das  Abbinden 
der  Polypen  und  gegen  das  AbschJ^eidqn  derselbe?^ 
weitläuTtiger  auseinandergesetzt, 


4Ja 

Vierzehntes     Kapitel. 

Von    der    U  m  s  i,  ii  1  p  u  ii  g    des    n  i  c  li  t  s  c  h  w  a  ii  g  e  r  n 
yterus. .   (Inversio  uteri}* 

§■    382, 

Als  eine  öffere  Folge  der  Gebärmutter- Polypen  cv-^ 
scheint  uus  die  ümrliilpursg  oder  Umkelirung  des  nicbt- 
schwaiigeru  Uterus,  unter  welclier  wir  das  Herabtreten 
des  Gebärmiittergrundes  in  die  Hü'ile  des  Fruchlhälters 
und  das  Herabsinken  des  Grundes  und  Körpers  in  den 
Muttermund,  ja  sogar  auch  in  die  Scheide  verstehen.  Je 
mehr  sich  aber  der  Grund  und  Körper  in  die  Höhle  oder 
in  den  Mund  dieses  Organs  hineinsenhen  oder  vielleicht 
durch  letztem  hindurch  und  in  die  Multerscheide  hin- 
abfallen, um  so  hedentender  wird  die  Umstülpung  und 
uai  so  mehr  treffen  wir  die  sonst  inneru  Wände  des  Ge- 
barorgans hier  als  die  äussern.  Daher  unterscheiden  wir 
auch  hier  zwischen  unvollhomraerier  und  vollkommener 
Umkehruug  (Inversio  incompleta  und  completa)  und  ver- 
stehen unter  der  erstem  den  Zustand,  wo  der  Grand 
und  Körper  noch  nicht  durch  den  Miuid  des  üferus  hin- 
durchgedrungen sind;  unter  der  letztern  begreifen  wir 
dagegen  den  Fall ,  wo  die  sämmtlichen  Wände  des  Ute- 
rus vorn  Grunde  bis  znrü  Halse  sich  durch  den  Mutter- 
mund hindurch  iuvertirt  haben  und  entweder  in  ^der 
Scheide  oder  vor  den  äussern  Genitalien  liegen.  Letz- 
tere entsteht  am  gewöhnlichsten  in  der  5ten  Geburts- 
periode (§.  303  des  ersten  Theiles)  ,  dagegen  die  nnvoli- 
l^onnuene  Üiiikehrung  sich  mehr  als  Folge  von  Po- 
lypen, Wilche  den  Gebärmuttergrund  nach  und  nach  im- 
mer   naelir   nach   der  Höhle   und  nach  dem  Munde  dieses 
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Eingeweides  liinzieben,  entwiokelt,  ungeachtet  nicht  ab- 
geleugnet wrrdcn  kann,  dass  sie  auch  ohne  dergleichen 
innere  Auswüchse  vorl'iOmmt,  vermuthlich,  wenn  in  der 
vorhergehenden  Geburt  eine  geringe  Einwärtsbirguug  des 
Grundes  bewirkt  v/urde.  In  diesem  Falle  kann  sich  das 
Uebel  nach  und  nach  verstärken  und  längere  Zeit  nach- 
her, Wlonate  und  Jabre  nach  einer  solchen  Geburl,  kommt 
die  wirkliche  ümsliilpimg  erst  zum  Vorschein. 

§.    383- 
Hinsichtlich    der    Folgen    und     der   Einwirkung    auf 
die    Naclibarorgane    und    auf   den    ganzen   Körper   unter- 
scheidet   sich     die     plötzlich     entstehende    und     die    ali- 
mählig    sieb    entwickelnde  Umstiilpung    des  Uterus    in  ei- 
nem  hohen  Grade.     Wenn    jene    grösstentheils  durch  die 
conseciitive   Dislocation    mehrerer   Abdominalorgane    und 
durch  die-  dadurch  bedingte  Entzündung  derselben  mit  dem 
Tode  endet,     so  fülat  die  letztere  zwar  mehi"ere  elironi- 
»che    Leiden    hcrbcy,     alkin    sie    schadet    dem  I  eben    in 
einem  weit    geringeren  Maasse.     Die  langsam  entstehende 
Umkebrang    der  Gebärmutter,     von  welcher  hier  nur  al-  , 
lein  die  Rede  seyn  kann,^  hindert  bald  mehr,     bald  we- 
niger  die  Darmausleerungen  und   eben    so  auch  den  Ab- 
fluss    des    Urins    und    macht   überdies    beyde    auch   wohl 
schmerzhaft.      Sie    disponirt    zu   Entzündung    des    Uterus 
und  der  nahe  gelegenen  Theile,     zu  Ausartung  und  Ver- 
härtung derselben,    sie  veranlasst  Metrorrhagien,   weissep 
FIuss,     Excoriationen   und  Geschwüre  an  den  vorliegen- 
den Pavfliien  des  Frnchthälteis  und    der  Vagina.      Gyöss- 
tentheils  wird   der  Dqrmcanal  dadurch  zu  sehr  cri-egt,  eix 
colikartigcn  Schmerzen  ,     zu  Erbrechen  u'sd  zum  Hämw^ 
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rhoidalischen  Andränge  gestiramt.  Dass  übrigen?  dadurch 
die  Menstruation  auf  Abwege  gebracht,  dass  ferner  die 
Möglichkeit  der  Conception  aufgehoben  werden  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Je  mehr  sich  nun  nachtheili,ofQ 
Einwirkungen  in  einem  und  demselben  Falle  mit  einaln- 
der  vereinigen  «  um  so  mehr  ist  auch  das  Hervorbrechea 
cachectischcr  Krankheiten  zu  fürchten. 

§.     384- 
Die  Diagnose  dieses  Leidens  ist  nicht  immer  so  leicht, 
als    es    auf  den    ersten   Blick  scheinen   mag.     Den  fersten 
Verdacht   «eines  Daseyns    erhalten  wir,     wenn  das  Weib 
über  Pressen  und  drängen  in  der  Mutterscheide  und.  bis- 
weilen  auch    über    gestörte   Aasleerungen    des   Mastdarms 
und   der  ürinblase,     über  Bi'uck    in    der  HöLle    des   Be- 
ckens   und    iiber    schleiraigten    oder    blutig -serösen    Ab- 
gang aus  der  Mutlerscheide  klagt.    Mit  Bestimmtheit  läsSt 
sich    diese    Urastülpung    des   Uterus    aber   nur   durch    die 
innere  Untersuchung  ausmitteln,     wenn  die  Ge])ärmiit'.ei'- 
wände   einigermaassen    durch   den  Muttermund  hindurch- 
gedrungen   sind.     Die   blosse    Einbicgjuig    des    Gebärnmt- 
tergrnndes    l^atm    man     bey    einer    dünnen   und    weichen 
Bauchhaut  wohl    einigermaassen  durch  die  äussere  Unter- 
suchung fühlen,     aber   nicht  mit   völliger  Gewissheit    be- 
stimmen,     Von     dem    V^orfalle     des   Utej;'us    unterscheidet 
sich  die  ümslüipung  theils  durch  die  Form,     theils'  abei- 
auch  durch  die  Abwesenheit  des  Muttermundes.   Der  vor- 
gefallene Fruchthäker   ist  unten   dünner;  und  lauft   ja  da- 
selbst in  den  Hals  über,     welcher   leL-tere   den  Mund   ^ 
sich    enthält ,     dagegen    erscheint   der  umgekehrte  Üterui 
dem  Finger  am  untern  Theile  dicker  und  ohne  alle  Oeff- 
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Mung.  Verscbicdcn  vom  Polypen ,  welcher  ebenfall»  am 
untern  Ende  am  dicksten  ist,  slclk  sich  die  umgestülpte 
Fartln'e  dem  Finger  dadurch  dar,  dass  sie  alle  Reizungen 
und  Berührungen  bey  der  Untersuchung  deutlich  v<?r- 
spürt  und  also  mit  einem  weit  vollkonimnercn  Gefühle 
versehen  ist,  als  das  pol^^pöse  Gewächs.  Unterstützt  wird 
iibrigcns  die  Untersuchung  durch  die  Erforschnng  der 
vorhergegangenen  nachtbeiligen  Einwirkungen,  des  Ver- 
laufs der  Geburt  oder  der  Anwesenheit  eines  Gebärmut- 
terpolypen» 

$'    335'  ' 

Je    länger    die    allmählicli    entstandene    Umstülpung 
d«s  Uterus  gelauert  hat,    je  mehr  die  Wände  dieses  Or- 
gans in  dieser  falschen  Lage-  verhärtet,     verdickt,     viel- 
leicht auch    auf  diese  oder  jene  Weise  mit  andern  Gebii^ 
den  verwachsen  sind  ,  je  mehr  sich  endlich  die  Gebärmut- 
ter seJbst,  nebst  ihren  Ligamenten  und  Fallopischeu  Piöh- 
re?},    die  Scheide,    die  Uiinblase,    der  Mastdarm  und  an- 
dere Eingeweide  der  Bauchhöhle   an    diese  so    bedeutende 
DIslocation   gewöhnt   haben,     um    so    schwerer   fällt    die 
Heilung  dieses  an  und  für  sich  mechanischem ,  in  den  Fol- 
gen  aber  sehr    dynamischen   Gebrechens;     ja  es  ist  sogar 
öfters  rathsamer,    dasselbe  dnrch  Reiülichheit,    durch  öf-^ 
tere   Ilaibbäder   oder   Einspritzungen    nnr    möglichst   un^ 
schädlich  zu  erhalten ,  als  es  durch  ein  hräftigercs  mecha- 
nisches Verfahren  bekämpfen  zu  W^olien.     Dessenungeach^ 
tct  stellt  die.  liunst    drey  Heilindicationen   gegen  dasselbe 
auf,   es  sü!I  näajlich  der  Arzt  l)  die  etwa  damit  verbun- 
denen Zufälle,  z.  B.  die  Entzündung,  heben,  2)  die  Ge- 
härrautfer  in  die  rechte  Lage  zuriichbringen    und  3)  "**^^ 
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diesem   Geschäfte  das  rechte  Befinden   derselben  herbcy- 
führeHk 

Die  mit  der  langsam  entstehenden  üoiliiehrnng  des 
Uterus  verlin upften  Zufälle,  welche  sich  bisweilen  schnell 
verschlimmern  ,  weil  etwa  durch  eine  bedeutende  l^örper- 
liche  Anstrengung  ein  grösserer  Theii  der  Gebarmuttei"- 
vi>^ändB  dui-ch  dsu  Uulterraund  hindurch  gedrängt  wurde, 
beseitigt  oder  mässigi  tnan  nach  Befinden  dei?  Umstände. 
Entzündung  des  Uterus  j  der  Scheide  und  anderer  naher 
Gebilde  behandelt  man  innerlich  und  äusserlich  antiphlo^ 
gistisch^  die  Harnverhaltung  hebt  man  durch  öfteres  Eey- 
bjingen  des  Catheters  und  die  Verstopfung  des  Mastdar- 
mes durch  Kl3'stiere.  Gegen  Excorialionen,  Geschy/ulst 
der  äussern  Schaamtheile ,  der  Scheide  oder  der  umge- 
stülpten Parthie  selbst  u.  8,  w,  aieheh  wir  besonders 
Halbbäder  von  Serpyilum ,  Absinthium  und  ähnlichen 
oder  Fomentationen  von  gewürzhaften  Kräutern j  oder 
Cataplams  in  Gebrauch.  Um  der  zw^eyten  Heilindicatioa 
nachkommen  und  die  vorgefallenen  Theile  des  Frucht^ 
hälters  wieder  in  ihre  normale  Lage  zurücJr'^ringen  zu 
liönnen,  bedienen  wir  uns  hier  in  diesem  Falle  vorher 
der  erweichenden  Flalbbäder  oder  ähnlicher  Umschläge, 
•um  grössere  Weichheit  und  Nachgiebigheit  in  den  sämt- 
licheii  hierbey  concurrirenden  Organen  zu  erhalten.  Die 
Ilepo»ilion  selbst  bewerkstelligen  wir  mit.  der  blossen 
Rand,  nachdem  das  Weib  die  Riichenlage  eingenommen 
hat  und  nachdem  der  Mastdarm  und  die  Urinblase  ent- 
leert worden  sind.  Wir  führen  unsere,  conisch  zsusam- 
BOfemgelegte  rechte  oder  linke  Hand  in  die  Mutierscheide^ 
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drängen  vorsichtig  und  schonend  mit  den  Fingerspitzen 
die  herabgetretenc  Pailhie  wieder  in  den  Muttermund 
und  i&  die  Gebärmutterhohle  zuriicli  und  setzen  dieses 
in  die  JlÖheschieben  so  lange  fort,  bis  die  Wand  des 
Grundeö  völlig  wieder  nach  aussen  und  oben  hin  cohvcs 
gebogen  worden  ist^  Wo  wir  mit  i  Finger  ausreichen, 
veiwenden  wir  nicht  die  ganze  Hand  zam  Zurückschie- 
ben des  Gebäl-muttergrundes,  besonders  auch  deswegen, 
Weil  hier  der  Muttermund  gewöhnh'ch  nicht  für  die  ganze 
Hand  genug  geöifnet  ist.  Sollte  die  Reposition  viel 
Schmerz  verursachen,  öder  einer  leichtern  Ki'aftanwen- 
dung  widerstehen,  so  hat  man  dieselbe  aufzugeben  und 
den  Fall  als  unheilbar  anzusehen  und  sich  damit  zu  be- 
gnügen,   ihn   «o.  viel  als  möglich  unschiidlich  zu  erhalten. 

$•  SS7. 
Nach  geßchfehenei"  Reposition  hat  d^er  Arzt  alle 
Mühe  aufzuwenden,  um  sich  einer  neuen  Einbiegung  oder 
Ümstülpptig  entgegen  zu  stemmen.  Am  sichersten  ver- 
hindert er  dieses,  wenn  er  die  Höhle  der  Gebärmutter 
mit  riiehrern  Kleinern  Stüchen  von  Waschschwamm ,  in 
rolhenWein  getaucht,  ausfüllt,  und  diese  mehrere  Tage 
daselbst  liegen  lässt,  aber  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einge- 
spritzleri  rotlien  Wein  oder  eine  ähnliche  Flüssigkeit 
möglichst  vor  Fäulniss  schützt.  Nächst  diesen  ist  durch 
die  strefigste  Ruhe  und  durch  die  horizontale  Lage  auf 
dem  Rücken  der  Kranken  mehrere  Tage  lang  einer  aber- 
maligen Erneuerung  des  Uebels  entgegen  zu  halten. 
Ueberdies  hat  der  Arzt  hinterher  der  Vergrösserung , '  der 
Auftretun^  oder  der  Verhärtung  der  Gebärmutter  durch 
innere    nud   äussere  Mittel   entgegen  äu   arbeiten ,     wenn 
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diese  kranlüliaften  Umänderungen  nicht  von  selbst 
wegfallen.  Sollte  ciie  Muttej: scheide  hinterher  bedeutend- 
erweitert  bleiben ,  oder  sollte  der  Uterus  nacJ»  gehobener 
Unil'vehrung  doofe  einigerniaassen  vorfallen,  so  sind  hier 
auch  noch  die  Mittel  anaawenden,  welclie  %vir  gegen  den' 
Vorfall  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  im  i2ten  Ka- 
pitel angeräthen  haben. 

E.   B.    Herzog  f     Düs.    de  inversions   uteri,     PP'irzet. 

1817-  * 

Rust's  Magazin  für  die  MilitärarzneyJiundei     Bd.  IV, 

Hefe   3. 
C.  J.  Fries f     Abhandlung   von    der    Umkehrung  oder 

eigentlichen    Inversion    der     Gehärtnutter,        Münster 

1804. 


fünfzehntes    K  a  p  i  t  e  L 

/ 

Von    knochen-    tmd   steinartigen   Gewächse  11 
im   Utax  US. 


Melu-efo  Beobachtungen  stimmen  darinne  mit  einan- 
der iibereinj  Und  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  auch  der 
Uterus  in  seiner  Plöhie  Steine  (osteosteatomata)  enthal- 
ten liönne  und  schon  bisweilen  enthalten  habe,  so  sehr 
sich  auch  Mehrere  gegen  dieses  Factuai  erklärt  haben. 
Schon  Hipp  Gerätes  hat  uns  einen  solchen  Fall,  Lib. 
V.  de  morhis  popularihus ^  überliefert,  lind  mit  folgen- 
den Worten  erzahlt:  „Famula  Dyseridis  in  .Larissa, 
«iuam  iuuencula  esset,    ubi  veuere  uteretur,   fortiter   cir- 
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cumcirca  dolobät :  alias  autfin  sine  dolore  erat:  concepit 
autem  nunt|uajn,  et  qimm  soxaginta  esset  annorum,  do- 
lebat  a  meridie^  vc'iit  ex  partu  vehemenfer  laboraret: 
häec  qnum  ante  meiiiliein  porruiu  edissit  nuiltum,  post- 
quam  dolor  ipsaaj  cörn'puit  vehemesilissimus  et  priores 
omnes  excedens,  exourgr-ns  aspernm  quid  da  ra  in  orc  uteri 
dcprehenditj  postea  quum  ,ipsi  animi  dcliqiiitmi  incideret, 
alia  inulier,  imiräissa  mana,  expressit  lopidem  aspeiüm^ 
magnitudine  verticilli  fusi,  et  sana  tunc  st.itim  et  postea  % 
erat."  Ausser  Hippoerates  liabea  aber  Mehrere  bey 
Sectionen  Steine  im  Uterus  gefunden ,  und  icb  führe  von 
allen  diesen  Schriftstellern,  welcLe  uns  dergleichen  Beob- 
achtungen aufgezeichnet  haben ,  niir  die  oft  schon  ge-^ 
Jianiiten  Observadoiies  anntomicne  i  ariores  von  D.  P.  A^ 
Boehmer  fascic.  secund.  an,  in  welchem  die  zWeyte 
Observation  von  einem  Concreniento  osseo  lapideo  in 
uteri  cauo  reperto  handelt,  über  welches  sich  Böhmer 
folaendermaassen  ausdrückt:  „colli^imus,  corpus  hoc 
praeternäturale  fuisse  concremeniunx  fibroso  -  spongiosuni, 
in  celliiiis  aliquid  pultacei  continens,  crusta  osseo -lapi- 
dea  inacquali  cinctum,  et  mediante  cystide  propria  mem- 
bramncea  interiori  uteri  parieti  ädljxura/'  Ich  selbst  be- 
wahre iii  incirier  Sammlung  einen  LTterus  ar.f^  in  dessen 
Höhle  ein  ziemlich  rundes ,  knöchernes,  im  Durchmesser 
2  Zoll  2  Linien  haltendes  Concrenient  mit  den  sammtli- 
cbcn  Gebärmutterwänden  verwachseu  ist.  Nach  dem  in- 
liern  Muttermunde  hin  befindet  sieh  noch  ein  ähnlicher 
viel  kleinei-er  Stein,  von  der  Grösse  einer  sauern  Kirsche. 

§•    389- 
Diese  Steine  sollen  bisweilen   mit  der  innern  Fläche 
der  Gabcirmutler  verwachsen  scyn,    und  so   ist    dies   bey 
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flem  von  Böhmer  abgebildeten  der  Fall,  oder  sie  liegeu 
auch  ohne  alle  Verbindung  mit  der  iunr>iu  Wand  der 
Gebarmutter  in  der  Hohle  derselben.  Dieser  Uni.  rstbied 
mag  jedöcli  nicht  während  der  gangen  Dauer  derselben 
im  Uterus  Statt  linden,  sondern  mtbr  von  der  Zuit  and 
iandern  Umsländeli  abhängen.  Ohne  Zweifel  sind  wäh- 
rend der  ersten  Ehtwickelung  alle  diese  «.Seinichten  Ge- 
bilde fest  mit  der  innerri  Gebärmutier'.viind  verwcjchsen. 
Nur  erst  dann,  wenn  die  Ernähiunii  dieser  harten  ilas'- 
sen  immer  mehr  herabsinkt,  vermindert  sich  nach  mei- 
nem Daf'üihalten  die  V^erbimlnng  avViscben  bejdeii  .  bis 
sie  allmählieh  ganz  verschwindet,  und  nur  R;H'h  einer 
aolcheU  Aufhebung  der  dynamischen  früliern  Ver'jnii'unp- 
konnte  der  Stein,  von  dem  Hipp  Gerätes  erzählt,  vom 
üteru»  ausgestossen  werden;  Das  Präparat^  welches  ich 
besitze,  zeigt  den  Stein  rund  laii  seine  äussere  Fläch© 
herum  durch  Fibern  und  Zellgewebe  mit  den  Gebärmut- 
terwänden fast  aur  dieselbe  Weise  verwachsen,  wie  dies 
bey  Böhmer  abgebildet  ist.  Die-  E^estandtbeile  dieses 
Osteoiteatoms  sind  eine  sehr  harte  linochtnhiciSse^  wel- 
che sich  dxirch  das  ganze  Gebilde  hindurch,  änsseHich 
nnd  innerlich,  ghich  bleibt,  von  Färbe  wei^s  utld  ab- 
wechselnd wie  blaä^es  Fleische  aussehend.  In  der  halfen 
linochensubstauz  befinden  sich  viele  kieJno  Zeüen,  wel- 
che mit  einer  weissen  häutigen.  Mass3  gefüllt  sind  und 
weil  diese  Zeilen  gleighmässig  dincli  den  ganzen  Stein 
hindurch  verbreitet  sind,  erhält  das  Ganze  ein  weiss  und 
gelbröthliches  märmorirles  Anschn.  An  der  äussern  Flä- 
che, wo  das  sonderbare  Gewäclis  mit  den  Gebärmutfer- 
wänden  ansämmenhängt,  enthält  es  viele  kleine  Ranhei- 
trn,-    indem    nämlich    viele    kleinere   und   grössere  Aus- 
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wüchse  j  von  der  Grösse  eines  Sandkorns  bis  zu  der  einer 
Erbse,  ibre  stumj)fen  Spitzen  hervorstr(*cken.  Im  Grunde 
uud  Körper  erscheinen  die  Wände  des  Uterus  um  dieses 
Knoclienslück  herum  ziemlich  dünn,  dagegen  verdicken 
sie  sich  nach  dem  Mutterhalse  hin  und  erJjallen  dort  die 
Dicke  von  ^-  Zoll.  Der  Multerbals  betragt  vom  innern 
bis  zum  äussern  Muttermunde  einen  reichlfchen  Zoll  an 
Länge*  üebrigpns  ist  der  Mutteihalscanal  so  verengt, 
dass  nur  eine  ganz  dünne  Sonde  durch  denselben  hin- 
durch geführt  werden  kann,  ob  man  gleich  den  Hals  äus- 
«erlich  eben  so  finden  muss,  wie  er  im  nichtschwangern 
und  gesunden  Zustande  zu  seyn  pflegt. 

§.     390. 

4  .  .  ^  . 

Ein  anderes  mit  erdiger  Masse    überzogenes  Gebilde 

beobachtete  ich,  da  ich  früher  so  glücklich  war,  von 
einem  Fleischer  einen  Kuhuterus  zu  erhalten,  welcher^ 
einen  Stein  in  sich  verbarg,  Es  halte  derselbe  ganz  das 
Ansehn  ,  als  wenn  er  von  einer  6  bis  8  Wochen  träch- 
tigen Kuh  genommen  sey,  und  es  war  nirgends  etwas 
Krankhaftes  an  demselben  zu  entdecken.  Die  eine  Hälfte 
des  Fruchthälters  erschien,  wie  es  ist,  wenn  Kühe  nur 
mit  einem  Fötus  trächtig  gehen,  mehr  aufgeschwollen, 
als  die  andere  und  überhaupt  mehr  ausgebildet.  Innere 
lieh  zeigte  sich  bcy  der  Eröiinung  der  Mutterhals,  wie 
bey  angehender  Schwangerschaft,  aufgelockert  und  mit 
Schleim  angefüllt,  und  in  der  Höhle  der  grössern  Abthei- 
lung lag  ein  brauner  harter  l^örper,  welcher  von  einer 
bi"aunen,  etwas  dicken  Flüssigkeit  umgeben  war,  so  wie 
auch  die  innere  Gebärmuttervvand  von  dieser  Flüssigkeit 
bespült  wurde.     Dieser   braune  Körper   setzte  sich  bis  in 
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beyde  Hörner  fort,  wurde  aber,  je  mehr  er  sich  den  Spi- 
tzen der  Hörner  näherte,  weicher  und  weniger  braiin, 
nirgends  war  er  aber  mit  der  inneni  Gebännutterwand 
verwachsen.  Ich  nahm  ihit  sorgfaltig  ans  seinen  Unjge- 
Ijungen  heraus,  spülte  ihn  beliutsam  ab  j  untersuchte  ihn 
mit  der  gröasfen  Aufitierhsamkeit ,  und  fand  nun  zu  mei- 
nem nicht  geringen  Staunen,  dass  es  nichts  /^nderes,  als 
(ein  abgestorbenes  und  Verhärtetes  Ey  war,  an  Avelthesu 
man  sogar  die  Eyhaute  und  die  Cotyledoncn  nocb  erken- 
nen kounte  j  indem  dasselbe  an  seinen  beyden  Endtn  fast 
Moch  gar  nicht  versteinert  v/ar.  Durch  allmähliches  Er- 
weichen glückte  mir  es  sogar  auch  5  das  Innere  dieses 
Ejes  zu  unters  Liehen,-,  und  hier  fand  ich  denn  den  Em- 
bryo zusammengeschrumpft,  vertrocknet  und^  dem  Da- 
geyn  und  der  Ausbildung  mehrerer  Theile  nach  zu 
schlicsscn'j  etwa  3  bis  4  Monate  alt.  Dass  die-ses  Gebilde 
etwas  ganz  Anderes  sey,  als  der  von  mir  beaeichnete 
Stein  aus  dem  menschlichen  Üteius ,  geht  aus  meiner 
Beschreibung  beyder^  aber  noch  p^ehr  aus  einel"  Verglei- 
chung  beyder  Präparate  in  meiner  Sammlung  hervor* 
Was  ich  aus  dem  Uterus  der  Kuh  erhielt,  iät  ein  Pro- 
duct  der  Conception,  welches  durch  abnormen  Verlauf 
der  Schwangerschaft  verhärtete  und  mit  erdiger  Masse 
überzogen  wurde.  Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dass  dies 
nicht  hierher  gehört,  sondern  bey  näherer  Erörterung: 
der  regelwidrigen  Schwangerschaften  besprochen  werden 
fousSi 

§•    i9i^ 

Ücber   die    Entsteh  an  ff  der    Osteösteatomäta   Im  Ule<^ 
rns  ,    wie  sie  im  Q^'i-ydicn  Paragraphen  beschriiben  wordoa 

t  e  j2 
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sind ,  lässt  sich  wo!il  Folgendes  mit  einiget  Wahrscbfein- 
lichkeit  annebujeii.  Sie  sind  keineswegs  Producte  der 
Schwängerung,  .sondern  Erzeugnisse  einer  Ivrankhaffeh 
Thäfigkeit  des  Uterus.  Wie  dieses  Organ  bisweilen  an 
seiner  innern  Fläche  Schleim  oder  Blut  aussoiidertj 
wie  es  im  [)li3'jiulogivSchen  Zustande  des  Schwangcrseyns 
dem  Eye  Ciiylus  zufuhrt ^  so  verwandelt  sich  auch  patho- 
logisch die  Plastik  desselben  so,  das-s  bisweilen  von  den 
innerh  Gefassspilzen  mehr  Knochenrhaterie  ausgeschieden 
wird.  Wodurch  aber  edne  solche  ungewöhnliche  Ex- 
cretion  im  Uterus  bedingt  ist,  vermag  ich  nicht  anzuge- 
ben, schliessen  lässt  es  sich  jcdocb,  dass  vorhergegangene 
Entzündung  oder' andere  Anregungen' der  Vlialilät,  Un- 
terdrückung der  Katamenicn  oder  des  weissen  Flusses 
dazu  beytragen  mögen.  Ob  übrigens  diese  knöchernen 
Gebilde  mehr  in  der  spätem  Zeit  des  zeugung.sfahigen 
Alters,  oder  auch  früher,  oder  ob  sie  vielleicht  aucl) 
noch  in  den  climacterischcn  Jahren  entstehen,  darübei 
habe  ich  keine  Erfahrung.  Das  iinöcherne  Concremeul 
in  meiner  Sammlung  ist  von  einer  Frau^  welche  einige 
fünfzig  Jahre  alt  starb ,  von  mir  aber  im  Leben  iiicht 
gekanut  Wan 

'§■  392. 
"Welche  Störungen  in  dei"  ganzen  Oeconomle  und 
trclche  krankhafte  Erscheinungen  dmch  solche  knöcherne 
Körper  im  weiblicheu  Organismus  hervoigebracht  vvcrden, 
bin  ich  nicht  im  Stande,  anzugeben,  da  mich  eigne 
BeobachlimgeU  lind  Andeier  Nachrichten  darüber  verlas- 
sen, Oli»'.v  Zweifel  verliert  sich  die  Menstruation,  vmd 
weil    der    Uterus    sich    gleit  h^ieilig    mit   vergrös.sern  muss, 
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werben  dadurch  die  Zeichen  ßer  Sch'.vangGrscliafl:  längere 
Zeit  unteibaUcn.  Fcrrier  lässt  es  sich  denken  ,  cjass  auch 
das  üfcbeibefindcu ,  welches  öfters  die  erstem  Scliwan- 
♦»erscbaftsraonato  y.u  cbaracterisTren  pflegt,  zam  Vorschcm 
komme  und  dass  sich  nach  und  nach  Schwere  und 
Schmerz  im  Uterus  und  in  der  Beclxcnji^egend ,  ein  lästi- 
ges Drängen  nach  dem  Ausgange  der  Mutterscheide  hin, 
ferner  Druck  auf  den  Mastdarm  und  die  ürinblase  ein- 
stellen. Dass  aber  auch  ein  solcher  knöcherner  Einwoh- 
ner der  Gebärmutterhöhle  Unfruchtbarkeit  des  Weibes 
hedingen  müsse,  springt  in  die\Augen.  Verliert  sich 
vielleicht  früher  oder  später  der  krankhafte  Excrelions- 
process,  wird  deswegen  keine  Hnochenuiaterie  lüehr  aus- 
gesoftdert,  weil  die  krankhafte  Vitalitäfc  durch  irgend 
eine  Veranlassung  hcrabgestimmt  worden  ist,  so  wächst 
der  Stein  nicht  weiter  und  ohne  Zweifel  vermindert  sich 
«lieh  von  da  an  die  dynamische  Verbindung  zwischen 
demselben  tiud  deui  ütejus,  es  erseht  int  daher  der  er- 
stere  dem  letztern  mehr  als  fremder  iiörper  und  nun 
stellen  sich  cline  Zweifel  auch  bisweilen  wehenartige 
Contractio.nea  in  der  Gebärmutter  ein  nncl  treiben  unter 
vielen  Schmeracu  den  lästigen  und  rflulicn  Gast  an  die 
Ausseuwelt.  Dass  sich  aber  die  krankhaften  Einwirktsn- 
gen  eines  solclien  Productes  sui  den  ganzen  Körper  und 
die  nahe  gelegenen  Organa  sehr  nach  der  Grösse  dessel- 
ben und  nach  der  Zeit  der  Vergrösscrung  modificireu, 
versteht  sich  von  selbst.  Je  grösser  das  Concren'tent,  um 
so  beträchtlicher  muss  auch  clcr  Einfioss  desselben  em- 
pfunden werden ,  und  eben  so  verhält  sich  die  Sache 
^Vichj   weK{i  die  Yergvösserung  ia  kiirscv  ?.eit  erfolgt 
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§•    393- 
Wie    soll    nuTi    aber    der    Stein   im   Uterus    erlvannl 

tverflen  ?       Eben    so    \yie     der    in    der    Urinbiase.       Man 
scbliesst    ibn    vorher    aus    mchrern    Erscheinungen,     und 
sucht    ihn    dann    vermittelst  der  Sonde    auf.       Hätte  sich 
25.  B,  eine  fVau   schwanger  geglaubt,     ^?väre  sie  in  diesei^ 
ihi^en    Glauben    durch    die    Zeichen   der    Sohwaiagerscbaft 
bestäriit   worden,     vcrgrösserte   sich  aber  der  Uterus  untl 
der  Unterleib   nicht  in   der  Maasse ,     wie   dies  in  der  re«- 
gelmässigen    Schwangerschaft    zu    gesche;hen    pflegt,     em- 
pfände ferner  dieselbe  Frau  längere  Zeit  nachher  Schmerz 
und    Schwere    in   ihrer    Gebärmutter  und  Druck    im  Ber- 
chen,  entdeckte  endlich  auch  der  Arzt  durch  die   äussere 
nnd    innere    Untersuchung,     dass    der  Uterus    mehr  rund 
und  sehr  hart  anzufühlen    sey,     dass    er  etvyas  Hartes  zu 
enliialten  scheine,  was  einem  gelinden  Drucke  nicht  nach- 
giebt,    verursacht  ferner   eiq   solcher  Druck   Schmerz,    so 
würde  er  wohl,     wenn    er   mit   dem    Finger   nicht  durch 
den    Muttermnnd     hindurch     könnte,     äi&    Untersuchung 
vermittelst  einer  feinen  und  geknöpften  Sonde  vornehmen 
müssen.     Wäre  der  Muttermund  nicht  mehr  mit  Schleim 
^ngeiiillt,     so  würde  die  Sonde    sehr  gut    und   leicht   in 
die   Höhle    der  Gebärmutter    einzubringen  seyn.       Setzen 
sich    ihr    aber    mehrere   Hindernisse   entgegen,     so  dürfte 
jnan    durchaus     keine    Gewall    brauchen ,     sondern    man 
müsste  in  diesem  Fall?  ganz  von  dieser  Untersuchung  ab- 
stebj?  uud  auf  djss  Erkenne«  des  Uebels  yer?icht  leisten. 


Ueber  das   ärztliche  Benehmen  bcy  solchen  knöcher- 
nen  Gebilden   im  Uterus  weiss  ich  :?ioch  weniger  zu  sa- 
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gen,  als  über  das  Ausiiiidigmachcn  derselbeli.  Ohne 
Zweifel  ist  es  das  Beste,  wenn  die  Natur  den  Stein  selbst 
durch  Cünlractionen  der  Gebäriuultrr  auswirft.  An  das 
A«ssclineiden  derselben,  was  Mehrere  angerathen  haben, 
darf  nach  meiner  Ueberzeugung  ebpn  so  wenig  gedacht 
werden,  als  an  die  isünstliche  Erweiterung  des  Mutter- 
nnindes  und  das  Herausholen  derselben ,  da  man  ja  nicht 
wissen  hann,  wie  lange  die  Verwachsung  mit  der  Gebär- 
mutter dauert.  Ohne  Zweifel  kann  der  Arzt  bey  diesem 
Uebel  nichts  thun ,  als  symptomatisch  handeln  und  die 
Kräfte  unterstützen,  damit  der  Natur  das  Auswerfen  des 
ItnÖcherncn  Körpers  um  so  eher  gelingen  möge.  Uebri- 
gens  l-4Önnen  vielleicht  erweichende  Bäder  in  so  fern  mit 
nützlich  werdrn,  in  wie  fern  sie  das  Aiistreiben  desselben 
begünstigen  und  erleichtern. 

Charnh  o  n  de  Mo  n  taux  y  medicinisch  practische 
jlbhaiidluiig  von  den  Iii  aiihheiten  der  Frauen.  A.  d.  Fr. 
2ter  Bd.  S.  328..  hat  den  Steinen  in  der  Gebärmutter 
ebenfalls  ein  eignes  Kapitel  gev/idmet  und  mehrere  ältere 
Schriftsteller  angeführt,  welche  dergleichen  \'v ollen  beob- 
achtet haben. 


Sechzehntes    Kapitel. 

Voa   dem    Steatom    und    Sarcom,     und    von  an- 
dern    ähnlichen   (pathologischen    Gewächsen 
des     Uterus     tind     der     Mutterscheide, 

%    395- 
Dass  ein  so   plastisches  Organ ,    wie  der  Uterus  ^    in 
welchem  während  der  seugungsfähi^eu  Jahre  <3©f  Weeh- 
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sei  äes  Nabi'migsslotfrs  so  au^serordcatlich  betracLtlicli 
ist,  auch  zum  Hervorbringen  von  fleiscliigtcn ,  speckigtea 
oder  äfiiilichen  Gewiichsen  geneigt  seyn  müsse,  versteht 
sich  von  seibst.  Und  wijKlich  sind,  solche  Afterorgaut- 
$."ilioncy  nicht-  so  gar  selten,  man  würde  sie  sogar  öftereiP 
vorfinden  ,  wenn  man  sie  nur  gehörig  zu  suchen  wüsst© 
und  aneh  immer  gehörig  im  Stande  wäre,  sie  mit  Ge- 
wistbeit  a^-zu^pürf n.  Allein  iheils  sind  viele  Aerzte  mit 
der  geburt^iülfiichcn  Utilersuchung  durchaus  nicht  be- 
iicinnt,  und  hpgcn  die  Meinung,  dass  ihnen  die  Krankr 
h<"iten  des  Weibes  weder  in  diagnostischtrr  noch  in  thc- 
rfipculischer  Hmsicht  etwas  angohcp,  iheils  sind  shev 
aufli  die  Plcischge.wachae,  die  Spcchgescbwülste  und  ähn- 
liche Excrescfuscn  bisweilen  gar  nicht,  oder  nur  mit  der 
grössten  Schwierigkeit  zu  erhenncn,  und  beydes  mag 
wohl  die  Ursache  davon  seyn ,  dass  Vyir  von  diesen  nicht 
so  selten  voil;ommen<Icn  pathologischen  Erzeugnissen  dea 
IJierus  oder  der  Mutterscherde  so  wenig  höre«. 

Walter  cvz'i'nK*)  vomStealpra  des  Oferns,  dass 
dasselbe  nur  ir.ii  der  äussern  Haut  der  Gebärmutter  zu- 
sammcnhäsTige  urxJ  mit  vier  z\veyfcjä.  oder  ryiülcri^  und  mit 
der  innt:rn  oder  dritten  in  gr,r  hriner  Verbindung  stehe. 
D>  Av,  ei^cn  SS  y  es  E^uch  möglich,  dass  Weiber,  welche  eine 
solchii  S[<cihg8scliwuläi  tr;igen,  dücli  schwanger  werden 
xiud  ^;i  b'i.i-en  höwne»!,  weiin  dieselbe  nur  vei-j;nöge  i'ires 
grööScrn  Uu  faiiges  den  Uterus  niclit  zu.sammeiKlrüche. 
Von  dtna  i;igciiüic]!,cn  Fh  js<  hgf.'wächse  odfr  Sartoin  kann 
dies  ohne  ZvvciiV!  nicht  gesagt  yverden,  da  Gregorini 
ein  soichts  Gewächs  durch  die  Qebänuuttpvsubbtani:  hin- 


diirdigebencl  nnc!  inner-  und  ausserljalb^er  CJebäriiiut-» 
terhöhle  e^wistirend  gefunden  und  abr,ebildet  hat'^*}.  Das 
Gewächs  hieng  Musserlick  mit  dem  Grande  des  üterag 
zusammen,  und  hatte  die  Form  und  Grösse  eines  mensch- 
lichen Herzens  ,  wovon  die  Basis  dei'  auf  genannte  Weise 
•verwachsene  Theü  war.  Das,  was  davon  in  der  Höhle 
der  Gebäipmutter  gefunden  wuide,  war  auch,  aus  dem 
•Grunde  hervorgewachsen,  und  es  scheint  d^her,  als  wenu 
in  diesem  Falle  die  ikrankhafte  ProJuction  nach  innea 
pnd  aussen  hin  gegangen  wäre,  ^Vo  nun  aber  das  Ge- 
wächs van  iuuen  und  aussen  mit  der  Gebärmultei^wand 
verwachsen  erschien,  da  fand  man  auch  das  Farenchyma 
derselben  in  eine  dem  Gewachse  eigene  Textur  verwan- 
delt, üebrigens  sind  doch  die  Fieichgcwächse,  gleich 
den  Polypen,  mehr  ein  Product  d,er  innern  Flache  und. 
der  innern  Haut  des  Uterus ,  dagegen  Steatoinata  mehr 
aus  der  äussern  Fläche  desselben  hervorsprossea,  öhglcick 
auch  dfavon   Abweichungen  genug  Statt  linden, 

'^)   'fj-^(is  ist   GebM^tshüljey   von  ].    G,.   JV alt$ r,      S.  34, 
**j    De    hydrope  uteri   et    de   hydatidihus  in  utero   visis 
(tut   ah  eo   exclusii.      Diss,  auctor.    G.    C.  de   G.  r  e.  r.  ^^ 
rini„     Tab,  JX 

,    -    .  '     .     ^-    39?«  ■ 

In  Hinsiebt  der  -krankhaften  Erscheinungen,  wekhe 
durch  soirhe  Aitererzeugungen  veranlasst  werden,  iin- 
-det  ohne  Zvvcifcl  eine  grosse  Verschiedenheit  Statt.  Ohne 
Ewfsifrl  konnrit  es  dabcy  viel  dar<iuf  au,  wie  gross  das 
Gewäcfjs  ist,  WQ  CS  seinen  Sitz  hat,  ob,  dadurch  ein  oder 
der  andere  Theil  stark-  imd  nachtheilig  gedrüclU  wird, 
ob    ts    nicht    tlwa    durch    sein    Ge/wicht   den  Uterus  und 
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andere  Organe  aue  ihrer  Lage  zieht,  oder  ob  es  in  Rei- 
ner dieser  Hinsichten  nachtüeilig  wirken  kann.  An  und 
für  sich  wird  ein  solches  pathologisches  Product  wohl 
wenig  krÄnhhafte  Erscheinungen  hervorzubringen  vermö- 
gend seyn,  wenn  es  nicbt  mehr  auf  mechanische  Weise 
durch  seinen  Umfang,  z.  B.  durch  Druck  auf  den  Mast- 
darm oder  die  Urinblase  und  auf  andere  nahegelegene 
Gebilde,  durch  Zug  an  der  Gebärmutter  u.  s.  \r.  ge- 
schieht. Dessenungeachtet  muss  nach  und  nach  ihre  wu- 
chernde Entwichelung  ebenfalls  dynamisch  schaden,  die 
Menstruation  in  Unordnung  bringen  und  entweder  die 
Conc^ptiori  oder  das  Sclrvvangerscyn  hindern.  Dass  übri- 
gens dadurch  auch  die  Gebärmutter  zu  beträcbtiichen 
und  lebensgefälulichen  Ausartungen  disponirt  werde,  ist 
eine  bekannte  Sache,  so  wie  es  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt ist,  dass  Gewächse  dieser  Art,  wenn  sie  eine 
Schwei-e  von  lO,  20,  30  bis  40  Pfunden  erreichten, 
nach  und  nach  durch  ihre  dynamische  und  mechanische 
Einwiikung  lentescirendes  Fieber,  Auszehrung  oder  \Yäs- 
sersucht  und  äbnliche  hejrbeyfiihrteii  und  RÜt  dem  Todo 
endeten. 


Oefterer  isL  die  Diagnose  solcher  pathologischen  Er- 
zeugnisse völlig  unmöglich,  und  man  muss  sich  als  Arzt 
begnügen ,  sie  blos  zu  schliessen  und  vielleicht  mit  viel 
Wahrscheinlichkeit  2;u  muthmaassen,  allein  auf  ein  siche- 
res Erkennen  derselben  muss  man  völlig  Verzicht  leisten. 
Nur  wenn  es  möglich  ist,  vermittelst  des  Fingei's  bis  zu 
ihnen  zu  gelangen,  dann  Kann  m^n  hinreichende  Aus-. 
kunft  iiber  sie  erh^llten^ 


44.1' 


§■    399- 
Das  Heil  verfahren  wird   in   den  meisten  Fallen  paI-=- 
lialiv  eingerichtet  werden  müssen ,  da  die  Ansrollung  sol- 
cher  Gewächse    meistcntheils   nnthunlich    ist.       Wie  soll 
z.  B.    eine   Specligeticliwidst   entfernt   werden ,    wenn    sie 
mit  der  äussern  Fläche  des  Uterus  verwachsen  ist  ?     Soll 
man  etwa   den  Eauchschnitt  machen   und  dann   das  Stea- 
tom    losschälen?     Ich    für    meinen   Theil    mag    mit   einer 
solchen    gefährlichen    Operation    nichts    zu    thun   haben. 
Wer  will  es  ferner  wagen,  ein  in  der  Höhle  des  Uterus 
sitzendes   S?,rcom  zu  trennen,    da  wir  sogar  wissen ,    dass 
dasselbe    auch    bisweilen    an    der    äussern  Fläche   und    an 
der    äussern    Gebärmutterhaut  fortgesetzt  ist?     Da     sogar 
dfe  Gebärmutter  wand    selbst  in    eine    solche  Testur    aus- 
geartet seyn  kann,    welche  dem  Aftergewachse  eigen  ist? 
Was  wüide  es  geholfen  haben,     wenn  in  dem  von  Gre- 
gorini abgebildeten  Falle  auch  das  in  der  Gebärmutter- 
hohle   befindliche    Gpwächs  weggenommen  worden  wäre? 
W^elche  Gefahr  ist  übrigens  auch  mit  einer  solchen  Ope- 
ration   verbunden?     Es    kann    daher    hier   wohl   so    viel 
festgesetzt    werden,     dass    das  Sarcom  nur  dann  beseitigt 
werden     darf,       wenn     es      rücksieb  flieh      seiner     Form 
und    Textur    den    Polypen    der    Gebärmutter    sehr    nahe 
kommt,     wenn    es    daher    mit   einer  dünnen  Fläche  oder 
mit  einer  dünnen  Wurzel  anf  dem  LUerus  oder  der  Mut- 
terscheide aufsitzt ,    und  wenn  es  daher  abgebunden  wer- 
den   kann.      Zur    Exstirpation    des    Fleischgev/ächses  ver- 
jnittels"t    der  Scheere  oder  vermittelst    des  Messers  würde 
ich  mich    entschliessen,     "w^enn    dasselbe    mehr    klein    als 
gross   wäre,     und    wenn    es   dem   Ausgange   der  Mutter- 
scheide nahe  sasse,     |^etztere§    l^'üyde   ich   &^ch  von  den 
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SpcclTgeschwiilsten  gellen  lassen,  werm  sie  an  cler  innern 
Fiäclie  der  MutfeerscheKle  oder  des  Uterus  befestigt  wa- 
i-en ;  nur  würde  nsan  sich  zur  Trennung  dieser  nicht  so- 
wohl des  Messers^  als  vidmehr  der  Finger  »bedienen  m&a- 
«en.  Uebrigcns  bedarf  es  doch ,  bevor  man  zur  Ausrat- 
iung  eines  solchen  oder  ähnlichen-  Gewächses  des  Uterus 
liud  der  Multerscheide  schreitet,  iouner  aocli  eines  ge- 
nauen Gegeneinandcrwägens  der  Indicatlonen  pro  und 
co^itra,,  selbst  wenn  die  Fälle  so  sind,  wie  ich  sie  hier 
sls  giinsiig  fi'ir  die  Operaiion  angegeben  habe,  iirn  nicht 
etwa  da  Schadea  zu  thun,  wo  man  heilend  wirken  wiil. 
Worinne  nun  aber  das  palliative,  das  symptomatische 
Handeln  besteht,  hann  hier  eben  so  wenig  auseinander 
eesetzt  werden,  als  es  unmöglich  war,  alle  die  hrnDk- 
haften  Erscheinungen  herzuerzählen ,  die  durch  solpUe 
ähaorme  Gebilde  veranlasst  weydei^  Uönnen.  » 


Alles  ^  was  ich  hier  von  den  Spccl?-  und  Fleischg©- 
wächsen  des  Üfcnis  und  der  Multerscheide  gesagt  hab^, 
hann  auch  von  allen  anderii  ähnlichen  Producten,  wel-r 
^^he  eigentlich  zu  keinem  der  beyden  abnormen  Gebilde 
gehören,  gesagt  werden.  Geburt,  Wochenbet'fe,  Coilys, 
Krankheiten  und  andere  D^ige  sind  im  Stande,  den  U^&- 
i-us  und  ^ie  Multerscheide  bisweilen  zu  sonderbaren  und 
mannigfaltigen  EntartuBgen  zu  stimmen,  welche  dann  z,u 
pathologischen  E^^crescenaen  Veranlassung  gebe»  und  wei- 
che füglich  hier  mit  aufgeführt  werden  können.  Ich  er- 
iimere  nur  an  die  fungösen  Gewächse,  welch«*  man  bis- 
weilen in  der  JVIutlerscheide  und  ^m  Uterus  findet,  und 
äix  die  sonderbare   Verwandlung  des  Mut(:erhals@s,  in  eins 
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läoglidite  Kugel  Von  der  Grösse  eines  gro^seti  Stettiucf^ 
apfels,  welche  Böhmer  in  seinen  ^chcm  oft  genarinteü 
Ohservat'wnihh.  anatcmicc,  rrti  iorihh.  Jasc.  IL  Tab.  }  IJh 
abgebildet  hat. 

G.  F.  Kuriimtr,  Diss.  du  uteri  deatomats  ac  Se  -gS' 
neratione  st'eatomaiosa  annotatioües  Cjunedarn,  ndjuncta 
descriplicne  insignis  utero  adhaerentis  Steatomntis, 
mcced.    Tah  III,  aien.  Lips.  l3l9' 


Sieben  zehntes  KapiteL 
Vom    Scirrhus     und    Krebs    dbs    ÜteruSi 

Kein  Tireil  des  luerisclilichen  Körpers  wird  so  oft 
\^om  Sciirlios  und  Krebs  befallen,  als  der  Uterus  nnll  die 
Weiblichen  Brüste,  ersterer  jedoch  bey  weitem  häiifigetj 
als  letztere;  an  keinem  Organe  kann  aber  auch  der  Rrfebs^ 
das  Leidten  bis  zu  einem  so  hohen  Grade  steigern ,  als 
fi!h  Uterus ,  und  wirklich  lieniie  ich  bis  jetzt  Iteine  sv 
fjirchf erhebe  und  so  scheußliche  Ki'ahhhcit,  als  deit  Ge- 
LärüiUttei'lircbs  (Cancer  s  Carcinoma  uteii),  welcher  jetzt 
(.•wenigstens  iü  völkreichen  Städten)  sehr  häufig  vor- 
komujt.  Meistenlheils  befällt  derselbe  Personen,  weicht 
schon  iioch  in  die  zwanzig  sind ,  und  noch  mehr  solche, 
welche  sich  ih  den  dreyssiger  Jahre^i  befinden,  Weicht 
also  das  Gescblechtsvergniigen  schon  längere  Zeit  geii'os- 
een  und  vielleicht  auch  schon  mehrere  Male  geboren  bar- 
l>en.  Weiber  hingegen,  welche  über  die  zeugungsfähigen 
Jjihre  hinaus  sind,  werden  meines  Wissens  nicht  davon 
crgriifen,  und  bricht  bej  solchen  der  ÜJibs  ja  noch  her- 
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vor,  so  hat  er  bey  ihnen  schon  seit  längerer  Zeit  ge- 
»ckUuiJmert.  Eben  so  wenig  werden  meinen  Erfahrungen 
zu  Folge  Mädchen  davon  heinigesucht,  welche  nocli  nicht 
zeugungsfähig  sind  oder  welche  den  Coitus  noch  nicht 
ausgeübt  haben,  und  obgleich  Wigand  den  Uteru«  ei- 
nes vierzehnjährigen  Mädchens  durch  und  durch  ßcirrhö» 
gesehen  zu  haben  versichert*),  so  existirt  meines  Wis- 
sens doch  noch  J^ein  Fall,  welcher  das  lirebsartige  an 
der, Gebärmutter  solcher  jungen  Personen  ausser  Zweifel 
setzt. 

*")  Hamhurgisches  Magazin  für  die  Gehurtshülfe  von 
Dr.  J.  J.  G  urnjjr  echt  und  Dr.  J,  H.  Wigand. 
I2,tes    Siucki.      S.   155. 

S-  -  402. 

Immer  geht  der  Scirrhus  dem  KrebSe  \'oraos  und 
Öfterer  dauert  es  nicht  allein  Monate,  sondern  sogar  Jahre, 
bis  sich  jener  in  diesen  verwandelt.  Bisweilen  erfolgt 
indess  der  Uebergang  in  Krebs  auch  schneller  und  in  we- 
nig Wochen,  je  nachdem  die  JJisatchan  der  Hrankheit 
geschwind  und  heftig  eindringen.  Heftige  Kälte  und 
grosse  Hiize  v.nd  alle  schnellen  und  Sichr  merkbaren  Ver- 
änderungen der  Temperatur  scheinen  vorzüglich  geeignet 
zu.  seypj  diesen  Üebergang  zu  beschleunigen.  Ferner  beför- 
dern alle  hervorstechende,  physische  sowohl,  als  mecha- 
nische Reizungen  der  Geschlechtsorgane' und  alles,'  was 
Coiigeslionen  nach  dem  Uterus  veranlasst  und  daselbst 
neue  Entzündung  hervorruft,  die  Verwaiidlung  des  Scir- ■ 
rhu3  ins  Carcinom.  Meistentheüs  ist  der  Mutterhals  und 
-zwar  der  äusserste  Theii  desselben,  die  Vaghialportiou, 
der  Punct,     in  welchem  sich  der  Scirrhus  zuerst  nieder- 
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lässt  «nd  von  welchem  aus  er  nach  und  nach  den  gan- 
zen Ulerus  und  häufig  auch  zugleich  die  breiten  und  run- 
den Mutterbänder  nebst  den  Fallopischen  Canalen,  die 
Eyerstöcke  und  die  Mutterscheide  überzieht.  Hat  er  sich 
aber  in  einer  dieser  Partbien  einniai  des  Bauchfelles  be- 
mächtiget, so  greift  er  auch  gewöhnlich  hinüber  nach  der 
ürinblase  und  nach  dem  Mastdärme  und  verhärtet  diese 
bisweilen  in  einem  sehr  hohen  Grade.  Denselben  VYcg 
und  dieselbe  Dircction  nimmt  auch  der  Krebs  selbst  und 
nur  äusserst  selten  entsteht  derselbe  an  einem  andern 
Qrte  der  Gebärmutter  und  nicht  im  Mutterhalse.  An- 
fäijglich  der  Mranhheit  und  so  lauge  dieselbe  noch  als 
Scirrhus  existirt,  fühlt  das  Weib  gemeiniglich,  jedoch 
nicht  anhaltend,  einen  dumpfen  Schmerz  im  Bechen. 
Aiich  ist  es  ihm,  als  sey  der  Uterus  schwerer,  wie  vor- 
her, geworden  und  als  werde  er  roehr  in  die  Vagina 
Lineingedräugt.  Die  Menstruation  fiiesst  gewöhnlich  um 
diese  Zeit  noch  leidlich  ordentlich,  indess  ist  ihr  Eintritt 
und  ihr  Verlauf  mit  vermehrtem  Schmerze  im  Unterleibe 
und  im  Becken  und  mit  mehr  allgemeiner  Erregun<T  des 
Körpers  verbunden.  Zugleich  fühlt  die  Menstruirte  auch 
die  Schwere  des  Uterus  mehr,  und  beklagt  sich  über 
stärkeres  Pressen  in  der  Mutterscheide*  Ist  die  Kranke 
schwäohlioh  imd  sehr  reizbar,  so  wird  oft  die  Men- 
struation »schon  zu  einer  bedeutenden  Krankheit.  Der 
Mutterhals  fühlt  sich  in  diesem  Stadium  der  Krankheit 
ungewöhnlich  hart,  und  nur  selten  aufgeschwollen,  je- 
doch immer  schmerzhaft  an,  und  nach  der  Ujitersuchung 
desselben  klagen  die  Patientinnen  längere  Zeit  über  Bren- 
nen an  der  Stelle,  welche  vom  Finger  vorzüglich  be- 
rülu^t   wurde.     Immer   macht  ihnen   der   Coitus   Schmerz 
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«nd  längere  ^cit  nachher  unangcnelime  and  mibchaglicbf 
EmpBnduDg, 

Es  .(3aVf  jci^och  nicht  jede  Yerhärfnng  und  Anschwel- 
lung des  Uterus  für  scirrliös  angpsehn  werden  j  dcnil 
öfterer  ist  dieses  Organ  (m  kurze  Zeit  auf  eine  gutartige 
Weise,  sowohl  verhärtet  als  auch  anges^^h wollen,  und  bcy- 
des  ist  sehr  von  dem  scirrhöseii  Befinden  unterschiedem 
Üeherliaupt  gehört  eine  genaue  Kei^ntniss  des  verschiedeu-- 
artfgeii  Zustandes  dieses  EingeVveides  in  den  vcrschiftdeherl 
Lebehsstadien  uad  eiue  im  untersuchen  geübte  Hand  dazu^ 
um  jedesmal  bestimmen  zU  können^  ob  die  fragliche' 
Härte  öder  Weichheit  des  Uterus  normal  oder  abnorm  gc- 
mnijt  werden  müsse.  Ist:  die  IJärfe  oder  die  Anschwel^ 
hing  liicht  sciirhös^  sonderri  gutartig,  so  erregt  sie  bcym 
Untersuchen  heinen  Schmierz,  macht  auch  den  Menstrual- 
fluss  nicht  anotnal  und  verursacht  auch  nicht  iene  schüierz- 
hafte  Empfindung  und  jene  Schwere  iai  Becken,  welche 
der  Scirrhus  der  GebäriHutter  so  gern  in  äeiuer  Beglei- 
tung führti 

0.  404' 
,t)ev  Uterus  des  Menschen  wechselt  sehr  maiinigfal- 
iig  zwischen  Verhärtung  und  Auflockerung  im  gesunden 
Zustande  des  Weibes  und  kennt  der  Arzt  diese  physio- 
^  logischen  -Metaniorphoseii  nicht,  so  tvird  er  leicht  zu 
Trugschlüssen  verleitet.  Mehr  hart  und  unempfindlich 
zeigt  sich  das  Organ  vor  der  Pubertät  und  nach  Ver- 
schwindung der  Zeugungsfahigkeit,  ferner  fühlen  wir  das- 
selbe nach  jedesmal  geendigler  Menstrualion  und  14  Tag© 
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bis  4  Woclien  uach  der  Geburt  eines  Kindes  mehr  ver- 
härtet als  vorher.  Strotzend  und  turgescirend  finden  wir 
dasselbe  kurze  Zeit  vor  der  Menstruation  und  am  mei- 
sten aufgeloclsert  treffen  wir  das  Parenchyin  desselben 
vrabferid  der  ScliWangcrscIiaft,  Wenn  aber  der  U;terus 
Im  gesunden  Zustande  des  Weibes  so  vielen  Veränderun- 
gen seiner  Structur  blosgestellt  ist ,  wie  viel  muss  er 
incht  durch  die  häufigen  kranhhaften  Reizungen  zu  Um- 
wandlungen seines  Substr-ates  gestimmt  werden?  Je  mehr 
aber  durch  eine  normale  Errcgang  Congestionen  nach 
dem  Uterus  gegeben  sind,  um  so^mehr  schwillt  derselbe 
auf  und  verhärtet  sich  j  allein  Geschwulst  und  Verhär- 
tung lasseh  wiedei"  nach,  Wenn  die  Congcstioncn  schv/in- 
den.  Jede  solche  AufLretung  und  Verhärtung  ist  nichä 
aiidaücrnd  und  nicht  scirrhos :  denn  noch  ist  das  Paren- 
chyoi  dabey  hicht  verändert.  Bedingt  aber  die  Plethora 
oder  die  Entzündung  des  Uterus  Aussclnvitzung  von  Lym- 
•phe  in  das  Zellgewebe  desselben,  wird  diese  ausgeschwizte 
Lymplife  daselbst  mit  kar  organischen  Masse  umgeschaf- 
i'&n ,  Wozu  die  eigenthiiuiliche  plastische  Kraft  des  Uterus 
fördernd  wirkt,  so  entateht  die  scirrhost;  Verhärtung,  wel-, 
cliQ  ohne  Ausartung  des  Patc'nchyms  n'kcht  denkbar  ist, 
und  \voIche  vez-raöge  der  eigeiithümlichcn  Stellung  die- 
ses Orgatis  nie  durch  Zertheilung  geheilt  werden  l^ann, 
welche  aber  öfters  ohne  allen  Nachtheil  fortbesteht  und 
von  dem  Weibe  in  einem  hohen  Alter  mit  ins  Grab  ge- 
nommen wird.  Die  scirrhöse  Verhärtung  des  Uterus 
zeigt  sich  übrigens  in  verschiedenen  Graden,  bald  fühlt 
sich  der  kranke  Theil  viel  fester,  bald  wieder  viel  wei- 
cher an,  je  nachdem  etsva  das  Gewebe  desselben  vorher 
derber  oder  lockerer  existirte  und  je  nachdem  mehr  oder 
iL  F  f 
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-vrciiigtr  Lymphe  in  das  iParenchym  ausgetreten  ist.  In 
sehr  selienen  Fällen  mag  der  AusschwilzungKprocess  von 
Lynipbo  iu  das  Gewebe  der  Gebärmutter  und  die  Bele- 
bung derselben  zu  partieller  oder  allgemeiner  V^erknöclic- 
rung  diciGs  Eingeweides  Veranlassung  gegeben  haben.         % 

§■     405- 
Schon    der  Scirrlius    an    und    für    sich    ist  in  diesem 
Organe   eine   sehr  wichtige  luankheit,     besonders,    wenn 
er  d,is  Weib  lange  vor  iieni  Wegfalle  xler  Katamenien  er- 
ereift:     denn   eben    wcl?    dadureh  die  reclite  Textur    de& 
Uterus    aufgehoben    und   anomal    geniac  ht    wird ,     vermag 
derselbe    seinen  Vcrriclitnugen  riebt  ujelir  in   der  rechten 
Maasse  vorzustehen.  Weil  a!)er  der  Cebcrdcluiss  von  Nah- 
rungsstofl^  um  diese  Zeit  im  weiblichen 'liörper  noch  fort- 
dauert und  nach  den  innern  Genitalien  hindrängt,  I)leibt 
auch  der  Utern»    den    gewöhnlichen  Congestionen    ausge- 
gcsctzt,    hesondci's  wenn  etwa  die  äussern  Heizungen  der 
Geschlechtsiheile  fortwähjen.     Durch  diesen  Andrang  des 
Blutes  ujid    der  Safte   nach  dem  verhärteten  üCrrus  Wird 
eher  nicht   allein    immer    neue  Aiisschwit;rung  von  Lym- 
phe  und   desv/egcn  Vcrgrösscrung  der  scirrhöaen  Strecke, 
sotuiern    auch  Uebcrfiillung    und  Erweiterung    der  nahen 
Blut-    und   L3'mphgefässe  bedingt.      Deswegen   verbreitet 
sich  aber  auch  der  Scirrhus  der  Gebärmutter  auf  so  viele 
!Naciibaj  theile    und     deswegen    lassen    uns    auch    so    viele 
iiranlaiaile  Erscheintiugen    auf  Stockungen   und  Erweile- 
rnugen  in   den   Blut-  und  Lj^iiph^efässtn  des  Unterleibes 
und   der    Beckengegend  schliessen,     deswegen    zeigen  uns 
aber    auch     die  LeichmöiTnungen  dergleichen   organische 
Ausartungen    im   üeberfiusse.      Weil    aber   ein    scirrhöser, 
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etil  in  aeinism  Pareoehym  also  anomaler  Uforn.',  weniger 
vital  seyn  hann  (und  wenn  e^  nui'  deswegen  ist,  vvcil 
seine  Nerven  in  dem  Iiärlcrn  Substrate  weniger  Spiel- 
rautn  besitzen,  oder  /geradezu  .  einigermfidssen  gedrückt 
werden )j  weil  aber  der  Blutandrang  nach  demselben 
Lin  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  nicht  ausbleibt,  be- 
strebt sich  der  weibliche  Körper  def  Ueberfüllung  der 
Gefässe  durch  Hämorrlioidalblutungen  Einhalt  zu  ihun» 
Deswegen  sind  aber  immer  mit  dem  Scirrhus  der  Gebar- 
mutter hämorrhoid-ftlische  Richtungen  eillweder  nach  dem 
Mastdärme)  oder  nach  der  üiinhlase,  bisvv^eilen  auch 
nach  beyden  zagieich ,  vergesellschattet ,  wenn  es  auch 
nicht,  iinuier  zu  wirklichen  ßlutergiessungen  durch  dieiO 
Organe  kouiwjt, 

%     406. 

Soll  dre  scirrhöse  Verhärtung  in  den  Kreh«  tiberge«- 
hen ,  so  muss  eine  netie  Reizung  auf  die  Gebäruiatter 
wirken  und  diese  in  Entzündung  vei'selzen.  Mit  dieser 
jEnlzündiing  in  dem  ansgeatieten  Farenchym  beginnen  die 
heftigen  Schmerzen  und,  al'e  die  Leidiit,  welche  das  C.ir- 
cinom  charactierisireni  Iliese  Entzündung  Verlänft  uud 
endet  übrigens  nicht  wie  in  gesunden  G(  bilden  ,  sondern 
auf  eine  ganz  eigenthümiiche  Wcise^  weil  es  dem  Sab^ 
slrate  des  üierus  hier  an  der  erforderlichen  Vitalität 
gebricht,  den  krankhaften  Process  auf  die  gewöhnliche 
%Veise  durchzuführen.  Aus  Mangel  an  der  rechten  Vita- 
lität verfaulen  die  entzündeten  Parthien  von  der  Peri^ 
pherie  her  und  dies  bedingt  das  Fressende  oder  Zerstö- 
rende des  Krebses.  3e  mehr  sich  nun  aber  der  Scirrhus 
dem  Krebse  nähert,  um  so  deutlicher  werden  dieStÖrun- 

F  i  2 
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gen  in  den  Functionen  des  Uterus^  die  Menstruation  ret- 
läuft  nun  mehr  oder  weniger  abnorm,  sie  tritt  unordent- 
lich   ein,  fliesst  in  zu  grosser,  oder  in  zu  geringer  Quan- 
tität u.  s.   vv.     Jedoch    erscheint   bisweilen    die  ganze  Oe- 
konomie  dadurch  noch    so   wenig    angegriflPen,     dass  noch 
nichts  vom  Fieber  zu  nierlieji  ist ,  und  dass  die  Kranken 
«och   ausser  dem  Bette  ihren  Geschäften  leidlich  nachge- 
-hen   können.     Oeiterer    'ist     der  Einfluss     auf  das    GanziR 
aber  schon  «o  beträchtlich  j  dass  nicht  allein  mehrere  Sj- 
'steme    davon  hellig   leiden,     sondern    dass   auch    dadurch 
starkes  Fieber    erregt   wird  ,    und   dass  sich  die  Kranken 
nicht  anders,  als  im  Bette  halten  können.     Mehr  als  ein- 
mal  habe   ich   gefunden  j    dass    die   Kranken   am   blossen 
Scirrhus  gestorben  sind,    wenn  sich  derselbe  der  Mutter^ 
scheide,  dem  Mastdärme,  der   Ürinblase  pnd  einem  gros- 
sen Theile  dös  Bauchfelles    und    der  Gedärme  mitgetheilt 
hatte.    In  einem  solcheja  Falle  beobachten  wir  das  Leiden 
ausserordentlich  heftig,     die  Schmerzen  halten  fiir"^  immer 
an,     werden  aber  zu  einer  Zeit  stärker,     als  zur  andern, 
und  ein  andauerndes,  jedoch  unordentlich  exacerbirendes 
Fieber^     vermöge    welchem     der    Puls    klein    und    matt 
schlägt,  quält  die  Patientinnen  für  imnim^ri  Am  beträcht- 
lichsten erscheinen  jedoch  hier  die  Störungen  in  der  As- 
similation und   nur  wenn   diese   längere  Zeit   bedeutend 
gehemmt  war,    stellte  sich  der  T&d  durch  gänzliche  Ab- 
zehrung ein* 

Ist  nun  aber  der  Scirrhus  in  den  offenen  Krebs  über- 
gegangen, so  dauert  nicht  allein  das  Fieber  und  der  un- 
yä"lich  heflis  brennende  und  stechende  Schmerz   im  Be- 
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tl^en,     welcher   bisweilen    in  der  Gegpnd   des  Krei;izkno- 
chens,     bisweilen  aber  auch  in  der  Gegend  der  Schaam- 
beine  am  stärksten   empfanden  wird ,  fort,  sondern  es  ge-  ' 
seilt  sich  nun  auch  der  Ausfluss  von  einer  übelriechenden 
Jauche  hiniäu,    welche  die  benaclibarten  Theüe  über  lang 
oder   kurz   anstecht   und    ebenfalls    mit   Krebsgeschwiiren 
versieht.     Diese  Jauche,  welche  eine  gelblichte,   eine  gelb- 
lichfgrnnliche  oder  auch  eine  bräunliche  Farbe  hat,  wech- 
selt bisweileh    mit   reinem   Blute,     das  sich  aus    den  zer- 
fressenen GefSssen    ergiest   und  öfterer  die  Kranken  nicht 
wenig   schwächt.     Die  iirebsgeschwiire    nnÜ    die  sich    aus 
ihnen  ergiessende  Jauche  verbreiten  nun  einen  solchen  specific 
ken  Geruch  und  Gestank  nm  sich,  dass  man  diese  Krank- 
heit   schon     daran    in    der    Ferne    erkennen    k-inn.      An* 
passendsten  muss   ich    diesen  Geruch    mit  dem   einer  Ab- 
kochung der  Gicula  vei'gleichcn,     jedoch  ist  derselbe  viel 
penetranter    und   gleichsam   noch    mit   etwas    Alkalischem 
vermischt,     Oefterer  scheint  es  sogar  auch,  als  wenn  der 
Athem    diesen  Geruch   an    sich  trüge    und    als    wenn   die 
Ansdüustang    der    Haut    damit  geschwängert    wäre.     |Der 
Körper  fallt   nun    ab  und  nimmt  eine  eli^eue  matte  gelb- 
braune gailichte  Farbe  an,     welche  fast  imriier  bey  dieser 
Ki^ankhcit   permanent    ist.     In    den  Augen    gleht  sich    der- 
nagende  Wurm  vorzüglich  deutlich  zu  erkennen,  denn  in 
ihnen    schwindet    das    Feuer    und    der    Glanz    und    etwas 
Mattes    und   Gläsernes   bleibt    zurück.      Nirgends   wüthe 
jedoch  das  üebel  mehr,  als  am  Cferus  und  den  mit  ihm, 
zusammenhängenden    Theilen.      Entweder    es    bemächtigt 
sich  die  lirebszerstörung  nur  der  Vaginalporiion,  zerfrisst 
diese  mehr  oder  weniger,    wähi^end  dagegen  die  scirrhÖse 
Verhärtung  die  ganze  Gebärmutter,     die  yiinblase,      dein 
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Mastflarm,    das  Bauchfell  u.  «.  w.  immer  tn«i?ir  degenem* 
und  zu  ihren  Verriclilungen  unlauglich  macht.     In  dioseia 
Frille  sterben   die  ICranken   nicht   am  Carcinom ,     sondera 
ain    Scirrhus    der   genannten    Theile    und   seinen    Folgen. 
Oder   es    wird    nach    i?nd  nach  der  Uterus    so  zerüessen 
lind  zerstört,  dass  er  nicht  das  Geringste  van  seiner  Form 
wnd  Textur  behält.     So  besinne  ich  mich,   in  Wien  un-^ 
ter    der  Leitung   Joseph    Francis    einer  Seclion  beyge- 
^vohnt  zu  haben,   .  welche  den  Uterus,     die  Ovarien  und 
die  Mutlertrompeten   einer  am  Gebär-nmtterhrebs  V^erstor- 
heuen   so  destmirt  zeigte,  dass  man   sie  eher  für  ein  voa , 
Maden  diirchlö(  hevtes,  auf  dem  Host  gebratenes,  verbrann- 
tes unrl  daher  Schwarz  aussehendes  Stück  Fleisch,   als  fiir 
diese  Organe   gehalten    hätte,     Bcy    cijicr   andern  Section 
sah    ich    den  Uterus    und    die  Ovarien    zusammengCNvach- 
sen ,     verhärtet,     an    mehrern  Stellen    ani^cfressen  und  so 
durchlöchert,     wie   man  die  Wacliszellen  der  Bienen  im 
Bienenstöcke    kennt.     Zugleich  yar   auch   in    den  meisten 
Fiiicn  nicht  allein   die  Vagina   von   den  Krebsgeschwüreu 
mit  ergriilVn  ,   sondern  jiucli  der  Mastdarm,    die  Uriabiase 
und  dif!   Lretiira    scinhös  verhärtet,     weswegen   die  Lei- 
denden   auf    längere   Zeit    den   Urin    nicht  zurlickbalten 
!koiu)len,     Ja  s^  gar  die   Urinblase  nnd  den  Mastdarm  habe 
3ch    in    eiufirn    und   demselben    Falle    vom    Uterus    aus   so 
durcbfressen  gc(roaen,     dass  sich  der  Urin  und  der  Kolh 
nebst  der  Jirthsjauche  slircn  Weg  durch   die  Matterscheide 
'bi  hnfen   und  vierzehn  Tage    lang   bry  d  m  erbärmlichsten 
Leben    tinir    solchen  Kranken    sbgieugen.     Mehr   als  ein- 
mal habe  icjj  g'fujultn,  dass  sich  die  Verhärtung  auf  alle 
Theile,    weiclif  un    Becken   liegen,     bis   ?iuf  die   tinochen 
erslieckte,     und   duas  kein  gesundes  Stiicl^,     welches  nur 
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«ine  Drachoie  gewogen  hätte,  im  Beriten  wahrgenommen 
wevden  i^onnte.  Die  Untersachnng  durch  die  Mutter- 
scLeide  giebt  daher  das  Uebel  sehr  deutlich  zu  erkennen, 
nur  lauss  man  damit  genau  behannt  seyn ,  man  muss 
ferner  die  Destructionen,  welche  diese  Krankheit  hervor- 
suhrrngen  im  Stande  ist,  l^ennen,  wenn  man  nicht  bis- 
weilen dadurch  in  Verlegt  nheit  gesct?vt  seyn  will ;  denn 
ölirrcr  weiss  man  djn-chans  nicht,  was  man  vor  sich  hat, 
wenn  man  den  Muttcrhals  vcrdieh.t,  ungleich,  höckerig, 
znmTheil^     oder   ganz    vprsclnviiüdcn    und  auf   mehrere 

Weise  entartet  lindei.    Noch  rJathselhaftcr  muss   aber  auch 

V 
dem  Nichtkenncr  die  ganze  Sache   v/erden,  wenn  er  auch 

zugleich     den    Gehärnjutt- rkörper     und     wohl    auch    den 

Mastdarm,    die  Vagina,    die  Urinblase  u.  s,  w.  destruirt 

fiüdjet, 

§'  408- 
Nic-lrt  immer  geht  jedoch  der  Scirrhus  geradezu  Ins 
Cnrcinom  über,  wie  es  bisher  angegt  bcn  worden  ist. 
Mangelt  die  kräftigere  Reizung  und  stellt  sich  deswegen, 
oder  aus  einem  andern  Grunde,  die  Entzündung  nicht 
€in,  weiche  nur  allein  den  wirklich<?n  lücbs  in  der  aus- 
gearteten Gcbärmultermasse  hervorrufen  kann,  so  beginnt 
bisweilen  ein  anderer  krankhafter  Process,  welcher  durch 
die  eigenthüniliche  plastische  liraft  dieses  Organs  und 
dprcli  den  reichlichen  Säfteandrang  nach  dieser  Gegend 
einen  sehr  eigenthünilichen  Character  annimmt.  Der 
Mutterlials  und,  besonders  die  Yaginalporliua,  fängt  an, 
auf  eine  sehr  luxuriöse  Weise  schwammartige  Gewächse, 
^ie  bekannten  blumenkohlbiütenarLJgen  Tuberkeln,  her- 
vorzulrciben ,     während    er    selbst    suiiseror(]entUcb    auf-r- 
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schwillt    und    gleiclizeifig    äen,  Mutfermimd    vergrössert 
und    bald   auf   diese    und   bald    auf  eine    andere  Art  ver- 
zrrrt,     so    dags    der   Ungeübte   bej   der    innern    Untcriu^ 
chung  nicbt  weiss,     an  welche  ungewöhnliche  und  fabel- 
hafte Gebilde    sein  Finger  antiilTt.     Mit  dieser  \yu<:hernT 
den    Entwickelung    des   Mntt<?vhalsps    ist   gewöhnlich   an? 
fänglich     auch    allgemeine   Auffcretung    dey    Geb'ärmutter 
verbunden,     welche   jedoph    njcht   inimer    bis   zum    End^ 
dex  Krankheit  fortwährt,-    da    wir  im  Gegenlbeile  spätem 
den  Grund    und  Körper  des  Uterus  hiei;'  mehr  wieder  als 
eingeschrumpft     VQrBnden.     Immer    gesellt' sich    aber   zu 
diesen    blumenkohlblütenartigen   Auswüchsen    ein    Abgang 
von  weissern  S^lileime,    von   Serum  oder  von  einer  chy- 
lusartigj;n    gelatinöse!;!    Flüssigheit.     Ob    nu,n   gleich    diese 
wuchernden  Excrescenzen,     während  deren  Entwichelung 
die    scirrhöse   Vcjhärtung    im    Hintergründe    sich    immer 
"weiter  verbreitet,  nicht  als  carcinoraatös  genommen  wer- 
den dürfen,  so  verlaufen  sie  doch  eben   so  gefährlich,  als 
der  Ivrebs,     gphen  auch  v/ohl  in  denselben  über,     indem 
^sich  an  ihrer  äussern  Fläche  Geschwüre  ansetzen,  welche 
immer   tiefer  greifen,     immer  mehy  zerstören  und  wegen 
des   ganz  und  gar   ausgearteten  Substrats   nie  heilen  kön-? 
oen.     So  lange    hier    in  diesem  Falle  die  blumenhohlbli'i- 
tenartigen  Tuberkeln    nebst    dem    copiösen  Ausflusse    von 
Schleim,     Serum,     Eiter  oder  Elut  aus  der  Scheide  ohne 
das  wirkliche  Krebsgeschwür    fortdauern,     vermissen  wir 
s^uch  den  eigenthümlichen  Krebsgeruch  um  splche  Kranke, 

§.     409, 
Ueber  die  Aetiologie  des  Ge'bärmutterkrcbses  werden 
■wir  so  lange  im  Dupkeln  srhwehe^,     al^  wir  iibeihaupt 
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d«s  Carcinom  nicht  gänzlich  durchschauen.  So  viel  abev 
ist  ausgemacht,  dass  dem  Ausbruche  des  Krebses  ein© 
andere  Krankheit,  die  Ausartung  der  Textur,  die  Ver-r 
härtung  derselben  durch  ausgeschwitzte  Lymphe,  mit 
einem  Worte,  der  Scirrhus  vorausgehen  niiisse.  Die  scir- 
rhöse  Verhärtung  ist  aber  eine  Folge  von  Entzündung 
njid  beträchUicher  Reizung.  Dass  es  aber  an  Veranlas- 
sungen 2u  Entzündungen  und  zu  durchdringenden  Rei- 
sungen des  Uterus  nicht  fehle,  haben  wit  schon  öfters 
erinnern  müssen,  I)ie  Gebrlrmuttcr  des  zeugungsfähige^ ' 
Weibes  Ist  in  einem  hohen  Grade  den  Einwirkungen  des 
Körpers  und  des  Geistes  blosgestellt  und  alles,  was  in, 
diesen  vorgeht,  tragt  sich  auf  dieselbe  über.  Alle  all- 
gemeinen Kranliheiten  des  Körpers  nir.sseu  daher  selbige 
ebenfalls  treiien ,  go  wie  die  Regungen  der  Psyche  auch 
in  ihr  eine  veränderte  Stimmung  der  Vitalität  veranlas- 
sen. Ferner  unterliegt  der  Uterus,  allen  Anomalien  des 
Darmcanales  und  der  iiropoe tischen  Werkzeuge  immer 
mehr  oder  v/eniger,  daher  sehen  wir  die  Entzündung  der 
Urinblase,-  oder  der  Gedärme  den  Uterus  ergreifen  und 
den  hämorrhoidalischen  Andrang  xizch  dem  Mastdarme 
auch  die  Gebärmutter  in  Plethora  versetzen.  Weiter  ist 
das  Gebärorgau  unmittelbar  den  mannigfaltigsten  Rei- 
zungen, durch  Onanie,  durch  zu  häufigen  und  zi^  stür- 
mischen Coitns,  besonders  wenn  etwa  noch  ein  Missver- 
hältniss  zwischen  dem  Manne  und  Weibe  hinzukommt, 
oder  durch  ein  krankhaftes,  männliches  Sperma  preisgege- 
ben. Rechnet  mau  hierzu  die  öfteru  Ansteckungen  durch 
Trippergift  oder  durch  Syphilis,  ferner  die  häufigen  fal- 
schen Lagen  dieses  Organs  und  die  unschicklichen  Fes- 
sarien  und  {indefn  Verfahrvingsarten  dagegen,     \ydter  die 
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Blntungen    unQ    den  weissen   Fluss  und  die  rohen  MiLtcT, 
•welche  noch  immer  häufig  dagegen  gebraucht  werden,  und 
mdii   niuss    sich    wandern,     dass  der  Scirrhiis  des  Uterus 
t?nd  der   nfliiß    liegenden  Gebilde    nicht  noch  weit  öftere;^ 
'vorkommt.    Staunen  müssen  wir  aber  über  die  Seltenheit 
dieser    Krankheit,     wenn     wir    den    bis    jetzt    gehannteiv 
schi,dlichen  Potenzen  noch  die   beyzählen,     welche  v/ab- 
retid    ller    höhern    Gescblechtsfunctionen,     während    der 
Sct'iwangerschaft,  -wahrend  der  Geburt  und  des  Wochen- 
bettes, auf    das    Weih    einwirken.     Bey    dem    aufrechten 
Gange  des  Weibes  drängt  die  eigene  Schwere  den  schwän- 
gern  Uterus   mit   seinem  spitzigem  Ende    mehr  oder  we- 
niger ins  kleine  Becken  und  verursacht  dadurch  nicht  al- 
lein   mechanische  Reizung  in  der  NaJie  des  Halses,     son- 
dern  auch  Druck    auf  die  Urinblase   und    den  Mastdarm. 
In  der  Geburt  wird  dieser  Druck  vermehrt,     aber  es  ge- 
schio)ht  noch  mehr,     die  Fibern  des  Mutterhalses    werden 
ausgedehnt    vind  zum  Theil    zerrissen,      Bald    darauf  wird 
auch   der  Uterus  an  seiner  innern  Wand  durch  die  Tren- 
nnüg  der  PJacenta   verwundet,     Was  geschieht  aber  nichi 
alkä,     Vi'enn    der    regelmässige   Verlaut    der   Schv/anger- 
schaft    tjud    der  Geburt   gestört  ist  und  wcjiu  die  Kunst 
helfend  eingreift?    Wie  gewaltsam  gebt  es  öfters   bey  zu 
frühen    Gebarten,     oder     bey   künstlichen    Entbindungen^ 
welche  in  die   rechte  Zeit  fallen,     oder  bey  Trennungen 
der  Nachgeburt  durch  den  Geburtshelfer,  zu?   Wie  viele 
Mütter  stillen  übrigens   jetzt  und  ge^Yällre^   dadurch  dem 
Uterus  die   rechte  Zeit    zur  Heilung    und    zur  Erholung? 
Alle    die    nachtheiligen    Einflüsse,     welche    die    scirrhöse 
Verhärtung  im  Utejus  lierbeyfuhren ,    vermögen  auch  dio 
scirrhöscn    Parthieen    in     neue   Entjuiiaduug    pder   in    did 
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wucihcrncle  Ausartung  (s,  cl<ni  §.  408)  sni  versetzen  iind 
auf  eine  solelio  Weise  das  CarcinosJi  zu  veranlassen.  Dass 
übrigens  sehwächliche,  scropijulöse,  gHllshculige,  sehj" 
rei;.:bare  nnfl  au  Coitgeslioneti  bcsondÄ's  geneigte Persoiieu 
äer  i^iitwickeiiuig  des  Carciiionis  mehr  unterworfen  sind, 
wii-d  diircli  die  iüli^eaitine  Erfahrung  hesUtigt,     ' 

f.     410, 

üeber  die  Diagnose   Ijahe   ich  noch  Einiges  2a  erin- 
nern,    ungeachtet    im    407ten    §,  beygebracht  worden  ist, 
dass  sich    sowohl  der  Scirrhus  als  das  Carcinom  des  Ute- 
rus leicht  durch    die  Muttcrscheide  bestimmen  lassen.     Je 
mehr   man    sich    bey    Seclianen   Kenntnisse    von   den   so 
KiannigfallJgen  Umformungen   und    Zerstörungen   der    Ge- 
bärmutter  und    der  Scheide    durch    die   in  Rede  stehende 
Krankheit  vcrschali't  hat,     je    höher   ferner   der  Grad   des 
Leidens    gestiegen  ist,     um-  so  leichter  lässt  sich  dasselbe 
erkennen,     Je    weniger    dies    aber  alles  Statt  hat,     um  so 
grössern   Schwierigkeiten    ist   die   Diasjnose    unterworfen. 
Um  die  gutartige  Anschwellung  des  Uterus  von  der  scir- 
xhösen^  zu  uniei'scheiden,     miissen    wir  bisweilen  die  in- 
Bere  Untevsuciiiing  mehrere  Male  in  Zwischenräumen  von 
14.  Tagen  oder  4  Wochen  anstellen,     \im   das  Wechseln 
der  erstem  wahrzurjchujen;      denn    die   gutartige  Verhär- 
tung dauert  nie  lange  und  verschwindet  gewöiiulich  durch 
die  Menstruation    auf   einige  Zeit.      Auch  fühlt    sich    bey 
der  "gutartigen  Verhärtung  der  Vaginaliheil  weniger    hart 
lind  feet,    aber  mehr  turgesciicnd  ,    elastisch  und  wärmer 
an.      Ferner    mangeln    die    Ueberwirkungen    vom    Uterus 
auf     die    Urinblase    iind     den     Dcirmcaual,     welche    bey 
Scirrhus    dieses   Organs    beobachttt    werden.      Am     msi- 
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sten  Schwieriglteiten  ist  jedoch  wohl  die  Diagnose  ynter- 
Wurfen  ,     wenn     dci'    S(;iril]n3     oder     das     Carcinom     mit 
ßchwangerschaft   verbunden    ist ,     wie    dies  bisweilen  ge- 
schieht.     Auch    hier   müssen    öftere    innere    UntersncJiun- 
gcn  angestellt  werden,  um  über  den  wahren  Zustand  der 
Sache   ins  Reine  zu   hommcn.     Indem  msn  hier  die  fort- 
schj-eitenden    Entwichelungen   der   Gebärmutter   gleichsam 
im  Auge  behiält,     hann    luis    das  Zuriich bleiben    des  scir- 
rhösen  Cervix  nicht  entgehen.     Wahrend  nämlich  die  ge- 
sunden   Gebärmutterparthicn    sich    auflockern,     v«;rhärtet 
sich  im  Gegentheile  der  scirrhöse  Mutterhals  immer  mehr, 
schwillt  mehr  auf,     und   weil    seine  Fibern   für    die  Er- 
xyeiternng  nicht  geignet  sind,     verkürzt  sich   dieser  Theil 
auch  nicht,     wie  im  Noruialziistande,     sondern  wird  be- 
sonders   im  4ten   oder   5ten  IMonate  der  Schwangerschaft, 
als  wo  die  Verkürzung  des  Halses  besonders  für  die  V^cr- 
grüsserung  der  Gehärmutterhöhle  erforderlich  ist,  schmerz- 
hafte    'Die     eigenihiimliche    feste    Härte    rmd    das   Aufge- 
schwollene   des  Cervix ^nehst    diestin  Schiiierzc  und  öfte- 
ren wehenartigen   Empfindungen   sind   charäcteristisch  ge- 
nug    um  die  Anwesenheit  des  Scirrhus  mit  Bestimmtheit 
auszusprechen.     Da  ein  solcher  Uterus  das  Kind  nie  aus- 
trägt,    sondern    gew^öhnlich     vom     4ten    bis     zum    7ten 
Schwangerschaftsmonate  ausstösst,  so  kann  man  sich  bald 
in  dem    unzeitigen  Geburtsacte    noch  mehr  von  dem  Da- 
seyn    des    Scirrhus    iiljerseugen :     denn    die  EröiTnung    des 
Muttermundes  erfolgt    sehr  langsam ,     unvollkommen  und 
unter       den       füroliterlichsten      Schmerzen.        Wo       dio 
Schwangerschaft  mit  Caicinom  vet-gesellscbaftcS  ist,    lässt 
sich  das  Uebpl  leichter  durch  die  befdgen  Schmerzen  und 
durch   die  reichlich   abßiessende  Jauche,     übrigens  durch 
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dasselbe  Verlialtcti  dies  Mutterhalses  erkcim&n.  JSTie  un- 
terlasse man  bey  den  Nachforschungen  nach  Scirrhiis  oder 
Ktebs  der  Gebärmulter  die  Brüste  und  die  Inguinaldiü- 
sen  zu  untersuchen,  weil  sieh  aiis  Knoten  und  Verhär- 
tungen in  diesen  auf  einen  höhern  örad  und  eine  weitet-d 
Verbreitung  des  Üebels  ßchlieaseu  lässt.  Nicht  minder 
nützlich  zeigt  sich  auch  die  ünlersuchutig  des  Mastdar- 
mee,  der  Harnröhre  und  der  Urinblase,  weil  auch  diese 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  an  der  Verhärtung  Theil 
Kehmen* 

Die  Prognose  l^ann  nicht  andfers,  als  höchst  ungün- 
stig gestellt  werden.  Den  Erfahrungen  der  meisten  Aerzte 
au  Folge,  ist  keine  Befreyung  vom  Gebärmutterlirebse 
möglich,  sondern  alle  davon  Befallene  sterben  in  längerer 
oder  kürzerer  Zeit*  Den  Scirrhus  des  Uterus  will  man 
»war  öfterer  noch  geheilt  haben,  allein  wohl  nur  in  sol- 
chen Fällen,  wo  die  Verhärtung  eine  kleine  Strecl^e  ein- 
genommen hatte.  Wo  sich  dieselbe  aber  weiter  Verbrei- 
tet, da  versucheil  v/ir  die  Heilung  umsonst,  der  Scirrhus 
schreitet  hii  Gpgentheile  immer  Weiter  ,  et-greift  die  na- 
hegelegenen Organe,  hindert  deren  Fancliorieri  und  ftihrl 
die  Kranke  nach  und  nach  ebenfalls  ins  Grab ,  wie  das 
offene  Carcinom.  Alles,  was  wir  gewöhnlich  hinsicht- 
lich des  Scirrhus  erreichen  können  ^  besteht  darin ,  dass 
wir  denselben  zum  Stillestande  bringen  und  unschädlich 
machen;  Am  meisten  gelingt  dies  ^  wenn  die  Kranken 
dem  climacterischen  Alter  nahe  stehen ,  ia  welchem  die 
physiologischen  Congeslionen  nach  deni  Uterus  von  selbst 
in  Wegfall  kommen.     Sollte   aber  in   irgend   einem  Falle 
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die  Erlösung  von  dem  Scirrliii»  ausfiilirbar  ieyti,  so  ist 
es  vorzüglich,  wenn  Syphilis  die  V^eranlassung  dazu  ge- 
geben hat,  und  Avenn  die  Htanhheit  sc.'ion  im  Entslehen 
(erkannt  und  angegriiien  wird.  Erwägen  wir  recht  ge- 
nau, ,  welche  Bowandniss  es  überhaipt  niif  del"  scinhöscn 
Verhärtung,  mit  dieser  l^ranK halfen  Ausartung  des  Part-n- 
ehyms,  die  nur  als  eine  Folge  einer  fVüIiern  Krankheit 
existiren  Uautf,  habej  Jasserj  wir  dabey  die  Eigcnlhiun- 
lichheiten  des  Uterus  und  die  so  mannigfaltigen  Schäd- 
lichkeiten j  v/elchen  derselbe  biosgestellt  ist,  nichl.  un- 
beachtet, wissen  wir  ferner,  das*  der  Scirihus  schon 
lange  gedauert  ljal,vvcnn  er  Grgesistand  unsertr  Nach- 
forschungen und  unsiers  Handelns  wird,  Bo  kö»H)en  wir 
uns  weniger  gchmfjichcln  j  denselben  heilen  zu  Avoilen. 
Noch  weniger  werden  wir  uns  zu  den  scntinjcütalen  Ver- 
sicherungen verstelien,  dass  wir  im  Sliaide  wÄrt n,  das 
Carcinom  des  üi-erus  iu  heben»  Denn  un;j(achtct  aller 
solcher  Aeusserungen  ist  mir  noch  kein  1  all  bekannt,  wo 
ein  hrebsi^er    Uterus  gelieilt  v/orden  wäre» 

Schou  aus  dem  ,  was  die  Frognose  über  diese  wich- 
tige und  äusserst  schmerzhafte  hränl^heit  ausgesprochen 
hat,  ergiebt  sich,  dass  in  niedicinischer  Hinsicht  nicht 
viel  g'egcn  dieselbe  aussurichten  sey.  Der  Arzt  niuss  sich 
daher  in  seinem  Wirkell  öfterer  blos  auf  Erleichterung 
der  Zufalle  einschränken  j  und  nur  wenn  der  Scirrhus 
noch  im  Entstehen  istj  wenn  er  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Uterus  einnimmt,  und  noch  nicht  auf  den  Körper 
und  den  Grund  desselben,  vieiwenigef  auf  einen  andern 
Theil  übergegangen  ist,  kann  mau  allenfalls  hoüen,  den- 
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selben  zu  entfernen.  So  bjtld  als  sich  der  Arzt  noch  be- 
rechtigt fühll  ,  einen  Ilcilversuch  zu  machen,  so  hat  er 
nach  unserm  jetzigen  Wissen  auf  folgende  Weise  zu  ver- 
führen. \"or  .Allem  nniss  er  der  Kranken  eine  Kvveck- 
iji'is^ige  hörperliclie  nnd  geif^tige  Diät  verordnen.  Befand 
sidi  dieselbe  vorher  in  unreiner  und  nngesundsr  Luft, 
oder  vvarcHi  die  Nahrungsmittel  ungünstig,  wirkten  fejner 
öfterer  Gram,  Traarigheit,  Sorge  u.  d.  g.  auf  die  Lei- 
dende ein,  so  bringe  man  sie  so  viel  möglich  in  das  ent- 
gcget]gcselzte  Verhältniss ;  denn  ohne  reine  Luft,  ohne 
gn!e  und  leicht  verdauliclie  Nahrnngsmittel  und  ohne  hei- 
tere Geistesslimniung  hann  die  Cur  nie  gelingen.  Beson- 
ders lasse  man  alles  vermeiden,  was  reizend  ai:sf  den  Kör- 
per einwirkt  und  Congcslioncn,  vorzüglich  nach  dem 
Uterus,  veranlasst.  Daher  müssen  alle  Gewin'Se  xuid  alle 
geistige  Getränke  gänzlich  bcy  Seite  gesetzt  werden,  so 
wie  auch  alle  Reizungen  der  Geniialien  streng  zu  unter-. 
sagen  sind.  Hierauf  greife  man  das  Uebel  von  allen  Sei- 
ten topisch  und  allgemein  an,  tind  lasse  niclits  unbenutzt^ 
wüdiircli  man  demselben  be3^komnien  kann.  Einspi-itzun- 
gen  in  die  Mutterscheide  von  einer  iildtoehung  der  Ci- 
cnia,  des  llyoscyamns  niger,  der  Belladonna,  der  Mohn- 
höpie,  oder  von  frisch  aiisgepressfem  Möhrcnsafle  u.  s.  w., 
oder  von  einer  Auljüsung  des  Sublimats,  des  Mercurius 
solubilis  oder  eines  andern  OnecksiiberprriparaS(^  gehören 
zu  den  ersten  Mitteln.  Gleichzeitig  mit  diesen  müssen 
des  Tages  zweymal  Halbbäder  genommen  werden,  welche 
cbentalis  mit  Cicula,  mit  Mohnköpfcn ,  mit  Scrpyllum, 
njit  Pvleülolenkraut  oder  andern  ähnliclicn  iiräötern  ge- 
schwängert sind.  Noch  bester  ist  es,  wenn  die  Kranke 
täglich    ein    ganzes    ßad    aus   lauwarnäen  i'iusswasser  und 
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ein  dergleicten  Halbbad  zu  rsebmen  vel^mögend  ist.  Auch 
kennte  mail  dru  Multei'hal»  hier,  wie  es  der  Profes»oi 
Boer  in  Wien  in  dor  Putresccnz  des  Uterus  rerniiltclst 
eines  Port  -  pliiuiacaus  getban  hat,  verbinden  utid  auf 
"Cbarpie  mehrere  Mittel ,  z.  ß.  das  Extractutn  Cicutae, 
Belladonnae  und  ähnliche  mit  Quechsilber,  tind  waren 
schon  lireb^gefchwüre  zugegen ,  selbst  mit  dem  Mercu- 
rius  prScipitatns  rnber  oder  einem  ähnlichen  vermischt, 
cinbringeü.  Innerlich  relclit  man  dieselben  Ivlittel,  als: 
Quedisilber ,  Cicnta  ,  Belladonna,  Arnica ,  Antimonialiä, 
gelinde  Diaphoretica  tiüd  vorzüglich  gegcü  den  heftigen 
Schmerz  die  Blaiisanre^  am  liebsten  die  Aqua  Laurocerasi 
in  einer  MobnsaamenemuUion ,  öder  auch  das  Opium, 
Vorzüglich     das     ExtracUiin      thebaicum.  Ohne     diese 

schmerzstillenden  Itlittel  wiircle  man  bry  diesen  KraniseD 
als  Arzt  eine  noch  -weit  schlechtere  PLölIe  spielen^  als 
man  so  iu  übernehmen  gezwungen  ist.  Jcdueh  hat  man 
anbey  anch  suf  die  Kr^ifte  mit  zu  sehn  und  daher  auch 
solche  Mittel  mit  zn  geben ,  \'t-elcho  dieselben  mehr  auf- 
recht zu  erbalteu  geciguet  sind;  es  gehören  dazu  China, 
Liehen  u,  d.  g.  Auch  n:r.s3  man  gleich  anfänglich  der 
Cnr  für  die  Verdauung  mit  sorgen,  ^veil  dieselbe  mei-  , 
stentheiis  über  kurz  oder  lang  zu  leiden  anfangt,  dann 
aber  niclit  v.enig^  Stcru.':g  in  dem  Ileilgeschäfte  inacht. 
Am  zweclimässigslen  trird  derselben  aber  Vör^thub  ge- 
leistet, vrcnn  man  jene  Slittel,  als :  Cicutä,  Queclisilbcr 
u.  s.  w.  mit  gelinde  bitteru  Arzüeyen  versetzt.  Es  müs- 
sen jedoch  alle  die  hier  angefiiki-ten  Pharmaca  uud  an- 
dere längere  Zeit  hintereinaudcr  uud  in  solchen  Do^en 
gereicht  werden,  in  vrelchen  sie  et'.raä  auszai-ichteu  im 
Stande    si:id3     duch   hat   man    auch   Lej    der  Eestimiiiung 
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ihrer  Gaben  darauf  za  acLten ,  das«  sie  lange  hinterein- 
ander coütinuirt  "werden  Isönneri,  weil  diese  Cur  nicht  in 
Zeit  von  einigen  Wochen,  sondern  erst  in  einem  halben 
oder  ganzen  Jahre  zum  Ziele  zu  fuhrrn  vermag.  Wie 
wHrde  man  daher  auskommen  ^  "vrenn  man  das  Quecksil- 
ber  gleich  anfänglich  in  starken  Gaben  wollte  nehmen, 
iind  wenn  man  nicht  allein  die  Präparate  desselben  ,  als 
«uch  die  Art  und  Weise,  sie  in  den  Körper  zu  briugen, 
öfterer  •wollte  wechseln  lassen?  Auch  muss  mau  öfterer, 
venn  man  wünscht j  dass  Kranke  so  lange  mediciniren 
sollen,  auf  die  Abneigung  gegen  dieses  oder  jenes  Mittel 
mit  Rücksicht  nehmen,  denn  es  genügt  bey  dieser  Krank- 
lieit  nicht ,  wenn  der  Curplan  nur  so  lauge  fortgesetzt 
wird,  bis  die  Spuretv  derselben  verschwundeö  sind,  ea 
BQuss  deraelbe  auch  nachher  ncK:h  einige  Zeit  conlinuirt 
werden^  um  auch  die  Dispoiition  dazu  gänzlich  zn  ver° 
tilgen» 
I 

Während  roan  aber  mit  aller  Energie  darauf  ausgeht, 
den  Scjrrhus  zu  heilen  ^  während  man  daher  das  H-iupt- 
mittel ,  da«  ver&iissle  Quecksilber  innerlich  und  äusserJich 
vielleicht  big  zur  Salivation  anwendet,  mindert  man  di» 
Natürlichen  öder  die  kraukhaften  Congestionen  nach  dem 
Uterus  durch  Blutigel  j  an  den  Cnterleib  oder  an  das 
llittelfleifich  gesetzt ,  oder  auch  durch  kleine  Aderlässe. 
Weii  aber  Verstopfung  des  Darmcanals  um  so  leichter 
Blutandrang  nacli  der  Uteringegend  herbeyführt^  so  müs<° 
«eü  vvir,  wenn  nicht  etwa  da*  Quecksilber  scbon  hinrei- 
chend wirkt,  gleichzeitig  mit  nach  den  blanden  Abfüh- 
rungsaülteln  greifen.  Auch  kann  man  gegen  dieses  Lei» 
IL  Gg 
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den  des  Gebarorgans ,  so  laöge  üian  noch  dessen  Hellung 
bezweclit,  zu  l^ünstlichen  Gescbwüren,  oberhalb  des 
Schaamberges  angebracht ,  seine  Zaüaclk  nehmen.  Ein 
Fontanell,  in  weichem  4  oder  5  Erbsen  Raum  haben,  ist 
gewiss,  zur  rechten  Zeit  angewendet,  ein  sehr  wirhsa- 
rnts  Mittel  gegen  dieses  innere  Gebrcclien» 

'§.     414. 

Hat  öiän  liuh  aber  Ursache  ^  zu  schliessen,  dass 
iicine  Hülfe  mehr  möglich  scy,  so  beschränkt  man  sich 
auf  das  Erleichtern  des  so  sehr  beschwerlichen  Uebels. 
Zu  diesem  Endzweche  lässt  man  die  Kranhen  ebenfalls 
Eirispritzungeu  von  den  genannten  Flüssigkeiten  in  die 
Mntrerscheide  machen  und  täglich  ein  -  oder  sweymal 
Halb-  auch  gaiiÄ^  Bäder  nehmen;  Sind  die  Blutungen 
aus  den  zerfressenen  Gefässcn  eelir  beti'äcliiüch,  so  läaai 
man  die  Bader  aussetzen  imd  verordnet  Einspritzungen 
von  verdünnter  Mineralai'ure,  von  Kalhvs^asser .  von  einer 
Alaunauflösung,  von  Hokessig  und  Wasser  und  ähnlichen 
Flüssigkeiten  5  allein  es  helfen  dieselben,  so  wie  das  An- 
bringen eines  st3^ptischen  Pulvers  an  die  wunden  StelleUj 
hUt  immer  auf  sehr  kurze  Zeit,  wenn  sie  ja  ]>elfenj  und 
der  Blutabgang  kehrt  immer  sehr  bald  wieder  zuHicki 
Aber  auch  djeae  Eiutangen,  so  wie  der  weisse  Fluss, 
ijaildern  die  Schmerzen  des  Scirrhus  und  iirebses  der  Ge- 
bärmutter öfters  in  einem  hoben  Grade  und  deswegen 
erforilert  das  ärztliche  Handeln  gegen  dieselben  die  gi'ös- 
ste  Vorsicht;  Erreichen  sie  nicht  einen  lebensi^efäbrli^ 
chen  Grad,  so  setzen  wir  ihnen  am  zwei  kmässJgsten  nui' 
Hube  und  eine  nifehr  küble  Temperatur  enlg<'gen ,  damit 
wir  nicht  etwa  nach  einigea-  Zeit  des  Versetzcns  zu  Blut- 
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ausleernngen  durch  die  Kunst  zu  greifen  genÖtliiget  sind, 
litnerlicli  verordnet  man  b'os  solche  Medicarnenle,  wel- 
che die  Kräfte  niöglichgt  aufrecht  erhallen 3  als:  China,  * 
Liehen  ühd  ähnliche,  und  sucht  die  Schiiierzen  durch 
Blausäüi'ie  oder  Opium  zu  erleichtern.  Es  müssen  jedoch 
auch  diese  Mittel  anfänglich  in  sehir  hieihen  Gaben  ver-^ 
schrieben  werden,  um  nicht  später  zii  sehr  hoch  damit 
hirjauf  zu  kommen;  denn  leider  verlieren  dieselben  fcpäler 
auch  in  gröeseiö''  Gaben  ihre  Wirkung,  und  ich  wtiss^ 
daks  zwölf,  fünfzehn  bis  zwanzig  Gran  Opium  auf  ein^ 
mal  genommen,  nicht  mehr  vermögend  waren,  die 
Schmerzen  zu  untmirürljeti  öder  zu  mässjgen.  üebrigens 
hinss  auch  den  Zufällen  des  Darmcanais  und  des  üterin- 
systemö  auf  eine  schickliche  Weise  entgegen  gehandelt 
werden.  Am  meisien  quält  solche  Leidende  die  Versto- 
pfung, Welche  öfterer  längere  2eit  hinfereih.mder  hart- 
näckig anhält,  plötzlich  aber  in  co'Iiqüativen  Durchfall 
iibch-geht  Wölile  man  sich  daher  zur  ßeseitignhg  der- 
selben stark  wiifkerider  Abführmittel  bedienen  ^  so  wiirdö 
mafi  xur  Ilervorbringung  der  Goliiquation  viel  beyf ragen. 
Mail  wähle  daher,  wenn  dip  V'erstopfüng  nicht  dui'ch 
Fi'jsliere  zn  heben  iat,  blos  leicht  abführende  Mittel  und 
arii  allerliebsten  die  ülichJeh,  im  Notlifalle  selbst  das 
Oleum  Ricins;  doch  auch  damit  sey  man  nicht  zu  frey-  k 
gebig,  da  tägliche  Stuhläugleerungen  nicht  immer  nöthig 
sind*),  und  da  wau  dadurch  gewolmlich  ein  anderes 
Ucbel  steigert ,  welchem  solche  Kranke  auch  in  eineol 
hohen  Grade  auegesetst  sind,  ich  meine  die  heftige  Car- 
dialgie,  Vv^elclle  sich  in  der  letztern  Periode  des  Gebär- 
inütfc) Krebses  eiiifaidet  und  äu  ihr«r  Beseitigung  oder 
.Erlikht&ritng  Opium ^    Blawsäai'e   und    geistige  Ärzneyen^ 

G  ff  2 
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Liquor  C.  C.  sue. ,    Zimmltinctur,    Ponieranzenichaalen- 
easenz,  Naphtha,  älhex'Isclie  Oele  u.  d.  g.  erfordert.     Eben 
dieselben  MiUel  müssen  auch  der  Colliqiiation  des  Darm- 
canaTs  entgegengesetzt  werden.     Ist  der  Abgang  des  Ürina 
gehindert,  weil  die  ürinblase  oder  die  Urethra  vom  Scir- 
rhus  mit  ergriffen  ist^     so  muss  öfterer  der  Catheter  mit 
möglichslpr  Schonung  applicirt  werden^     Hm  nicht  durch 
das  Zariichhalten  dieser  Flüssigheit  den  Schmerz  im  Un- 
terleibe nnd  im  Becken  bis  zum  höchsten  Grade  steigern 
zu   lassen.     Sollte   der   flarn   dagegen    unwillkührlich  ab- 
gehen,   weil  der  sciri-böse  SchliessmusUel  der  Blase  seine 
Contractionskraft   veiioren  hätte,     so  müs&te  man   durch 
einen    Urinhalter   die   Lage   einer  solchen    Unglüchlichen 
erträglicher   zu   machen    suchen.     Stellen    sich  andere  lä- 
stige  und    beschwerliche  Symptomen    ein,     ao   muss    der 
Arzt  auch  diese,  wo  es  ihm  nur  immer  möglfch  ist,   der 
Leidenden  ei'leichtern  oder  beseitigen ,  und  überhaupt  darf 
er  bey    dieser  so  langwierigen   und   so  qualvollen  Krank- 
heit sich  nicht  entbrechen,    mit  der  grössten  Geduld  und 
Humanität    in    kurzer    Zeit    den   sieh   widersprechendsten 
Ereignissen   entgegen  zu  arbeiten.     Er  darf  es  nicht  ver- 
schmähen y   Vormittags  gegen  die  Verstopfung  des  Darm- 
canals  zu  handeln^    und  Nachmittags  zu  häufiges  Laxiren 
anzuhalten  und  die  Tormina  der   Gedärme  zu   ünterdrü-^ 
cken;     des   Morgens  dem  häufigen  Drange  zum  Urinii'en 
vorzubeugen ,  und  des  Abends  den  Catheter  zu  appliciren. 
Mit  einem   Worte,     er  muss    auf  einen    festen    und   sich 
vorgezeichneten  Plan    seines    Handelns    gänalich  Verzicht 
leisten,   und  darf  sich   lediglich  nur  nach  der  Laune  und 
Malice    der   Krankheit    richten.       Kann    eine    unheilbare 
Kranke   dieser  Art   folgende   diätetische  Regeln   befolgen, 
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hann  sie  in  grössern  Zimmern  leben,  die  Wasche  öfters 
wechseln  und  überhaupt  sich  möglichst  rein  halten,  ge- 
niesst  sie  wenige  und  nur  leicht  verdauliche  Nahrungs- 
miltel,  worunter  die  Milch  das  allerzweckmassigste  ist, 
vermeidet  sie  Wein,  starliea  Theo  und  Kofiee,  ferner  die 
Gewürze,  die  urintreibenden  Mittel,  als  Petersilie,  Wach- 
holderbeeren  u.  s.  w. ,  enthalt  sie  sich  der  stärkern  Säu- 
ren und  der  salzigten  Speisen,  bewegt  sie  sich  körperlich 
nach  Kräften  und  ist  es  ihr  möglich ,  im  Gemiithe  ruhig 
zu  seyn ,  so  wird  sie  nicht  allein  ihr  Leben  erträglicher 
machen,  sondern  auch  um  viele  Monate  weiter  hinaus- 
ziehen; 

*)  Wo  der  Mastdarm  in  seinen  Wänden  verhärtet  und  in  Folge 
des  Sdrrhus  verengert  ist,  wo  daher  die  Stuhlausleeruagen 
immer  mit  grossen  St-hmerzen  vor  sich  gehen,  da  sind  tägli- 
rhe  LeJbesoffbungeu  selir  nöthig,  wenn  nicht  die  Ausleerungen 
des  Mastdarmes  über  den  2ten  oder  driiteii  Tag  zu  sehr  qual- 
voll werden  sollen,  Bey  diesem  nicht  seltenen  Vorlcomnien 
eriftichtern  täglich  zwey-  oder  mehrmalige  Einspritzungen  von 
Oel  in  deu  Mssldayra  die  Schmerzen  iu  einem  nicht  geringen 
Grade,  ' 

5-  415.  ,     / 

Der  Hofrath  Osiander  in  Göttingen  hat  jedoch 
seit  längerer  Zeit  ein  anderes  Verfahren  gc<;en  den  Scir- 
rhus  und-  den  Krebs  des  Uterus  angeratheu  *).  Von  der 
Unzulänglichkeit  des  bisherigen  Benehmens  in  den  mei- 
sten Fällen  überzeugt,  und  von  naehrern  glücklich  abge- 
laufenen Exstii'pationen  des  Uterus  aus  der  altern  und 
neuem  Zeit  vergewissert,  schlug  er  vor,  den  Scirrhus 
und  den  Krebs  der  Gebärmutter  ehen  so  zu  behandeln, 
wie  den  der  äussern  Theile,  und  d,aher  durch  den  Schnitt 
wegzunehmen.     Anfänglich  glaubte  man,   Osiander  ra^ 
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ihe  zur  An$schnpidung  des  ganz^i^  Uterus,  un^  eiferte  da- 
Jber    luftig     gfgcn    diesen    Vprschlag ;     allein    nach    einer 
neuem  Erklärung   über    diesen  Gegenstand  ergab  es  sich., 
^ass  er  blos   den    Mutte^hals  ode;-   eipen   Theil   des  Mut- 
ierkörpers, keinesvveges  aber  den  ganzen  Uterus  esstirpirt 
wissen  will.     Dadurch  wird  nun  aber  allerdings  die  Aus-- 
iülirbarkcit    dieses     Vorschlages    ausser     Zweifel     gesetzt^ 
abej-    ci;  h    sehr  eingeschränkt,     denn    es    ist    zwar  wahr^ 
dass  der  Scirihus  und  lirebs  des  Uterus  meist  vom  Halse 
dcsscibf  n   aufgellt    und    dass    daher    pfterer    der  Hals  von 
der    lirankheit    ergriffen    ist,     wenn    der  Körper    und   der 
Grund    noch    davon    Frey    sind.     Alleia    wie  selten  koiin- 
3;nen   wi^  zuiu,  Aiifauge  der  Krankheit?     Wie  leicht  wird 
4as  erste.  Stadium  derselben  nicht  von  den  Kranken  selbst 
^ibei'fiehn?     Wird   denn  der  Arzt    elier    um  Rath    gefragt 
nud  zur   Üritersnclning  gelassen,    als  bis  die  Alenali'uatiou 
T^nregeimässig  erscheiiit  und  bis  sici^  S^hgieiz  iji  der  Ge^ 
,  gend,  des   Uterus  eutweder.  während   des  Beyschlafs,    oder 
vor  und  während    der   weiblichen  Periode,    oder  nucl^  zu 
andern  Zeiten  einstellt?     Wie  können  wir  ferner  wiesen, 
dass  der  Mutterkörper  und  Mutsergrund  nicht  auch  schon 
angegangen  sind  ?     Ist  es  denn  möglich ,    mit  deni  ifi,pter- 
Sucht-nden  i'inger  dorthin  zu  gelangen?    Müssen  wir  aber 
jiicUt  aus   der  unregchuässigcn   l\Ienstruali9n    und    aus  den 
das^iit  verbiJiidentn  Schmerzen  schliessen,  dass  der  Grunc^ 
imd  Körper  schon    von    der    scirrhösen  Ausg^rtung  ergrif- 
fen spyen  ?       Wenn   wir   aber   zu    diesem  Sehlusse    nicht 
allein   f^ertchtjgt ,     sondern    sogar   yerpilichfet   sh\d ,     was 
hann    uns    denn    davon    überzeugen,     dass    er   falscl^   s,ey^ 
wenn  wir  nnt  unserm   Finger  nicht  bis  siim  Grunde  und 
Körper    des,    ülerus,  greifen   könwpn?     Gesetzt  aber  auch, 
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(})e  Menstruation  fliesst  noch  ganz  regelmässig,  so  Iiann 
sich  doch  die  scirrhöse  Verhärtung  der  obern  Gegend  der 
Gebärmutter  schon  mit  bemächtiget  haben,  wenn  sie  am 
Halse  wahrgenommen  wird  und  es  l^ann  die  Täuschnng 
Hooh  grösser  £03^1.  Welcher  gswissenbafte  und  i-uhige 
Mann  wird  es  wagen ,  auf  solche  PräTOissen  eine  unsi- 
chere und  gefährliche  Operation  zu  bauen,  welche  an 
■  ausser^  'J'heilen  unternommen  so  selten  gelingt?  Alles/ 
was  in  neuerer  Zeit  hinsichtlich  dieser  Opei-ation  gesche- 
hen ist,  hat  mich  zu  der  festen  Ueberzeugung  gebracht, 
dass  auch  die  Ilaudheilkunde  unvermögend 
s  e  y ,  den  S;  c  i  r  r  h  u  s  und  das  C  a  r  c  i  n  ,0  m  des  Ü  t  e- 
ruszu  beseitigen.  Selbst  die  Langenbecjksche 
Exstirpation  (Jer  Gebärmutter**}  entzieht  sich  die  Glaub- 
wiirJigl^eit  dadurch,  da;ss  sie  die  Ovarien  und  die  abge- 
schrL,itf.fcnen  runden  Multerb.änder  am  Uterus  zun;'  Welt  ge- 
iiu'Jert  hat.  ßey  der  Art  des  Ausschneidens  ho.nnten 
diese  laicht  mit  zum  V~orschein  kommen  und  mir  macht 
i\ßs  hlcine  Falsum  die  ganze  Sache  verdächtig.  Ueber 
dsc  Unzalänglichkeit  der  Exstirpafion  des  Mulferhalses 
oder  des  ganüjen  Uterus  habe  ich  mich  ausführlicher  in 
der  Isleinen  Schrift:  Aphorismen  iiber  die  Krank- 
lieiteK!  des  Uterus  und  4er  (^vari^n  zur  Wür- 
i^ligung  'A'jvejev  vom  Hej^r^i  Hofralh  Osiandeff 
in  Leipzig  unternommenen  Operationen, 
Leipzig  1820,  auszusprechen  versucht.  Auf  di^se  Schrift 
sind  bey  mir  viele  Briefe  mir  persönlich  bekannter  i^nd 
unbekannter  Aer'4te  eingegangen,  worin  sie  mir  versi- 
chern, die  von  Osiander  vorgeschlagene  Operationsai't 
ö.ffeerer  unfeernommen  au  haben.  Theils  hatten  sie  mit 
vielen  Schwi^rigkeUew  ^n  kämpfen,    bevor  aii&  das  iiineu 
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tranlkhaft  Scheinende  entfernen  lionnten,  theils  folgten 
heftige  Blutungen.  Mitunter  stellten  sich  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  Erleichterungen  ein.  Alle  Operirte 
starben  aber  an  Erneuerung  des  Uebels  in 
einem  Zeiträume  von  einem  halben  Jahre 
nach   den    manuellen   11  eil  versuchen, 

*}   Göttinger  gelehrte  Anzeigen,  Jahrgang  l8o8>    StcTi, 
J30.    und    Salzhurger    jnedicinisck' chirurgische    Zci' 

tung  No,  88-    1808, 

**)  laang enhecks  neue  Bihliothek  für  die  Chirurgie 
V.nd    Ophthalmologie i    iten  Jßds,   ^tes  St.     S,  ^58. 

Ueber  den  Scirrhus  und  Krebs  der  Gebärmutter  exi'^ 
stiren  wenige  Schriften,  und  es  scheiilt ,  als  wenn  diese 
Krankheit  früher  kein  Lieblingsgegenstand  der  medicini- 
schen  Autoren  gewesen  sey.  Nmc  erst,  seit  dem  Osi  an- 
der nicht  ohne  Pomp  versicherte,  den  Mxitterkrebs 
durch  den  Schnitt  beseitigt  und  die  etwa  bey  d«r  Ope- 
ration zurückgelassenen  scirrhösen  Verhärtungen  durch 
den  innern  und  äussern  Gebrauch  des  Kirschlorbeerwas- 
scrs  zerlhcilt  zu  haben ,  sind  die  öffentliche}!  Verband- 
Jungen  übey  dieses  Leiden  mannigfaltiger  geworden. 

fye  uteri  scirrho  in  den  OpuscuUs  medicis  von  J.  G. 
Ho  ed  er  er  y  auch  in  Ha  Hers  Disputationum  ad 
morbgrum  Kistori^ni  <rt  ^urcitiqnein  pertinentt,  Tom. 
IVto. 

jdrchiv  für  -practische  Medicin  Mnd  lilinili  von  Dr.  E. 
Bor  tu      iten   Bds.   Jtes   Heß,    S>  J.  "'ff'- 


C.  l'Venzel.,  über  die  Inclurntion  und  das  Gesehwüv 
in  indurirten    Theilen.      Mainz   l8l5'     8» 

C.  fVenzel ,  iiher  die  Tlrankheiten  des  Ut<erus.  MiS 
12   Kupjir-  und   12  J-.ineartnj.eln.      Mainz    l8l6.  JoL 

J.  Po  fVestrings  Erfahrungen  üher  die  Heilung  der 
ürebsgeschwii're,  ^.  d.  Schwedischen  und  mit  Zuv 
Sätzen  V.    C.    Sp  r enget.      Balle  l^iy.     g. 

D.^F.  J.  Bey e7'le y  über  den  lirehs  der  Gebärmutter^ 
Ein  historisch'  hlinischer    Versuch,      Mannh,   1817.    8? 

Beobachtungen  über  die  Heilung  der  Verhärtungen  und 
der  anfangenden  Krebsgeschwüre  in  der  Gebärmutter., 
vom  Pr.  D  ömlin g  in  IVürzburg ,  im  IV.  Bande 
des  Archivs  für Smedicinische  Erfahrung  von  Hörn, 
S.  610, 

Jördens^  über  den  Scirrhus  und  das  Carcinoma  der 
Innern  weiblichen  Geburtstheile .,  im  Hufelandschen 
Journale,     JX,   Bd.     i.   St. 

S ommer s  Geschichte  eines  B'IutterJirebses  mit  während 
der  Krankheit  entstandene!'  Schwangerschaft ,  im 
Jll,  Bde,  3.  St,  von  Starks  Archiv  für  die  Xje- 
buxtshülje. 

Geschichte  einer  Schwangerschaft  und  Geburt  bey  Cnr» 
cinom  der  Gebärmutter  in  meinen  Schriften  zur  Bc 
Jörderung  der  Kenntniss  des  JVeihes.  Iter  Theil. 
S.   2 SP'  «.  ff- 

V.  Siebolds  Journal  Jür  Geburtshülfej  Frauenzimr 
mer"   und  liinderkrankheiten.     III.  Md^    !•    St. 
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y  Achtzehntes    Kapitel. 

Voji   4  e  V    Entznndurig,   Yl  er   Wassersucht   und 
ä  o  d  e  ■('  n    ii  r  a  n  1^  h  e  i  t  e  n    der   Ovarien. 

§'  417. 
üiiter  sHeri  Organen  d^s  rnengclilichen  Weibes  sind 
die  Ovarien  der  Ausartung  und  Destructioa  am  allermei- 
skm  unterworfen.  Diese  Wahrheit  ist  mir  nicht  sowohl 
wahrend  meiner  practischen  Laufbahn,  sondern  viehnchr 
früher,  und  während  ich  -nichrere  Spitäler  und  patho,]o- 
giscbe  Samnilimgeu  besuchte,  aufgedrängt  worden;  denn 
von  i^einer  Jiran^^heit  ha;bs  ich  die  Rudera  so  oft  und  so. 
ciulTallend  gefi;ii(kn,  als  von  den  Verirrangen  der  mensch- 
lichen Ovarien.  Das  immerwährende  Streben  nach  Pro- 
d;Uciivität ,  welches  diesen  Organen  im  gesunden  Zustande 
i^^newohnt,  bleibt  auch  vväbrcnd  der  zengungsfähigen 
Jahre  bey  anonialischeni  Befinden  derselben  thätig  und 
inO'Jiiiciil  sicli  «inrtii  su  einer  pathologischen  Vitalität,  de- 
ivn  Erzeugnisse  «uch  keine  andeien,  als  pathologische 
f^roducte  seyui' können.  A  utenrieth  hat  uns  eine  sehr 
schöne  Abhandlraig  über  das  Entarten  der  Eyerslöcke 
geliefert*);  auf  diese  verweise  ich  in  Hinsicht  dcö  Wei- 
tem  ijber  diesen  Gegenstand. 

■•*)   Archiv    für     die    Physiologie    von    den    Professoren, 
R-eii    und    A  utenrieth.      Jten    Bandes    2ies   ^cft^ 

'S- 255- 

Die   5?fmmt}iche^   Ausartungen    der   EjerstöcJke   sind 
öfters  Folgen  von  vorhergegangener  Entaündung  derselben^ 
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j)b  sie  gleicli  aucli  auf  eine  andere  Weise  entstellen  hBn- 
nen.     Die    Kntzündung     der    Ovarien    (Oophoritis)     mag 
tjurigerss  isicbtsp  selten  vorliipmmen,  als  wir  Aerzte  gHau- 
ben,    £;ber  sie  wird  Qline  Z-vVeifel  öfters  übersehen,     oder 
ist    Hiit    inlir-üsitiialion    anderer    Theile,     des   Uterus,     des 
Bauchfelles   oder  der  Gedärme   vergesellschaftet   und  wird 
i^i  einem  solchen  J^alle  daich  diese  tiherstimmt.     iSje  cha- 
5'apterisiit't   si''h    durch    einen    djjnipfen  Si;hn}erz    oherhalb 
t!.e.r  Schaamknoehen  in  der  Gegend,  wo  diese, Organe  lie>- 
gen,  durch  Fieber  und  überhaupt  durch  alle  die  Erschei- 
^lungen,  welchp  die  Metritis  begleiten.     Vorzüglich- erregt 
sie  das  Nervensystem   und   da    sie  zugleich  auch  den  Qe- 
^chlechtstrieb    aufreiat,     so,   bewirkt   sie  eine    sehr  eigen- 
^liüailiche    Stimmung    und    KichUiug     im     .Geaiüthe    iind 
^ngnnigfaliige  Aeusserungen   der  Geilheit  und  ^ahert   sich 
\vohI  auch  deip  Nymphomanie.     Wegen    der    stärl^ern  $]r- 
regung    des    Nervensystems    macht    sie    zu  Ivrämpfen  und 
zu.  Delirien  sehr  gei^eigt.     Pie  ärztliche  Behatsdiung  muas 
dem  Verfahren  gegen   die  Äfetrilis    gleichen  und  durchaus 
i^ntiphlogistisch  eingerichtet  seyu.     Um  den  spätem  Aus- 
artungen   der  EyerstÖcke  vorzubeugen,    dienen  künsthche 
Gescliwü,re   nni   Unte:r'eibe    oder   vorzüglich    liänfige  Aus- 
leerungen des  Daruicanaies  für  längere  Zeit,  durch  Calo- 
ipael  und   Folia  Sennae  unterhalten. 

H.    Clarus  jjtuialen  des  klinischen   Itistitus  zn'  Leimig. 
Jten  Sds.   zts  Ahiheil,      ißis.      S.   194., 

f-    4J9,- 

Die  vo^sviglichstep  Entartungen  der  Ovarien  sind 
aber  folgende:  a)  die  Zellulose  Substanz  derselben  ist 
verschwunden,   i^a§  Saft3,ge  ^at  sich  aus  derselben  verlo- 
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ren  uncl  das  Ganze  lat  veihärlet,  zusammengeschrumpft 
und  gleichsam  verdorrt.  Nach  den  zeugungsfähigen  Tah- 
ren  ist  dieser  Zustand  den  Ovarien  immer  eigen ,  alleiri 
wenn  er  sich  einstellt,  bevor  die  Menstruation  gänzlich 
zurüchgegangen  ist,  dann  hann  er  nicht  anders,  als  unter' 
die  pathologischen  Erscbeinungen  gesetzt  werden,  b)  Es 
hat  sich  Scirrhus  oder  Krebs  derselben  bemächtigt.  Ge- 
meiniglich i»t  dies  der  Fall ,  wenn  der  Uterus  davon  er- 
griffen ist;  denn  Scirrluis  und  Krebs  des  Uterus  hat  ge- 
\Yöhnlich  auch  dieselbe  Krankheit  in  den  Muttertrompe'- 
ten  und  in  den  Ovarien  zur  Folge,  c)  Es  erzeugen  sich 
Knochen,  Zähne,  Haare,  Talg,  Massen  wie  aller  lliissi- 
ger  Kä§e  ii.  d,  g,  in  ihnen  und  schwellen  sie  öfterer  bis 
zu  einer  ausserordentlichen  Grösse  an,  machen  die  Sub- 
stanz derselben  aber  auch  so  abnorm,  dass  sie  mit  der 
■physiologischen  Textur  derselben  gar  hc-iue  Aehnlichkeit 
mehr  hat.  d)  Sie  werden  wassersüchtig;  dies  jedoch  auf 
verschiedene  Arten.  Einmal  nämlich  :  ijidem  sich  das 
ganze  Ovarium  in  mehrere  Zellen  oder  Ilydatiden  von 
verschiedener  Grösse,  von  der  Grösse  der  Tauben-,  Hüh- 
ner -  oder  Gänsteyer ,  ferner  von  dem  Umfange  eines 
grossen  Apfels  oder  Kinderkopfes  u,  s.  w,  verwandelt, 
welche  sämmtlich  mit  Wasser,  oder  einer  mehr  lympha- 
tischen Feuchtigheit,  auch  mit  einem  spermacetiartigen 
Fluidum  angefüllt'  sind.  Jn  diesem  Falle  scheint  es  fast, 
als  wenn  die  einzelnen  Bläschen  oder  sogenannten  Ovula 
sämmtlich  grösser  und  in  diese  Blasen  vei'wandelt  wilr-^ 
den.  Die  zweyte  Art  der  Wassersucht  der  Ovarien  ist 
diese:  wo  das.  Wasser  nur  in  einer  Höhle  oder  Blase 
enthalten  ist.  Ferner  verwandelt  sich  e)  die  Substanz  der 
Ovarien    in  eine  flciscbai  tige ,     seiligte   und    driisenartige 
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Masse  und  vergrössert  sich  während  dieses  paLljologi- 
schen  Processes  austerordentlich,  so  dass  bisweilen  ein 
einziges  Ovariuni  dieser  Art  die  ganze  Bauchhöhle  aus- 
füllt und  die  Bauebbedeckungen  j  wie  der  hochschwan- 
gere Uterus j  nicht  wenig  ausdehnti  Endlich  verwachsen 
auch  f)  die  Ej^erslöcJie  mit  den  naheliegenden  Theilen, 
mit  dem  Uterus,  mit  der  Harnblase,  mit  den  Gedärmen 
u.  s.  w.  Diese^  verschiedenen  Krankheiten  ex-strecken 
aich  jedoch  nicht  immer  in  jedem  Falle  auf  beyde  Ova- 
rien zugleich,  vielmehr  ist  in  den  meisten  Fällen  nur 
eins  davon  ergrificn,  und  das  andere  entweder  ganz  ge- 
sund oder  auf  eine  geringere  Weise  krankhaft  modificirt. 

§.      42Ö4 

Kicilt  immet*  sind  die  Verirrungen  der  EyerstÖcke 
Von  wichtigen  Folgen  und  von  grossem  Einflüsse  für  die 
ganze  weibliche  Oekonomie,  und  viele  Frauen  ^  bey  wel- 
chen «ich  die  Ovarien  abnorm  befinden ,  geniessen  einer 
leidlichen  Gesundheit.  Allein  es  gilt  dies  nur  von  den 
Abnormitäten,  welche  nicht  zu  sehr  beträchtlich  sind. 
Steigt  dagegen  die  Enlaiiung  iu.  einem  solchen  Orade, 
dass  die  nahegelegenen  Theile  dadurch  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden  >  wird  der  Unterleib  dadurch  bedeutend 
aufgetrieben,  und  sind  die  Gedärme,  die  Ürinblasö  und 
die  übrigen  Eingeweide  der  Bauchhöhle  dem  Drucke  des 
Tumors  au8gesetz;t,  wie  es  wohl  geschieht^  wenn  ein 
hydropisches  oder  in  eine  fibröse,  zelligte  Masse  ausgear- 
tetes Ovarium  die  Grösse  eines  lo  Monate  schwangern 
Uterus  einnimmt,  so  muss  das  dadurch  verursachte  Lei- 
den allerdings  beträchtlich-  se5''n.  Es  muss  die  Krank- 
heit in  einem  solchen  Falle  nicht  allein  sehr  schmerzhaft 
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werden  j  sondern  aiicli  mit  •^iclitigeii  Störnn^ett  ih  den 
Functionen  der  nahegelegenen,  gedrücktcti  und  auf  ari- 
dere Weiße  lirankbaft  affizirten  Orgarie  verbunden  8eyn. 
Besonders  leidet  bey  wichUgern  Entartungen  dier  Ovarieil 
der  Uterus i,  das  Conceptionsveniiögen  sciiwaidet  und  die 
Meiistrnalioia  geräth  in  Unordnung,  stockt  wohl  auch 
gänzlicii ,  oder  es  gelit  faat  iramer  Blut  odter  Schleiai 
iaus  der  Mutterscheide  ab.  Nach  und  ilach  führen  wich- 
tigerie  Anomalien  der  Eyei'stöcke  durch  Druck  auf  di? 
naheliegenden  Werkzeuge,  beso5idc'r.s  durch  Hehiniung  dei^ 
Nutrition  und  durch  Erschöpfung  des  Lebeiiftfonds,  be= 
dingt  durch  , iure  lusuricse  Entwickelung,  aridere^  gröss- 
tentheils  cachectische  Kranl-heiteii  des  ganzen  Körpers 
berbsy  und  veraiiiassen  daher  nur  secitndär  den  Todi 

Oefterer  ist  die  Diagnose  dieser  Verirrungsii  völlig 
iinoiögliclij  und  nur  in  sehr  wenig  Fäilen  vermag  der 
Arzt,  hinreichende  iiünde  darüber  zu  erlialten.  Er  kann 
zwar  bisweilen  aus  dem  permanentefi  Schmerze,  aus  den! 
allmählichen  Anschwellen  *Jes  Unterleibes  an  der  kl^att- 
ken  Stelle,  und  aus  der  Mitleidenschaft  und  aus  der  gie- 
störteil  Function  anderer  Organe  auf  das  Daseyn  eines 
solchen  Tjebels  scbliessen j,  allt-in  völlige  Gewissheit  erhalt 
er  dadurch  doeli  nicht.  Niii-  wenn  das  kränke  Ovariuoi 
sehr  bedeutend  aufschwillt  j  und  die  Bauchbedecktingen 
an  seiner  Lagerstätte  emporhebt,  wenn  man  ferner  diö 
ungleiche  und  mit  verschiedenen  Erhöhungen  bedecktö 
Oberfläche  oder  die  Harfe  oder  die  Fluctuatioa  in  dem- 
selben fühlen  katu],  dann  ist  es  allienfalis  möglich,  mit 
ziemlicher    Sicherheit   auf    eine   talgartigfe    oder    ähnliche 
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Anschwellung-,  oder  auch  auf  Wassersudit. desselben  ku 
schliesseni  Auch  helfen  wir  uns,  um  dergleichen  Jirank- 
beiten  auszumitteln^  durch  die  innere  Untersuchung. 
Durch  die  obern  Wände  der  Mutterscheide'  liihlcn  wir 
bisweilen  das  Ki-anKhafte,  das  Ausgeartete  weit  d.eulli- 
ther  und  früher  j  als  durch  die  äussern  Bauchbede- 
cliuiigeiJo  - 

|.    42äo 

Meistchtheils  siiicl  bey  diesen  KvankheiVen  keine  Loi'- 
fceeren  für  den  Arzt  zu  erwerben.  Die  beüsern  Aerzte 
sind  darüber  einstimmig  der  Meinung,  dass  in  Hinsicht 
ihrer  nicht  viel  auszurichten  ist,  tiieils  Weil  wir  sie  selten 
gehörig  erkennen  können,  theils  aber  auch,  weil  ihntett, 
mit  dell  bekaUnteh  Mitteln  nicht  beyzukoiiilmen  ist.  Ge- 
wöhnlich muss  sich  der  Ai'zt  damit  begnügen,  die  da- 
durch ei'regteii  Zufälle  zu  unterdrücken ^  oder,  wenn  dies 
HicIiL  nicglich  ist,  doch  wenigstens  zu  erleichtern.  Doch 
wendet  man  gegen  diie  Wasser&ucht  der  Ovarien  auch 
die  bekannten,  wasseraüsleerenden  Mittel  an,  und  maii 
hat  Selbst  zur  Paracentese  seine  Zuflucht  gfenomuien.  Et- 
stei-es  billige  ich,  weil  der  gutgesinnte  Arzt,  welcher  zii 
helfen  wünscht,  auch  uSischuidigs  Heilversuche  macht, 
■^vo  ihm  der  Augenschein  sagi,  dass  sie  nicht  geiingeö 
Werden.  Letztere  kann  ich  dagegen  nicht  unbedingt  aii- 
l-alhen,  da  sie  selten  Nutsle«,  öfterer  dagegen  Schüdeia 
aiirichtisn  kann.  Was  soll  dlö  Paracentese  iüitzenj  wenn 
das  Wasser  in  mehrere  Zellen  odei"  B!asen  ölngesöhldssen 
ist?  Enthält  nun  aber  das  Wassersüchtige  Ovarium  nacht 
zehnmal  solche  Blasen,  wenn  es  dagegen  mir  einmal  eine 
fs'mz'ipie   Höhle   für  das   Wasset-  bildet?     Ich    würde  mich 
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dalier  nur  dann  zum  Abzapfen  des  Wasser«  entscliliessen, 
wenn  ich  das  Daseyn  eines  einzigen  Wasserbehälters  so 
ziemlich  mit  Sicherheit  bestimmen  könnte.  Ist  dfenn  übri- 
gens dadurch  die  Wiederansauuntung  des  Wassets  tin- 
niöglich  gemaeht  nnd  Vorzüglich^  heben  wir  denn  da- 
durch die  anderweitigen  Anomalien  in  demselben  Ova- 
rium,  die  Verdickung  der  Wände^  die  Verhärtung  ti.3.  w,? 
Üeber  diö  ünhalrbarkeit  solcher  Vorschläge,  so  wie  über 
das  Anboren  solcher  ausgeartisten  Ovarien  durch  die  MuU 
terscheide  (eine  Operation,  \velche  Osiander  hier  ia 
Leipzig  nnternahm)  habe  ich  mich  ebenfalls  in  der  klei- 
nen Schrift :  Aphorismen  über  die  Krankheiten 
des  Uterusnnd  der  Ovarien  etcs  weitiäuftiger  aus»^ 
gelassen« 

S^  423- 
Sclirifteh  ühet  die  Krankheiten  det  Övafiert  ßndeu 
sich  in  dem  vierten  Bande  der  Disputationn.  ad  rnorho- 
rum  Idstoriam  et  curntionem.  facisntt.  von  A.  t.  Hüllery 
so  wie  überhanpt  dieser  Band  mehrere  hierher  geliörige 
Krankheiten  enlhälb 

Observatio     de     hydrope     öuariij     in    ctem    genannten 

Werke  von  Ji   G.  Röd er en 

iE.  i).  Sieh  olds  Bandhuch  zur  iij-ksnnthlss  und  Hei- 
lung, der  FrauenzimtnerkranJikeiten ,  Wovon  der  erste 
Band  in  der  zweytert  Auflage  zu  Anfange  des  Jahres 
3821  erschienen  isE* 
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Neunzehntes     Kapitel. 
Ton     den     Krankheiten     der     Brüste. 

§•  424- 
Nicht  so  gar  selten  setseia  sich  in  den  weibliclien 
Bliislcn  laiotew,  Scirrhgn  und  Krebs  fest,  und, stören 
nicht  allein  die  Ftinclion  dieser  Organe,  sondern  sie  sind 
'  auch  öfterer  init  viel  Gefahr  für  das  Leben  der  Kranket! 
Veifbuntleni  Am  meisten  ereignet  sich  dies,  wenn  sich 
das  Weib  dem  Ende  der  zeugnagsfähigen  Periode  nähert, 
und  wetin  vorzüglich  melireie  Krankheiten  der  Brüste 
im  Wocheubeli(2  und  beym  Stillen  vorausgegangen  tind* 
Doch  wird  das  Weib  auch  schon  früher  und  im  Zu- 
stande der  Jungfrauschaft  davon  befallen;  denn  es  be- 
kommen mehrere  Mädchen  Knoten  in  den  Brüsten  j  wenn 
die  Menstruation  zum  ersten  Male  eintritt,  oder  wenii  sie 
das  20te  oder  2^^ e  Lebensjahr  erreicht  haben ;  allein  es 
gehen  entweder  diese  Knoten  gar'  nicht  in  Scirrhen  und 
Krebs  über,  oder  wenn  dies  ja  geschieht,  so  dauert  es 
gewöhnlich  längere  Zeit,  als  wenn  Verhärtungen  dei: 
Brüste  bey  Weibern  von  30  bis  40  Jahren  nhd  nach  vor-^ 
ausgegangenen  Geburten  in  jene  Krankheiten  verwandelfe 
werden« 

,  §.    4^5-  '  ' 

t      Die  gefässreichen  Brüste  sind  als  äussere  öeschlechts- 
Organe  nicht  allein  den  Einwirkungen  des  Körpers»    son- 
dern auch    der   innern  Geschlechtsgruppen ,     der  Ovarien 
und    des  Uteri nsj's Sems ,     ausgesetzt.       Je  reichlicher  das 
IL  H  h 
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Weib  assioiilirt ,  uui  so  heftiger  ist  der  Andrang  de» 
Nahrungsstüffes  nach  den  innern  Genitalien  und  nach 
den  Briisteu.  Daher  beraerlien  wir  auch  bey ''antreten- 
der Pubertät  nicht  allein  eine  sehr  üppige  Entwickelnng 
dieser  äussern  Gj^schleclitslheilc,  sondern  auch  öfters 
Congestioiien  nach  denselben  und  gleichzeitig  spannende 
und  stechende  Schujerztn.  Ocfters  folgt  dieser  Ausbil- 
dung eine  bedeutende  Feltanhaufung ^  wenn  uicJit  eine 
Ablei|tung  durch  eine  baldige  Schwangerschaft  gegeben 
wird*  Wenn  aber  die  Geschlechtsorgane  durch  eintre- 
tenden IVf^ngel  an  Ernährung  des  Körpers  in  ihren  Fun- 
ctionen beeinträchtiget  werden  und  an  ihrer  Vitalität  ver- 
lieren ,     so    miissen   die  Brüsle  als  Werl^zeuae    der  Feri- 

^  .  .  . 

pherie  noch  mehr  dabey  leiden,  indem  sich  das  geschmä- 
lerte Leben  am  ersten  von  der  Haut  surüchzieht*  Da- 
her welken  und  schrumpfen  die  Biiiste  in  manchen 
Krankheiten  des  liörpers  sehr  ein  und  verschwinden  fast 
ganz*  üeberdies  trägt  sich  alles  in  vermindertem  Maas- 
stabe auf  die  Brüste  über,  was  die  Ovarien  oder  den 
Uterus  erregt.  Was  Congestionen  nach  diesen  veranlasst, 
bewirkt  auch  vermehrten  Blutandrang  und  erhölite  Sensi- 
bilität in  den  Brüsten,  Daher  verursacht  aufh  die  Men- 
struation ,  so  wie  die  Schwangerschaft,  eine  veränderte 
Vitalität  in  diesen  äussern  Geschlechtstheilen,  daher  ver- 
stimmen aber  auch  Krankheiten  des  Uterus  oder  der  Ova- 
rien *o  gewöhnlich  die  Brüste.  Dieser  stete  Wechsel  in 
der  Sensibilität,  diese  Ebbe  tiad  Fluth  hinsichtlich  des 
Blutes  während  der  zeugungsfähigen  Jahre  disponiren  die 
Brüste  zu  mancherley  Krankheiten  und  niodificiren  den 
Verlauf  derselben    aul  tiue   stbr  eifienthüi/iiiche  Weise. 
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§.  426. 
Die  gewöhnlichen  Leiden  der  Brüste  sind:  Eutziin»- 
düng;  Eiterung  und  Verhärtung,  welche  letztere,  wie  an» 
Uterus,  gern  in  Scirrhus  und  Carcinom  übergeht,  weil 
die  öftern  Erregungen  und  Congestionen  hier  ebenfalls 
zur  Ausartung  des  Parenchynls  beytragen.  Nächst  diesen 
finden  wir  in  den  Brüsten  MilchUnoten  und  Lymph- 
Balg  -  und.  Blutgeßchwülstej  Da  letztere  weder  eine  be- 
sondere Krankheit  der  Btüsle,  noch  des  Weibes  ausma- 
chen ,  so  übergehen  Wir  sie  mit  Stillschweigoh ;  da  ferner 
die  Entzündung  dieser  Theile  und  die  Milchhnoten  mehr 
im  Wochenbette  Vorkommen,  so  handeln  wir  diese  unter 
den  Leiden  der  Wöchnerinnen  ab  lind  wenden  uns  jetzt 
zum  Scirrhus  lind  Krebs  derselben.  Was  man  aber  un- 
ter Scirrhus  und  Krebs  überhaupt  verstehe j  setze  ich 
hiei"  voraus,  allein  was  man  sich  unter  den  gutartigen 
Verhärtungen  oder  Knoten  in  den  Brüsten  zu  denken 
habej  muss  ich  iiocli  mit  wenig  Worten  erwähnen,  da 
«ie  leicht*mit  Scirrhen  verwechselt  werden  können.  Gut- 
artig kann  man  alle  die  Verhärtungen  oder  Knoten  nen- 
nen ,  welche  selbst  dann  keinen  Schmerz  verursachen^ 
wenn  man  sie  gelinde  drückt,  welche  sich  in  der  Brust 
leicht  hin  und  her  bewegeri  lassen  ^  welche  einige  Zeit 
nach  ihrem  Entstehen  nicht  mehr  ±u,  sondern  abnehmen^ 
und  nicht  härter  j  sondern  weicher  werden.  Zwar  weiss 
ich  recht  wohl,  dass  ein  Bruslknolen  auch  schmerzen 
kann,  welcher  kein  Scirrhus  ist,  aliein  der  §chmerz  ist 
hier  nicht  anhaltend^  sondern  verliert  sich  bald  wieder« 
Der  Scirrhus  erregt  äagcgeti  die  meiste  Zeit  eine  unan- 
genehme Empfindung,  die  Kranke  fiihlt  ihn  für  immer 
als  etwas  Schweres  und  Lästiges  in  der  Bfust.     An  jedej?' 

PI  h   2 
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ünpSsslicliI;eit    ües    Köipel-s,     ah  dem  Krgiesseu   des  mo- 
natlichen Blutes,    und  an  jeder  bedeutenden   V^erändcriing 
der    Luft  üimmt  er    Anllieil.     Er   sclnvillt    darnaqli  ip.ehr 
auf,  wJrd  aber  such  härter,  und  die  pteclieadeti  Schmer- 
zen,    welche    sicij    von   ihiri    aus    nach    der    ganzen  Brust 
verbreiten ,     erscheinen    anhaltender    und    Öfterer.       Alles 
dieses    ist    bey   gutartigen    VTerhärtuiigen    nicht    der    Fall, 
diese   vergrössrrn   sich  zwar  bisweiieii    auch,     z.  D.  >väh- 
rc-nd  der  Menstrualionspriioden,    allein  sie  werden  dabey 
liicht  härter,     sondern    iveicher  und  erregen    auch  heincil 
.Schmerz.      Drr   Scirrhus    hält   sich   öfteret   Isngere  Zeit, 
ehe  er  in  Krebs  übergeht,     lind  ich  \veis3,    dass  es  meh- 
rerer Jahre  bedurfte,    che  der  Uebergang  ei folgte;     alleiri 
wenn    man  dcsM'cgen  glaidjen   •^vollte,     dass   der  Scirrhns 
deswegen  immer  löngcre  Zeit  in    dcii  Ernsten  einen  Stü- 
lesiand  machte,    so  würdü  man  sehr  irren.     Der  Seif rhiis 
bleibt    bisweilen    üiUch    nicht    einen    Tag    auf  demselben 
Standpnncte,     sondern    achreitet    vor,     und    wenn    auch 
nicht    allemal  eXicnsiv,     doch   intensiv,     uncf  er    verhält 
sich   in    dieser  Hinsicht  ganz  wie  die  Syphilis,     die  auch 
von  Tage  kü  Tage  weittr  frisst,    ilür  dasä  uns  ihr  Fort- 
schreiten nioijt  iujmer  so  bemerkbar  wird.     Die  scirrhöse 
Härte    riiiniiiL    daii&r   in  einem  solchen  Falle   iunuei"  Eiehr, 
2u,     Tind    v/enu    der  Arzt    nur    die  Zeichen    dieses  Fort- 
schreitens gehörig  zu  würdigen  weiss,    so  wird  er  scliöri 
dadurqh  In  den  Stand  gesetzt ,  diiBse  Verhärtung  vört  d&m 
gutartigen 'Brustknoten   zu   unterscheideiL      Wenii   gutar- 
tige Knoten  mehrere  Jahre  daucril,   ohne  sich  2u  velgrös- 
sern    und   ohne   Schmerzen    zu   verursachen,    so   währen 
Scirrhen  bisweilen  nicht  Monate  lang,  ohne  ellLwedex'  an 
Umfang   oder  an  Härlä  zu  gewinnsn. 
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§■    427- 
Die  Veranlassung  zu  tliescu  Krankheiten  sind:  St.Össe, 

Drnck  u,  d.  g,  auf  die  Biiistc  ,  Sloclvinigeä  der  Milch, 
S(.;irr|ien  und  lirebs  iu  den  Ovarien  und  id  dem  üferüs, 
und  äfuiUche  Krankheiten  in  andern  Tlieilen  ,  z.  B.  in 
den  Drüsen  der  Achselhöhle ;  zu  sciincll  nntcrdriickte  Aus- 
schläge 11,  s.  w.  Jedoch  wird  der  Ansbruch  derselben 
durch  scrophulpse  Disposition,  durch  Schwache,  dur^k 
schlechle  Nahrungsmittel ,  durch  niederschlagende  Lei- 
denschaften, durch  cachcctische  lirankheiten^U,  s.  w.  um 
ein  Bedeutendes  besclileiiniyt.  Meisten! heils  sind  Scirrl^en  ' 
und  Krebs  der  Bri'ste  iricht  sovyoJj]  örtliche  liranhheiien, 
als  vielmehr  die  chllicheh  Au.sbriiche  ailgeinehier  Gebre- 
chen ,  und  daher  njuss  öfterer  auch  die  Ursache  im  All- 
gemeinen gesucht  werden,  Am  allcrgewohnlichsten  liegt 
^ber  der  Grund  dazu  im  Geschlecbtssysteme,  im  Uterus 
pder  in  den  Ovarien,  und  die  Kranlibcit  der  Brüste  ist 
häufig  nur  eine  Fulge  von  der,  welche  in  den  gena-nnten 
Theilen  svi-lhet.  Es  bedarf  daJier  sowohl  bcy  der  Aus- 
eiuanderactzung'  der  Aeliolqgie  der  in  Mede  stehenden 
Leiden,  als  auch  bey  (}cn  in  ihnen  zu  machenden  Indi- 
cationen,  einer  genauem  üntersnchung  des  Gesehlechts- 
systenis ,  xuid  des  allgemeinen  Bcflndens,  inn  dabcy  nicl^& 
auf  AbVi'ege  z^  gerathcn, 

§.     423. 
Die  Prognose  isann  nur  bey  der   gutartigen  Verhär- 
tung   der  Briisje    erwünscht    ansfalleu,     nie  aber,     wenn 
schon  Scirrlius  und  Krebs  zugegen  ist.     So  lange,  als  dije 
Kn,oten  no.ch  wenig,     oder   gar    keinen  Schraerz  verursa-  , 
eben,     hann   ruaa    inimer    die  Zeriheilung    dujc^  äussere 
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und  innere  Mittel  hoflPen.   Allein  wenn  dieselben  allmäla- 
lieh  an   Umfang  zunehmen,     und"  wenn  sie  anfangen,     zu 
schmerzen,  und  vorzüglich,  wenn  sich  anhaltende  Sclimer-r 
zeri   in    denselben   einstellen,    dann    nmss   man  auch  de« 
Ucbergang    derselben   in  Scirrhus   fürchten  und  die  Vor- 
hersagung   nach    dieser    gegründeten    Furcht    einrichten. 
Beym    Scirrhus   und    Krebs  kpmint   ea   rücksichtlich    der 
Prognose   vorzüglich    darauf  an,     ob  sie  blos  als  örtliche 
Kranhheiten,  oder  als  örtliche  Ausbrüche  eipes  allgemeinen 
Leidens  angcsehn  werden  können.  Ist  dasEratere  der[Fall, 
so  ist  durch  die  Operation  Rettimg  möglich  :  dagegen  dieselbe 
im    letzteren  Falle    durchaus   nichts    niUzt,     sondern    dis 
Gefahr  nur  vcrgrössert  und  den  Tod  beschleunigt, 

§•     429. 
Das  HeilverfaUren  ist  in  den  drey  genannten  Krank-^ 
Iieiten  der  Brüste  nicht  eins  und  dasselbe,     sondern  jede 
derselben    fordert    ein    anderes    und   ihr  eigenthümliches 
Benehmen.    Die  gutartigen  Yerhäirtungen  v»^erden  oft  zer- 
theilt,  zerlheilen  sich  aber  auch  öfterer  von  selbst,  wenn 
die  Diät   vorihcilhatt  ist.     Diese    häufig    gemachte  Erfah- 
rung bestimmt  denn  das  nöthige  Wirken   des  Arztes  sehr 
genau  und  zeigt  ihm,     dass  er  in  diesem  Leiden  vor  Al- 
lem  die  Zerlheilung   zu  bewecken   hat.     Diese  wird  nun 
aber  diätetisch  erzielt,     wenn  die  Kranken  nriöglichst  auf 
Heiterkeit    des  Geistes  halten,     und  Gram,     Traurigkeit 
u.  d.  g.  vermeiden;     wenn  sie  viel,    oder  wenn  es  seyn 
Ifann,     ganz  in  reiner  Luft  leben  und  sich  vorzüglich  in 
derselben  öfterer  angenehme  Bewegung  machen;  wenn  sie 
alles,  was  Krankheiten  ex^zeugen  kann,  als:     Ueberladung 
des  Magens,   Eskällung,   Nachtschwärmerey  u.  d.  g.  ver- 
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meiden;  ferner,  wenn  sie  sieb  zu  Nahrungsmitteln  solche 
Speisen  und  Getränke  wählen,  Vielehe  leicht  zu  verdauen 
sind,     jedoch  hinreichend  nähren    und    den  Körper  auch 
einigejaiaassen    erregen.      Fleischspeisen    und  gewässerter 
Wein    niiiasen    vorzüglich    hierunter    %'erstanden    werden; 
endlich    wenn    sich    solche  Kranke   in   allem    ihren    Thuu 
und  Handeln    des   rechten  Maasses  hefleissigen,    wenn   sie 
nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  Nahrungsmittel  zu  sich 
nehmen  u.  s.  w.     Rücksichllich    der  Brüste   selbst   haben 
solche  Iiranhe  zu  bemerken,     dass    sie    dieselben   gehörig 
warm  hallen  und  vor  allem  n^echajiischen  Einflüsse,    vor 
StÖßsen,     Drücken    u.  d.  g.  hinreichend  sichern,     lieyden 
wird  auf  eine  sehr  gute  Weise  enisprochen,  wenn  sie  auf 
jeder  kranken  Brust  ein  rauches  Katzen-  Hasen-  iianin- 
chcn-  oder    dergleichen  Fell,     die  Haare  nacli   innen  ge- 
kehrt,    für   beständig  tragen.     Genügt  nun  aber  die  Diät 
allein   nicht,     um    die  Zertheiluug  der  Knoten  zu  bewir- 
ken, sa  niuss  dann  zugleich  auch  nach  dem  Apparate  der 
K^unst    gegrilTen    werden.     Nichts  ist  dabey  mehr  zu  be- 
rücksichtigen,    als  die  Constitution  der  Kranken  nnd  die 
Ursache  des  f^eidens;     von  diesen   muss  es  abhängen  und 
diuch  diese  muss  bestimmt  werden,  ob  die  Cur  bios  ört- 
lich oder  auch  allgemein  einzurichten   ist.     Hat  die  Con- 
stitution  mit  Anlheil  an  der  Krankheit,  odt.r  hat  sie  die- 
selbe  ganz   und    g£sr    imd    ohne    äussere  Ursache  erzeugt, 
wie    dies    z.    B.  von    scrophulöser  Disposition    zu  gesche~ 
hen  pflegt,     so    nms    auch  innerlich  und  allgemein   gegen 
das  Uebel   gezogen   werden ,     wenn    die   iopischen  Mittel 
topisch   ihre  Anwendung    iinden.     Ist    dagegen   die  allge- 
meine Constitution  so  beschalFen ,    dass  man  nichts  gegen 
dieselbe    einwenden    kann,     und    ist    die  V'erhärtung   b!o« 
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örtlich,  so  bedarf  es  gewöhnlich  des  innern  und  allgemei- 
nen  rieilbcnchiiiens  nicht,  Oertlich  bedient  man  sich  aber 
anfänglich  der  leichtern  Mittel  und  steigt  nach  und  nach 
his  zu  den  stärkern.  Eine  Mischung  von  weissem  Wachse, 
von  Walbath  und  von  Bilsenkraut-  oder  Mandelöle  zu 
gleichen  Thcilen,  oder  leichte  Gnmmipflaster  mit  vcne- 
tiauischer  Seife  vermischt,  oder  auch  Mandel-  oder  Bil- 
Bt'iil^iatilöl  mit  etwas  Wenigen  von  dem  kaustischen  Sal- 
niiakgeißie  und  mit  der  ihebaischen  Tinktur  versetzt, 
reicht  öfterer,  vermittelst  weicher  Leinewand  auf  die 
Brüste  aufgelegt,  hin,  die  H.irte  zn  beseitigen,  Ist  dies 
aber  nicht  der  Fa]\.,  so  greift  man,  wenn  dicacr  einige 
Zeit,  2,  4  bis  6  Wochen  angewendet  worden  sind,  und 
wenn  anders'  die  Haut  nicht  zu  fein  und  zu  reizbar  ist 
und  dcsv/egen  diese  äussern  älillel  vertrö'gt,  nach  den 
stärker  reizenden  Püasiern  ,"i  nach  dem  Emplastrum 
Ciculae-,  Hj-oscyami,  Meiiloti  u,  d.  g.  und  vermischt; 
diese,  damit  sie  besser  kleben,  mit  dem  Emplaslrum  aro- 
maticum.  Bleibt  die  Härte  immer  noch,  ungeachtet  des 
Gebranchs  dieser  Mittel,  so  kann,  man  sowohl  Dampf- 
end üitliche  lanwsrms  Bäder  der  Brüste  mit  2u  Htilfe 
nehmen,  als  auch  den  ganzen  Körper  lauwarm  baden 
lassen  Ferner  können  auch,  um  die  Thätigkeit  in  den 
Brüsten  SU  vermehren,  öfterer  Ventoscn  auf  die  Ober- 
arme gesetzt,  oder  electrische  Funken  auf  die  verhärteten 
Stellen  geleitet  werden.  Genügt  aber  auch  dies  noch 
nicht,  v/as  indess  nicht  oft  der  Fall  seja  wird,  so.  könnte 
man  die  Zertheilun^g  auch  durch  ein  künstliches  Ge- 
schwür, welches  man  äusserlich  gleich  da  anbringt,  VtO 
innerlich  die  Verhärtung  sitzt,  zu  bewerkstelligen  su- 
chen ^  wenn  man  nicht  geneigt  ist,  das  Verhäitete  zu  cx~ 
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«tirpiren  oder,  es  ganz  der  Natiu'  zu  üherlassen.  Zur 
inneru  Cur  bedient  man  sich  der  Amica,  der  Cicuta, 
des  Hyosey«n'ius,  des  Quecksilbers;,  des  Antimoniraus,  der 
_  Diaphorctica  und  der  Diuxetica  und  vorzüglich  auch  der 
afÜrkend- reizenden  Arzneykörper,  je  nachdem  in  jedem 
Falle  die  Anzeige,  sie  bestimmt  Am  sicliersten  ,  werden 
diese  gutartigen  V^erJiärtungen  durch  eine  neue  Scfjwan- 
gerschaft  luid  durch  aberirjaliges  Slillea  zertheilt.  Wa 
dies  daber  zu  erwarten  steht,  da  fcann  der  Arzt  ausser 
dem  weichem  Felle  alle  anderen  Mittel  entbebren  und 
tnit  Gewisfeheit  auf  die  N^turhiilf©  rechnen« 

f.  43©^ 
»  Fängt  aber  die  verhärtete  Stelle  an,  ku  schmerzesj 
uad  droht  sie,  in  Scirrhus  überzugehn,  so  vesfährt 
ja5an  gegen  dieselbe  eben  so,  aIs  gegen  den  Scirrhus, 
selbst.  Man  bedient  eich  innerlich  und  äusserlich  des 
Queckailbere  ,  der  Cicuta  ,  de.s  Bilsenhrautesj  dej;- Bella- 
donna ,  der  Cbina,  und  überhaupt,  aller  der  stärhenj 
Mittel,  ^velche  iui  vorhergehenden  Paragraph  angerathen 
worden  sind.  Jedoch  dürfen  dieselben  ,  weiin  sie  nichts 
nützen,  nicht  zu  lange  fortgesetzt  .werden,  damit  der 
Scirrhus  nicht  augh  in  den  Krebs  iibergc'ie.  Am  besten 
ist  es  in  einem  solchen  Falle  immer,  wenn  man  das  Scir- 
rliöso  bald  durch  das  Messer  entfernt,  sobald  die  allo-e- 
meine  Constitution  nicht  das  Entgegengesetzte  rauhet.  Oef- 
terer  lässt  sich  der  Srirrhus  sogqr  auch  noch  mit  Nutzen 
oprriren,  wenn  er  mit  einem  allgemeinen  abnormeri  Be- 
finden zusammenhängt  und  nicht  blos  als  örtliclie  Kranli- 
heit  angesehn  v/erden  darf,  und  wenn  man  in  einem  sol- 
chen Falle  die  Kvanhca  auch.  ni9ht  auf  Ima^e^^  du3,'ch  die 
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Esstirpalion  davon  befreyt,  so  erlöit  man.  sie  doch  für 
längere  Zeit  davon,  indem  das  Wiederersclieinen  eines 
neuen  Scirrhns  einer  viel  längern  Zeit  bedarf,  als  das 
üebergeho  des  erstern  in  Krebs  und  die  dadurch  berbey- 
geführta  Zerstörung  der  ganzen  Maschine.  Es  muss  je- 
doch längere  Zeit  nach  der  Exstirpation  noch  mit  innern 
und  äussern  Mitteln  fortgefahren  werden,  um  die  Nciginig 
zum  Scirrbus  zu  unterdrücken  und  das  Hervorbrechen 
eines  neuen  unmöglich  zu  machen.  Bäder,  Cicuta,  Bel- 
ladonna, Quechsilber,  voj-ziiglich  Cbina  und  äbnliche  ge- 
hören hierher^  so  wie  auch  die  oben  angegebene  Diät  üicr 
mit  ^u  befolgen  seyn  würde. 

§•  431' 
^st  aber  der  Krebs  wirklich  ausgebrochen ,  so  ist 
nach  meiner  Ueberzengurjg  mit  den  innern  und  äussern 
Mitteln  nichts  mebr  auszurichten,  was  man  auch  immer 
für  glückliche  Wirkung  v»n  mehrern  derselben  will  beob- 
achtet haben.  Die  Exstirpation  des  Scbadhaften  ist  hie? 
das  einzige  zuverlässij^e  Mitlt^l,  und  man  würde  sich  der- 
selben immer  mit  Vortheil  bedienen,  wenn  niclit  folgenda 
Ereignisse  dieselbe  öfterer  conlraindicirten.  a)  Zu  grossp 
Schwäche  des  ganzen  Körpers,  welche  fürchten  lässt,  dass 
die  Heilung  der  wu«)den  Flächen  nicht  in  der  rechten 
Maasse  erfolgen  werde,  und  welche  gemeiniglich  zugegen 
ist,  wenn  der  Brustkrebs  schon  lange  gedauert,  und  ein 
lenteszirendes  Fieber  die  Kranke  lajige  abgemattet  hat, 
b)  Verwachsung  des  Schadhaften  mit  den  Rippen,  ver- 
möge welcher  nicht  alles  Verhärtete  oder  Krebsartig©  weg- 
geuonunen  werden  kann,  c)  Endlich  wird  die  Exstirpa- 
tion des  Krebses  auch  contri^iridicirt,     wenn  derselbe  der 
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Ausbruch   eines  Leidens   des  GescMeclitssystems   oder  des 
ganzen  Körpers   ist.     In  diesem  Falle   ist   die  Ausrottung 
des    Schadüaften    IiÖclist    naclitheüig ;     denn     der   Krebs 
bricht  nun  an  einem  andern  Orte  schnell    und  gemeinig- 
lich in  grösserem  Umfange  hervor,  und  endet' das  Lebei^ 
der  Patientin  schneller,    als   es  ohne  dje  Exstirpation  ge- 
schehen  seyn    wurde.      Der  Krebs    unterscheidet   sich   in 
dieser  liinsicht  sehr  von  dem  Scirrhus,  deuiv  diesen  kann 
man   noch   durch   den  Schnitt   entfernen,     v/enn    er  auch 
mit  einem   andern  Leiden  zusammenhängt,     wie  im  vor- 
hergehenden Paragraph  angeführt  worden  ist,  ohne  Zweifel. 
weil  das  Ganze  weniger  davon  affizirt  wird,     und  weni- 
ger dadurch  leidet,  als  wenn  schon  wirklicher  Krebs  vor- 
handen ist.     Es   bedarf  daher,     bevor  man  zur  Ejcstii-pa- 
tion  einer  hrebshaflen  Brust  scbreifet,  einer  sehr  genauen 
Untersuchung  des  allgemeinen  Zustandes,    um  nicht  etwa 
durch  die  Operation  Nachtheil  anzurichten ,  wo  man  hei- 
len  wollte.     Wird   nun   aber  durch  die  sorgfältigere  Un- 
tersuchung   heiiie   der   angegebenen  Gegenanseigen  gefun- 
den,  und  daher  die  Exstirpation  unternommen,    so   miis-* 
neu  nachher,  v/ie  nach  der  Ausrottung  des  Scirrhus,  sol- 
che Mittel  gebraucht  werden,    welche  die  Disposition  zu 
dieser  Kranhheit   vertilgen.     Darf   dagegen  nicht    operirt 
werden,     so   muss    der  Arzt    den  Brustkrebs  und  die  da- 
durch erzeugten  Zufälle  möglichst  erleichtern. 


Z  w  e  7 1  e  r  Abschnitt. 

Von  den  Krankheiten ,  welche  das  Weib  -iräh- 
rend     der     Scliwaiigerschnft     befallen. 


S-    432" 

\f  y  enn  vär  hier  von  den  Kranlilieiten  3er  Schwangern 
sprechen ,  so  versteben  wir  blos  solche  Leiden  darunter, 
welche  durch  die  Schwangerschaft  bedingt  und  begründet 
sind;  lind  welche  daher  weder  den  Mann,  noch  das 
nichtscUwangei-e  Weib  befallen  können.  Es  ist  demnach 
hier  blos  yon  dem  pathologischen  V'^rlsufe  der  Schwan- 
gerschaft ,  wnd  von  dem  dabey  einzuschlagenden  Heilver- 
fahren, nicht  aber  von  solchen  Uebcln,  welche  Schwan- 
gere zufällig  und  eben  so,  wie  Niphtschwangere,  heiaj- 
suchen  können  ^  die  Iiede= 

P    433- 

,  .  Indem  aber  das  Weib  durch  die  Schvvangerscijait 
eine  höhex'e  Stufe  des  Lebens  besteigt,  \vie  sich  aus  der 
weitläuftigern  Betrachtung  dieser  Function  S.  gß  u.  af. 
ergeben  hat,  indew  es  durch  das  mäiinliclie  Sperma  in  der 
Conccption    angojtccht    und,   gleichsam    ermannt^     ^nd^m 
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es    ferner    durch    4^®  Aiifnalime  des  Eyes   in   den  Üteruä 
gesätliget     und     geschlechtlich    in    der    gehörigen    Maasse 
befriedigt  wird,     indem  es   durch  die  stille  Enlwickclujig 
lind  Pilcguug  des  Fötus  in  seinem  Innern  das  rechte  Ziei 
Seiner  erböl^^teh  AssJtiiijalion  und  überhaupt  die  rechte,  na- 
turliche  Anwehdung    seines  Körpers  findet,     ändert   das- 
selbe   aucli  seinen  vor&ch wangern  Gesundheitszustand  und 
siein  allgemeines  Befindeil  iti  einem  nicht  geringen  Grade 
ab.     Wo    aber    das  physiologische  Leben  auf  eine  so  be- 
trächtliche Weise   raodificirt  und   eiböht  wird,     wo   eine 
so  wichtige  Verrichtung,    wie  die  Schwangerschaft,    sich 
zu   den    aiidcrn    Functionen    gesellt,     wo    so  'Ijedcutende 
\  j?otenzen  einwirken ,    Wie  das  mänoiichs  Sperma  und  daa 
lebende  Ey  im  Uterus,     da   müssen    tiuch  veränderte  .pa- 
thologische   Ereignisse    zum    Vorschein    kommen ,     werin 
die  ewige  Cünsequenz  der  Natur  nicht  ins   Stocken   ge- 
rathen  soll.     Dass  aber   die  Sfchwatigerschaft   ihre  Indivi- 
dualität  auch    bis     in     das    pathologische    Gebiet    hinüber 
behaupte,  ist  bchaimt,  aber  sie  Wird,    weil  die  Beschrei- 
bungen   der  Ixranhheiten    ah  Schwangern     den  Originalcii 
selten  gthörig  gleichen,  grösstenlheils  übersehen^ 

jEs  ist  schon  oben  (^,  42.)  angeführt  worden,  dass 
die  Scbwangei-schaft  mit  mancherlcy  hrankhalren  Ereig- 
nissen verbunden  ist,  und  dass  viele  Weiber  nicht  wehig 
diUcli  dieselbe  zu  leiden  haben.  Diese  Krankheitser- 
scheinungeij  sind  an  Schwangern  sehr  allgeiuein  und  ver- 
dieneh  daher  atich  vom  Arzte  genau  gekannt  za  seyn  j 
denn  obgleich  viele  Frauen  ganz  und  gar  nichts  davoü 
empfinden,  so  werden  doch  xiete  schön  unnjitt'ibar  nach 
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der  Conceplion  davon  befallen  und  bis  zur  Geburt  ge- 
quält. Andere  werd^'n  dagegen  nur  kürzere  Zeit  davon 
beimgesuclit,  denn  sie  stellen  sich  bey  diesen  erst  einigo 
Monate  nach  der  Befruchtung  ein  und  wäbren  Iiaum  bis 
zur  Geburt,  oder  sie  dauern  auch  nur  die  ersten  Wocheä 
oder  Monate  des  Schwangerseyns,  Der  besserü  üeber- 
sieht  wegen  iiönnen  sie  füglich  in  folgende  Hubrihen  ein- 
getheilt  und  auch  darnach  abgehandelt  werden:  l)  iw 
vorzügliches  Leiden  des  Nerven-  undlVIus- 
kelsystems^  £)  in  abnormes  Befinden  def 
Verdauungsöi-gahe,  3)  in  Krankheit  des  Ge- 
f  äs  Systems,  4)  in  hranhhafto  Affection  der 
U  r  i  n  w  e  r  k  z  e  u  g  e  und  ä  n  d  e  r  e  r  A  u  s  s  o  n  d  e  i-  u  n  g  s- 
organe,  II  nd  5)  in  Krankheiten  desGeschlecht  s- 
System  s* 

Zwanzigtes  KapiteL 

Von  den  Leiden   des  Nerven-    und  Muskelsy- 
stems   überhaupt    Und    von    den    Convulsionen 
an  Schwangern  insbesondere. 

Eey  scbwächlicben  und  sehr  reizbaren  Weibern  stellt. 
sich  nicht  selten  gleich  nach  der  Conceplion  ein  unbe- 
hagliches Gefühl  durch  den  ganzen  Körper,  ein  Eeben 
und  Schaudern  durch  alle  Glieder  und  eine  fieberähnli- 
che  Hitze,  welche  mit  Frost  abwechselt,  ein.  Bald 
nachher  gesellt  sich  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  den  Len- 
den und  im  Unterkibe  hinzu,  welches  meistentheils  mit 
Schwere   und  Müdigkeit   in  den  Schenkeln  verknüpft  ist. 
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Früher  oder  später  treten  aber  aucli  noch  mehrere  l;Ieine 
Ünpässlichkeiten,  alsRcissenan  diesem  oder  jenem  Orte  und 
vorzüglich  an  den  Zähnen,  an  den  Schläfen,  oder  in  den 
Ohren,  Schwinde!,  Ohrenbrausen,  Funken  vor  den  Aiw 
gen,  Abstumpfungen  oder  Verstärkungen  dieses  oder  je- 
nes Sinnes,  z.  B.  des  Gesichts j  des  Gehörs j  verändertes 
Gefühl,  veränderte  Temperatur  u*  s.  w.  hinÄu  und  ver- 
mehren dadurch  das  üebelbcfinden  der  Schwangern  merk- 
lich. Oefterer  bleibt  es  jedoch  nicht  bey  hieinen  Un- 
pääslichkeiten^  die  Nerven  werden  so  heftig  und  so  ab- 
norm aufgeregt,  dass  ihre  pathologisch  erhöhte  Thätigkeit 
wichlige  krankhafte  Ereignisse  znr  Folge  hat;  denn  es 
, stellen  sich  öfters  aych  Ohnmächten,  Verzückungen,  Ban- 
gigkeit, und  Furcht,  welche  sogar  an  Melancholie  gränztj 
Ahndungen  eines  unglücklichen  Ausganges  der  Gehurt^ 
Schlafsucht  u.  d.  g.  ein  und  machen  es  oft  schwer,  ztt 
entscheiden,  ob  wirklich  die  Schwangerschaft  oder  eine 
andere  Ursache  die  pathologischen  Ereignisse  im  weibli^ 
chen  Körper  veranlasse  oder  nicht* 

Die  veränderte  Nervenstimmtihg  wirttt  jedoch  nicht 
allein  auf  den  liörper,  sondern  auch  auf  den  Geist,  und 
verursacht  auch  in  diesem  njanche  Anomalie  und  manche 
Verstimmung  und  Umänderung,  Daher  benehmen  sieh 
manche  Weiber  während  der  Schwangerschaft  mehr  ge- 
Echeit  und  hing,  wenn  sie  vorher  auf  die  entgegenge- 
setzte W^eise  handelten  und  Andere  scheinen  wieder 
durch  diese  Function  an  Gcisfe-^kräften  zu  verlieren* 
Ferner  werden  bisweilen  böse  Yv'eiber  guiherzig  und  iibel^ 
gelaanle   in    der   Schwangerschaft   guten  Hnmorsc     Allein 
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-Äucll  dieses  findet  anf  die  enigeger.gesetztö  Weise  Stalt. 
Sehr  oft  bemei\kt  rsjsn,  dass  Schwangere  den  frühem 
Leiclitsinri  ablegen,  uiid  ili  einem  höhen  Grade  bedäch- 
tig %verdeäi,  Dars  übrigens  nicht  so  gar  selten  bey 
Schwangern  die  Memorie  oder  daä  UrthöilsVctiriögen  öder 
eiile  andeie  psychische  Thafigiieit  hierklich  geschwäclit 
ist,  nath  der  Gebiirt  aber  -Wieder  in  der  voiigen  Kraft 
Äurüclihehrt,  ist  eins  sehr  bekannte  Sache; 

S-    437' 

Von  allen  den  hier  angeführten  Zufällen  der  SchWaii- 
gern  li^'gt  die  nächste  Ursache  obne  Zweifel  in  der  Eiii- 
wirliimg  .  der  erhöhten  Vitalität  des  Gesehlechfs^ystenfs 
auf  das  Sensoritin:,  welche  durch  die  Begattung  und  durch 
,die  dabfj  elfolgte  Anstecl^ung  angiöfangen,  ab&r  auch 
durch  die  Anwesenheit  des  lebenden  ILyes  hu  Uterus  uri'- 
tcrhalteh"  wird.  Manche  haben  zwar  die  ganza  anomalfe 
Nervenslii-hnisiiig.  während  der  Scu\tangif?rschaft  aus  deüi 
Drucke,  den  der  Uterus  auf  die  Nerven  xinterlialte,  her- 
leiten wölich ,  ailein  gewiss  ganz  mit  Unrechti  Denn 
erstlich  drücl-.t  gleich  nach  der  Conception  der  Uterus 
niclit  inebr^  als  vorher^  anf  die  neben  ihm  gelegenen 
Tht'ile ,  und  doch  treten  oft  um  diese  Zeit  diese  Zufälle 
-am  stäilisten  hervor j  zwejtens  nvüt-steh  dann  dieselben 
mit  jedem  Monate  an  Heftigkeit  zunehmen,  da  auch  der 
Uterui  mit  jedem  Monate  grösser  wird  und  also  auch 
mehr  mechanisch  einwirlien  müss,  und  doch  verlieren 
sich  diese  Zufälle  hauHg  gegen  die  Mitte  der  Schwanger- 
schaft lind  lassen  in  der  zweyteu  Hälfte  dei'selben  nicht 
das  Gcrinaste  mehr  von  sich  spürens 
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§•  438. 
Die  EifaLrungen  aller  besöern  Aerzte  stimme»  dar- 
iniie  mit  einandßr  überein,  dass  ih  therapeutischer  Hin- 
sicht nicht  viel  gegen  diese  Nervenzufäile  der  Schwän- 
gern auszurichten  sey,  indem  die  Ursache  derselben,  die 
Schwangerschaft,  nicht  beseitigt  werden  hann.  So  lange 
das  Weib  mehr  isst  und  trinkt,  als  es  zur  Ernährung 
bedarf,  so  lange  es  sich  in  freyer  Luft  so  wejiig  bewegt 
und  so  Idnge  es  überhaupt  durch  sehr  viele  diätetische 
Sünden  die  Reizbarkeit  seiner  Nerven  so  hrankhaft  er- 
höht, muss  auch  das  Schwangerseyn  sehr  belästigend  für 
den  ganzen  Organismus  erscheinen.  Daher  leisten  wir 
auch  durch  das  Anordnen  einer  strengen  Diät  weit  mehr, 
als  durch  das  Vex'schreiben  von  Arzneyen,  üebrigens 
verfahren  wir  auch  symptomatisch  und  greifen  besonders 
auch  nach  äussern  Mitteln,  wenn  etwa  die  innern  der 
Pflege  des  FöUis  im  Uterus  Nachtheil  bringen  JÄÖnnten. 
Bey  Reissen  lassen  Vvir  das  flüchtige  Liniment  einreiben, 
oder  Flanell,  öder  Wachstaft  auflegen  5  bey  Krämpfen 
rathen  wir  zu  den  leichtern  Antispasaiodicis,  zu  den 
Cbamülen,  zum  Baldrian,  zum  Castoreunj,  vorzüglich 
zur  Blausäure,  zu  Eniuisionen  aus  rJohusaarncn  und  dem 
Wasser  der  schwarzen  Kirschen,  auch  zum  Kirschlor- 
beerwasser  zu  5  bis  10  Tropfen.  Gegen  Schwindel  von 
überreiztem  Zustande  des  NervensJ'^'^^^s  gebrauchen  wir 
Ruhe,  das  Waschen  des  Kopfes  mit  kühlem  Wasser  oder 
Essig  und  allgemeine  lauwanne  Bäder,  innerlich  das  Was- 
ser oder  den  Aufguss  von  Pfelfermiinze ,  von  Zimmt, 
die  versüssten  Säuren  und  anch  einen  leichten  blanken 
V^^eiu.  Fagt  auf  dieselbe  Weise  behandeln  wir  die  ner- 
vösen Ohnmächten  an  Schwängern,  daher  hüten  wii- 
II.  i  i 
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uns  auch ,  die  darein  Verfallenen  mit  stüi'mischen  Reiz- 
mitteln aufzuwecken.  Anders  verhält  sich  aber  dio 
Sache,  wenn  diese  Zufälle  des  Nervensystems  von  Ver- 
stopfung des  Darmcanales,  oder  von  allgemeiner  Plethora 
und  von*  Congestionen  nach  dem  Gehirn  herrühren.  In  * 
diesen  Fällen  hat  der  Arzt  entweder  die  Verstopfung 
odeir  die  Plethora  zu  heben  und  die  Congestionen  abzu- 
leiten» 

§'  439- 
Anhaltende  und  sonst  ungewohnte  Convulsiohen  an 
Schwangern  sind  jedoch  zu  wichtig,  al*  dass  ich  sie  hier 
nur  mit  wenig  Worten  berühren  sollie;  denn  sie  enden 
gewöhnlich  mit  dem  Tode  und  nur  in  seltenen  P'ällcn  ist 
der  Ausgang  erwünschter.  Meistenlheils  ergreifen  diese 
Convulsionen ,  welche  wir  hier  mcynen  und  welche  nicht 
mit  der  sogenannten  Epilepsie  oder  mit  andern ,  dem 
Körper  habituell  gevv'^ordeneii ,  Zuckungen  verwechselt 
werden  dürfen,  starke  und  robuste,  selten  schwächliche 
Individuen  in  der  zweyten  Hälfte  der  Scliwangerschaffc, 
jedoch  auch  bisweilen  schon  in  der  ersten  und  sehr 
plötzlich.  Das  Weib  ist  jetzt  noch  ganz  wohl  und  ia 
einigen  Stunden  vielleicht  auch  schon  ohne  alles  Be- 
wustseyn,  Bey  ihrem  Eintritte  sind  sie  nicht  so  heftig 
und  erslrechen  sieb  wohl  auch  nicht  über  den  ganzen 
Körper,  sondern  nur  atif  einzelne  Glieder,  und  die  Kranke 
ist  eich  noch  bewust.  Bald  verstärken  sie  sich  aber,  es 
werden  alle  Theile  des  Körpers  davon  ergrißen,  die  Fin- 
ger zusammengezogen,  der  Mund  fest  geschlossen,  die 
Zähne  knirsdieud  gegen  einander  getrieben,   und  das  Be- 
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wiistseyn  verliert  sich  ganz.  Doch  erscheinen  diese  Con- 
vulsionen  öfterer  auch  bey  ihrem  Eintritte  gleich  so  stark 
und  heftig,  als  wir  sie  eben   angegebeil  haben.     Meisten- 
theils  lassen  sia^^nach  einigen  Minuten,    aber   auch   öfters 
erst   nach   einigen  Stunden    wieder   nach,     der   ermattete 
Körper   wird   ganz    ruhig   und    das  Bewustsseyn  und   die 
Sprache   hehren   zuriich.      Die   Kranke   zeigt   sich   ruhige 
klagt  aber  über  Mattigkeit   und  Zerschlagenheit  des  Kör- 
pers   und    nieistentheils    auch    über   Köpfschnjerz.      Nach 
einer    halben    oder  .ganzen   Stunde ^     odtr   auch    in    noch 
längerer  Zeit  :wird   die  Ruhe  durch  einen  neueJi  und  ge- 
v/chnlich   heftigem   Anfall    unterbrochen  ^     welcher  auch 
länger   dauert  i,     und  endet    die  Krankheit  mit  deni  Tode^ 
so    erfolgt  dieser  gewöhnlich  schon  den  ersten ,     zweylert 
oder   dritten  Tag.      Indess   habe   ich   auch    g^sehuj     dass 
gar   kein  Nachlass  sich   einstellte   und  dass  der  erste  Pa- 
roxysmus  bis  zam  Tode  wiährle,  welcher  sich  nach  Ver- 
lauf von   12  bis  16  Stunden  einfand.     Bey    ieiner  jungen 
robusten    Und   vollbliitigeti  Frau,     welche   das    erste  Mal 
schwanger   war    und   sich    Abends    ganz   wohl   ins   Eetlö 
legte,    fand    sich    des  Nachts    um    I   Uhr  heftiger   Kopf- 
schmerz  ein,     dieser   dauerte    ungefähr   eine  Stünde ^    als 
sich  Convulsionen  dazu  gesellten,   welche  ununterbrocheri 
bis    zu   dem   folgenden  Nachmittage  um  i   Uhr  hinterein- 
ander  fortgiengea^     wo    äio  Kranke   ihren    Geist  aufgab. 
Eine  andere  Frau,     ■vreiche  das  erste  Kind  fast  ausgetra- 
gen hatte,  wurde  auch  plötzlich  und  ohne  Vorläufer  voa 
dieser  Krankheit   ergriffen   und  nicht  eher   als  im  Tode^ 
20  Stunden  nach  dem  Eintritte  der  Convulsionen,   davon 
befi~fevt.     Wenn  der  erste  Paroxysmus  nicht  lange  dauert^ 
und    wenn   die    folgenden   lUTck  und  Mach  et\vas   kürzer 
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lind  schwacher  werden,   läast  sich  am  ersten  ein  glückli- 
cheres Ende  der  so  gefährlichen  Krankheit  hoffen. 

§.     440. 

Endet  dieses  Leiden  nicht  schnell  ctarch  den  Tod, 
«o  hat  es  gewölinlich  den  palhologiscben  Verlauf  de^ 
Schwangerschaft  zur  Folge;  denn  es  stirbt  das  Kind  im 
Uterus  entweder  ab ,  oder  es  wird  schon  während  der 
Paroxysmen  zur  Welt  gefördert,  ohne  dass  es  seine  ge- 
hörige Reife  erreicht  hat.  Dies  -letztere  habe  ich  mehi' 
als  einmal  beobachtet  und  zwar  einmal  unter  sehr  aufFal- 
lenden  Erscheinungen.  Die  Convulöioneh  machten  bey 
einem  robusten  Landmadclien,  welches  dae  erste  Kind 
etwa  noch  vier  Wochen  zu  tragen  hatte,  Paroxysmen 
von  jmehrern  Standen,  setaten  aber  auch  tben  so  lange 
aus ,  ehe  sie  repetirten.  In  den  ruhigen  Zwisciienzeiten 
klagte  die  Kranl^e  über  schneidende  Schmerzen  im  Un- 
terleibe und  vorzüglich  in  der  Gegend  des  Nabels,  allein 
man  konnte  während  der  Perioden  der  Ruhe  durchaus 
keine  zusammenziehende  Tbatigkeit  des  Uteru»  sowohl 
durch  die  äussere,  als  durch  die  innere  Unterauchung 
entdecken.  Sobald  indesa  die  Couvulsionen  begannen, 
wurde  der  Uterus  harter,  und  man  fülj^lte  deutlich,  das« 
sich  der  Multerhals  verkürzte  und  daes  das  Kind  heftig 
gegen  den  Muttermund  getrieben  wurde,  indes?  nicht 
sowohl  unter  absetzenden  Contractiouen  des  Gebärorgans, 
sondern  vielmehr  unter  einer,  den  ganzen  jparoxj'-smus 
hindurch  dauernden  Wehe.  Allmählic)^  öiTnete  sich  der 
Muttermund  und  es  wurde  das  Geburtsgeichnft,  welches 
selbst  gegen  sein  Ende  j  in  den  von  Convulsioiien  freien 
Zwischenräumen,   auch  ruhte,    nur  während  der    Anfalle 
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fortgesetzt  und  auch  geendet.  Das  Kind  Isam  todt  zur 
Welt  und  wurde  mit  den  Fiissen  vorausgeboren,  olme 
dass  die  Mutter  weder  etwas  von  der  Geburt  wnsste, 
noch  von  den  Schmerzen  derselben  gefühlt  hatte.  Nach 
der  Entbindung  dauerten  swar  die  Convulsionen  noch 
fort,  allein  sie  wurden  gleich  schwächer,  repetirten  selt- 
ner und  in  kleinern  Anfallen ,  verloren  sich  in  ?wey  Ta- 
gen ganz  und  die  Kranke  genass  völlig.  Auch  wurde 
das  W^ochenbette  dadurch  nicht  weiter  gestört  und  nur 
die^räfte  Isehrten  äusserst  langsam  wieder  zurück.  — 
Alle  andere  Fälle,  in  welchen  das  Kind  während  der 
Convuilsionen  ausgetrieben  wurde  und  ■w^elche  imir  be- 
kannt sind",  endeten  auf  eine  erwünschte  Weise. 

Die  Ursachen  dieser  so  heftigen  und  so  schnell  töd- 
tenden  Krankheit  sind  von  den  Aerzteu  sehr  verschieden 
augegeben  worden.  Der  Eine  hat  Fehler  im  Gehirn, 
der  Andere  Anomalien  im  Uterus  und  der  Dritte  Regel- 
widrigkeiten im  Daroicanale  als  die  veranlass  enden  Uisa- 
clien  angenomnjen ;  aliein  ea  ist  durch  äie  verschieden^ 
Jvleinungen  nur,  zu  deutlich  dargetlian,  dass  wir  die  Ur- 
sachen dieser  Ki-ankheit  noch  nicht  gewiss  kennen,  imd 
diass  wir  auch  in  Hinsicht  des  Heilverfahrens  noch  zu 
keinen  gewissen  Principien  gelangt  sind.  Doch  lässt  es 
sich  schliessen,  dass  alle  heftigen  körperlichen  und  psychi- 
schen Reize  als  veranlassende  Ursachen  angesehen  werden 
können;  dass  aber  zu  diesen  noch  die  erhöhte  Reizbarkeit  ' 
de»  Nervensystems  und  das  an  Chylus  reichere,  also 
dickere,  aa  SauerstolF  dagegen  ärmere,  also  auch  zu 
Stockungen     mehr     geneigte     Blut,     v/elcli^     durch     die 
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Schwangerschaft  bedingt  Averden,  hinzuliommen  müssen, 
wenn  die  genannten  Couvulsionen  entstehen  sollen.  Fer- 
ner I^aun  man  wohl  auch  mit  vollem  Rechte  schliessen^ 
dass  die  Krankheit  eben  sowohl  im  Gehirne,  als  ein  ^an- 
dermal wieder  in  dem  Geschlechtss3''steme  tind  ein  drittes 
Mal  in  einem  andern  Organe  u,  s.  w.  entspringt ,  je 
nachdem  die  veranlassende  Ursache  auf  diesen  oder  jenen 
Theil  mehr  oder  vreniger  ^  wirkt.  Mag  aber  auch  die 
veranlassende  Ursache  diesen  oder  jenen  TJieil  zuerst 
treffen ,  so  können  die  Convulsionen  doch  nur  erst  dann 
hervorbrechen ,  wena  eine  vorzügliche  Erregung  des  Ge- 
hirns oder  der  sympathischen  Nerven,  oder  auch  wohl 
des  Ganglion  coeliacum  dijsrch  jene  gegeben   ist. 


Häufig  scheint  diese  Krankheit  den  Gharacter  dey 
Plethora  «n  sich  zu  tragen,  da  sie  vorzüglich  robuste 
und  vollblütige  junge  Personen  befällt  j  doch  kann  ich 
auch  nichtein  einziges  Mal  bestinimen,  dass  yenasectio- 
nen  gute  Dienste  geleistet  hätten.  Eey  allen  den  Krau- 
lten, die  ich  zu  besorgen  hatte,  und  hey  mehrern,  die 
ich  von  andern  Aerzten  habe  behandeln  sehen,  vermehr- 
ten sich  die  Zuckungen  nach  der  Aderlass  und  alle,  an 
denen  diese  Blutausleerungen  versucht  wurden ,  starben, 
dagegen  solche,  welchen  man  kein  Blut  abzapfte»  am 
ehesten  genassen.  Ich  will  jedoch  durch  diese  Beobach- 
tungen keinesv^regs  den  plethorischen  Gharacter  dieser 
Krankheit  in  vielen  Fällen  läugnen,  im  Gegentheile 
glaube  ich,  dass  der  Aderlass  nicht  reichlich  genug  oder 
zu  spät  angestellt  v/urde.  Im  allgemeinen  hege  ich  die 
feste  Meinung,    dass  diese  Convulsioneii   an  Sch\vangern» 
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weit  mehr  durch  Congestionen  nach  dorn  Gehh'n,  als 
auf  eine  andere  und  mehr  nervö.'ie  Welse  hervorgerufen 
werden  und  dass  ibre  Tödlichlteit  iheils  durch  die  er- 
höhte Sensibilität,  Ibeils  durch  das  dichere,  reichlichere 
und  niebr. venöse   Blut  solcher  Individuen  bedingt  sey. 

ß-    443-      ' 

V 

Lässt  sich  irgend  in  einer  lirnnhheit  wenig  Gutes 
voraussagen  5  so  ist  es  in  dieser;  den»  meistentheils  ster- 
ben die  Mutter  und  das  Kind  bald.  Je  länger  die  Paro- 
xy?kien  dauern  ,  je  heftiger  die  Convulsionen  gleich  an- 
fänglich sind  und  je  schwerer  es  hält,  dass  das  Jünd 
entweder  durch  die  Natur,  oder  durch  die  Kunst  zur 
Welt  gefördert  wird,  desto  weniger  lässt  sich  Genesung 
hoffen,  Wo  die  Natur  während  der  convulsivischen  An- 
fälle Anstalten  zur  Geburt  aiiacbte,  den  Mutterbals  ver- 
dünnte, den  Muttermund  Öffnete  und  das  Kind  nach  und 
nach  vorwärts  trieb,  da  gieng  das  Leiden  in  Genesung 
über.  Wo  dagegen  die  Kunst  ohne  alle  Anstalten  von 
der  Natur  die  Geburt  forgirte ,  da  habe  ich  nie  einen 
glücklichen  AiJSgang  beobachtet, 

§•    444-  ~ 

s 

Die  Therapie  einer  so  heftigen^  und  rüclisichtlich  der 
veranlassenden  Ursachen  noch  so  dunhehi  Krankheit  kann 
natürlich  auch  nicht  anders  als  dunkel  und  ungewiss 
seyn,  5is  jetzt  hat  man  in  dieser  Hinsicht  weiter  nichts 
;ethan,  als  man  hat  dem  plethorischen  Character,  wenn 
er  zugegen  war,  durch  eine  Aderlass  entgegen  gearbeitet, 
"  Üirigens  ist  man  dabey  den  Convulsionen  durch  die  ge- 
wchnliehen  antispasmodischen    Mittel   entgegen  gegangenj,. 
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and  halfen  diese  nlcLts,  so  maclite  man  das  Accouclie- 
ment  force^weil  man  den  Grund  des  Uebels  in  abnoi'me 
Heizung  vom  Kinde  setzte  und  dieses  daher  zu  entfer- 
nen suc!ate.  Um  die  übrigen  veranlassenden  Ursachen 
bekümmerte  man  sich  weiter  nicht,  und  es  war  dies  rnn 
so  weniger  zu  verwundern ,  da  die  Krankheit  gewöhnlich 
«o  schnell  verlauft,  dass  sie  oft  schon  den  Tod  heibeyga- 
führt  hat,  ehe  sich  der  gewöhnliche  Atzt,  dor  Routinierj 
Jioch  recht  besinnen  kann, 

§'  445- 
Allerdings  ist  ea  schwer,  bisweilen  auch  sogar  un- 
möglich, bey  der  Behandlung  dieser  Krankheit  auf  die 
veranlassenden  Ursachen  Rücksicht  zu  nehmen,  da  sie 
oft  zu  sehr  versteckt  liegen  oder  auch  gar  nicht  ansge- 
jnit'telt  werden  können:  indess  muss  sich  doch  der  Arzt 
auf  alle  mögliche  Weise  bemühen ,  dieselben  ausfindig  zu 
machen ,  '  oder  sie  aus  dieser  oder  jener  Erscheinung  zu 
achliessen  und  dann  seinen  Curplan  darnach  zu  modifi- 
ciren.  Liesse  sich  dalier  schliessen ,  dass  die  vei^nlas- 
sende  Ursache  vorzüglich  das  Gehirn  gelrolFen  und  in 
diesem  eine  übermässigö  Reizung  veranlasst  hatte,  so  wür- 
den nebst  der  Beseitigung  der  Plethora  durch  Aderlassen 
am  Arme  oder  durch  Ansetzung  von  Blutigeln  an  die 
Schläfe  und  an  die  Stirn  auch  Mittel  mit  angewendet 
werden  müssen,  welche  von  dem  Kopfe  ableiten  oder 
diese  abnorme  Erregung  unterdrücken,  Beyde  müssten 
aber  sehr  schnell  v/irken  imd  man  würde  daher  zu  erste- 
ren  nicht  allein  die  Canlhariden  oder  Senf,  sondern  aucl 
in  sehr  dringenden  Fällen  beisses  Wasser  wählen,  un^ 
an  die  Oberarme  oder  auf  dem  Rücken  angebracht,  E]/- 
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scn  dadurcli  ziehen  zu  lassen.  Wahrend  wir  aber  durch 
eine  solche  äussere-  AblciUmg,  die  wir  durch  ^Yärme^3 
^er  Fiisse,  durch  leichtes  Kitzeln  der  Fusssohlen,  durcU 
reizende  iilj'^stiere  von  Milch  und  Keife  ?i,  s.  \v.  nnter- 
^«tlitzen,  das  Gehirn  freyer  zu  machen  suchen ,  wirken 
wir  am  Kopfe  durch  öfteres  Anliegen  oder  Waschen  mit 
Iialtem  Wasser,  lun  hierdurcli  die  Congestioncn  «ach 
dem  Gehirn,  oder  auch  selbst  Entzliiiduiigen:  xind  Ans- 
sch\v.itzung  in  deni selben  zu  verhindejii.  Weil  ich  aber 
die  letztern  in  einem  hohen  Grade  fürchte,  indem  der 
weibliche  Sorper  eben  so  schnell  eu  solchen  pathologi- 
schen Aiissondernngen  geneigt  ist,  wie  der  kindliches 
glaube  ich  auch,  dass  die  Behandlung  hier  mehr  Vv-io 
gegen  die  wirkliche  Gehirnentzündung  selbst  einzurich- 
ten und  dass  daher  das  Calomel  innerlich  mit  dem  Pul- 
ver der  Sennablätter,  um  vermehrte  Aussonderung  des 
Darmcanalps  zu  ei'wecken,  das  beste  Ableituiigsmittel 
*cy.  Freylich  würde  man  es  hier  alle  Stunden  oder  alle 
2  Stunden  zu  einem  halben  oder  ganzen  Grane  mit  etwa 
lo  Gran  Sennapulver  reichen  müssen,  um  die  Darmaus- 
leerungen schnell  zu  erzielen. 

-  ,  §.  44$. 
Was  nun  aber  die  allgemeine  Cur  anlangt,  so  mnss 
ich  mich  noch  mit  einigen  Worten  darüber  verbreiten. 
Die  antispasmodischen  Mittel,  die  sonst  hier  ihre  An- 
wendung fanden,  z,  B.  Opium,  Valeriana,  Liquor  Cornn 
Cervi,  Bilsenkraut,  Belladonna  und  Stechapfeb-l^Datura 
stramonium)  sind  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  durchaus 
nicht  angezeigt.  Einem  Ücbel  dieser  Art  dürfen  wir 
nicht  anders  als  durch  die  schon  benannte  ableitende  Me- 
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tliocie,  ferner  clurch  ^en  antiphlogistischen  und  bemhi- 
genden  Heilapparafi  entgegen  gehen,  Zo  letzterem  iccline 
ich  alle  die  Arzneyen,  welche  die  Blausäure  in  sich  ent- 
halfen. Da  es  indesa  gewöhnlich  sehr  schwer  hält,  den 
Kranken  innere  Mittel  beyzubringen,  so  sollten  sie  um 
SQ  mehr  in  Klystieren  und  durch  Einreibungen  benutzt 
werden.  Ferner  sollten  auch  allgemeine  lauwarme  Bäder 
und  vorzüglich  nach  Stütz 's*)  Vorschrift,  mit  dem 
liaustischen  Kali  (Lapis  causticus)  geschwängert,  öfterer, 
des  Tags  3  bis  4  Mal,  angewendet  wei'den. 

*)    Salzburger    medicinische    Zeitung-   vorn  Jahre    1800. 
Bd,  I.  «?,  81»  ".  322.  w.  /, 

'  §'  447" 
Wenn  nun  aber  diese  Heilversuche  nichts  fruchteten, 
sondern  die  Convulsionen  fortdauerten  und  wenn  die  Na- 
tur nicht  selbst  die  Entbindung  bewerKsteliigte,  so  rieth 
die  Kunst,^  sonst  noch  zu  dem  letzten  Zviittel,  zu  dem  Ac- 
couchcmentforcc^.  Die  Fälle,  wo  während  der  cbnvul- 
sivischen  Paroxysmcn  die  Geburt  von  der  Natur  vollen- 
det wurde  und  wo  darnach  Besserung  eintrat 3  mögen  der 
Kunst  dieses  heroiäche  Verfahre)i  angerathcn  haben.  Al- 
lein es  stuzt  sich  diese  Indication  auf  eine  blosse  Ver^ 
muthung  und  wird  durch  die  Erfahrung  als  unzureichend 
ausgesprochen.  Wo  daher  die  Natur  keine  Anstalten  zur 
Geburt'  macht,  da  stehe  man  auch  von  dem  Atcouche-r 
ment  force  ah,  weil  man  dadurch  den  Körper  noch 
mehr  erregt.  Wo  dagegen  während  der  Paroxysmen 
oder  ausser  denselben  der  Mutlermund  sich  zu  erweitern 
beginnt  und  mit  einem  Worte,  Bestrebungen  zur  Geburt? 
sich  einstellen,     da    helfe  man  künstlich  das  angefangen© 
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Geschäft  bald  möglichst  beenden,  weil  die  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  nicht  eher  völlig  nachlassen  können,  a^a 
bis  der  Wehendrang  beseitiget  ist. 

JJeher  das  Accouchement  forc^.  In  Tneinen  Schriften 
zur  Beförderung  der  Ixenntniss  des  JVeihes  etc.  lt?r 
Theil.  i3i2.    S.  289  —  295, 

|.  448. 
Gehen  die  Convulsionen  in  Genesung  über,  so  hin- 
terlassen sie  für  längere  Zeit  eine  bedeutende  Schwäch® 
sowohl  des  Körpers ,  ala  auch  bisweilen  des-  Geistes ,  und 
diese  hat  der  Arzt  su  beseitigen.  Der  stärhende  Heilap- 
parat und  eine  g^te  Diät  müssen  daher  längere  Zeit  hin- 
tc4?¥inander  fortgesetzt  werden.  Doch  darf  dies  nicht 
ohne  stete  B^rüchsichtigting  des  Uterus  geschehen,  wel- 
cher entweder  durch  dip, Natur  oder  durch  die  Kunst  sei- 
ner Bürde  entledigt  worden  ist,  oder  welcher  ein  todtca 
Kind  in  sich  enthält  und  sich  daher  aucli  in  einem  pa- 
thologischen Zustande  befindet".  In  letzterem  Falle  stellt 
sich  die  Entbindung  bald  nach  dem  Verschwinden  der 
Convulsionen  ein,  und  erst  naph  dieser  beginnt  die  voll- 
ständige Reco^valeecenz,  # 

S'  449- 
Bey  einer,  an  solchen  Convulsionen  leidenden 
Schwangern  kann  nicht  die  Rede  von  einer  weitschwei- 
figen Diät  seyn,  da  die  Zeit  su  hurz  ist,  als  dass  diese 
in  grosse  Anwendung  kommen  hönnte.  Alles,  was  in 
dieser  Hinsicht  zu,  beachten  ist,  wird  in  folgenden  Re- 
geln begrifien ;  man  sorge  dafür,  dass  die  Kranhe  wäh- 
rend  der  Paroxysmen  duych  Anschlagen   ar^  harte  ^Theile 
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vesuiiitelst  der  Arme,  des  Kopfes  vi.  s,  w.  lieinen  -Srha- 
üen  leiden  kaun,  Jass  das  Zimmer  und  die  Bedeckungen 
«icht  zu  warm,  aber  aucli  liicbt  zd  kükl  sind,  und  dass 
die  Leidende  in  den  freyen  Zwisciienräuinen  doch  einige 
.  Erqnicl'.ung  durch  ein  schickliches  Getränk,  oder  durch 
ein  anderes  Nalirungsojiitel  erhalte^  was  dem  allgemeinen 
Heil  plane  nicht  äuwiderlaoff. 

§'    450- 
Nachzulesen  sind  über  die  Convulsionen  der  Schwan- 
gern: 

Pra(:tische  Bemerkuirgcn  üher  verscldedene  lirnjil Leiten 

der    Hindbetterifinen    und    Schwangern    durch    John 

Leahc.     A.  d.  E.      S.  203.  u.  folg. 

Baudel  o  c  cj  ite''  s     Anleitung     zur     Enthindungskunst. 

A.  d.   Fr.  von   P.   F.   Meckel      iter  Bd.     2te  Auß. 

Ahhandlungea  und  Versuche  gehurtihülßichen  InhaltSy 
von  Dr.  Lucas  Johann  Boer.  Q.ten  Eäs,  ytes 
Buch.      S..H)::.  «.  /.    der  Zten   Außage. 

Ein   und  zwanzigstes    Kapitel. 
Ahnornieß    Befinden    der    Verdauungsorg^nc, 

Fast    die   meisten   Schwangein    leiden    längere   oder 
laJrxeve    Zeit   an  der  Verdauung,     und    es    scheint   daher, 

al.^  vreiM!  der  Einlluss  der  Schvvangerscbafl;  auf  die  Ver- 
daaungsvveikzeuge  eben  so  stark  wäre,  als  auf  das  Ner- 
vensysteai.       Orftcrcr    &LelIt    sich  gleich    nach    der    Con- 


ceptfon  Mangel  an  Ap|)felit,  JLh^el  imcl  spätet  selbst  Wär- 
pen  tind  (  Breclien  ein,  welches  bisweilen  die  ganze 
Seh  wangers  eil  aft  hindurch  aEhalt,  bey  den  ineislen  Wei- 
bern abci'  nur  v/<Ihtcn3.  der  erstexi  Scijwangerschaftsliälite 
dauert.  Oefterer  zeigt  sich  auch  an  Statt  dieser  Anoma- 
lien heflige  Neigung  zu  dieser  oder  jener  Speise  uder 
Ileissbungerj  und  was  das  Sonderbarsjte  dabey  ist,  eö 
werden  öfterer  von  Schwängern  solche  Speisen  mit  Be- 
gierde vejTzehrt  xind  auch  gut  vertragen ,  w*elche  ibneii 
sonst  Widerwillen  erregten.  2u  diesen  Uebelü  gesellen 
sich  auch  bisweilen  Säare  im  Ms  gen,  Sodbrennen  und 
bitterer  uüd  imaugenehmer  Gesclir^iack  im  Munde,  wel- 
che noch  mehr  auf  abnorme  Verdauung  hindeuten,  wo- 
■^  boy  jedocli  die  Schwängern  nicht  weiter  foanl»  sind,  so 
■wie  sie  auch  von  dem  Eliel  und  Yon  dem  Brechen  nicht 
so  sehr  mitgenommen  mid  geschwächt  wcraen^  als  liiaii 
glauben  sollte, 

.  §;     452. 

TBey  solchen  Weiberrl ,  deren  Vcrdannhgsörgäne  ^chon 
vor  der  Schwangerschaft  liränKelteo ,  bleibt  es  jedoch 
nicht  bey  diesen  geringern  Uebeln  allein,  sondern  es  ver- 
binden sich  heftigere  damit,  als:  Magenkrampf,  Versto- 
pfung ond.  Auftreibung  des  Unterleibes  und  daraus  resui- 
tirende  Beängstigungen  und  Anialle  von  Schwermuth  und 
Melancholie,  colikartige  Schmerzen  u.  s.  w.  Es  ist  die^ 
aber  immer  run  so  inehr  der  Fall,  jo  mehr  die  Schwan- 
gern üiätfehler  begehen  und  in  Hinsicht  der  Qualität  nnd 
Quantität  der  Nahrungsmittel  von  der  Regel  abweichen, 
wozu  sith  fre3'lich  des  sonderbaren  Appetits  wegen  die 
meisten  Frauen  für  berechtigt  halten.     Uebrigens  können 
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diese  Kraukheltsersdieiinmgen  auch  iiocli  durcli  ändero 
DiätfchJer,  durch  Aergcr,  durch  Scbrecl;,  durch  Erkäl- 
tung u.  s.  f.  verschlimmert  werderii 

S-   453. 

Bisweilen  scheint  sogar  auch  die  VemchtQtig  der 
Leber  einigermaassen  gestört  zu  werden ,  denn  es  spricht 
nicht  allein  der  bittere  Geschmack  im  Mundfe,  Sondern 
auch  die  gallichte  Gesichtsfarbe,  die  manche  Weiber  bald 
4iaeh  der  Conception  annehmen ,  sehr  dafür.  Auch  die 
grosse  Neigung  mancher  Schwangern  zum  Aei'ger  und  21t 
übler  Laune  scheint  dies  zu  beslätigen.  Ohne  Zweifel 
disponirt  die  angehende  Schwangerschaft^  besonders  bey 
viel  sitzenden  Weibern,  in  einem  hohen  Gi'ade  zu  Blut- 
anhäufung im  Pfortadersysteme  j  tmd  dadurch  zu  verän- 
derter Aussonderung  der  Galle,  aber  auch  zu  ärgerlicher 
und  Äu  melancholischer  Stimmung.  Nicht  ungewöhnlich 
stellt  sich  hach  einer  solchen  Erregung  der  Leber  auf 
längere  Zeit  ein  gallichter  Durchfall  ein^,  welcher,  in  den 
rechten  Schranken  erhalten  ^  die'Gesundheit  wieder  het- 
stellt.  '  ' 

§.    454; 

Mehrere  x^erzte  haben  diese  Anomalien  des  Üarmca- 
nales  während  der  Schwangerschafc  von  dem  Drucke  her- 
leiten wollen  i  der  vom  Uterus  auf  die  Verdauiingswerk- 
zeuge  gemacht  wird ;  allein  dies  gewiss  mit  Unrecht, 
denn  gerade,  wenn  dieser  Druck  am  höchsten  steigt,  ge- 
gen das  Ende  der  Schwangerschaft^  sind  diese  Zufälle 
entweder  ganz  verscbwundeii,  oder  sehr  gering,  dagegen 
«»ie    zu   der   Zeit,      wo   der    Uterus   die   Eingeweide    der 
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Bauchliöiile  nocli  nlclit  oder  sehr  wenig  drücken  l^ann^i 
bald  nach  der  Conception ,  am  ineiüten  quälen.  Es  rauss 
daher  die  Ursache  derselben  in  etwas  ganz  Anderem  ge- 
sucht werden  und,  nach  meinem  Dafürhalten,  in  dem 
eigenen,  und  dem  Organismus  n«ch  neued  Keize,  wel- 
chen da^  männliche  Sperma  und  die  Frucht  auf  den 
ütei-us  und  dadurch  auf  den  ganzen  Körper  unterhalten. 
Das  ganze  Verdamingssystem  &thhi  mit  dem  Uterus  in  der 
genauesten  Verbindung,  und  wird  daher  dieser  auf  ir- 
gend eine  Weise  erregt,  so  trifft  der  Reiz  gewöhnlich 
auch  jenes  mit  imd  so  umgeltehrt.  Die  erhöhte  Vitali- 
tät des  schwangern  Uterus  trägt  sich  auf  die  Vei'dauungs- 
organe  über,  um  diese  ebenfalls  zu  vermehrter  Activitat 
zu  ermuntern,  damit  es  dem  Fötus  nicht  an  Nahrung 
mangeln  solle.  Dass  aber  diese  Anregung  der  Nutritions- 
werkzeuge  bisweilen  krankhafte  Erscheinungen  veran- 
lasse ,  darf  uns  nicht  wundern.  Wo  jedoch  der  Uterus 
mit  dem  Netze  oder  mit  mehrern  Windungen  des  Darm- 
canales  in  Folge  fiüherer  Metritis  (g,  314»)  verwachsen 
ist,  da  reist  er  diesen  mechanii^ch  und  dynamisch  zu- 
gleich und  deswegen  weit  heftiger,  verursacht  aber  auch 
dadurch  wichtigere -Leiden  ,  anhaltendes  Erbrechen,  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Gehirn,  Gonvulsionen  und 
endlich  den  Tod  der  Schwangern. 

§•  4^5^ 
Die  Prognose  kann  bey  diesen  krankkaften  Ereig- 
nissen der  Schwangern  weiter  nichts  üebles  voraussagen^ 
als  dass  die  Kunst  gewöhnlich  nicht  im  Stande  ist,  die- 
selben völlig  zu  beseitigen,  weil  die  Ursache  immer  forE 
wii'keud   bleibt.       Jedoch   kann   tmd  muss    der  Ajzt  bey 
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dieser  Vorausbefetimraung  auch  hemeiKen,  dass  ge\vÖbn- 
lieh  nicht  ^^ei  davon  zu  fürchten  ist  und  das»  die  Natur 
dieselben  iiber  lang  oder  kurz  selbst  bebt,  entweder, 
wenn  der  Körper  sieb  allniählicb  an  den  Reiz  der  Fracht, 
au  den  so  grossen  Zuflnss  von  SaTten  nach  dem  Uterus 
und  an  die  erhöhte  Vitalität  des  Gebärorgans  gewöhnt 
hat,  oder  wenn  die  Geburt  erfolgt  und  die  "Ursache  ganz 
und  gar  aus  dem  Iiörper  entfernt  wird.  Nur  wo  das 
Brechen  etwa  zu  anhaltend  und  zu  heftig  fortwähx-t  und 
wo  ein  anderer  als  der  hier  gevröbnliche  Grnnd  dasselbe 
unterhält,  lasst  sich  fiir  die  Ernährung  der  F}ucht,  für 
die  Eaäfle  und  sogar  für  das  Leben  der  Schvraögern 
fürchten. 

In  Hinsicht  des  Heilverfahrens  gegen  dieses  Leiden 
des  Darmcanals  kann  sich  die  Medicin  nicht  in  ihrer 
Stärke  zeigen ,  denn  es  wird  mit  allen  Mitteln  nicht  viel 
ausgerichtet;  die  Schwängern  leiden  an  Ekel,  an  Erbre- 
chen u.  s.  w.  fort,  wenn  der  Arzt  auch  noch  so  viel 
verordnet  und  verschreibt.  Bessere  Aerzte  zeigen  daher 
ihre  Kenntnits  in  diesem  Falle  durch  das  Stellen  der 
Prognose,  und  verweisen  ihre  Hianken  zur  Geduld,  wenn 
iie  von  ihnen  um  Hülfe  angegangen  werden,  und  be- 
sc|iränken  sie  auf  eine  zweckmässige  Diät.  Indess  kann 
man  doch  auch  häufig  Erleichterung  verschaffen,  und  dies 
zwar,  wenn  nicht  allein  die  Schwangerschaft,  sondern 
wenn  irgend  ein  anderer  Umstand,  als  Schwäche,  Diät-, 
fehler  u.  s.  w.  Theil  an  der  Krankheit  des  Daraicanals 
nehmen.  Man  hat  daher  jedesmal  genau  zu  untersuchen, 
ob    nicht  etwa   das    Letzlere   Statt    habe   und  in    diesem 
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Falle  ist  es  Pfiiclit  des  Arztes,  dass  er  diesen  Nebennr- 
sachen  entgege»  arbeitet.  Die  nach  den  Umständen  ge- 
wählten Mittel  dürfen  aber  wedet  heftig  reizen,  noch 
et'^a  stärk  abführen,  damit  sie  nicht  etwa  die  Pflege  des 
Fötus  im  Uterus  beeinträchtigen;  Eben  deswegen  bedient 
man  sich  auch  der  BrecJjmittel  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  im  höchsten  Nothfalie  und  nur  etwa  in  der  zwey- 
ten  Hälfte  der  Schwangerschaft,  wenn  auch  Galle  oder 
andere  Unreinigl-eiten  des  Magens  zu  beseitigen  seyn  möch- 
ten. Die  gelindern  Arzneyen^  sie  seyen  nun  bittere,  auflö- 
sende 3  stärkende  oder  abführende,  bekommen  Schwan- 
gern iminer  besser.  Gegen  das  häufige  Brechen  von  er- 
höhter Reizbarkeit  des  Magens  verordne  icji  gewöhnlich 
blos  geistige  Wässer,  Zimmtwasser  oder  PfefTermÜQzwas- 
ser  j  mit  oder  ohne  etwas  Opium  ^  ( auf  die  Gabe  I  oder 
2  Tropfen  thebaischcr  Tinctiir),  und  alle  andern  inner» 
Mittel  haben  mir  nicht  das  geleistet,  was  mir  diese  ge- 
than  habfeni  Werden  sie  die  erste  Zeit  wieder  wegge- 
brochen j  oder  mit  Widerwillen  •  genommen ,  so  bediene 
ich  mich  blos  der  äussern  Mittel^  geistiger  und  ölichter 
Einreibungen  mit  Opium  in  dife  Wag^ngegend.  Diesen 
ziehe  ich  jedoch  das  aromatische  Pflaster,  mit  Opium, 
mit  Camphör ,  oder  mit  Pfeffermünz  -  oder  Nelkenöl  in 
gewissen  Fällen  Verstärkt,  auf  Ledet-  gestrichen  und  auf 
den  Magen  und  den  Unterleib  gelegt,  vor.  Kein  Mittel 
kann  ich  gegen  das  Brechen  der  Schwangern  mehr  em- 
pfehlen, als  dieses,  und  ist  das  Pflaster  gut  bereitet,  sa 
macht  es  auch  fast  gar  keine  Schmiererey  und  wird, 
weil  es  oft  viele  Tage  ohne  die  geringste  Incommodität 
liegen  bleibt,  von  den  Schwangern  gern  getragen.  Selbst 
wenn   das   Brechen   von    Saare    oder  von    andern  Dingen 

II.  ii  k 


im  (Magen  herrührt,  leistet  dasselbe  öfterer  gute  Dienste, 
indem  es  ^ic  Verdauung  vermehrt  und  daduich  auf  diö 
Beseitigung  des  Krankheitsreizes  hinwirkt, 

§'  45^ 

Verstopfung  des  Darmcanals  ist  eiii  Üebe] ,  welches 
der  Arzt  nicht  selten  in  der  ersten  und  zweyten  Hälfte 
'6er  SclrvvaDgerschaft  zu  btLandeln  bekommt  und  wobey 
allerdings  der  Druck  vom  Uterus  Antheil  hat.  Abfüh- 
rende Mitlei  der  leichtesten  Art  bewirken  öwai"  jedesmal 
die  Oelfnnng  desselben.^  aber  das  Üebel  wird  dadurch 
nicht  fortdaüenid  gehoben,  sondern  vieiraehr  dio  Dispo- 
sition dazu  noch  vermebrL  Deswegen  hat  sich  der  Arzt 
auch  der  ^führenden  Arzneyeh ,  so  viel  als  inüglich ,  in 
der  Continüation  zu  enthalten  und  dien  Stuhl  lieber  durch 
Klysliere  hervorbringen  zu  lassen.  Zwar  fürchten  sich 
viele  Schwangere. dafür,  allein  mit  Unrecht;  denn  sie 
schaden  bey  Aveiiem  weniger,  als  innere,  Stuhl  beför*- 
derride  Medicamente  *  längere  Zeit  hintereiriandier  fortge- 
hemmen.  Nächst  den  Klyslieren  thuss  jedoch  noch  dar-' 
^  auf  gesehen  werden,  dass  die  Schwängern  nicht  zu  viel 
sitzen,'  sondern  sich  oft  ßewegnug  und  vorzüglich  in  der 
freyeri  Luft  machen.  Ausser  diesen  sind  auch  lauwarmö 
Bäder  und,  wenn  es  seyn  kann,  mit  gewarahaften  Kräu- 
tern geschwängert  dienlich,  die  Verstopfung  bey  Schwan- 
gern zu  mindern  oder  völlig  zu  heilen; 

■    '  §.    458- 

Die  Diät,  welche  dem  üftei-n  Erbrechen  der 
Schwangern  entgegen  zu  setzen  ist,  besieht  in  leicht  ver- 
daulichen,     aber  gut   nährenden   Speisen   und  Gelränken, 
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wovon  zwar  Öfters,  aber  jedesmal  nur  eine  I^leine  Qnan- 
'tität  genommen  werden  dnrf.  Wer  an  Saure  oder  Sod- 
In-ennen  leidet ,  der  meide  die  grünen  Pflanzenspeisen ,  das 
Obst  u.  d.  g. ,  wer  dagegen  von  gallichfem  Aufstüssen, 
von  biiterm  Geschmacke  und  von  Verstopfung  geplagt 
wird,  findet  in  dem  massigen  Genüsse  dieser  Vegetabilien 
viel  Ei  leichterung.  Vor  allem  stehe  aber  eine  Schwan- 
gere von  allen  solchen  Nahrungsmitteln  ab,  welche  ihr  an 
und  für  sich  Ekel  erregen.  Dass  aber  Schwangere  glau- 
ben, sie  nnissCen  jedem  aufsteigenden  Gelüste  oder  son- 
derbaren Appetite  Genüge  leisten,  ist  eben  so  falsch,  als 
wenn  sie  wähnen,  viele  Ruhe,  anhaltendes  Sitzen  und 
Schlafen  hekorame  ihnen  gut  und  besser,  als  gehörige 
Thätjgkeit. 


Zwey  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Von    den     Leiden     des     Gefässsystems» 

§•  459- 
Congestionen  des  Blutes  nach  der  fÜrust,  nach  dem 
Kopfe  oder  nach  einem  andern  Theile,  gehören  vorzüg- 
lich imter  die  Leiden,  welche  reizbare  und  schwächliche 
Schwangere  befallen  und  welche  ihnen  oft  nicht  wenig  zu 
schaffen  machen!  BeängstigiAg,  Herzklopfen  und  das 
Gefiihl  von  allgemeiner  Schwere  uwd  Hitze  sind  gevröhn- 
liclj  die  Folgen  davon;  doch  verursachen  sie  auch,  wenn 
sie  nach  dem  Kopfe  gehen,  öfterer  Schwindel,  Kopf- 
schmerz und  Ohnmächten.  Nehmen  sie  ihre  Rlchtuni? 
besonders  nach  der  Erust,  so  erregen  sie  asthmatische 
Zufölle  und   wohl  auch  einen   trocknen  und  sehr  belästi- 

K  k  3 
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genden  Husten,     Häußg  leitet   man   sie    vöti  Pletbora  ab) 
welche  wegen    des  Ausbleibens    dei'  Menstruation   in   der 
Sckwangerscbaft    im    weiblichen   Körper    erzeugt   werden 
soll     und  daber  auch  der  Ptalh  und  die  Sitte  der  frühem 
und  jetzigen  Zeit,  in  der  Schwangerschaft  ein  oder  meh~ 
rere  Male  zur  Ader  zu  lassen^     Allein  es  wird  durch  die 
Schwangersxrbaft  und  durcli  das  Zurücl^bleibeh *)  des  Men- 
strualblutcs    eben    so    wenig  Plethora  im  weiblichen  Kör- 
per hervorgebracht,    als   d'js  gewöhnliche  Aderlässen   den 
Schwangern     nützlich    ist.       Die   Congestionen    derselben 
finden  ihre  Entwicheluiig   weit  öfterer  darinne,    worinne 
die   Leiden    der    Verdauungswerhzeuge   bey    Schwängern 
be^'ründet    sind,     nämlich    in    der    erhöhten    Reizbarheit 
und    Vitalität   des  Geschleehtssyslems,     welche    sich  ge- 
wöhnlich   der    Verbindung   wegen   den    andern    Organen^ 
aber  in  einem  geringern  Grade,  mitlheilen  und  daher  auch 
in  diesen  solche  Zufälle  hervorbringen,     welche  von  er* 
höhter  Tbätigheil  und  Reizbarheit  zeigen. 

*)  Viele  Weiber  menstruiren  noch,  wie  wir  schon  oben  (J.  30-. 
und  36.)  angegeben  haberi,  wenn  sie  schwanger  shid,  meh- 
rere Monate,  oder  anch  wohl  gar  die  ganze  Sciuvangerschaffc 
hindurch ,  utid  doch  stellen  sich  bey  diesen  ebenfalls  Conge-' 
stionen  ein.  Kann  in  solchen  Fällen  auch  Plethora,  -welche 
vom  zurückgebliebenen  Menstrualblute  gebildet  wird  j  die  ür* 
Sache  davon  sejn? 

'Es  feann  zwar  auch  bey  Schwangern  wahre  Plethora 
erzeugt  werden,  ob  man  es  gleich  öfterer  hat  ableugnen 
wollen.  Dass  der  Ernährungsprocess  in  der  Schwanger^ 
Schaft  stärher  von  Statten  geht,  als  ausser  derselben,  das3 
viele  Weiber  während  derselben  allgemein  an  Um- 
fang  zunehmen   und   munterer    werden^     dass    ferner  die 
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meisten  Schwangern  weit  meLr  essen  und  tiinlien ',  ala 
ihnen  nothwendig  ist  t^nd  dabey  zu  viel  sitzen  und  zu 
gemächlich  leben,  mag  als  Beleg  dafür  dienen.  Weit 
häufiger  rühren  aber  die  ümstimmungen  im  Gefässysteme, 
als  Wallungen,  Herzklopfen,  Beängstigung  u.  s.  w.  von 
dem  dickcrn  und  mehr  venösen  Blute,  als  von  einer  zu 
grossen  Quantität  dieser  Flüssigkeit  her.  Bey  der  so  ge- 
wöhnlich erhöhten  Sensibilität  vieler  Weiber  niuss  aber 
auch  ein  chylusreicheres  und  mehr  venöses  Blut  eben  so 
helästigend  erscheinen ,  als  eine  zu  grosse  Menge  dessel- 
ben. Ich  vmnschte,  dass  die  Aerzte  sich  von  dem  Unter- 
schiede beyder,  zwischen  wirklicher  Plethora  und  zwischen 
einem  mehr  dicken  Blute,  wie  es  die  Schwangere  dem 
Plane  der  Natur  nach  besitzen  soll,  überzeugten,  da  diese 
Verschiedenheit  doch  einigen  Einfluss  auf  das  ärztliche 
ÜBeneUmen  haben  muas, 

§,  461. 
Oeftercr  sind  diese  Congestionen  mit  wirklichen 
Blutllüssen  vergesellschaftet^  so  bekommen  z,  B.  Schwan- 
gere öfterer  Nasenbluten ,  wenn  die  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  gehen ,  oder  es  erfolgen  fiiessende  Hä- 
snorrhoiden,  wenn  das  Blut  vorzüglich  nach  dem  ünter- 
leibe  hinströmt.  Doch  bleibt  es^im  letztem  Falle  öfters  auch 
tey  blossen  Hämorrhoidalknoten,  welche  kein  Blut  ergiessen, 
welche  aber  den  Schwangern  Schmerz  verursachen,  da  sie  bis- 
weilen ausserordentlich  gross  werden  und  fast  in  Entzün- 
dung  iibergehn. 

§.     463. 
Ein  vorsüglicheä  Leiden  des  Gefasssystems,    welches 
SchN^angere  sehr  gewöhnlich  zu  tragen  haben  ,■  besteht  in 
den  sQgesiajpnten  Kvampfad^n  qder  ßhitaderUuoten  (Va- 
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rices),  welclie  sich  an   den  äussern  Schaamlippen  imd  an 
den  Ober-   und    Unlersclienkeln,     jedoch    auch    bisweilen 
am  Untcrleibe,  ansetzen.     Nicht  gar  selten  erscheinen  *ie 
in   grosser  Menge,     so    dass    die   ganzen   Schenkel    davon 
überzogen  sind  und    nicht    allein    eine    ganz  unebene  und 
Löchfirigte    Oberfläche,     sondern     auch     eine    braiuiblaue 
Farbe  dadurch  erhallen,    Sie  werden  bisweilen  sehr  gross 
ulad  ragen  in  der  Form  von  FIiihnere)^ern  über  die  Ober- 
fläche heraus,  daher  springen  sie  auch  öfterer  auf  und  es 
ertolgrn    stark«    Häniorrbagien,     wenn    <Iie    SchAvangcrn 
nicht    auf  ihrer  Huth    sind,     und  schnell    einen  schichli- 
chen  Verband  anlegen.     Indess'  entzünden  sich  diese  Kno- 
ten auch  bisweilen    an   solchen  Orten ,     v/o   die  Haut  zu 
ausgedehnt  ist,     gehen    auch  wohl  in  Eitemng  über  und 
verursachen  dadurch  nicht  wenig  Schmerz,     öfters  geben 
sie   auch    auf    diese    Weise    zu    lebenslänglichen    Fussge- 
schwürcn    Veranlassung.     Je    weiter    die    Schwangerschaft 
vorriicht  und  sich    ihrem  Ende  nähert,     desto  schlimmer 
werden  auch   diese  Zufälle  des  Gefassystems,  dagegen  sel- 
ten   gleich    oder   bald    nach   der  Conception   etwas  davon 
zu  spüren  ist,     wodurch    wohl    einigermaassen-  dargetban 
wird,  dass  auch  die  Ausdehnung  des   Unterleibes  und  der 
dadurch  verursachte   Drmk    auf    mehrere   grosse    Gefässe 
Antheil    an    dieser  Krankheit   habe.     Dass   übrigens    auch 
das    mit    mehr  Chj'lus    geschwängerte    und  weniger    oxy- 
genisirte,  also  avuh  die  Adern  und  vorzüglich  die  Venen 
weniger    reizende,     Blut  der  Schwaigern,     welches  ent- 
steht ,    weil  der  vom  Uterus  angeregte  Darmcanal  reichli- 
cher assiiiiilirt   und  weil  die  beschränhtern  Lungen  %veni- 
ger  Luft,     al.so    auch    weniger  Sauerstoff   einathmen  kön- 
nen, mit  Ursache  an  diesem  Uebel  sey,  leidet  wohl  kei- 
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nen  Zweifel.  Auch  aus  diesem  Grande  lasst  sich,  »ach 
meinem  Dafürhalten,  die  grosse  SchkIFheit  und  ünthä- 
tigkeit  der  Venenwände,  welche  doch  diese  Anschwellun- 
gen entstehen  lassen,  sehr  gut  mit  erl^läieri. 

i.     463. 

Bej""  allen  den  hier  angeführten  Affectionen  des  Ge- 
fässsj^stemS ,  welchen  Schwangere  voraüglich  unterworfen 
Bind,  bey  Cpngeslionen ,  bey  allgemeiner  Plethora,  bey 
Hämorrhoidalknoten  und  bey  Blutadergcschwülsten,  ka^m 
die  huRst  nicht  viel  üebles -voraus  sagen.  Alle  verlieren 
sich  nach  der  Geburt  von  selbst  und  bedürfen  dann  der 
Kunst  weiter  nicht.  Aliöin  vorher,  während  der  Schwan- 
gerschaft, ist  dieselba  such  nicht  ini  Stande,  sie  zu  he- 
seitigen ,  da  die  veranlassenden  Ursachen  derselben  noch 
fortwirken.  Der  Arzt  niuss  daher  auch  hier  seine 
Schwangern  möglichst  zur  Geduld  verweisen  und  ihnen 
erklären ,  dass  diese  ücbel  nicht  geheilt  werden  könneö, 
dass  aber  auch  bey  dem  rechten  diätetischem  Verfahren 
nichts  davofl  za  furchten  sey. 

§.     464. 

Was  nun  das  Heilverfahren  gegen  diese  krankhaften 
Erscheinungen  anlangt,  so  erstreckt  sich  dasselbe  nicht 
sowohl  auf  gänzliche  ßes<öitigung ,  sondern  vielmehr  auf 
Einschränkung  und  Unschädlichmachung  derselben.  Die 
Congeslionen  bringen  gewöhnlich  keinen  grossen  Nach- 
theil, und  es  würde  schon  deswegen  Unrecht  seyn,  wenn 
flian  gleich  zu  einer  Aderlass,  wie  es  noch  sehr  gew^öhn- 
lich  ist,  schreiten  wollte.  Aber  das  Unrecht  wird  noch 
grösser,    c(a  durch   das  Aderlässen  ikeins  v/irklidi©  Hülfs 


520 


geschafft  wir.d,     indem  die  Congeationen  nicht  wegen  zu 
vielen  Blutes,     sondern  wegen   zu  boher  Reizbarkeit  des 
.{jefässsystems   in    diesem    oder    jenem   Theile,     eutsteben. 
Alles,     was  daber  die  Kunst  tbnu  kann,    bestebt  in  der 
Anordnung    einer  zweckmässigen  Diät,     vermöge  welcber 
die  Reizbarkeit  in  den  recbten  Schranken  gebalten,  oder 
auch   selbst  herabgestimmt  wird,     Die  Schwangere  halte 
sich    an   leichte  Nahrungsmittel,     vermeide   aber  reizende 
Dinge;  ferner  sitze  sie  nicht  zu  viel,  sondern  mäche  sich 
flei^sig  Bewegung  in  freyer  Luft,     sorge  aber  auch  dafür, 
dass    der   Geist    ruhig   bleibe   und    nicht    ^twa   auf   diese 
-oder  jene  AYeise  exaltirt  werde,     dass  der  Unterleib  täg- 
lich in  der  recbten  Maasse  geöffnet  sey  und  hüte  sieh  be- 
sonders vor  kalten  Füssen.     Ein  vcrzügliches  Mittel,   um 
die    Reizbarkeit    schwangerer    Weiber    in    Schranken    zn 
'   halten,  ist  das  Vermeiden  der  ehelichen  Zusammenkünfte. 
- —   Sollten  indess    die    diätetischen   Mittel    nicht   hinrei- 
chen ,     sollten  die  Congestionen  mit  wirklicbeq  Blutüüs- 
sen,  oder  mit  bedeutenden  und  schmerzhaften  Hamorrljci- 
dalknoten  vergesellachaftet  seyn,   so  müsste  man  mit  den 
leichtesten   Llitteln    und  mit   steter  Eerücksichtigung   der 
Schwangerschaftsfunctionen    dagegen    verfahren,     wie    es 
.im  Allgemeinen  gegen  Congestionen  und  gegen  Blutflüsse 
von  der  Therapie  angerathen  wird.     Erscheinen  Blutaus- 
leerungen  als  wirklich  nothwendig,  so  lasse  man  die  Ader 
ja  nic^it  am,  Eusse,    sondern  imme^:  am  Arme  öffnen. 

§.     463. 

Bey  Blutaderknoten  an  den  Füssen,  an  den  Schaam- 
lippen  n.  s.  w.  sieht  die  Kunst  gewöhnlich  mu'  darauf, 
d«£5  dieselben  uic|it  ?u  gross  we^-den  und  aufbrechen.  Ver- 
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mittelst  geistiger  Einreibungen,     von  Seifensplritus,    von 
starkem  Brandeweiue ,   von  Rum,    von  i\öbnsclicm  "SVas- 
ser  u.  s.  vr.  wird  dieser  Zweck  immer  erreiclit,  vrenn  di3 
Schlaffheit   der  Venen  und  der  Haut    nicht   gar  zu  gross 
ist.     Ist   die  Schwäche  der  Blutadern  aber  sehr  bedeutend 
lind  geben  sie  daher  dem  andringenden  Blute  um  so  mehr 
nach,    so  reichen  diese  Jviittel  nicht  aus  und  es  muss  der 
Arzt  zu  andern  seine  Zuflucht  nehmen.     Sehnürslrümpfe, 
von   Leinewand     oder   Barchent   gefertigt,     oder    leinene 
Binden,    in  weiche  die  ganze  kranhbafte  Stelle  sorgfältig 
eingewickelt    wird,     leisten    für    die    Füsse  j  die    besten 
Dienste,    Am  Leibe  oder  an  den  Schaamlippen  sind  diese 
freylich  nicht  zu  appliziren,  allein  au  diesen  Th eilen  sind 
die  Varices  auch   nicht  so.  gross  und  springen  auch  nicht 
6o  leicht  auf ,   als  an  den  Füssen.     Diese  Strümpfe ,     die 
eehr  gut  an   die  Füsse  passen  müssen,     werden   in    sehr 
dringenden  Fällen  sowohl  bey  Tage  ,     als  bey  der  Nacht 
getragen,  bey  weniger  Gefalir  des  Aufplatzens  werden  sie 
dagegen  Abends  bey  Schlafengehn  ab,  und  beym  Aufstelin 
w^ieder   angelegt.      Dasselbe    gilt    auch    von   den    Binden. 
Die  rechte  Zeit  zur  völligen  Beseitigung  der  Blutaderknq- 
ten   ist   die    nach    der    Geburt.      Nachdem   die  Wochen- 
functionen    beendigt   sind,     lässt    man    solche    Individuen 
täglich  Fussbäder,     mit  gewüizhaftea  und   bittern  Riäu- 
tern  und  Binden  geschv.-ängert,  nehmen,  auch  noch  über- 
dies   die  Füsse   mit   halb  Pcum   und    halb  Essig    oder  an- 
dern geistigen  Flüssigkeiten  waschen.   Dabey  müssen  aber 
Strumpf-  und   andere  Bänder  an  den  Schenkeln  gänzlich 
wegbleiben. 
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Drey  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Vcn3     den    Leiden    deg    Urinsystems    u n ä    von 
der     Geschwulst     an     Scliwaiager«, 

§•     465. 

Dass  Scliwangere  häuHg  gn  abnormer  Ergjessnng 
des  Urins  leiden^  ist  eine  sehr  bekannte  Sache.  Oefterer 
stellt  sich  bald  nach  der  Conceptioa  ein  anhaltender 
Drang,  d^n  Urin  zu  lassen ,  ein,  welcher  mehrere  Tage, 
oder  auch  mehrere  Wccheti  dauert,  und  wobcy  der  Urin 
zwar  oft,  aber  gewöhnlich  in  sehr  geringer  Quantität  und 
uiit  cJrsigcm  Bj*ennen  in  der  Urethra,  abgeht.  Noch  häu- 
figer ereignet  sicli  dies  indess  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerschaft, -vfo  die  Urinblase  durch  den  Uterus  beschränkt 
und  sich  anzuftillen  gehindert  wird.  In  dieSem  letztem 
Falle  ist  das  Brennen  in  der  Karni'öhre  noch  empfindli- 
cher, vorzüglich,  wenn  die  Schwängern  deri  Urin  nicht 
zn  rechter  Zeit  lassen,  sondern  denselben  gegen  den  na- 
türlichen Drang  zurückhalten.  Im  ersten  Falle  ist  ver- 
niuthiich  erhöhte  Heizbarkeit,  oder  mehr  entzündiicbe 
Kciaung ,  welche  der  ürinblasje  voni  schwangern  Uterus 
mitgetheilt  wird,  und  dadurch  bewirkte  öftere  Züsammen- 
ziehung  derselben  die  Ursaclie  der  Slrangurie,  dagegen 
im  letztern  ohne  Z\feifel  dem  Drucke  vom  Uterus  der 
meiste  Antheil  daraa,  gebührt. 

§.     4Ö7. 

Nicht  so  gar  selten  werden  Schwangere  auch  von 
Lschurie  befallen,  welche  entweder  von  dem  Drucke,  den 
der  Kindeskopf  auf  den  Blasenhals  oder  auf  die  -  Harn- 
röhre macht;    oder  von  einem  pathologischen  Ercize,    von 


523 


unterdrückter  HiTiitanscltüistuing,  von  zjiti  lange  verliaUenea^ 
Urine  y.  s.  \r.  licrriihrt.  Meisleniheils  eiitsliudet  sicJi  in 
diesem  Falle  die  gi^r:ze  Harnhfase  oder  der  Hals  demselben 
oder  aiici:^  tlitg  ürt:th?a  ynd  die  damit  yei'bitndene  Ge- 
schwulst in  Ic^tztoreui  Vf'i'H'^l'-Jessf.  dem  Urine  desi  A.ixs- 
\veg  mid  geht  er  ja  bisweilen  ab,  sp  verursaclit  er  dann 
das  heftigste  Erennen  wnd  einea  fast  iinaussJeblichei^ 
Schmelz,  Mit  diesem  ßchincrze  verbindeil  sich  öfterer 
falsche  und  sehr  empfindliche  Wehea,  imd  es  wird  da- 
durch der  Zustand  der  Schwangern  um  ein  Bedeutendes 
verschlimmert.  V'an  Döveren  heqhachtete  eine  unvoU- 
sländigs-  Verhaltang  des  Urins,  (die  Kyanlie  l^onnte  je-' 
desmal  nur  wenig  und  mit  Besehwerde  ablassen)  welche 
nach  Beendigung  des  zwej'ten  '  Schwan r^erschaftsmonaJ  es 
nach  und  nach  eine  aussero.rderitliche  Ausdehnung  mid 
später  ZeiTcissung  der  Urinblaöe^  veranlasste  und  den  Tod 
der  Leidenden  herbeyfiihrtc.  *-)  Bisweilen  wird  indess 
auch  der  üteru;?  dadurch  zii  Vt-irklicbcn  Contraetionen 
angereizt  und  es  i^rfolgt  daher,  allein  imtcr  den  uner- 
träglichsten Schmerzen,  die  2U  frühe  Entbindung,  welche 
aber  gewöhnlich  die  Entzündung  noch  vermehrt,  weil 
bey  dem  J)urchgange  des  Kindes  durchs  Beeiden  die 
Harnröhre  noch  mehr  gedrücht  wird.  Es  ist  dieser  wirk- 
lich sehr  sehlimme  Zustand  gewöhnlich  mit  dem  heftig- 
sten Fiebeiy verbunden,  und  es  bedarf  daher  der  Hülfe 
der'fiuust  um  so  mehr,  da  sowohl  das  Fieber,  als  die 
übrigen  heftigen  feraJikhaften  Aeusserungen  bald  alles 
sehr  gefährlich  machen  hönnen  und  müssen. 

*^    Gualth,  van   Doeveren   Specimen  ohservationum   acn- 
äemicariim.     4.      Groniiigae  1765. '    S.  83  "•  {/• 
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Ferner  zeigt  sich  bisweilen  als  Fehler  des  uropoeti- 
schen  Systems  unwillkührlicher  Abgang  des  Urins  (Enu- 
resis, incontinentia  urinae).  (Meistenlheils  ist  er  eins 
Folge  von  dem  im  vorhergehenden  Paragraph  angeführten 
Uebel,  oder  von  Scbu-äche,  oder  Lähmung  des  Elasen- 
halses,  welche  auf  eine  andere  Weise  herbe5'gerührt  ist, 
aber  während  der  Schwangerschaft  erst  recht  irierklich 
wird.  Wenn  vielleicht  ausser  der  Schwangerschaft  ein 
sehr  geringer  Grad  von  Kraft  in  dem  Sphincter  der 
Blase  hinreicht,  den  Urin  zurückzuhalten,  so  bedarf  es 
während  derselben  einer  grössern  Anstrengung,  um,  den 
Ausgang  aus  der  ürinblase  -^u  verscbliessen ,  weil  sieb 
diese  nicht  so  gut  und  so  willig  ausdehnen  und  anfüllen 
lässt,  als  wenn  der  Uterus  ganz  leer  ist,  und  daher  wird 
sich  öfterer  während  der  Schwangerschaft  Enuresis  ein-^ 
stellen,  wo  keine  weitere  Veranlassung,  als  durch  den 
Druck ,  Welchen  4er  Uterus  in  der  Urinblase  unterhält, 
gegeben  wird» 

Ob  die  Schwangerschaft  auch  die  Absonderung  des 
Urins  pathologisch  mache  und  machen  könne,  ob  nicht 
vielleicht  die  Quantität  und  Qualität  desselben  durch  das 
Schwangerseyn  verändert  v/erden,  bin  ich  nicht  im  Stande, 
zu  bestimmen,  Dass  bey  Schwangern  das  Blut  eine,  an- 
dere Beschafienheit  hat,  als  bey  nicht  Schwangern,  dass 
fei'uer  die  Haut  weniger  ausdunstet,  ist  bekannt,  aber 
dieses,  so  wie  mehrere  andere  Umänderungen  im  Leben 
des  schwangerri  Weibes  inuüsen  ^uchi  die  Aussonderung 
des  Urins  quantitativ  niüdißcii'en. 
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§•  470- 
Auch  hier  gilt  in  Hinsicht  der  Prognose  ^as,  was 
wir  schon  öfterer,  seitdem  wir  von  den  Zufallen  der 
Schwangern  sprechen,  behauptet  haben.  Selten  iat  di<* 
Kunst  im  Stande,  diese  Anomalien  des  Urinsystems  gänz- 
lich zu  heben;  meistentheils  mu&s  sich  dieselbe  begnligen, 
wenn  sie  nur  einige  Erleichterung  zu  verschaiTeu  ver- 
mag. 'Allein  auch  hier  liann  der  Arzt  immer  mit  Ge- 
wissheit die  Hälfe  der  Natur  voraussagen,  wenn  die 
Schwangerschaft  vorüber  ist;  jedoch  möchten  davon  die 
im  467.  und  468-  Paragraph  angeführten  üebel  ausgenom- 
men werden  j  als  welche  öfterer  nicht  so  erwiiusjcht  en^ 
äejßy  wie  die  Strängürie;  denn  die  Paragraph  467  ge- 
nannte Ischurie  führt  bisweilen,  wenn  nicht  schnell  Hülfe 
geschafft  wird,  den  Tod  herbey,  xind  die  Enuresis  bleibt 
bisweilen  Zeillebens* 

V 

i3as  bey  Strarigurie  einzuschlagende  Heitverfahireii 
Irrnss  darauf  hingehen,  die  erhöhte  Reiabarkeit  oder  die 
entzündliche  Stimmung  der  Urinblase  xiiedereuschlagert 
lind  zu  dämpfen.  Oelichte  Eimeibungen  in  die  Blasen- 
gend j  und  innerlich  Emulsionen  von  Mohnsaamenj  vori. 
süssen  Mandeln,  von  Hanfsaamen  und  ähnlichen,  sind 
hier  die  angezeigten  Mittel,  nächst  diesen,  lauwarme 
Einspritzungen  in  die  Mutterscheide  von  Milch,  von 
Milch  mit  Möhnköpfen  ^  mit  Cicuta,  mit  Bilsenkraut  und 
ähnlichen  narcotischen  Kräutern  abgekocht,  und  lauwarmö 
Halbbäder.  Rührt  aber  die  Strangurie  vom  Drucke  des 
Uterus  auf  die  Üi-inbiase  her,  so  können  dies©  Mittel 
höchstens    erleichtern    und   ea   hat   sich    die   Kranke  voll 
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nichts  Hülfe  zu  versprecben ,  als  Von  dem  Liegen  auf 
ölem  Rücken,  weil  dadurch  der  Uferus  cinigermaassen 
von  der  Urinbläse  entfernt  wi.)d;  In  Hinsicht  der  Diät 
können  sfch  depgleifchfh  Leidendb  nicht  genug  Vor  dem 
Geschlfichtsgehus&'e  hüten;  weil  dabey  die  Urelhra  innncr 
mit  gereist  'wird.  Fer  '.-^r  kann  ihnen  nicht  gc*nug  atnje- 
ratheii  werden,  deii  Urin  nicht  gegen  den  Willen  der 
Natur  zurück  zu  halten; 


Bey  Ischürie  mnss    die  erste   Sorge  des  Arztes  seyn, 
dasssich    der  Urin   in  der    ürinbiasö  nicfefi    anhäufe   imd 
dass  derselbe  von    Zeit  zu  Zeit  durch  den  Catheter  abge- 
lassen werde.     Es  nnsss  jedoch  üiiäs^  niii  der  grossten  Be^ 
hutsanikcit  geschahen ^     weil    nian   das  Uebtl  durch   lohe 
Eiijfüliiung    des   Instrunienleis   nur    verschlimmert.        Der 
van    D  ö  V  e  i  n  s  c  h  e    Fall    ( §.    467. )     beweist:    aber    zur 
Gnüge,  dass  der  Catheter  auch  d^no  schon  angezeigt  sey, 
wenö   ä«r  Urin    bit  Beschwerde  imd    in   ^erihger  Quan- 
tität    abflieest.       Nächst     diesem     mass     die    Schwangere 
die    La^e    auf    dem    Ri?c!'.cn    v/ähleri,     damit    die     Urin- 
bläse    und    die     Urethra    so    v/enig     als     möglich     %'oai 
Uterus    gedrückt    werden;     auch    vvjis    sie'  sich  vor  Er- 
kkUiiüg    niö,'ilichst    schütten.       Hat    dieselbe    einen    Han- ^ 
gf.bauch   und  erlaubt  der  Grad  des   Uebels,    dass  sie  noch 
herumgehen     kann,     so     erleichtert     eine     zweckmässige 
Bauchbinde  meislenlheils  sehr  viel.     Hat  sieh  aber  schon 
Entzündung    dazu    gesellt,     oder    hat    sich    ein    anderer 
Krankheitsreiz    nach  der  Urethra  hingeworfen,     so  ist  es 
wnumgäuglich  nothwendig,  dass  die  Kranke  im  Bette  und 
in    der   angerathencn  Lage  bleibe.     Zu  Innern  Arzneyen 
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intlssten  ^änri  Einulsion'en  von  Mantleln,  Von  Mobh  oder 
^anfsaamen ,  aber  ja  niblit  etwa  «riiifrelbende  Miild, 
welche  Hebammen  in  eolcben  Fällen  gewöbnlicli  7U  ver- 
orunen  pflegen,  gegeben  werden,  Atich  können ,  wehrt 
Erhaltung  das  Uebel  berbe5'^gciiihrt  hat,  leichtie  diapbu- 
i-elisclie  Mittel,  z.  B.  das  ExtS-actuiu  Fiiniariae,  Cardni 
benedicti  mit  der  _'*  cjua  Sambuci  aufgelöst  tmd  mit  dem 
Liquor  Mind'erieri  versetzt,  gute  Wirkütig  Ihün^  vorziig-.- 
licli  da  durch  sie  ^die  Absonderung  dcf>  Urins  eiaigerniaas- 
seh  verhiindert,  tnid  die  ürihblase  langer  ker  erbalten 
wird.  '  Wäre  die  Entzündung  eihigermäasseh  liervbrste- 
(chendj  so  müsste  sogar  der  antiphlogistische  Heilapparat' 
Venäsectiöri,  Nitruin  u.  c;  iv,  angewendet  werden.  Je- 
doch kann  liiari  durch  die  innerh  Mütel  weniger  ausricli^ 
teil,  als  durch  die  äussern,  diu-ch  Ölichtie  Einreibungen 
niii  Opium,  durch  v/arme  erweicbehde  Umschläge,  dmclt 
Einspritzungen  von  erweichenden  inid  erschlaiTenden  Diu- 
gen  in  die  Mutterscbelde  und  durch  ?;bnlieb.b  Rlystierei 
Noch  mehrj  eis  alle  diese,  leisten  jedoch  erweicliendö 
Halbbäder,  und  daher  hat  sie  def  Arzt  täglich  incbrere 
Male  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Bessern  Sich  dieser  ,Mii?el 
ungoachtet  die  Unietahde  nicht,  tritt  vielleicht  sogar  die 
zu  frühe  Geburt  ein ,  so  muss  die  Kuust  dieselbe  su  er- 
leichtern und  zu  beschleunigen,  auf  eich  hehmen,  wenn 
sie  nicht  von  selbst  leicht  und  schnell  verläuft.  Nach 
der  Geburt  ist  jedoch  für^ mehrere  Tage  das  Entleeren  der 
Urinblase  durch  Aea  Catbeter  noch  eben  so  nothwendig, 
als  vorher,  weil  die  Entzündung  und  die  Geschwulst  im 
Blasenhalse  nicht  ^genblickiich  verschwinden  kann. 
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§•  473- 
Seiten  ist  wahrehcl  der  Schvrangersdiaft  der  umvill- 
isülirliche  Abgang  de»  Urins  durch  die  Kunst  gänzlich 
zu  heben,  und  wenn  sich  das  Uebel  bisweilen  jti  verliert^ 
so  geschieht  es  mehr  durch  die  Hülfe  der  Natur,  als 
durch  die  des  Alztei.  IndesS  kann  doch  von  Seiten  des 
Arztei  Mehieres  geschehen,  um  das  Uebel  wenigstens  zu 
tnildern.  Innei-e  und  äussere  stärkende  Millel,  stärKendö 
Halbbäder  und  Einspritzungen  in  die  Mutterscheide  3  sind 
die  passendsten  j  dagegen  Canthariden  und  ähnliche^  jwo^ 
durch  man  Thätigkeit  iu  der  ürinblase  hervorzubringen 
sucht,  und  welche  oft  zu  einer  andern  Zeit  treuliche 
Dienste  leisten  j  auf  all©  mfiglicbe  Weise  vermieden  wer-* 
den  müssen ,  da  sie  leicht  Coptractioiien  im  Uterus  ver- 
anlassen können.  Dass  iudess  immer  bey  dieser  Behand- 
lung, welche  abei''  immer  nach  der  Entbindung  und  nach 
Verlaufenem  Wochenflussis  eher  gliicht^  -als  während  der 
Schwangerschaft,  auf  die  Ursache  der  Krankheit  und  auf 
das  allgemeine  Befinden  mit  Rücksicht  genommen  wer- 
den ßüUss,  versteht  sich  von  selbsti 


Ist  es  aber  keine  Möglichkeit,  dem  Uebel  zu  steuerMj 
30  thun  solche  Kranke  wohl,  wenn  sie  sich  einer  schick- 
litihen  Masciilne  zur  Aufnahme' des  Harns  bedienen.  Der 
Frieds  che  Verband*),  wo  der  Urin  durch  einen 
Schwamm  aufgenommen  wird,  öder  der  Starke'sche 
Urinhalter  *^)  scheinen  mir  die  tauglichsten  zu  seyn.  Da- 
gegen haben  sich  Schwangere  vor  solchen  Instrumenten^ 
welche  die  Urethra  comprimiren  und  dadurch  den  Urin 
in  der  Urinblase  zuriickhaUcn ,   auf  alle  Weise  za  hüteUj 
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weil  sie  einen  zu  grossen  Reiz  auf  das  ganze  Geschlechts- 
system ausüben. 

*")  Kupfertafehi  mit  Erklärungen  und  Zusätzen  zur 
systematischen  Darstellung-  des  chirurgischen  Verhan' 
des  von  J.  G,  .Bernstein.  Tah,  XXX.  Fig.  I74» 
und  S.  77. 
**)  In  dem  ehen  genannten  Buche.  Tah.  XXX.  Fig, 
179.  u.   181.  und    S.  81  = 

Von    der    Geschwulst    derSchaamlefzeli   und 
deir   Fiiase    hey    Schwängern. 

§•  A75' 
Anhäufung  von  Wasser  oder  Serum  in  dem  Zellge- 
webe steht  mit  den  genannten  Normwidrigkeiten  des 
Urinsj'^stems  in  zu  genauer  Verbindung,  als  dass  wir  die- 
selbe hier  mit  Stillschweigen  übergehen  sollten ,  vorzüg- 
lich da  es  eine  sehr  allgemeine  liranhbeit  der  Schwän- 
gern ist;  denn  viele  leiden  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerschaft an  wässenchter  Geschwulst  der  Füsse.  Gehin- 
derte Absonderung  des  Urins,  Druck  auf  die  Lympbge- 
f ässe ,  oder  allgemeine  Schwäche  und  vorzüglich  im 
L3'mpljs)'sttme,  hönncn  diese  Geschvfulst,  welche  sich 
bisweilen  nicht  allein  über  die  Plattfüsse ,  sondern  auch 
über  die  Unter  —  und  Oberschenkel ,  ja  sogar  über  den 
Unterleib  mit  ei'streckt,  hervorbi'ingen.  Ob  nun  dieselbe 
gleich  zu  Zeiten  sehr  bedeutend  wird,  so  bat  sie  doch 
wenig  Einfluss  auf  das  Befinden  der  Schwangern  und 
einige  Incommodität  beym  Gehen  ausgenommen,  so  kann 
sich  eine  Schwangere,  deren  Füsse  recht  sehr  geschwol- 
len sind,  übrigens  doch  ganz  wohl  befinden. 
II.  '  LI 
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S-  475. 
Bisweilen  erslieckt  sich  jc-docli  in  der  letzlern  Zeit 
der  Schwar>gerschaft  Jie  Gescliwulst  auch  über  die 
Schaamlefzen  und  da  diose  durch  die  Anhäufung  von 
Wasser  zu  einer  ausserordentlichen  Grosse  gebracht  wer- 
den könnrn,  so  Acrursachen  sie  acn  Schwängern  nicht 
wenig  Unruhe.  Die  Schaamh'ppen  erhalten  dann  '  eine 
mehr  weisse  Farbe,  und  fiibJen  sich  ha'ter  an,  als  es 
Recht  ist.  Sie  scblicasen  dicht  an  einander  an  und  hin- 
dei'n ,  wenn  sie  selir  gross  und  hart  geworden  sind,  den 
Austritt  de3  Kindes  güs  dem  Becken  in  einem  nicht  ge- 
ringen Grade« 

§•  477' 
Die  Prognose  kann  bey  diesen  be\den  Uebeln  nicht 
weiter  i>bel  ausfallen ,  dorn  die  Natur  beseili/it  sie  nach 
der  Geburt  von  selbst.  Der  Arzt  kann  voraussagen,  dass 
von  ihnen  kein  NachlLeil  weiter  zu  fürchten  sey,  ausser 
dass  die  geschwollenen  Schaamlippen  bisweilen  die  Ge- 
burt verhindern,  oder  verzögern.  UebrigeHS  ist  der  Arzt 
auch  nicht  im  Stande,  dieselben  während  der  Schwan- 
gerschaft zu  vertreiben  und  alles,  w£3  er  während  dieser 
Zeit  aüszurichJen  vermag,  beschränkt  sich  blos  auf  Er- 
leichterung,  nicht  aber  auf  völlige  Heilung  der  Krank- 
heit. ~ 

§.    478. 

Bey  dem  Oedem  der  Füsse  in  einem  höhern  Grade 
liommt  es  in  theraj-ieutischer  Hinsicht  vorzüglich  darauf 
an,  dass  man  die  Ursache  desselben  auszuspüren  sucht 
und    dann    dieser    auf    eine   schickliche   Weise    entgegen 
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geht.  Ist  daher  Schwäche  die  Ursache,  so  greift  der 
Arzt  nach  stärkenden  Mittehi :  imiss  dieselbe  aber  in  Ün* 
Ihäligkeit  der  Nieren  gesucht  werden,  so  sind  urinlrei- 
bende  Mittel  angezeigt:  hat  Mangel  an  Hauiausdiinstnng 
dieselbe  hervorgebracht,  so  gebe  rnan  Diaphoretica,  und 
ist  endlich  Stumpfheit  und  Unthätigkeit  des  Lyniphsy^ 
stemö  diö  veranlassende  Ursache,  so  sind  Mittel,  welchö 
auf  das  Lymphsj^stein  wirken,  diejenigen  j  von  welchen 
man  sich  Hülfe  versprechen  l^ann,  Uebrigens  können 
noch  örtlich  stärkend -reizende  Dinge  eingerieben,  oder 
aromatische  Kräuter,  gewännt  und  trocken,  aufgeschla- 
gen werden,  wenn  das  Oederii  einen  sehr  hohen  Grad 
crieicht  haben  sollte;.  Ferner  kann  es  auch  nothwendig 
werden,  dass  rnati  die  Füsse  mit  Zirkeltouren  umwickelt^ 
um  dadurch  dem  Zellgewebe  einigerraaassen-  zu  Statten 
zu  kommen.  Fleissige  Bewegung  in  freyer  Luft  und 
stärkend  reizende  Nahrüngemittel  kennen  solchen  Kran- 
ken nicht  geniig  angeralhen  werden.  Wo  das  Oedem 
nicht  zu  beträchtlich  ist,  iiberiässt  man  dasselbe j  nach 
Anordnung  der  passenden  Diät,  der  Natur,  die  selbiges 
auch  in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes  durch  die 
vermehrte  Hautthatigkeit  der  Wöchnerinnen  sehr  leicht 
beseitiget, 

Bey  der  Geschwulst  der  Schaamlefzeri  tferfalireii  wir 
in  therapeutischer  Hinsicht  eben  so,  wie  wir  es  eben 
angerathen  haben,  allein  es  bedarf  bisweilen  bey  der  Ge- 
hurt  eines  Mittels,  wodurch  das  Wasser  schneller j  als 
durch  die  Einsaugung,  entfernt  wird;  Um  dem  ange- 
häuften   Wasser    den   Ausgang    schneller   zu    verschalTen, 
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scarificiren  wir  clie  Scbaarlilippen.  Manthathl  fn  eiiifcrn 
solclien  Falle  die  EiusclmiUe  so  viel  als  möglitli  da,  m'o 
sich  das  Wasser  am  bestell  hinziehen  und  auj  leichfcsteh 
durch  dieselben  entweichen  ]<ärin ,  jedoch  hur  immer  erst 
dann^  wenn  die  Geburt  wirl^ilicli  schon  angefangeh  hat, 
oder  ganz  nahe  bevorstelit,  weil  mim  sonst  leifcht  fürch- 
ten muss,  dass  diesc]ben  in  Brand  iibergehcn.  Lteit 
eich  das  Wasser  nicht  schnell  genug  aus,  so  fcann  man 
das  Ausfliessen  desselben  sehr  beschleuhigen ,  wenn  üiaü 
es  öfterer  gelinde  nach  den.  Einschnitten  hinstreicht. 

JJeher  Schfinmlefzengisschwulst  bey  Schwangern  imd 
Gehärenden.  In  den  diagnostisch  -  prnctischen  Ecy~ 
trafen  zur  Kriveittrung  der  Gehurtshülfe  von  TJ^,  G, 
D,   Herder,     m.  2   liupji,      Leizig  1803; 

Vier  lind  zwanzigstes  KapiieL 

Von    den    Krankheiten    schwangerer    VV ei b e i', 
■Welche     in     dem     G  eschlec  litss}  ste'me     ihren 
Sitzhabeni* 

Diese  galize  Classe  von  Kranlilieiten  ist  nicht  allein 
grÖsscl",  sondern  auch  wicKtiger,  als  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  mag,  und  daher  lassen  wir  dieses  Kapitel 
auch  ■w-Jedcr  in  mehrere  andere  fierfallen.  ßie  begreift 
vorzüglich  die  Metritis,  die  Hämorrhagien  aus  dein 
schwangern  Utetus  nebst  dem  Abortus  ,  die  Wassersucht, 
den  Rheumatismus,  die  falschen  Lagen  der  schwängern 
Gebärmutter,  nebst  den  Polypen  und  Molen,  welche  sich 
bisweilen  einer  wirklichen    und  gut  gebildeten  Frucht  in 
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der  Gebärmutter  bcygeselK;n ,  und  eiiy'ge  kranMiafte  Afle- 
plioneu  der,  Brüste,  in  sich,  \yicluig  sind  diese  Leiden 
besonders  deswegen  ,  weil  sie  die  Schwarigerschaft  mei- 
.  sten'^heils  vor  der  rechten  Zeit  unter  brechen  und  also  den 
weibliclien  Körper  in  seiner  beträchtlichsten  Entwicke- 
luug  stören. 

1. 

Von     der    Entzündung    der    schwari  gerla 
Gebärmutter. 

§'  48  r, 
Dass  der  Uterus  während  der  Schwangerschaft  öfte- 
rer vpn  Ehtziindung  befallen  werde,  als  itn  nicbtschwan- 
gern  Zustande,  ist  schon  oben  §.  309.  angegeben  worden. 
Die  erhöhte  Vitalität  nebst  dem  vermehrten  Blutwechsel 
in  dem  schwängern  Organe  bedingen  qllerdiags  die  ent- 
zündliche Opportunität  in  einem  nicht  geringen  Grade, 
'  Vingeachtet  aixch  die  bctrüchtlicbe  Aussonderung  von  Chy- 
}as  an  der  Innern  Flache  das  öftere  Entstehen  entzündli- 
tlier  Krankheiten  gewiss  mit  beschränken  liiift.  Näelist  die- 
sem mag  auch  dadui'ch  der  Entzündung  der  Gebärmut- 
ter %yährend  der  Schwangerschaft  noch  kräftig  vorge- 
beugt werden,  dass  die  Neryep  für  die  Grösse  des 
schwcmgern  Frucbt^älfers  verhältnissmassig  in  geringerer 
Quantität  vorhanden  sind,  indem  sich  diese  nicht  in  der 
J^aasse  vervieJI'ältigen  und  ver^weij^en  ^  in  welcher  sich 
die  Wände  des  Uterus  vergrössern.  Au$  letzterein  Um- 
stände verursacht  vermuthlich  auch  die  Metritia  während 
der  Schwangerspliaft  nicijt  jene  heftigen  Schmerzen,  wel- 
che ein  ?,r^deras  |;erve!.ireic|ieresi  Qi;gan  ve;fa^;l^sst ,     wenn 
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ser  Erlilärung  da»  weichere  und  mehr  lockere  Gewebe 
des  schwangern  Uterus  mit  in  Anschlag  gebracht  werden 
mnss. 

§•  482* 
Je  weiter  die  Schwangerschaft  vorgeschritten  und  ja 
grösser  also  die  Gebärmutter  geworden  ist,  um  so  weni- 
^ger  Jiann  sich  die  Enlzüadnng  über  das  ganze  Organ 
verbreiten  und  um  so  weniger  wird  sie  in  dem  wirkli- 
chen Gebärmutterparenchym  die  Höbe  erreichen,  welche 
zum  Uebergange  in  Eiterung  erforderlich  ist.  Gröfslen- 
theils  trilFt  man  die  Inflanimation  entweder  in  dem  Bauch- 
felle, oder  im  untern  Segmente  und  im  Halse,  nie  ^iiaHn 
5cb  mich  ^ber  besinnen,  eine  schwangere  Gebärmutter 
durchaus,  oben  und  unten,  hinten  und  vorn,  äusserlich 
pnd  innerlich,  gleichmässig  entziindet  gesehen  zu  haben. 
Aber  eben  weil  der  schwangere  Uterus  grösstentheils  nur 
an  einzelner?  Stellen  von  der  Entzündung  ergriffen  wird, 
weil  ferner  die  Krankheit  selten  einen  hohen  Grad  er- 
reicht, und  weil  besonders  das  geringe  Verhältniss  der 
Nerven  zu  dorn  übrigen  Substrate  die  Sensibilität'  be- 
schränkt hälfe,  werden  auch  diese  Leiden  öfters  ganz 
übersehen  und  auch  ohne  allen  weitern  Nachfheil  von 
der  Natur  geheilt ,  ungeachtet  auch  in  der  Schwanger- 
schaft Ausschwitzungen  und  Verwachsungen  mit  andei^n 
.  Theilen ,  oder  Verschliessung  dgs  Muttermundes  darnach 
■'erfolgen  kqunen;, 

§'     48.3' 
Warum  soll  denn  aber  die  Entsendung  im  schwan- 
gern Uterus    nicht  alle  Theile   desselben   gleichmässig  er- 
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greifen  und    niclit  einen   höhern  Grad  erreichen   Iiönnen? 
Theils    weil  das    Organ    nicht   in   allen  Gegenden  gleich- 
massig  entwicl^elt   und  vital  ist,     iheils  aber  auch,     weil 
der    entziindlichcn  Reizung    bald    ein    anderer    pathologi- 
scher  Process    folgt    und    folgen    uuiss ,     nrimlich  vermin- 
derte Absonderung  von  Chylus  und  Conlraction  in  seinen 
Fibern,     Je  nHher  der  Geburt   sich  aber  die  Mefritis  ein- 
stellt,    je  entwickelter  also  um  diese  Zeit  die  Gebärmut- 
terfibern   sind ,     um   so  mehr  werden  sie  durch  die  Ent- 
zündung zu  Contractionen    gesfimmt   und    um  so  leichter 
wird  also  die  Ausstossung  des  Kindes  bewirkt,     nachdem 
dasselbe     theils      durch     Vorenthaltung      der      passenden 
und    hinreithenden     Nahrung,     theils    durch    die   Erhö-  , 
liiing  der  Temperatur  in  dem  entzündeten   Behälter,   ab- 
gestorben ist.       Alle    auf  diese  Weise    hervorgerufene  zu 
frühe  Entbindungen  verlaufen  aber  sehr  langsam  und  sehr 
schmerzhaft,     besonders  M^enn    das    untere    Segment    den 
Heerd  der  Entzündung  bildet,    weil  die   entzündeten  Fi- 
bern   des    JMntterhalscs    der   ErölFnung   des  Muttermundes 
sehr    lange    widerstreben.       Durch    diesen    pathologischen 
Geburtsact    wird  die   Entzündung    nicht    selten    gehoben, 
vorzüglich,    wenn  etwa    bey   der  Trennung    der   Placenta 
viel   Blut  abüiesst',     oder  sie   setzt  sich   in  das  Wochen- 
bette hinüber  fort  und  dort  mischt  sich  die  Krankheit  in 
die  Wochenfunctionen  und  nimmt  durch  Störung  in  die- 
sen mehr  oder   weniger  den   Character  des  Puerperalfie- 
Isers  an, 


Die  Veranlassungen  zu  dieser  Entzündung   sind  die- 
selben,    welche    die   Metritis    im    nichtscluvangem  Zn* 
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stände   (§.  315.)   verursachen,     doch    müssen    wir    hier 
riocli    beyfiigen ,     dass    der  scbwangcre    Uterus  beym  auf- 
rechten   Ganf^e    und    Stande     des    Menschen    dni'ch    seine 
eigene  Schwere  bedeutend  auf   das  Becken  aufdriichc  und 
dass  dieses  Aufuriicken  durch  Tragen  oder  Heben  schwe- 
rer   Lasten,     durcK    Pressen    u,    s.    w.     in   einem    hohen 
Grade  vermehrt  werde    und    dass    diese  mechanische  Rei- 
sung  des  untern   Gebärmuttertheiles  nicht  selten  Entzün»- 
dung  zur  Folge  habe.       Se^r   leicht   geht    auch^   die  Ent- 
zündung   der    Harnblase    auf  das    schwangere    Gebärorgan 
vber,  und  da  diese,  wie  unter  den  Leiden  des  uropoeti- 
schen    Sj'stems    an    Schv.'angern     dargethan    vyiudcj     der 
Ischiu'ie  und  der    entaüudlichen    Reizung   sehr    ausgesetzt 
ist,  so  droht  auch  dem  schwängern  Uterus  ton  daher  die 
grösste   Gefahr.       LTebrigens   kann    auch  Entzündung    der 
Gedärme  oder  des  Bauchfelles  auf  die  Gebarmutter  über- 
gehen. 

§•    485- 

Auch  die  Diagnose  der  Krankheit  ist  währende  der 
Schwangerschaft  dieselbe,  wie  die  der  Metritis  im  nicht- 
schwangern  Zustande.  Durch  die  bedeutende  Vergrösse- 
rung  des  schwangern  Organs,  vermöge  welcher  sich  das- 
selbe leichter  befühlen  lässt,  wird  uns  die  Bestimmung 
des  Leidens  leichter  gemacht;  dasselbe  geschieht  auch 
durch  die  Bewegungen  des  Fötus :  denn  diese  ve^'ursachen 
natürlicher  Weise  der  Schwangera  Schmerz,  wenn  die 
Gebärmuttci:  auf  diese  cde^'  je.ne  Weise  entzündet  ist. 
Auch  hinsichtlich  der  Prognose  verweise  ich  auf  das  7te 
Kapilel  ,  als  wo  die  ]S[etrilis  des  niihtsc'ivvangern  Wei- 
bes abgehandelt  worden  ist.       Besonders  nachtlieilig  zeigt 
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§ich  aber  die  Entzündung  der  schwängern  Gebärmutter 
dadurch,  dass  sie  in  einem  höhern  Grade  existirendj, 
die  Schwangerschaft  stört,  indem  sie  den  Tod  des  Kin- 
des und  Wehen  in  <\f;n  Fiheru  des  Frnchthalters  herbc-y- 
fillirt.  Ein  Umstand,  weicher  von  der  Prognose  um  so 
inehr  beachtet  seyn  will,  je  mehr  er  die  Pirankheit  aus 
der  Schwangerschaft  in  das  Wochenbette,  in  ein  weit 
gefährlicheres  Stadium,  versetzt^  wo  sie  gewöhnlich  in 
Kiudbettfieher  übergeht. 

Auch  der  Curplan  bleibt  hier  derselbe,  wie  xyir  ihn 
pben  von  §.318-  bis  321.  auseinandergesetzt  haben,  doch 
inuss  bey  der  Execulirüng  desselben  stets  Rüclisicht  auf 
die  SchvvanjTe^schaft  genommen  werden.  Sollte  sich  des- 
sen ungeachtet  die  zu  frühe  Geburt  einstellen,  so  behan- 
deln wir  den  Fall,  wie  dies  im  iten  T heile  dieser 
Schrift  §.  468-  u-  ff-  ^Kgerathen  worden  ist.  Vermin- 
dern sich  aber  die  Zufälle  der  Entzündung  nicht  während 
des  laugsamen  und  schmerzhaften  Apsstossungsactes ,  tritt 
vielmehr  die  Kranliheit  mit  in  das  zu  frühe  Wochen- 
bette über,  so  wird  die  Eebandlong  erforderlich,  welche 
weiter  unten  unter  den  Krankheiten  der  Wöchnerin  und 
specieller  unter  Entzündung  des  Uterus  im  Wochenbette 
anzugeben  ist, 

IL 

Von   dem  B^utflusse   aus   der   schwängern  Ge- 
bärmutter  unddem    Abortus« 

Ge^yiJhnlich   erleidea    Schwangere   einen  zweyfachen 
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Blntfluss  aus  der  Gebärmutter,  entwecler  einen  physiolo- 
gisclien  oder  einen  pathologischen.  Jener,  der  physiolo- 
gische, besteht  in  der  Menstruation,  welche,  wie  schon 
öfterer  erinnert  worden  ist,  bisweilen  auch  während  der 
Schwangerschaft  noch  fort  dauert,  ohne  dass  dex  gering- 
ste Nachtlieil  daraus  hervoirgeht.  Dieser,  der  pathologi- 
sche Blutfluss,  von  welchem  allein  hier  die  Rede  se3'-n 
ikann  ,  hält  sich  an  heinen  bestimmten  Typus  und  ist  mit 
m*hr  oder  weniger  Nachlheil  für  den  VTeiblichen  Körper, 
aber  auch  vorzüglich  nieistentheils  mit  Störung  der 
Schwangerschaft  verbunden.  Er  hat  sein  Daseyn  blos 
der  Zerreissung  mehrerer  oder  wenigerer  Gcfässe,,  welche^ 
von  dem  Uterus  zu  der  kindlichen  Placenta  führen  ,  zu 
verdanken,  und  unterscheidet  sich  dadurch  gar  sehr  von 
der  Menstruation,  ob  es  gleich  zuweilen  sogar  dem  be- 
sten Arzte  sehr  schwer  werden  kann,  beyde  nach  den 
äussern  Zeichen  gehörig  zu  distijjguiren. 

■  ^  5-    483, 

Dieser  pathologische  Bluffluss,  dfer  nur  allein  in  der 
Trennung  mehrerer  oder  v/enigerer  Blutgefässe  der  Ute- 
rinplacenta  seinen  Grund  hat,  und  ohne  diese  nicht  ge- 
dacht werden  }iann ,  ereignet  sich  im  zvveyten  und  dritten 
Monate  der  Schwangerschaft  am  häufigsten  und  ohne 
Zweifel,  w^eii  s-^ich  um  diese  Zeit  die  üterinplacenta  noch 
nicht  auf  eine  Stelle  des  Uterus  zurückgezogen  hat,  son- 
dern noch  die  ganze  innere  Flache  desselben  auskleidet, 
wodurch  also  auch  Zerreissungen  Jeichtcr  möglich  wer- 
den müssen.  Ferner  weil  die  Gefasse  um  diese  Zeit  noch 
sehr  weich  und  zart  sind  und  sich  leicht  zerreissen  las- 
sen.    Nimmt  man  nun  dazu  an,     d^ss  um  diese  Zeit  des- 
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monatliclie  Menstrualfypris  nach  sehr  viel  Einfluss  auf 
das  Geschlechtss5^stem  habe  und  dass  dadurch  zu  gewis- 
sen Zeiten  mehr  EUit,  als  gewöhnlich,  nach  dem  Uterus 
hingeführt  werde,  so  fällt  es  um  so  leichter,  die  baufl- 
gen  Blutflüsse  ScIivA'ingcrer  im-  zw^ytcn  und  dritten 
Schwangerschaftsmonale  su  erhlaren, 

§.  489« 
So  häufig  nun  eher  auch  immer  die  Gebärmutter-^ 
bUitfliisso  bey  angehender  Schwangerschaft  sind,  so  sind 
sie  doch  den  Schwangern  allen  Erfahrungen  zu  Folge 
weniger  nachtheilig,  als  diejenigen,  welche  sich  mehr 
gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  einstellen,  indem 
die  feinern"  und  zartern  Gefasse  weniger  Blut  ergiesscß 
fcönnen,  als  grössere  und  weitere  Adern.  Im  Allgemei- 
nen sind  daher  solche  Hämorrhagien  der  ersten  Schwan- 
gcrsch^tszeit  weniger  heftig,  als  die  der  spätem,  weil 
die  Gefässe  der  Uterinplacenta  bej''  weitem  noch  nicht  so 
weit  und  so  gross  sind ,  als  sie  gegen  das  Ende  der 
Schwangerschaft  gefunden  worden.  Nichts  desto  weniger 
stören  sie  die  Schwangerschaft  eben  «o  gewöhnlich,  als 
die  spätem  Gebärmutterblutfliisse  und  im  Gegentheile  er- 
folgt der  Abortus  in  der  e^-sten  Iläh'^te  der  Schwanger- 
«chaft  leichter j  als  in  der  letztem,  darauf, 

§.  490- 
Die  Art  und  Weise,  wie  die  Function  der  Schwan- 
gerschaft durch  Mutterblutfliisse ,  sie  mögen  sich  nun 
früher  oder  später  ereignen,  gestört  wird,  ist  folgende: 
nachdem  der  Blutfluss  hiiczere  und  längere  Zeit,  biswei- 
len einige  Stunden,  bisweilen  aber  an,ch  einige  Tage  und 
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hi  njaachen  Päilen  eben  so  viele  Wochen  gedauert  hat, 
stellen  sieb  Coutraclionen  im  Uterus  ein.  Dieser  ist  ent- 
weder durch  die  Erschütterung,  welche  die  Z^rreissting 
C?cr  Gefässe  herbeyfülirte,  an  und  flir  sich,  oJer  durch 
die  Entziehung  von  I^lut,  za  sehr  gereift,  qnd  dadurch 
zu  den  ZusammenziQhiingca  ajigeregt  worden.  "  Oder  es 
ist  die  Fracht  v/egen  Älangcl  an  Nahrung  abgestorben 
tind  es  \yird  der  Uterui  durch  diese,  welche  nun  als 
fremder  Körper  auf  ihn  einwirken  mus.-?,  in  d.en  gcreiz- 
'ten  Zustand  versetzt,  welcher  nöthig  ist,  um  den  Ge-- 
burtsdraug  thiitig  zu  machen.  Gemeiniglich  z?igt  sich 
jiun  aber,  wenn  die  zusammenziehende  iiraft  der  Gebär- 
Öiutter  beginnt,  der  Elutfluss  auf  einige  Zeit  noch  hef- 
tiger, v/eil  dadurch  in^mer  mehr  Gef^sss  der  üterinpla- 
zenta  getrennt  werden,  und  es  dauert  daher  derselbe  so 
lange  fort,  bis  sich  entweder  die  Gebäimutterwiinde  fc^t 
an  die  Frucht  anlegen,  oder  bis  die  letztere  geboren  ist 
und  sich  der  Uterus  weit  mehr  zusaamenaiehen  und  ver- 
feleiuerii  kann.  Qeftcrer  ^nuss  dabei-  dann,  v^enn  die 
Natur  einmal  niit  der  Austreibung  der  Furcht  umgeht, 
die  Kunst  dieselbe  zu  beschleunigen  suclicn,  weil  die 
Stillung  des  Blutes  nicht  eher  zu  hoffen  ist,  ^Is  big  sic|i 
die  Gebärmutter  völlig  ei;itle?rt  h^t. 

f-  495'. 
Die  enifernten  Ursachen  dieser  Metrorrhagien  sind 
a)  eine  gewisse  angeerbte  Disposition.  Manche  Weiber 
sind  ganz  gesund  und  wohl,  e^iu  ganzen  Körper  robust 
und  stark ,  und  doch  vvird  durch  jede  kleine  Veranlas- 
sung dieser  Bhilfluss  hervorgebracht.  Nur  daraus,  duss 
die  Alutter.,     die  Grossiöutter   wäd,   die    IJrg^'Os^An^tter   ?^n 
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'Üiesem  Üebel  geliUetl  liabcn,  karth  rjnaili  sich  ferMa'reiJ^ 
■warum  sich  dasselbe  bey  solchen  gesunden  Weibern  äO 
leicht  einfindet,  b)  Scliwäclie  des  Gesc}2let}ltss3^stems  oder 
oncli  allgemeine,  &o  wie  auch  Conge«tiöneH  Jiach  dem 
Uterus  und  allgteoieine  PleLhora.  Je  schwächlicher  ein© 
Schwatig&re  ist^  J3  nielir  sie  durch  iSchlecble  Nahrungs-- 
mittel^  durch  Sorgen^  durch  Gram 3  Vcrdruss  u.  s,  \t„ 
an  Kräften  und  Energie  rerloren  bat,  desto  mfehr  nituss 
isi©  einen  solchen  Ekitflüss  befürchten.  Jede  kleine  Be- 
Aregung  kanii  mehrere  Gefässe  der  ütcrinplazenta  zerreis- 
scn  lind  dadurch  die  Häniorrh'agle  begründen.  Eben  sb 
kann  aber  auch  be}''  allgemeiner  Ufeberfülhmg  dbr  Gefqss« 
»der  bey  besonderem  Blutandrange  nach  den  ihncj-n  Ge- 
nitalien jede  äii  utid  für  Sich  unbedeutende  päychischö 
oder  somatische  Erlegung  das  Blut  durch  die  zarten  Ader- 
Spitzen  des  schwangern  Uterus  hindurchdrängen,  c}  Dis- 
Position  zum  Abortus,  duixh  öfterfes  Abortiien  herbeyge- 
führü  Es  i«.i;  bekannt,  dass  Weiber^  welche  schon  zvrej- 
oder  drc-yu-ial  aborlirt  haben,  gcvTöhnlich  auch  bey  jeder 
folgendtii  Schwängferschaft  um  diese  Zeit  niederkohiiuen^ 
hl  welcher  sie  die  frühem  Male  die  iü  frühe  Geburt  er- 
Htleni  Hat  z.  B.  eine  Frau  schon  äweymal,  jedesmal 
im  3ten  Monatb  der  Schwangerschaft  abprtirt,  so  wird 
sie  nicht  leicht  ein  liind  über  drey  Monate  tragen  kön- 
nen, .fedesniäl  wird,  wctin  der  dritte  Schwangcrschafts- 
jiionat  heranriickt ,  der  Geburtsdrang  eintreten,  wenn 
auch  keine  weitere  Veranlassung  die  Trennung  der  Ute-' 
rinplazenta  bewirkt.  Der  Uterus  fangt  gleichsam  aus  in- 
nerer Angewohnheit  an,  sich  züsartim&nzuziehcn ,  wo- 
durch denn  nicht  allein  die  Zerreissung  mehrerer  solcher 
Gefässcj     sondern    auch    der    Abortus    sdbsfe    rrj  ursacht 
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wird.  <3)  Mangel  au  Nalirung  und  an  Zuflass  von  Saften 
nach  dem  Uterus  hin,  wodurcli  das  Absterben  der  Frucht 
veranlasst  vrird.  e)  Auf  dem  Muttermunde  aufsitzendo 
Placenta  (Plac-dnta  praeuia).  f)  Krankheiten  ,  allgemeine 
(des  ganzen  Körpers)  oder  örtliclie  (des  Uterus)  können 
ebenfalls,  indem  sie  die  i'echte  Ernährung  des  Eyes  durch 
Entziehung  des  nothigen  CLylus,  des  erforderlichen  Oxy- 
gens  und  der  passenden  Temperatur  hindern,  oder  indem 
sie  die  Ealwickelung  der  Gebärmutter  hemmen ,  ich  er- 
innere nur  an  Entzündung,  an  Scirrhu»,  Krebs  und  ähn- 
liche Leiden  dieses  Orgaus,  diese  Jletrorrhagien  her- 
bevfiihren.  g)  Nicht  weniger  veranlassen  auch  Krankhei- 
ten des  Eyes,  Ausartungen  der  Fötalplacenta  in  eine  mo- 
lenarlige  Substanz,  Verhärtung  derselben  u.  s.  w.*)  diese 
Blutungen  und  den  zti  frühen  Abgang  der  Frucht. 

*)  Zur  Fhysiologit  und  Pathologie  des  Etnbryo.  In 
meinen  Schriften  zur  Kenntniss  des  TVeihes  und 
Kindes    im  2ten  Theilci     Leipzig  l8l8»     S.^'i^ß  -^- 

2.62: 

§•  493' 
Die  nähern  L^rsachen  sind:  heftige  und  dnrchdriu- 
Cende  körpei liehe  und  psychische  Reize,  Erschütte-w 
xuugeu  des  Körpers^  heftige  Bewegungen ^  Sprünge, 
Slösse  an  den  Unterleib,  Lefriedigung  der  Geschlechls- 
lust,  vorzüglich  wenn  diese  mit  Piohheit  aosgeführt  wird, 
können  muf  der  Stelle  diesen  Gebärmutterblutfluss  hervor- 
bringen. Es  sind  mir  mehrere  Beyspiele  bekannt,  dasa 
Seil  wangern  nach  heftigen  Sprüngen  beym  Tanzen  ^  aus 
Wagen  u.  s.  w.  nach  einem  unrechten  Tritte,  auf  der 
Stelle   das  Blnt  an    den  Füssen   herablief.     Früher  wun- 
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derte  ich  mich  oft  sehr  darüber,  allein  später,  nachdem 
ich  öfterer  gesehn  und  gefühlt  halte,  wie  leicht  sich  die 
Fötal i)lazenta  von  dem  üterits  trennen  lasst,  ist  es  mir 
aufTallend  ,  dass  solche  Blulflüssß  nicht  noch  viel  hannger 
vorkommen ,  da  vorzüglich  die  psychischen  Erschiitternn» 
gen,  Schreck,  Furcht,  Aerger  u.  s.  w.  eben  so  nachthei- 
lig wirken,  als  die  körperlichen,  denn  es  sind  mir  eben- 
falls mehrere  Be3'spiele  erinnerlich,  wo  iiamittclbar  nach 
Schreck  oder  nach  Aerger    der  Blutiluss  eintrat.*) 

*)  Doch  zeigen  sich  dre  psychisch&n  iiiedersehlagenden  Ein- 
wirkungen \Teit  öfterer  dadurch  nachtheilig,  das3  sie,  die  Zeu-" 
gungskraft  im  Allgemeinen  augenblicklich  schwächend,  dea 
schwangern  Uterus  in  seiner  Vitalität  so  herabstimmen ,  dass 
er  dem  Eye  sieht  in  der  gehörigen  Massse  den  uöthigen  Chy- 
lus  und  die  erforderliche  Luft  zu  führen,  selbigem  aber  auch 
die  rechte  Temperatur  nicht  mehr  gewäliren  kann.  Durch 
eine  so  nachLiieilige  Einwirkung  rauss  aber  natürlicher  Weisö 
dsr  Tod  des  Embryo  sehr  bald  bedingt  werden,  wenn  auch 
die  Pl.-icenta  noch  an  der  Gebärmutterwand  ansitzt  und  kfiia 
Tropfen  Blut  ausfliessti 

S-    493^ 

Oefteref  sind  diese  Elutilüsse  mit  mehr  oder  ■^veni- 
ger  Schmerz  im  ünterleibe,  in  der  Lendengegend  und  im 
Becken  verbunden,  öfterer  fühlen  ind^ss  die  Schwangern 
nicht  das  Geringsie  davon,  luid  sie  würden  die  Krank- 
heit gar  nicht  kennen,  wenn  nicht  das  abfliessende  Blut 
sie  davon  benachrichtigte.  Sobald  sich  indess  Contractio- 
nen  im  Uterus  einstellen ,  sobald  gesellen  sich  auch  hef- 
tige Schmerzen  dazu ,  welche  ganz  den  gewohnlichen 
Wehen  gleichen,  nur  aber  heftiger  und  stechender  als 
diese  sind.  Da  aber  die  Contractionen  öfterer  mehrere 
Tage  anhalten ,    bevor  sich  der  Uterus  seiner  Bürde   eut- 
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ledjgt,  so  leiden  solche  iuanl^'9  öfterer  auoti  iiiclit  Wenig 
dabey ;  sie  werden  in  einem  hohen  Grade  ernialtet,  die 
sonst  muntere  Gesichtsfarbe  verwaiidelt  sich  in  ein  blasses 
Celbj  die  Glieder  ziticrn  und  im  Kopfe  findet  sich,  wenn 
d«r  Blutverlust  stark  ist,  ein  heftiger  Schmerz  elh^  -svel- 
chen  die  Kraiihen  als  sia  starkes  Drücken  in  der  Gegend 
des  Scheiliels  beschreiben.  Wie  durch  die  Verminderung 
des  Blutes  die  Energie  sinkt,  so  steigt  die  Empfindlich- 
kieit  dev  Nerven;,  «ud  daher  .finden  sich  auch  bald  alle 
die  Zeichen  des  überreizten  Nervensystems  ein;  das  Ge- 
sicht wird  gesfchwächt  uhd  oiteret  glaubch  die  Kranken, 
Finsterniss,  oder  Flor,  öder  auch  Funken  vor  den  Ai!gen> 
zu  haben.  Durch  das  Gehör  empßnden  sie  ein  beständi- 
ges Sausen,  Surren  ü.  s.  vr.  Und  so  i^t  die  Thätigkeit  al- 
ler andern  Sinhe  auf  diese  oder  jene  Weise  verstimmt. 
Mejstentheils  gesellt  sich  bald  begclileutiigtet"  Und  schwa- 
cher Puls  hinr.n ,  welcher  oft  mehrere  Tage  kaum  zu 
fühlen  iät.  Wird  aber  der  BlutllizaS  so  heftig,  dass  er 
den  Tod  droht,  oder  auch  wirklich  herbeyführt ,  so  stel- 
len sich  zuletzt  noch  ßllis  die  Sj-qiptome  der  Verblutung 
«Is:  Convulsiönen,  schweres  und  ängstliches  Athmen, 
Gabhen,  Ohnmächten  bey  liälte  der  Haut  und  besonders 
der  Extremitäten,  mit  allgemeiner  Blässe  gepaarrt, 
u.  s.  \Vi   ein. 

§.     494. 

Der  Ausgang  dieser  Gebärmutterblutililsse  ist  verschie- 
den. Eutwöder  es  tritt  die  Genesung  ohne  Abortus  einj 
das  Blut  hört  nach  und  nach  auf  zu  fliessen,  es  erfolgt 
jaach  diesem  ein  seröser  Abgang  und  mit  diesem  stellt 
sich  die  Heilung  der  getrennten  Gefässe    ein.     Oder   der 
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Stillestand  des  Blutes  und  die  Genesung  folgt  erst  nach 
dem  Abortus.  Es  sind  dtr  zerrissenen  Elulgefässe  zu 
viele,  als  dass  sie  heilen  könnten .  die  Schwangerschaft 
ist  zu  sehr  gestört,  als  dass  ihre  Fortsetzung  möglich 
wäre,  das  Kind  wird  daher  avisgeworfen,  und  erst  wenn 
dies  geschehen  ist,  erst  wenn  Sich  der  Uterus  gehörig 
zusammenziehen  hann ,  hört  der  Blnilluss  auf.  Wie  nach 
der  normak'n  Geburt  folgt  auch  hier  dem  Bhitabgange  ein 
seröser  schleimichter  Ausiluss,  welcher  sich  allmählich  ver- 
liert und  mit  welchem  sich  der  normale  Zustand  des  Ute- 
rus wieder  einfindet  Ferner  gehen  auch  diese  BliAfiiisse, 
wenn  sie  zu  lange  dauern,  mit  oder  ohne  Abortus,  in 
andere  Kranhlieiten,  in  Wassersacht,  in  lenteszirende 
Fieber  u  s.  w.  über,  oder  sie  enden  auch  unmillelbar 
mit  dem  Tode.  Vorzüglich  ist  dies  letztere  der  Fall, 
w'enn  sie  von  Plazenta  praeuia  herrühren  und  nicht  die 
liunst  zu  rechter  Zeit  hilft,  oder  überhaupt,  w^enn  sie 
sich  in  der  letztem  Schwangerschaftszeit  einstellen,  wo 
gewöhnlich  in  kurzer  Zeit  viel  Blut  abgeht,  was  der  w^eib- 
licUe  Körper  viel  weniger  vertragen  kann,  als  wenn  eine 
grosse  Menge  Blut,  aber  auch  in  einer  Ycrhältnissmässig 
lungern  Zeit,  verloren  wird. 

§•  495- 
Die  Zeichen  dieser  Krankheit  sind  durchaus ,  nicht 
schwer  aufzufinden,  sie  liegen  zu  sehr  am  Tage,  als  dass 
man  sie  verkennen  sollte.  Allein  es  muss  dern  Arzte 
nicht  immer  allein  um  das  Erkennen  der  Krankheit  zu 
thun  seyn 3  öfterer  muss  er  auch  wissen,  in  welchem  Sta-« 
dium  sich  die  Krankheit  befinde  und  ob  sie  unter  diesen 
oder  jenen  Bedingungen  Gefalir  drohe  oder  nicht.  Dieses 
IL  M  m 
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«licl  das  Unter£cljei(3en  tJer  paLbologisclieü  Hämorrliagid 
von  der  MeasUuation  hana  in  manchen  Fällen  schwer 
werden,  so  leicLc  es  auch  auf  den  ersten  Bliclä  erscheint. 
Stellt  sich  z.  B.  in  der  2len  oder  gtcn  Woche  nach  der 
Conception  und  In  der  4tcn  naoli  dem  letzten  Menstrual- 
flusse  ein  normwidriger  Oebärmultcrhlut/luss  ein,  hält  die- 
ser vielleicht  mehrere  Tage  hintereinander  an  und  repe- 
tirt  er  vielleicht  zufällig  in  3  oder  4  Wochen  wieder,  so 
fällt  es  immer  schwer,  ihn  als  solchen  zu  erkennien.  Der 
Arzt  mu8s  in  solchen  Fällen  die  Art  des  Fliessens  j  die 
Quantität  und  Qualität  des  abgehenden  Blutes  und  das 
übrige  Refinden  der  Schv,^angern  geuau  berüchsichtigen, 
dieses  alles  mit  den  sonstigen  Menstruationsperioden  zu- 
sammen halten  und  vergleichen,  und  nur  daraus  kann  er 
ein  Resultat  ziehen ,  was  äher  auch  freylich  nicht  im- 
mer zuverlässig  seyn  kann  und  wird.  Ferner  muss  sich 
der  Arüt  bisweilen  folgende  Fragen  zu  beantworten  su- 
chen, weil  er  sein  ganzes  Heilverfahren  darnach  einzu- 
richten hat.  Ist  schon  viel  Blut  abgegangen?  und  wird 
desvv^egen  die  Schwangei-e  ohne  Gefahr  auch  noch  viel 
verliere»  können?  Ist  niclit  vielleicht  mit  dem  Blute 
■choü  die  Frucht  abgegangen?  Ist  auch  eine  wirkliche 
Frucht  und  nicht  vielleicht  eine  Mola  im  Uterus?  Ist  die 
Trennung  der  Plazenta  und  der  Blutfluss  so  weit  gedie- 
hen, dass  die  Erhallung  der  Frucht  noch  zu  hofien  ist> 
oder  nicht?  Alle  diese  Fragen  sind  für  den  Arzt  von  dejr 
grössten  Wichtigkeit  und  ohne  ihre  Beantwortung  ist  ei* 
nicht  im  Stande,  ein  sicheres  und  zweckmässiges  Heil- 
verfahren einziischlagena 
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§.    49^' 
Die  Frage,  ob  schon  viel  Blut  abgegangen  sey,  kann 
©ft   nur   durch    eine   genalle  Relation   des  Vergegangenen 
und  durch  eine  sorgfältige  Veigleichung  und  Berücksich- 
tigung   der    Statt    habendieh    Erscheinungen    beantwortet 
werden.     Die  Gesichtsfarbe,     die   Temperatur,     der  Puls 
und  die  ihnere  und  äussere  Untersuchung  des  Üterils,  ohne 
wfclche    hie   ein    Gebärnuitterblulfluss    behandelt    werdea 
darf,  müsaeil  dabey  die  meiste  Auskunft  geben.     Eben  So 
mtiss   auch  -  darnach  bestimmt  werden ,     ob   vielleicht  diö 
Fi'ucht   Schön    abgegangen  sey,     öder  iiiclitj     doch  reicht 
dieses  noch  nicht  aus,   und  es  ist  nothwendig,     das«  sich 
der  Ar»t,     so  viel   als   möglich,     alJös   das  sauimeLa  und 
iri  Wasscir  aufbewahren  lässt,    was  bey  Gebärmutlerblut- 
flüssen  durch  die  Muttisrscheidfc  abgeht.  Di?nn  bhn0,die«ö 
Vörsichtsinassregel  ist   er  oft    duixhaüs  nicht  ini   Stände^ 
zu  wissen,  was  abgegangen  ist.  Die  Kraiikeii  geben  theil« 
nicht  genug  Acht  auf  sich,  theils  referircn  Sie  auch  leicht 
falsch,     sie  nehmen  leicht  ein  Stück  geronnenes  Blut  für 
ein   Ovulum  und   täuschen   dadurch   sich    und   den   Arzt* 
Ferner  ist  diese  Maaasrögel  dienlich,  ürii  dadurch  zu.  be- 
uttheilen,     ob   eine  wirkliche   Fhicht,     oder  eine  Mola^ 
oder  Polyp    sich   im  Üterna  befindet   und  den    BlutfluSs 
veranlasst.     Nichts  kanii  über  die  Existenz  solcher  Dinge 
besser  AufschlaSö  geben  j  als  die  abgehenden  Stücke.     Ob 
Plazehta  jiracuia  die  Ursache  des  Blutflusses  sej,  erkennt 
man  erstlich    aus  der  innerii  Untersuchung,     indem  man, 
wenn   der   Mitttermtmd    iiur    einigermaassen  geöifnet  ist^ 
die  l'lazenta  als  einen  weichen,  abei?  dickein  Körper,  itls 
die  Eyhäute  sind,   fühlt 5     zweytens  ersieht  man  die  Pla- 
z^hla  pnieuia  auch  aus   der  Art  des  Blutabganges;    denn- 
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bey  allett  den  andern  Ursachen  stellt  das  Blut  während 
der  Conliaclionen  des  Uterus  stille,,  allein,  wenn  diese 
daran  Schuld  ist,  flieast  das  Blut  während  der  Contra- 
ctionen  stärker  und  lässt  jedesaial  nachher  einigeriiiassieh 
»ach. 

§•  497- 
Eine  der  allerwichtigsten  Fragen  ^  welclie  sich  dei* 
Arzt  aüfzuwerfenj  aber  auch  zu  beantworten  hat,  ist 
die:  kann  die  Frucht  auch  noch  im  Uterus  erhalten  wer- 
den, cdejc  nicht?  Sowohl  das  Ja,  als  das  Nein,  gfebietet 
ein,  deril  andern  ganz,  entgegcngcsei/.tes,  Ileilverfahreil 
■und  deswe^gen  ist  es  so  nölhig,  dass  der  Arzt  alles  Mög- 
liche anwende,  um  das  Wahre  zu  ßnden.  Die  Menge 
der  zerrissenen  Gefässe^  die  sich  aus  der  Heftigkeit  der 
Metrorrhagie  einigerniassen,  schlies-scn  lässt,  die  Reizbar- 
keit des  Uterus  und  die  Constitution  der  Schwangern 
sind  dabey  ■wohl  am  meisten  zu  berückeicHtigeli ;  denn 
iind  sehr  viele  Gefässc  der  Uterinplazenta  zerrissen,  befin-^ 
det  sich  der  Uterus  in  einem  sehr  gereizten  Zustande  und 
ist  die  allgemeine  Constitutidn  nicht  zum  besten  ,  so  ist 
sehr  zu  fürchten,  dass  der  Abortus  erfolgen  werde.  Eben 
dasselbe  gilt  atich,  wenn  eine  gewisse  Disposition  zum 
Abortus  vorhanden  istj  denn,  ist  bey  dieser  einmal  eine 
klein©  Trennung  bev/irkt  worden,  so  hat  man,  wenn 
-  übrigens  alle  andere  Bedingungen  recht  vorthcilhaft  sind, 
doch  gfir  keine  Hoffnung  j  das  Kind  zu  erbalten.  Das- 
selbe mu6S  auch  angenommen  werden,  wenn  Plazenta 
praeuia  die  Ursache  des  Uebels  ist;  denn  bey  dieser  hat 
manj  so  lange  die  Frucht  noch  im  Uterus  befindlich  ist, 
auf  keinen    Stillstand   des    Blutes   zu   rechnen ,     sondern 
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immer  Verscbliranierung  zu  fürchten.  Die  Ursacho  3er 
j^leLronhagie  mag  aber  auch  seyn,  welche  sie  immer  will, 
so  kann  man  dann  auch  meistenlheils  sicher  auf  die  zu 
frühe  Ilntbindung  schliessen,  wenn  der  Muttermund 
scho.n  iangefangcn  bat,  sich  zu  öliacn.  Sehr  selten  wird 
in  einem  solchen  Palie  das  Kind  im  Uterus  erhalten  wer- 
den hönnen.  .Falsch  ist  es  aber,  wenn  manche  Aerzte 
glauben,  die  ersten  Contrac»ionen  des  Uterus  seyen  auch 
dqs  gewisse  Signal  zum  Abgange  des  Hindes :  denn  öfterer 
wird  alles  wieder  ruhig  und  das  iiind  ^vird  noch  ausge- 
tragen, wenn  auch  die  Wehen  schon  längere  Zeit  ge- 
wirkt haben.  i 

§.    498.  -  ^ 

In  Hinsicht  der  Schwangerschaft  mwss  die  Prognose 
bey  dieser  Krankheit  immer  iibel  ausfallen  j  denn  nur 
sehr  selten  wird  diese  dadurch  nicht  unterbrochen.  Aber 
auch  überhaupt  kann  von  Älutlerhlutfliissen  bey  Schwan- 
gei'n,  nicht  viel  Gutes  voraus  gesaget  v^erden,  da  die- 
selben immer  bedeutende  Anomalien,  ausmachen,  die, 
wenn  sie  auch  nicht  geradezu  tödten ,  doch  leicht  andere 
wichtige  körperliche  Leiden  herbeyfiiUren  oder  doch  we- 
nigstens den  Organismus  sehr  schv/ächen.  Je  später  sich 
jedoch  in  der  ScliM'angerscliaft  solche  Blutfiüsso  einstel- 
len, desto  gefährlicher  sind  sie  und  desto  schneller  führen 
sie  den  Tod  hei-bey ;  dagegen  dieselben  in  der  erstem 
Scbwangerschaftshälfte  weniger  gefährlich  sind,  aber  leich- 
ter iang\yierig  wer4en, 

~  §•    499^ 

In  Hinsicht    <^er  Therapie  mi^ssen  die  Metrorrhagien 

an  Schwangern   gana    Von  deinen,    axj,  :piclit  schwangern 
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Weibern  ,  ti[nlprscliieden  weirdeKi,  denn  beyde  erfordern 
fsine  ganz  verschiedene  Behandlung,  und  doch  wollen 
dies  practische  Aerzte  noch  nicht  genug  beachten  und 
beherzigen.  Wir  handeln  die  Therapie  der  erstern  hier 
deswegen  so  ausführlich  s^h ,  sils  es  uns  der  Zweck  dieses 
Buches  gestaltet,  da  sie  jetzt  sowohl  auf  dem  Lande,  als 
in  Städten  sehr  häufig  vorliomnien  und  da  es  der  Av^t 
also  öfterer  mit  ihnen  zu  thun  hat.  Das  Heilverfahren 
bey  Mutterblulflüssen  nichtschwangerer  Weiber  ist  ob.c^ 
im  loten  Kapitel   möglichst  ^usei^ia^dergegelzt  \Yorden, 

.  Ehe   der  Arzt   noch    an    das  eigentliche  Heilgeschäft 

gehen  liann,  ist  zuförderst  auszumitteln,  ob  Vollblütig- 
keit oder  Mangel  an  Blut  hervorsteche.  Es  wird  indess 
der  Character  der  Plethora,  wenn  er  auch  anfänglich 
vorwaltet,  doch  nie  lange  dauern,  sondern  durch  die 
Krankheit  selbst  in  den  entgegengesetzten  iiberzugehen 
genöthigt  seyn.  Wo  nun  aber  Plethora  wirklich  zugegen 
ist,  da  werden  innerlich  Salpeter,  Cremor  Tartari,  vor- 
züglich aber  die  mineralischen  Säuren,  z.  B.  der  Spiri- 
tus Vitrioli  tenuis,  die  besten  Dienste  leisten.  Nächst 
Riefen  müssen  sich  die  Kranken  an  Ruhe,  an  wässerigte 
Getränke  mit  oder  ohne  Citronensäure,  an  Pflanzenkost, 
an  kühle  Temperatur  halten.  Oefterer  werden  abe^  auch 
schon  diese  diätetischen  Mittel  hinreichend  seyn ,  die 
Vollblütigkeit  au  entfernen ,  da  der  Blutfluss  an  und  für 
sich  das  beste  Gegenmittel  gegen  dieselbe  abgieht,  und 
ps  wird  der  innern  Aran^eykörper  gar  nicht  bedürfen. 
Es  l^ommt  jedoch,  wie  bald  weiter  dgrgetban  werden 
soll,    bey  der  Therapie  dier  Mut^erblu«,flüsse  an  Schwa^- 
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gern  vorzüglich  mit  auf  die  örtliche  Behandlung  an,  und 
diese  bleibt  eine  und  dieselbe ,  der  Ciiaracter  derselben 
xuag  der  der  VpUblütigheit  oder  der  Elutleere  seyn. 

Obgleich  die  Plethora  in  andern  Kranhheiten  um 
besten  und  schnellsten  durch  Aderlassen  gehoben  wird, 
so  niQcbte  ich  doch  bey  ?«1etrarrhagien  der  Schwangern 
nicht  dazu  rathen,  so  viel  Nutzen  auch  die  altern  Aerzte 
davon  wollen  gesehen  haben.  Der  Blutfluss  ist  an  und 
für  sich  schon  das,  was  eine  Aderlass  ist,  er  thut  aber 
auch  dieselbe  Wirkung.  ,  Will  man  nun  aber  solche 
Kranke  doppelt  bluten  lassen,  so  wird  man  auch  die 
daraus  resultircnde  Schwäche  dopjfelt  zu  fürchten  haben. 
Ueberhaupt  taugt  es  durchaus  nichts,  ivenn  man  Blut- 
Hüssen  von  oder  mit  Ueberfüllung  der  Gefasse  stürmend 
entgegen  arbeitet;  ein  vorsichtiges  und  mehr  passives  Be- 
nehmen nützt  gewöhnlich  viel  mehr,  als  dieses,  denn 
afterer  wird  durch  den  bestimmten  Abgang  von  Blut 
einer  andern  Norrawidrigkeit  vorgebeugt.  Mischt  sich 
nun  aber  die  Kunst  zu  voreilig  ins  Spiel,  ixnd  unter- 
drückt sie  den  Blutabgang  zu  früh,  oder  vermehrt  sie 
denselben  gegen  die  Forderung  der  organischen  Gesetze, 
SQ  wird  auch  das  Gute,  -was  die  Natur  damit  zu  bezwe* 
cken  gedachte,    ges.tört^ 

§,     503, 

Tragt  aber  der  Mutterblutfluss  den  Character  der 
Schwäche  an  sichj  so  sind,  solche  Mittel  angezeigt,  vrel- 
;he  die  Xhätigkeit  des  Gefässayst^ms ,  der  Nerven  vaid 
iberhaup$    des  gaa^cn   Qrgani&nws  ejb&heiia    theils   um 
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cicx'  schon  vorhandenen  Schwache  vorzubeugen  und  da- 
durch den  BJutlluss  zu  stillen,  theil«  aber  auch,  um  den 
Folgen  des  abfliessenden  Blutes,  neuer  Schwäche,  entge- 
gen SU  arbcilen.  Hat  der  Arzt  noch  Hoffniaig,  das  Blut, 
ohne  den  Abgang  der  Frucht,  zu  stillen,  und  die  Ver- 
wachsung der  zerrissenen  Mutterkuchengefasse  ziu  bewir- 
ken, so  nuiss  er  alle«  vermeideu  ,  was  Contraclionen  des 
Uterus  und  den  Abortus  verursachen  könnte,  viehuebr 
muss  er  sich,  wenn  nicht  zu  viel  Blut  abgebt  und  der 
Scbvv-angeria  dadurch  nicht  der  Tod  gedroht  v/ird,  alle 
Mühe  geben,  die  zu  fri'ihe  Geburt  zu  verhüten.  Köiper- 
liche  und  geistige  Ruhe  der  Schwangern  ist  dazu  das 
erste  Erforderniss.  Jedoch  ist  es  noch  nicht  hinreichend, 
•wenn  sich  die  Kranke  blo»  ruhig  verhält,  ihr  Körper 
muss  auch  längere  Zeit  eine  horizontale.  Lage  annehmen, 
denn  selbst  die  aufrechte  Stellung  ist  dem  Blutflusse  güß- 
,  stig.  Zu  Nahrungsmittel^  w^erderi  leicht  verdauliche, 
^ber-  doch  näbrende  Dinge^  als:  Fleisch,  Eyer,  Biei^ 
Milch  von  Thieren  und  Pflanaenssanien  etc.  genomme^ 
und  iedesuial  in  kleinen  Quantilaten  genossen.  Das 
Bette,  die  Kleidung  und  die  Temperatur  des  Zimmers 
dürfen  durchaus  nicht  zu  warm,  sondern  müssen  ganz 
gemässigt  sejn.  Durch  diese  Diät  werden  öfterer  schon 
bedeutende  Blutuüsse  ganz  allein  gehoben.  Sind  nun  aber 
auch  wirklich  Arznej'miltel  angeaeigt,  so  können  inner- 
lich keine  bessern  gegeben  werden  ,  als  der  Zimmt  und 
das  Opium,  letzteres  jedoch  in  einem  sehr  kleinen  Zu-, 
safze.  Arie  andern  zu  dieser^  Zwecke  empfohlnen  Arz- 
Keykörper  stehen  diesen  nach.  Bey  einem  geringer 
Grade  des  Elulflusses  wende  ich  den  erstem  blos  in 
Theeaufgusse  an,    und  öfterer  habe  ich  nichts  weiter  nö 
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thig  gefunden,  als  diesen.  Ist  der  Elatfluss  slärl^ey,  so 
verordne  ich  das  geistige  Zämmtw<vser  (^:vi)  mit  'einer 
geringen  Quantität  thebaisqher  Tinctur  (^ß)  ^^^^^  auch. 
dies,  alle  Stunden  oder  alle  halbe  Stunden  zu  i  halben 
EssloiTel  voll  genommen,  hat  mich  nicht  verlassen,  Iti 
einem  noch  höherr^  Grade  des  Uebels  bediene  ich  mich 
endlich  der  Zimmttinctnr,  mit  der  j:hebaische«  Tinctur 
vermischt,  und  auch  dieser  könnte  ich  eine  lange  Lob- 
rede halten,  wenn  ich  damit  nicht  viel  zu  spat  käme. 
Der  Zimmt  sowohl j  als  das  Opium,  sind  jedoch  sehr 
flüclitige  Alitlelj  welche  schnell  wirken,  aber  auch  bald 
zu  wirken  aufliören,  daher  müssen  sie,  wenn  man  das 
von  ihnen  verlangt,  was  sie  ?u  leisten  im  Stande  sind^ 
oft  hinler  einander,  entweder  alle  halbe,  oder  alis  ganze 
Stunden,  gegeben  werden.  Ausser  diesen  könnea  aber 
auch  alle  die  Arzaeyen,  welche  wir  oben  ß-  352.  gegen 
die  passive«  Hamorrhagien  aus  dem  nichtschvvangerji 
Uterus  iimerlich  empfohlen  habe<;i  und  di^D  fiüchtigon 
Reiamij,tel,  als:  Liquor  anodynus,  Naphlha,  Phosphur- 
säure,  meiere  geistige  Tincturen,  vQisüglich  wenn  sie 
Ar  .mala  in  sich  aufgelöst  enthalten,  aber  auch  Brande- 
weiu,  Liq^ueur,  starker  Wein  u.  s.  f.  als  Styptica  dienea. 
Bey  allen  unsern  Anordnungen  müssen  wir  jedoch  darauf 
seilen,  dass  die  liranken  die  Medicamerite  nicht  mit  Wi- 
derwillen nehaien  und  nicl>t  etwa  darnach  brechen,  wo- 
zu ohne  dies  öfters  durch  den  Elutüuss  Neigung  entsteht, 
weil  dadurch  die  Krankheit  nur  verschlimmert  wird, 

$•     503- 
Im  Allgemeinen  richten  wir  jedoch  durch  die  innern 
Mittel   weniger  aus,     als  man  gewöhnlich  glaubt  und  als 
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au  wünschen  ist.  Das  äussere  Heilverfahren  darf  daher 
in  wichtigern  Fällen^  durchaus  nicht  vernachlässigt  wer- 
den. Geistige  Einreibungen  in  den  Unterleib ,  Uinschläge 
auf  denselben,  Einspritzungen  in  die  Matterscheide,  Iily- 
stiere  und  mehrere  fliech-  und  Anfriscliungsmitlel ,  ma,- 
chen  so  ziemlich  d^n  äussern  styptiscben  Apparat  aus. 
3o  heilsam  indess  öfterer  mehrere  äussere  Mittel  withen, 
wenn  der  Blutflugs  mit  dem  Abortus  vergesellschaftet  ist, 
50  sehr  habf-n  wir  luis  iui  Gebrauche  derselben  vorzu- 
'eebn,  wenn  noch  zur  Erhaltung  der  Frucht  Holfnung 
übrig  ißt,  denn  meistentheils  reisen  dieselben  diu  Gebär- 
mutter heftig  nnd  verursachen  deswegen  Wehen,  wo  wir 
J^eine  wünschen  und  wo  uns  nur  an  Ruhe  des  schwan- 
gern Qj'gans  gelegen  ist.  Es  gilt  jedoch  dies  mehr  von 
de^  Einreibungen  in  den  Unterleib  und  voi^  den  Um- 
schlagen ,  als  von  den  styptiscben  Einspritzungen  in  die 
Mutterscheide ,  obgleich  auch  diese  Contractionen  im 
yterus  hervorzurufen  im  Stande  sind  und  nur  da  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  nützen  können ,  wo  sich  das 
Blut  in  der  Niihe  des  Halses  aus  den  Gebarmuttergefäs- 
sen  ergiesst,  wohin  sd&Q  die  eingespritzte  Fliissigheit  zu. 
dringen  verrnag.  , 

§•  504- 
Wenn  aber  der  Blutfluss  so  heftig  wird,  dass  er  Ge- 
fahr drohet,  oder  wenn  schon  die  zu  frühe  Geburtsar- 
beit so  weit  gediehen  ist,  d^ss  sie  sich  nicht  mehr  uu- 
terdrüchen,  oder  beschwichtigen  lasst,  so  tritt  eine  ganz 
andere  Indication  ein.  Die  Rettung  der  Schwangern 
bleibt  jetzt  der  einsige  Gegenstand  dey  Kunst  i^nd  das 
Hind  wird  aufgegeben.    Heftiger©  passive   ader  mecbans- 
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ßqhe  Blutungen   aus  dem   scliwangern  Uterus  lassen  sieh 
^ber  nur   dadurch  mit  Ge\vissheit  stillen,     dass    man   die 
Frucht  künstlich  aus  demselben  entfernt  und  dadurch  Ge- 
legenheit  gieht,     das3  sich  das  Organ  bedeutend  verkloi- 
?iern   und  hierbej'"  die    geöffneten   und  blutenden  Gefäsae 
zusammenziehen  hann.     Daher  muss    der  Arzt  im    solchen 
Fällen  die  haldigs'  Entbindung  zu  bevverhstelligen  suchen; 
fT  muss ,  an  Statt  des  vorigen  weilenden    und  don  Uterus 
weniger  angreifenden  Benehmens,  tbätiger  handejn,  mehr 
auf  die.  Gebärmutter  selbst  vy'Irhen ,    um  dadurch  Zas^ui- 
pienziehungen  SU  veranlassen ;     denn   je  schneller  und  je 
Stärher    die  Wehen  erfolgen.,     desto  schneller  wird   auch 
das   K-ind   ausgev/orfen.     Riichsichnich    der  inn^jrn  Mittel 
gilt  hier  alles  daai,    was  im  5a2ten  Paragraphen  angedeu- 
tet worden  ist,  nur  reichen  wir  dieselben  in  diesem  Falle 
in  stärkern  Gaben ,   als  wenn  der  Blulfluss  ohne  Abortus 
gestillt   werden,    soll.       Die    äussern    Mittel  finden  indess 
j|]ier  ihre  ganze   Anwendung,     Einreibungen   in  den  Un- 
terleib  von  Nsphtba,     mit   oder  obye   Tinctura   thebaica, 
von   Seifenspiritus    und    caustischem    Salmiakgeiste,     von 
starkem  Brandeweine  u,  s,  Wo   vermehren    die   Thätigkeit 
des  Uterus  ausserordentlich ,  tnid  ich  aielie  sie  daher  bey 
dieaerr»  Leiden  den  Umschlägen  jeder  Art  immer'  sehr  vor 
andern   nicht  ajlein   die   genannten  flüchtigen  und   durch- 
dringenden Reizmittel  es  sind,   welche  hier  nütsen,  son- 
dern auch  die  mit  der  Hi^nd  gemachten  Frictionen,  wel- 
che freylich ,     so   lange   di?   Frucht  noch    in;i  Uterus  ist, 
behutsam,  angebracht  werden  müssen.     Nächst  diesen  sind 
wo  etwa  d^e   untere  Gegend  des  Uleri^s  blutete   und  wo 
sich  daher  die  geöffneten  Gcfässs  erreichen  Hessen,     lau- 
warme Einspritzungen  in,  de«  Uterus  vqp,  jj-eizenden  und 
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ziisaulUifenüiieliendcil   Fliissigkeifcn,    vop  Walser  tind  Ea- 
^ig,     vpn  Wasser    und  Weia,     von  Wasser  und  Brande- 
wein ,  von  einem  Cl^ainillen-^,  Zimmt-  oder  Pfeflermiinz- 
aufgussp  11.  d.  g.    mit  Wein   oder  Brandpwein,     auch  so- 
gar   in    wichtigen  Fällen    mit   Napljtha    vermischt ,     die 
(i-lieiilichste^  Mittel.     Ich  sage  jedoch  uur  lauwarJiie  Ein- 
spiitzuipgeB  und  nicht  kalte,  wie  sie  doch  noch  so  hauGg 
gegen    -diese    passiven    Metrorrhagien   gebraucht    werden, 
Wß^che  \Yirliung  soll  die  jK,älte  auf  den  schw£\ngera  Ute- 
rus  m^hen^     vorzüglich   wenn  sie  ari   die  innere  Fläche 
desselban   gebracht    wird?       Keine    andei'e,     als    dass  sie 
vit;ileic|it  monaeutane   Contractionen   hervorbringt,     wel- 
chen   aber   ein    verderbliches   Nachlassen    von    allem    Ge- 
burtsdraijge  auf  längere  Zeit  folgen  muss.     Ausser  diesen 
Einspritzungen    in    die   Mutterscheide    v-äirden    Klj'stiere 
von  reizenden   Dingen,    von  eineui  Baldrianaufgusse  mit 
oder  ohne  Opium,     von  Chamillenthee  und  Wein,     von 
einer    Camphoi'auflöaung    und   ähnlichen,     ebenfalls    sehr 
pule  Dienste  leisten,      wenn  sie  wegen  der  ruhigen  Lage 
der  lirÄul^en   gut   ffU.  appliciren.  sind.        Verfällt  nun  "aber 
während    dem  die  Patientin  öfters  in  Ohnmächten,     pder 
wird  sie  «ehr  schwach,   so  ist  es  npthig,     dass  nipht  al- 
lein die  iipnern  Reizmittel  oft  hintereinander  gegeben  wer- 
den,    sondern  es  bedarf  auch  noch  anderer  äusserer  Be- 
lebangsmitScl,  als:    des  Weinessigs,  des  Essigäthers,    Eau 
de   luce,     des  liöllhis^hen   Wassers,     des  Salmiakgeisfes, 
(&!.as'ken    I^rs^n^eweins     und     mehi-erer    ähnlicher    Mitlei, 
tiicls  zum  iliechen,     theils  zum  Waschen  j     um  die  Le- 
benskräfls  von  ZeiE  zu  Zeit  damit  anzuregen. 
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§•  5-5- 
Zögert  indess  die  Natur  zu  lange  mit  der  AusVt'cr- 
fung  der  Frucht,  und  gebt  dabey  zu  viel  Bdit  veriorcn^ 
so  inuss  die  Klingt  noch  auf  eine  andere  Weise  das  Le- 
beil des  Weibes  zu  retten  suchen ,  sie  muss  EHgleicb  in»- 
chanisch  geburlsbefördernd  liiilwirken ,  v/ähreiid  das  dy- 
namische Heilverf.uhrcu  unausgesetzt  fortgebt.  Die  Ge- 
burtshiilfe  inuss  hier  <las  Weitere  bestimmen.  Wäre  det 
Mullermund  noch  nicht,  hinlänglich  erweitert,  so  miisale 
inau  denselben  sogar  durch  die  Kunst  sattsam  önneif, 
wenn  nicht  etwa  das  blosse  Zerreissen  der  Eihäute,  da- 
tnit  nach  abgeflossenem  "Fruchtwassel-  die  Gebärmüttei' 
sich  niehr  vcrhleine3'n ,  fester  an  deii  Erabrj'o  anlbgieh 
und  gleichzeitig  auch  die  blulcndeh  Gefässrhündnn^jbn 
mehr  comprimiren  hönne,  ülle  welterh  mechanischeu 
Hülfsversuche  entbehrlich  macht.  Wäre  dagegen  das 
Kind  herauszuziehen,  so  müsste  auch  dies,  nach  den  Ke- 
gehi  der  Geburtshülfe,  geschcheil.  Eben  so  mtiss  aiich 
die  Kunst  die  Entbindung  übernehmen,  v/eoa  die  Natur 
gar  l'JeiniB  Anstalt  zur  Geburt  macht,  der  Blntfiuss  sich 
aber  auf  heinis  Weise  stillen  läs/it  und  doch  Gefahr  di'oht; 
So  weiss  ich^  dass  ich  bey  einer  Fiaü,  welche  etwa  5 
SlonaCe  schwänget  gieng,  das  Accouchement  force  ma- 
chen niusstcj  \Veil  ein  Gebärmutterblutlliiss  keinem  Mit- 
tel weichen  wollte»  Die  Placehta  sass  nicht  äüf  dem 
Muttermunde j  sondern  im  Gründe,  war  aber  vcrmuthlich 
zu  einem  grosseh  Theile  getrennt.  Ungeachtet  die  künst- 
liche Entbindung  für  mich  u.nd  für  die  Schwangere  sehr 
schwer  iind  schmerzhaft  verlief^  wurde  dieselbe  doch  mit 
einem  glücklichen  Ausgange  belohnti 
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Bleibt  aber  die  Placeiita  zurück  und  wird  dadurch 
der  Blutfluss  noch  uhterhaltcn,  so  müss  der  Arzt  auch 
diese  wtegneiimen.  Je  jünger  ihdes«  die  Schwangerschaft 
ist,  desto  weniger  hat  man  dies  hötliig.  Unter  welchen 
Bedingungen  und  auf  welche  Weise  dies  übrigens  gesche- 
hen Müsse,  wird  von  der  Geburtshülfe  gelehrt.  Auch 
hierbey  lassen  wir  ini  Nothfalle  weder  die  äussern  noch 
'die  inncrn  Styptica  ungebraucht 

Kachdetü  abet  der  Abortus  erfolgt  ijt,  läsat  auch 
gewöhnlich  der  Blutllüsä  sehr  bald  nach.  Dasselbe  thut 
der  Ar?,t  allmählich  auch  mit  den  blutstillenden  Arz- 
neyen :  disnn  auch  diese  kommen  nun  nach  und  nach 
in  Wegfall.  Allein  es  darf  dabey  nicht  bewenden,  sön- 
dei-n  eS,  miiss  der  stärkciidis  Heilapparat  noch  längere  Zeit 
fortgesetzt  werden,  um  die  entstandene  Schwäche  und 
die  DispositioiTi  zum  Abortus  zu  heben.  Eß  ist  jedoch^ 
Uta  die  häclitheiligen  l?olgen  feines  starken  Mutterblut- 
llaä5J5S  bald  zu  verwischen,  nichts  vbrtheilhafter,  als  eine 
zweckmässige  Diät,  anfäßglich  ruhiges  Verhalleä  und 
später  fleissiges  Bewegen  in  reiner  und  gesunder  Luft> 
kräftige  Flcisfchnahruug,  Milch,  Bier,  auch  sogar  etwas 
Wein  mit  WaäScr,  und  feine  heitere  Stimmung  des  Gei- 
stfes. Von  den  Arzneykörpern  passen  vorzüglich  die,  wel- 
che Äüglcich  reizen  und  starken,  jedoch  wirkt  von  allen 
diesen  keiner  so  viel  und  so  vortheilhaft,  als  stärkende 
Kt-äüter-  öder  mineralische  Bäder,  vorzüglich  wenn  letz- 
tere natürlich  sind.  Verlieit  sich  der  Blulflüss,  ohne  dass 
der  Abortus  erfolgt,     so   gilt  iu   Hinsicht    der   Nachcur 
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eten  dasselbe,  Mur  innss  Inet  die  Ruhe  des  Körpel'S  und 
des  Geistes  längere  Zeit  fortgesetst  werden j  weil  aoiisi 
die  iVietrorrliagie  leicht  wieder  repetiit 

S-  508. 

tiancrt  die  Meiron  bagie  längere  Zeit  hintel'einajlder 
fort,  und  gesellen  sich  hydiopische  Zeichen,  Oedem  dei? 
Fasse,  Anasarca,  verniindertie  Hitrnabaonderung  und  ver- 
minderte Hautansdiiustüng  hinzu  ^  so  miiäsen  hiit  dcii 
hkitstillclideli  Mitteln  auch  urintreibende  Verbunden  wei"-» 
den,  jedoch  schicken  sich  die  glarkern  Diuretica  j  als: 
Digitalis  und  Sqnilla  nicht  gut  dazu,  indeiii  sie  zu  heftig 
wirken  und  leicht  den  Appetit  benehmen;  die  gelindernj 
als;  Wachholderbeeren ,  Petersilie,  Ononis  sninosa  und 
ähnliclie  zeigen  sich  hier  weit  vo/ihüilhafter.  Auch  nü- 
t2sen  diaphoretische  geistige  Getränke  j  z.  B.  Fliedt-rblu-i 
taenthee  mit  An-acj  rnit  Rum,  mit  Wein,  oder  selbst 
Punsch,  in  diesem  Falle  sehr  %äeli  —  Gewöluilich  Ver- 
langen die  liianken  vom  Arzte  auch  ein  Mittel  gegeii 
den  peinigenden  Kopfschmerz,  welcher  sich  meistentheiis 
liach  jedem  heftigen  BlutVeilusfe  einstellt.  Ilanreiburigea 
in  die  schhierzendis  Stelle  von  Naphtha,  von  Ilöfinanu- 
«cheüi  Lebensbalsam ,  von  Sölmiahgrist  und  Seifenspiri- 
tuSj  oder  von  einem  ähnlichen  Spirituosum  versfchaöbii 
gewöhnlich  einige  Erleichterung,  aber  nicht  völlige  Be- 
freyung  vom  Schmerze;  denn  diese  stellt  sich  nur  all- 
jnähUch  ein  und  so,  Avic  das  verlbrne  Blut  wieder  ersetzt 
wil'di  Andere  geradei;u  den  Schraora  vrriilgedde  Mittel 
kenne  ich  nicht,  so  wie  ich  eS  auch  dnrchaus  nicht  fiif 
gut  heissen  I^ann,  wenn  man,  um  dem  Kopfe  heiser  bey* 
Kommen  au  können »    die  Haare  abschneidet,   denn  mel^ 


560 


Btentheils  vertncljren  sieb  die  Sclimei'Een  nacb  diesebi  Ver- 
fahreh  in  einem  liohert  Gradei. 

§.  509- 
Wenn  aber  Placenta  praeuia  den  Blulilüss  vcrur- 
sacbt,  so  würde  es  durcbaüs  Unrecht  seyn  ,  wenn  man 
das  Blut  durch  innere  oder  äussere  hiedicihische  ]MiUel 
lange  211  stillen  versuchte.  Alle  diese  werden  nnd  liiöa- 
nen  dnrcbaus  nichts  frischten.  Es  ist  daher  hier  ein 
gan^  anderes  Verfahren  nolhwendig.  Riibe  des  Körpers 
und  des  Geistes,  rnd  eine  horizontale  L-e.ge  des  erstem 
sind  das,  Was  der  Artt  zuerst  zu  verordnen  bat.  "VVird 
dadurch  das  Blut  auf  längere  Zeit  gestillt,  so  lässt  man 
es  auch  dabey  bewenden ,  indem  jedes  mögliche  Hinaus- 
schieben der  Opel'ation  einen  nicht  iihbedeii Lenden  Ge- 
winn gewährt,  weil  sich  der  Mutteihals  rait  jedem  Tage 
mehr  auilochert  und  VerhiirZt  und  das  liind  an  Vollhora- 
menheit  gewinnt.  So  bald  indess'die  Hämorrhagie  wie- 
derkehrt und  das  Blut  in  grösser  Quantität  zu  fliessen 
beginnt^  so'muss  sn  dem  eigentlichen  Mittel,  zum  Ac- 
couchement  force,  geschritten  werden.  Anbey  kann- man 
zwar  noch  fiücbtige  Reizmittet,  als :  Tinclura  Cinnamomi, 
Liquor  anodynus,  Naphtha  etc.  innerlich  mit  geben,  aber 
nicht,  um  das  Blut  zu  stillen,  solidem  um  den  Körper 
zu  belebeui  . 

Ö-     5IÖ- 
Eben    so    Unrecht,     aber    auch    eben    so   vergeblich 
würde   es    seyn,     wenn    man   dann    das  Blut   stillen  und 
den  Abortus  verhüten  wollte  >     wenn  das  Kind  wegen  ir- 
gend einer  Ursache  schon  abgestorben  ist.     In  einem  sol- 
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eben  Falle  ist  die  zu  fiühe  Enlbindung  ein  vortheilhaftefl 
Ereigniss  für   den  ganzen  Iiöi'per,     weil  er  dadulxli  von 
einem  fremdartigen  Reize,     von  dem   todlen  Kinde,    be- 
fi"eyt  wird.     Um  so   zweckwidriger  Viriirde  es  daher  auch 
seyn,    wenn  sich  die  Kunst  derselben  entgegen  zu  setzen 
versuchte.       So   zweckwidrig  nurj    aber  auch  das  Beneh* 
men  der  Kunst  in  solchen    Phallen   iat,     so    wenig  richtet 
dasselbe  aus ,     wenn  eine  gewisse  Disposition  zum  Abor- 
tus,    vom    frühern    Abortiren    erzeugt,     die  Ursache  des 
Blutüusses  ist.       Sobald   sich  in  einem  solchen  Falle  nur 
Contractioncn  im  Uterus  einstellen  und  sobald  nur.  etwas 
weniges  Blut  abgebt,     so  hann    man   auch  sicher  auf  die 
zu  frühe  Geburt  rechnen.       Der  Arzt  fange  an,     was  er 
nur  immer  will,  ier  suche  den  Blntfluss  auch  auf  die  be- 
hutsamste  und    beste    Weise    2u    ünterdrüchen,     es  wird 
alles    nichts  helfen  ,     solidem  der  Abortus  wird  erfolgen. 
Alles,     was  der  Arzt  in  eihera   sölcheil    Fälle  gegen   den 
Blutfluss  tJuin  hann,    muss  vor  der  Zeit,   in  welcher,  sich 
gewöhnlich     der   Abortus    ereignet,     aligewendet   wei'den. 
Der  ^chichJichste  Zeitpunkt  zur  Vertilgung  dieser  Dispo- 
sition ist    jedoch   der  gleich  nach    dem  Abortus,     und   je 
mehr    um  diese  Zeit  der  slarhehde    lieilapparat  vernach- 
lässigt Wird,  um  so  mehr  l^at  das  Weib  in  der  folgenden 
Schwangerschaft    auch    die   zu   frühe   Niederkunft   wieder 
zu    fürchten.       Wir  beginnen    die  Heilung    der    Dispo- 
silion    zum    Abortiren ^      wenn     der    Wochenfluss     eben 
geendet    hat.       Im    Allgemeinen    ziehen    wir    den    stär- 
kenden   Heilapparat,       y&n    den    leichlern    bis    zu  -den 
kräftigern    Mitteln    und   bis    zur  China  und   zum  Eiser; 
innerlich    und    äusserlich  in  Gebrauch.       Aeusscrlich    be- 
dienen   wir   uns   vorzüglich    der   slärkeiult-a    Halb  -    vmU 
If.  H  n 
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eanzen  Bäder ,  lauwarm ,  tlieils  rriit  gewürzbaftcn  und 
blltern  Kräulerstofl'en,  theils  mit  Eisenthellcn  geschwän- 
zelt. Sehr  niitzlicii  zeigen  sich  hier,  besonders  zur 
Nachciir , ' die  naturlichen  Eisenwasser,  an  Ort  ubd  Stelle 
"etrunlien,  aber  auch  zu  halben  und  ganzen  Bädern  ver- 
wendet. Alle  Mittel  fruchten  jedoch  nichts,  Wenn  den 
Genitalien  nicht  auf  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr,  so 
lan"e  a]g,o  die  Cur  dauert,  völlige  Ruhe  zugestanden  wird. 
Conciplrt  besonders  das  Weib  wenige  Monate  nach  er- 
littenem Abortus,  wieder^  so  erreichen  wir  unsern  Zweck 
nie.  Sollte  irgend  eine  besondere  Ajjlage,  als  die  gichti- 
sche, die  scrophulöse  u.  s.  vV.  das  zu  frühe  Gebären  be- 
eünsti«en,  so  niuss  der  Arzt  auch  diese  in  seinen  con- 
sequent  und  strcüg  durcbzufiihreiiden  Curplan  mit  auf- 
nelunens 

Schriften  über   die  Mutterbiufiltisse  der  Schtvangern : 
Yom  BlittfLiiSSe    aus  der  beschwänget  ten    Gebärmutter.      In 
den    ylhhandlungen    uhd    Versuchen    geburtshülßichen 
Inhalts f    von    Dr.    üu  /»    Boer.     Im  3{€n  Bde.   und 
7ten  Buche  der  2ten  Auflage.  18 10.    S.  140.  u.  ff, 
Siphons  Ler  oy''  s    Vorlesungen  über  die    Gebärmutter» 
hlutflüsse    iväJirend     der     Schwangerschaft ,      hey    und 
nach    der    Niederhunft   etc.     A.  d.  F.    von    /.   Clau- 
dius   Renard.     Leipzig   l802. 
Abhandlung  von  den   Krankheiten  der    Schwängern^    Ge- 
bärenden  ^    TVöchnerinnen  und   Säuglinge  ^  von   d   L. 
Mursinna.    Iter  Theil,  3te3  Kapitel :  von  den  Krank- 
heiten   der    Schwangern  f     ihren  Zeichen    und  wahr- 
scheinlichen   Ursachen^ 
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JßaudeloccjUe  A.nleiiatig  zur  Entbindungskunst.  Aus 
dem  Franz.  von  P.  F.  Mekel.  2te  Ausgabe.  Her 
Theil.  tj^u     S,  53^.  u.  ff, 

Von  der  Natur,  Ursachen  und  Behandlung  der  Blutstü?-- 
Zungen  aus  der  Gebärmutter  y  die  sich  vor  und  nach 
der  Entbindung  ereignen  ^  in  dexa  angefiihiten  Buche 
Von  John  Leäke. 

IIL 

Von  ^GV  WaSsei'Suelit  des  sfchwatigern  Uterus,* 

§'     512. 

Dass  ein  Organ,     wie  der  Uterus,     zu  welchem  ein 
80  bedeutender  Zufluss   von   Säften    Statt   hat,     auch  die 
Wassersucht  erleiden   hönnc  itnd  müsse,     ist  schon  oben 
im  achlisn  Kapitel' erörtert  worden^     Dort  haben  wir  je-* 
doch  blos  von  di?r  Wassersucht  der  nichtschwangern  Ge- 
bärmutter gehandelt,     da   aber  auch  das  schwangere  Or-» 
gan  dieser  Krankheit  unterliegt,  so  müssen  wir  hier  noch 
diese  besprechen.    Niemand  wird  sich  aber  wundern ,  dass  - 
der  schwangere  Uterus  wassersüchtig  werden  höniie.     Der   ' 
Zufluss  von  Säften  ist  während  der  Schwangerschaft  noch 
beträchtlicher j     als    im  nichtschw^angern  Zustande,     und' 
daher  muss  auch  diese  Kranhheit  sich  währiend  dierselben 
eft/erer  einfinden  ^  als  ausser  derselben* 

Die  Anhäufung  des  Wassers   oder  der  serösen  Flüs- 
sigheit hat  bey  dieser  Kranhheit  entweder  in  der  Gebär- 
mutterhöhle  und   zwischen  der  innern  Gebärmütterwand  , 
und  der  äussern  Fläche  des  Eyes,     öder  au:ch  im  Paren- 
chym   der  Gebärmuttersnbstanz   Statt.       Im  erstem  Falle 
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ist  das  Wasser  bisweilen  in  eigene  Membranen  einge^ 
schlössen,  welche  auei'  nicht  zu  den  Eyhäutrn  gezählt 
werden  dürfen  j  sondern  es  sind  dies  eigene  und  durch 
die  Kranliheit  erzeugte  Gebilde.  Es  ereignet  sich  jedoch 
auch,  dass  beyde  Fälle  zusammentreten,  und  dass  das 
Wasser  sowohl  im  ParcncLym ,  als  in  der  Höhle  des  Ute*- 
rus  gefunden  wird. 

'  Mit  dieser  Wasseransammlung,  welche  eigentlich  die 
Wassersucht  des  schv/angern  Uterus  ausmacht,  dürfen  die 
Sogenannten  falschen  Wasser  und  eine  zu  grosse  Quanti- 
tät von  der  Schaailliissigkeit  nicht  verwechselt  werdeu» 
Jene,  die  fäischen  Wasser,  sind  in  die  Allantois  und 
also  auch  rnit  in  das  Chorion  eingeschlossen  und  existi- 
xen  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  beyin  Menschen  noch  zur 
Zeit  der,  Geburt;  denn  ob  sich  gleich  die  Allantois  öfters 
nicht  im  zwcyten  oder  dritten  Schwangerschaftsmonale 
schliesst,  wie  man  dies  sonst  annahm,  sondern  ganz  oder 
theüwtis©  bis  zur  Geburt  unverwachsen  forldaiicrt,  so 
verschwindet  doch  der  in  ihr  enthaltene  Liquor  in  dem 
4ten  oder  5ten  Monate  nach  der  Conceplion  gewöhnlich* 
Diese  aber,  die  SchaalTeuchtigkeit  (Liquor  aDjnios^,  be- 
findet sieh,  wie  bekannt,  in  dem  Amnion  und  ist  nicht 
leicht  mit  jenen  normwidrigen  Wasseranhäufungen  zu 
verwechseln.  Die  '  Quantität  dieser  Flüssiglseit  wird  in- 
des» bisweilen  so  gross,  dass  sie  den  Uterus  sehr  stark 
ausdehnt  und  ihm  auch  ein  wassersüchtiges  Ansehn  giebt^ 
^In  diesem  Falle  kann  die  Diagnose  allerdings  schwer, 
oder  auch  völlig  unmöglich  werden.  Um  die  normwi- 
drige Wasseransammlung    in    den  Ey häuten   von   der  im 
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Uterus  zu  unterscheiden  ^  hönnte  man  sie  füglich  mit  dem 
Namen  der  Wassersucht  der  Eyhaute  oder  des  Eyes  be- 
legen, 

§.  515- 
Das  Wesen  der  Krankheit  beste'it  bey  dieser,  so  wie 
bey  jeder  andern  Wassersucht,  in  einem  Missverhältnisse 
der  Exhalntlon  zur  Resorption.  Die  exhalirenden  Ge- 
fasse  des  Ulerus  dtinslen  an  ägx  innorn  Fläche  und  in 
dem  Parenchym  desselben  mehr  ans,  als  die  einsaugenden 
des  Ej'cs  und  des  Uterus  selbst  aufnehmen.  Dies  kann 
auf  zwej^crley  Weise  bewerkstelliget  werden,  eratlich 
siäailich:  wenn  die  Thätigl.eil  der  aushauchenden  Gefässe 
zu  sehr  erhöht  ist;  zweytens,  wenn  die  Function  der  re- 
sorbirenden  Gefässe  normwidrig  und  über  den  rechten 
Grad  herabsinkt.  Jene,  die  absolut  zu  starhe  Exhaiatioli, 
Jiommt  während  der  Schwangerschaft  viel  seltener  vor, 
als  die  letztere,  die  verminderte  Resorption,  doch  wird 
sie  auch  bisweilen  gefunden  und  voi'züglich  darqh  Ver- 
letzung dieser  oder  jener  Krankheit  nach  dem  Uterus, 
durch  Congestionen  des  Blutes  nach  deinselben  und  durch 
ähnliche  Dinge  veranlasste  Um  so  gewöhnlicher  ist  dage- 
gen die  absolut  zu  gerhige  Einsaugung,  welche  vorzüg- 
lich durch  Schwäche  und  anhaltende  Leiden  des  Lymph- 
s3''stems  her  vor  g-ebr  acht  wird.  Sie  befällt  vorzüglich  sol- 
che Personen,  welche  an  Verstopfung  der  Drüsen,  an 
Cachexie,  an  weissem  Flusse,  an  venerischen  Uebela  und 
überhaupt  aa  abnormer  Verrichtung  des  Lyniphsystems 
trank  sinii,  «her  au.cb  solche,  welche  schlechte  Nah-^ 
rungsmiUel  geiaiessea  ,  w-elche  Sorgen,  Gram  und  Kum- 
mer Preis  gegehea  siad^   'öiid  welche  aieli  (^fterei-  eikältcH 
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müssen,    alß:     Scheiierw'eiber ,    Wäscherinnen   und   ähn- 
liche, , 

§.     516. 

Die  Zeichen  der  Wassersucht  der  schwangern  Ge- 
bärmulter  sind  folgende:  das  Gesight  der  Schwangern  ist 
blass,  fahl,  und  die  Augen  sind  gläsern,  stumpf  und  den 
Jialzenaugen  gleich.  An  den  obern  Extremitäten  nimmt 
das  Weib  im  Verhältnisse  sa  ab,  wie  dasselbe  an  den 
untern,  an  den  Füssen  und  am  üuterleihe  anschwillt, 
weil  sich  meislerall.ieils  Oedem  der  Unter-  und  Ober- 
schenhel,  von  Wasseransammlung  im  Zellgewebe,  dazu 
gesellt.  Meistentheils  erfolgt  dies  schnell:  in  Zeit  von 
14  Tagen  sind  der  Unterleib  und  die  Füs.ie  der  Schwän- 
gern verhältKissinässig  noch  §chr  düna,  aber  auch  schon 
sehr  dich  und  geschwcllen.  Mit  dieseiii  Anschwellen  des 
yterus  stellt  sii;h  auch  ein  gewisser  dumpfer  Schmerz  im 
ßechen  ein  und  alle  die  krankhaften  Erscheinungen,  wel-' 
che  gewöhnlich  von  einem  heftigeren  Drucke  des  Uterus 
auf  die  benachbarten  Theile  entstehen,  treten  schnell 
^md  stark  hervor.  In  einem  höhern  Grade  der  Krank- 
heit leiden  die  Krankeii  atich  an  beständigem  Durste  und 
an  Mangel  an  Appetit,  |3ey  der  äussern  Untersuchung 
des  Uterus  fühlt  man  denselben  sehr  weich,  und  selbst 
die  Fluctuation  ist  dem  feinfühlenden  Finger  nicht  gajiz 
verborgen,,  wenn  die  Wassergnsamnilung  in  der  Höhle 
des  Utcyus  Statt  hat,  Ist  dagegen  das  Wasser  blos  im 
Parenchym  ang^iäuft,  so  entdeckt  man  die  dadurch  di- 
cker und  gleichsam  härter  gewordenen  Wände  desselben. 
Auch  kann  man  bey  noch  nicht  2;u  sehr  gespannten  äus- 
sern Bedeckungen  bisweilen  die  Eindnicke  bemerken ,  die 
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längere  Zeit  in  der  Masse  des  üteru?  Lleib&n^  wie  dies 
bcym  Qedem  der  Fiisse  der  Fall  ist.  Durch  äh  innere 
Untersuchung  entdeclit  man  den  Älutterhals  sehr  aufge- 
schwollen, weich  und  die  Fluctualion  im  Uterus  sehr 
deutlich,  die  Bewegungen  des  Kindes,  oder  dio  Frucht 
selbst  fühlt  man  mehr  von  Weitem  und  gleichsam  hin- 
ter dem  Wasser.  Ist  der  Uterus  allmählich  oder  schnell 
ausgedehnt  worden,  eo  bahnt  sich  gewclinlich  das  Wasser 
durch  den  Muttermund  einen  Weg  nach  aussen  und  es 
»cliiqsst,  ohne  grosse  Veranlassung,  mit  einem  Male,  in 
grosser  Quantität  durch  die  Muttersclieide  ab,  wenn  es 
in  der  Höhle  der  Gebärmutter  angesammelt  war.  Ist 
es  dajjegen  im  Parenchym  derselben  angehäuft,  so  sickert 
es  nur  allmählich  ab,  hat  aber  auch  nur  allmähliche  Ver- 
lileinerung  des  Uterus  und  des  Unterleibes  zur  Folge, 
wenn  hi.ngegen  bey  dem  schnellen  Abllusse  augenblick li- 
ehe Verminderung  derselben  eintritt.  Dieses  Äbfliessen 
des  Wassers,  was  das  beste  I;ienn;äeichen  der  Krankheit 
abgiebt,  verliert  sich  bisweilen  wieder,  und  v/eil  der  in- 
nere Zijfluss  von  Säften  fortdauert,  so  erfolgt  eine  neue 
Anhäufung,  welche  ein  zweyter  Abgang  vermindert.  Attf 
diese  W^eise  wechselt  Ab-  und  Zunahme  der  Krankheit 
zuweilen  mehrere  Male  bis  zur  Geburt.  Und  doch  stel- 
len sich  weiter  keine  b^edeutenden  Zufälle  dabey  ein, 

§•  517« 
Zu  Folge  mehrerer  hier  angegebener  Zeichen  kann 
diese  Krankheit,  leicht  mit  andern,,  mit  zu  viel  Frucht- 
wasser und  mit  einer  Molenschwangerschaft  verwechselt 
>verden.  Eey  jenem  zeigt  sich  der  Unterleib  auch  übeir- 
mässig  ausgedehnt   und  es  äussern  sich  dabey  gewöhnlich 
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auch  Scbmer^en  im  Becken  vind  im  Unterleibe,   iinJ  da- 
her lassen  sich  beyde  nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
mau    das  lüiid   fii))it,    genau  von  einander  unterscheiden. 
Ist    zu    viel  Liquor    amnios   zugegen,     so    fi'ihit    sich   der 
Unterleib    auch   weich   und   nachgebend   an ,     allein    man 
entdeckt   das  Kind  doch  mehr  an  der  Oberfläche,     als  in 
der  Tiefe   des  Uterus;     zugleich    findet   man    auch,     dass 
sich  dasselbe    mit  Leichtigkeit   in    seinen  Hüllen  hin  und 
her  bewegen  lasst,     wenn  man  an  den  Seiten  des   Unter- 
leibes  abwechselnd  drüclit,     oder   bey    der  innern  Unter- 
suchung den  Muttcrlials  geÜnde  hebt,  und  njit  der  audern 
Hand  äusserlich   ab\Yechselnd  den  Grund  des  Uterus  nach 
unten  bewegt.  Bey  \Yasscrsucht  des  Uterus  ist  dies  nicht 
der  Fall.    In  dieset  fühlt  sich  zwar  der  Ünterteib  auch  weich 
und  wässericht    an,    allein  die  Frucht  ist  deswegen  doch 
nicht  freyer  und  auch  nicht  oberßächlich^  sondern  immer 
nur   in    der  Tiefe  und  gleichsam  in  der  Mitte  dea  Was- 
sers  zu  bemerken.     Dieser   Unterschied   wiid    durch   die 
innere  Exploration  des  unterm  Segmentes  der  Gebärmut- 
ter deutlicher,  als  bey  der  äussern  Untersuchung  des  Un- 
terleibes.    Könnte   man    aber  beyde  Falle  durch  die   Un- 
tersuchmtg  nicht  von  einander  sondern,     so  gelangen  wir 
Mur  erst  dann  zur  völligen  Gewiesheit,  wenn  das  Daseyn 
der  Gebärmutterwasser&ucht    dureh   den  plötzlichen   Ab- 
gang von  Wasser  dargethan  wird. 

$,    5,13. 

Ferner  könnte  die  Wassersucht  des  Uterus  auch 
leicht  mit  einer  Moleuschwangerschaft  verwechselt  werden, 
indem  in  dieser  der  Unterleib  fast  eben  so  schuell  anwächst, 
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als  in  jener.  Da  nun  aber  boy  einer  Molenscliwanger- 
schaft  der  Leib  mehr  schmerzt  nncl  sich  harter  anüiliJlj 
da  alle  Bewegungen  des  Kindes  mangeln,  da  überhaupt 
die  Gesundheit  dabey  mehr  leidet,  und  da  endlich  mei- 
stenfheils  Blut  aus  dem  Uterus  abgeht,  was  bey  der  Ge- 
bärmuttcrwassersucht  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist^ 
so  sind  beyde  bey  genauer  Üntersiichung  sehr  gut  zu  di-^ 
«tinguiren, 

f.     519. 

Oefiers  zieht  diese  Kranhheit  keine  bedeutendeifi  und 
schädlichen  Folgen  nach  sich^  die  Schwangern  befinden 
sich  zwar  nicht  ganx  wohl,  die  Grösse  des  Uterus  wird 
ihnen  sehr  iasiig,  aber  es  flresst  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Paithie  Wasser  ab  und  dies  verschaitt  ihnen  immer  wie- 
der auf  einige  Zeit  Erleichterung.  Geht  die  Flüssigkeit 
ober  nicht  bisweilen  ab ,  so  wird  freylich  die  Last  sehr 
gross,  der  Unterleib  nimmt  an  Umfang  ausserordentlich 
;^u,  das  Oedem  der  Fiisse  vermehrt  sich  in  einem  hohen 
Grade,  die  Abmagerung  ist  dagegen  an  andern  Theilen 
ebenfaH»  sehr  merklich,  und  es  \vird  nur  zu  deutlich, 
dass  alle  übrigen  Functionen  des  weiblichen  Körpers  da- 
dui'ch  mehr  oder  v,-eniger  gestört  sind.  An  den  Brüsten 
ist  dies  sehr  aulTallend  zxi  bemerkeia;  denn  sie  gelai^gen 
in  dieser  Krankheit  nie  zu  der  Thatigkeit  und  zu  der 
Ausbildung,  zu  welcher  sie  während  der  Schwangerschaft 
gelangen  sollen,  sie  bleiben  schlaä"  und  welk,  und  wer- 
den nur  in  einem  sehr  geringen  Grade,  oder  gar  nicht, 
zur  Absonderung  von  Milch  vorbereitet,  daher  gebt  auch 
bey  solchen  Weibern  das  Säugungsgeschäft  nach  der  Ge- 
burt sehr  schlecht  von  Statten,  oder  ea  bleibt  für  sie  völ- 
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lig  unmöglich.  Bisweilen  erzeugt  jedoch  ^nch  3ie  Was- 
sersucht des  L^terus  ßquchwassersucht  oder  allgemeine 
Hautwassersucbt,  oder  es  entwickeln  sich  auch  andere 
cacliectische  Krankheiten  dadurch.  Mehr  oder  weniger 
zeigt  sich  indess  das  Nachlheilige  dieser  KranUheit  im- 
mer bey  der  Geburt j  denn  es  sind  entweder  die  Contra^, 
clionen  des  geschwächten  Uterus  nicht  ergiebig  genug,  um 
das  Kind  auszutreiben,  oder  es  erfolgt  vielleicht  die  Ge- 
hurt des  sehr  kleinen,  und  wegen  der  Wassersucht  sehr 
schlecht  genährten  Kindes  zu  schnell,  und  es  stellen  sich 
nachher  heftige  und  sehr  gefährliche  Härnorrhagieu  aus 
dem  Uterus  ein,  Ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  so  sind 
doch  sehr  schmerzhafte  Nachwehen  die  unausbleibiicha 
\Folge,  wenn  die  Kunst  es  nicht  versteht,  die  Entleerung 
de*  Uterus  nicht  plötzlich,  sondern  nur  langsam  erfolgen 
SU  lassen,  Bisweilen  wird  jedoch  auch,  wenn  die  Was- 
sersucht sich  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Schwanger- 
schaft einstellte,  der  Abortus  dadurch  veranlasst. 

§.     520. 

Die  Pro^nos?  kann  rückaichtlich  des  Heilverfahrens 
gegen  diese  Krankheit  wenig  Erfolg  versprechen,  da  die 
]^unst  keine  grosse  Macht  besitzt ,  derselben  beyzukom- 
pien.  So  lange  daher  die  Frucht  im  Uterus  verweilt, 
so  lange  wird  auch  der  Saftezufluss  nach  demselben  un- 
teihallen,  und  so  lange  währt  gewöhnlich  «luch  die  Was^- 
sersucht  des  schwangei,'n  Organs.  Dagegen  kann  die 
Prognose  auch  wieder  die  Versicherung  geben,  dass  nicht 
viel  von  der  Krankheit  zu  fürchten  sey,  wenn  sie  nicht 
in  einem   hohen  Grade   und,   mit  dieser  oder  jener  Com- 
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plication   existirt;     dasa   jjio  sich  fprner  na^h  der  Gipburt 
voq  i^elb^t  verliefe,    . 

§.  521. 
Das  ärztliche  Benehmen  miiss  sich  mehr  auf  eine 
awehmässjge  Diät,  als  awf^Arzneyinitlel,  mebr  auf  Er-^ 
leichtei'nng ,  als  auf  gänzliche  Beseitigung  der  Krankheit 
einschränken.  Gute  und  kräftige  Nahrungsmittel,  welehe 
nicht  allein  viel  NahruagsstoST  enthalten,  sondern  wel-^ 
c]:e  auch  einigermassen  reizen,  dabey  aber  leicht  zu  ver", 
danen  sind,  Ihun  mehr,  als  viele  gerühmte  Arzne3'kör- 
per,  nächst  diesen,  fleissiges  Bewegen  in,  freyer  Luft, 
bey  gehörig  warmer  Bekleidung  des  Hörpers,  und  eluß 
Jieitere  Stimmung  des  Geistes.  Wird  die  Ausdehnung 
des  Unterleibes  zu  beschwerlich,  so  ist  eiüe  gufe  B^iichr 
binde  das  Zweckmässi^ste  dagegen» 

§'  ,522. 
Sind  ahev  ja.  Arzney mittel  nölhig,  so  diirfeii  die 
stärkern  urinlreibenden,  als:  Digitalis  und  Squilla,  durchs 
aus  nicht  gewählt  werden,  indem  sie  zu  heftig  wirken 
und  nicht  allein  durch  Unterdrückung  des  Appetits,  son- 
dern auch  durch  zu  heftigen  Drang  ai^f  das  Geschlechts- 
system schaden  können.  Die  gelindern,  als;  \Yachhol- 
derbeeren,  Ononis  spinosa,  Petersilie  und  ähnliche,  sind 
viel  voi'theilhafler,  doch  miissen  sie  meistentheia  auch 
noch  mit  andern  stärkenden  Mitteln,  mit  bittern  Tinktu- 
ren, mit  bittern  Extracten  und  ähnlichen  tonischen  Mit- 
teln gegeben  werden,  um  zugleich  auch  die  Kräfte  mit  zu 
unterhalten.  Aeusserliche  Mittel,  als:  geistige  Einreibun- 
gen, u.  s.   \y.   briiigen    wenig  Nutzen,  dagegen  innerlich 
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gelinde  Diaphoretica  viel  leisten  können ,    wenn  die  A»st 
dünstung  der  Haut  mit  unterdrückt  ist, 

§•     523- 
IDa   die  Wasiersiicht  des  schwangern  Uterus,  so  gern 
Schwäche    und  Neigung    zu    Kranhbeilen    hinterlässt ,     so 
ist  es  Pflicht  der  Kunst,    nach  der  GeLurt  diesen  entge- 
gen zn  arbeiten.     Der   stärhende  Heilapparat    muss  daher 
nach    derselben    längere    Zeit    hintereinander    angewendet 
werden.     Auch    kann    man   diesem    noch    die    gelindern 
Diuretica  beygesellen,   wenn  auch  alle  Zeichen  der  Was- 
sersucht lange   verschwunden   sind.       Erfolgt   bey   dieser 
WaBSersiicbt  der  Abortus,    und  mischt  sich  etwas  Regel- 
widriges  in  dea   Verlauf  desselben ,    so.   muss   die-  Kunst 
der  Gebärenden    nach   den  Regeln    der  Geburtshiilfe   bey-» 
stehn  und  das  Abnorme  iiach  JMöglichkeit  beseitigen. 
De    Hydrope     uteri    gramdi  Diss.    auetor.    G.    M, 
^iljing  er     ^.      T^hing.  l'rgi, 

IV. 

Yom  Rheumatismus    der   schwängern  Go» 
t)ärmuttcr. 

§'  524- 
Je  Haber  die  SchwaHgerschaft  dem  Geburtstermin© 
kommt,  je  mehr  also  die  Fibern  des  Uterus  an  Aüsbil-r 
düng  gewonnen  haben,  um  so  leichter  sind  dieselben 
gleich  andern  Muskel parthien,  der  rheumatischen  Affe- 
cliou  unterworfen.  Wie  aber  der  Rheumatismus  in  andern 
Organen  einen  länger  andauernden  Schmers  unterhäU^ 
so  äussert  sich  daeselbe  Leid.en  des  Uterus  auch  durch  ei- 
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nen  dumpfen  Schmerz  in  demselben,  der  jedoeli  mit  dem 
weichern  Parenchym  und  mit  der  geringern  Sensibi|ilät 
des  höcljsclivi'angern  Eingeweides  im  rechten  Verhältnisse 
fiteht.  Die  schmerzhsfte  Empfindung  erreicht  daher,  aö 
lange  der  Uterus  in  Iluhe  bleibt,  nicht  die  Höhe,  wel- 
che die  rheumatische  Reizung  in  andern  Muskelgruppen 
verursacht;  daher  fühlen  die  Kranken  auch  erst  bty  der 
Belastung  der  Gebärmutter  durch  die  innere  und  äussere 
Untersuchung  recht  eigentlich  j  dass  ihnen  dieser  Theil 
wirkliche  Schmerzen  verursache,  Biisweilen  ist  die  rheu- 
matische Erregung  des  Gebarorgans  mit  öfterem  Drange, 
den  Urin  zu  lassen  und  mit  schmerzhaftem  Abflüsse  des- 
selben* bisweilen  ßber  auch  mit  colikartigen  Schmersien 
und  mit  Diairhöe  gepaart  und  es  scheint,  als  erstiecks 
sich  die  krankhaft©  AJTection  in  solchen  Fällen  einigei'-^ 
massen  mit  auf  die  Urinblase  und  den  Darmcanal.  Bis- 
weilen begleitet  auch  das  Fieber,  was  dem  Verlaufe  des 
Rheumatismus  an  und  für  sich  eigen thiimlich  ist,  dieses 
Leiden  der  Gcbärmulteri 

§.    5-25' 

Dauert  die  Krankheit  nur  kurze  Zeit  in  dem  Ute- 
rus und  wird  sie  nicht  etwa  durch  einen  beträchtlichen 
Schweiss  in  i  oder  2  Tagen  gehoben,  so  wirkt  sie  auch 
nachtheiiig  auf  die  Schwangerschaft.  Da  jedoch  durch 
den  Rheumatismus  die  Temperatur  weit  Weniger  erhöht 
wird,  als  durch  die  Entzündung,  so  stirbt  in  ersterem 
das  üind  im  Uterus  euch  weit  weniger  ab,  als  in  der 
lel'ilcren*  Der  nachlheiligeEinfluss  des  Rheumatismus  der 
Gebärmutter  auf  die  Schwangerschaft  besteht  mehr  dar- 
inue,    dass    er  bald  die  Gebärmutterfibern  zu  ConJraclio- 
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nen  sümml  r.nd  'dadurch  die  Ausstossung  des  Eyes  voi' 
der  i'eclilen  Zeit  beginnt  Immer  veranlasst  also  die  lan- 
ger währende  rhcütnatistlie  Reizung  des  in  Rede  stehen- 
den Eingeweides  Wehen,  mehr  oder  weniger  Anstalten 
zur  Geburt ,  bisweilen  auch  die  zu  frühe  Entbindung 
selbst,  alles  aber  auf  eine  sehr  eigenthiiinliche  Weise.  Diese 
Wehen  erscheinen  kraftlos,  kutz,  selten^  sind  aber  von 
der  ersteil  beginnenden  Cohtraction  der  Fibern  bis  zum 
letüten  Nachlasse  sehr  empfindlich  schmerzhaft,  vernieh- 
ren  aber  auch  nach  und  nach  den  frühem  coritinuirenden 
dumpfen  Schmers  des  Uterus.  Nach  und  nach  eröffnen 
dieselben  den  Muttermund  ^  ohne  dass  der  Muttcrhali  . 
sich  verkürzt  oder  verdünnt,  auch  stellt  sich  bisweilen 
die  Blase  und,  ist  vielleicht  durch  das  Liegen  der  Schwan- 
gern im  Bette  und  durch  die  Contractioneil  der  Gebät- 
mutter  eih  gutartiger  critischer  Schweiss  herbeygeführt 
■w^orden,  sö  verlieren  sich  die  Zusaninlensiiehungen  wie- 
der, der  Muttermund  schliesst  sich  und  die  Schwanger- 
schaft dauert  nun  bis  zum  rechten  Geh  Ortstermine  fort. 
Oefters  habe  ich  geselin,  dass  der  Muttermund  bey  den 
eben  characterisirten  Wehen  Ein  auch  zweymal  24  Stun- 
deh  lang  im  Diameter  i  oder  li  Zoll  geöffnet  stand, 
dass  man  sehnlichst  auf  die  baldige  Entbindung  wartete 
und  dass  alle  Geburtsanstrengung  wieder  verschwand  und 
dass  solche  Weiber  erst  nach  i  oder  2  Monaten  glück-, 
lieh  niederkamen.  Bisweilen  erfolgt  jedoch  auch  die  wirk- 
liche Entleerung  des  Uterus,  besonders,  wenn  die  hülfe- 
leistenden Personen  dabey  den  Fall  verkennen  und  des- 
wegen falsch  behandeln.  Fast  allgemein  habe  ich  gefun- 
den ,  dass  bey  eintretenden  Contfactioneh  des  rheumati-  - 
sehen  Uterus  und   bey  beginnender  EvölTaung   des   Mut- 


tentnindes    der  Mutlerhals  einen   Itegelfdrmigen    Schlauch 
bildfetCj  dessen  Bssis  der  GebärniUUerliohle  zugekehrt  iät. 

Die  Gelegenheitsursachen  sind  hier  alle  die,    welche 
.'andpi'e     Rheumatismen      hervorrufen.       Das     schwangere 
Weib,    das  sich  vermöge  seiner  verminderten  Haulthäh'g- 
bCit  Itelchter  erkältet,     ist  auch  der  Erkältung  der  Ober-. 
Schenkel   u,nd   des  ünterbauchea    dadurfch  besonders  blos- 
gestelit,  dass  die  bedeiitende  Wölbung  des  Unterleibes  die 
ge^vöhnlicheirileidungvon  den  genännlien  Gegenden  entf.  rnt 
Bedenkt  mau  übrigens,  wie  oft  eine  hochschAvangere  Frau 
bey  Tage  und  bey  Nachte  den  Urin  lassen  muss^  wie  oft 
sie  sich    daher   wohl  der  Züglufi;    vieler  Abtritte  aussetzt 
und  wie  oft  sifö  das  Bette  Verlassfan  nrass,     so  vvird  riian 
sich  tiicht   mehr  wundern  ^     v/iö  Wohl  das  grosse  und  so 
vitale  Gebärorgan  «von   der    rheumatischen   AiFection    ge- 
trofien    werden    könne.     Reclniet   man  noch   hinzu ,     dass 
die  Weiber  sich  grösstentheils   nicht  warm  genug  halten, 
dass   es  an  häufiger  Erkältung  der  Füsse  nicht  fehlt,  dass 
aber  auch  die  Brüste  von  Vielen  zu  wenig  bedeckt  wer- 
den,  so  muss  uns  diöse  Krankheit,     die  leider  aber  öfters 
unerkannt  bleibt,  im  Verhältniss  zu  ihren  Veranlassungen 
im»ier  noch  als  sehr  selten  erscheineii« 

§•'  52^ 
Die  Prognose  kann,  weJin  die  Hälfe  nicht  sSu  spät 
kommt  und  die  Geburtsversuche  noch  niiiht  zii  weit 
vorgeschritten  sind  (wenn  der  Muttern) und  nicht  bis  zu 
2  Zoll  im  Diaäneter  eröffnet  und  das  Wasser  noch  nicht 
abgegangen  ist),  nicht  anders^  als  günstig  gestellt  werden: 
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denn  es  lässt  sich  in  diesem  Falle  sowohl  die  Schwan- 
gerschaft eibaitcn ,  als  auch  die  Gesvindbeit  des  Weibes 
bald  -wieder  Jierslellen.  Nur  wo  die  zu  frühe  Geburt  ein- 
tritt, muss  der  Arzt  iu  seinen  Vorausbestiinmungen  vor- 
sichtiger seyn,  %v'eil,  wenn  das  L&idcn  mit  in  das  Wo- 
chenbette hiniibergenömmen  wird,  leicht  Störungen  deJ:.Jf^ 
Wochenfunctionen  daraus  hervorgehfen ,  welche  wohl  das 
Lehen  gefährden  liöniien,  Indess  stehen  auch  der  Natur 
im  Wochenbette  grosse  IllÜfsmittel  ku  Gebote,  um  das 
Ucbel  ohne  Folgen  zu  beseitigen,  wenn  anders  das  rechte 
diätetische  Regim  ,  das  einer  Wöchnerin  zukommt,  ge- 
halten wird.  Die  vermehrte  Ausdünstung  durch  die  Kaut^ 
welche  in  den  erstem  Tagen  nach  der  Geburt  nicht  feh- 
len darf,  entfernt  bald  den  rheumatischen  Reiz  von  der 
Gebärmutter,  wenn  dies  nicht  scliöii  während  der  Ge- 
hurtsanstrenguhgen  geschehen  ist,  wie  wir  dies  auch 
Öfters  beobacliten  hönnenj 

-  |.  52a. 
Öer  fllieumatismus  der  schwängern  Gebärmutter 
wird  theils  mit  diaphoretischen,  theils  mit  beruhigenden 
Mitteln  behandelt,  mit  erstiern,  um  denselben  völlig  ssu 
heben  und  mit  den  letztern  j  um  die  etSVa  entstandenen 
Wehen  zu  unterdrücken.  Wir  lassen  eine  solche  Kranho 
in  das  erwärmte  Bette  legen,  verordnen  ihr  Wärmfla- 
schen an  die  Füsse,  dielten  Flanell  auf  den  blossen  Un- 
terleib und  einen  Fliederblumenaufguss  als  warmes  Ge- 
trauk.  Etfolgt  darauf  nicht  bald  ein  allgemeiner 
Schweiss,  so  verschreiben  wir  auch  den  Liquor  Minderer! 
(51)  mit  der  Aqua  Flor.  Sambuc  oder  Cerasor.  ms,i\ 
C^jv)  alle  Stunden  oder   2  Stunden   zu   I  Esslöffel  voll, 
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bis  wir  uusern  ZvvceK  errelcLt  Laben.  Ohne  einen  sol- 
chen vermehrten  Schweiss  ist  jedocli  an  keine  Jiesserung 
zu  denken,  daher  darf  die  Leidende  diesen  auch  nicht 
stören,  oder  nntcrbrechen.  Stellen  sich  jcdogh  Wehen 
ein,  so  wählen  wir  eine  Emulsion  aus  Scniinib.  papaver, 
alb.  (^vj)  und  Aqua  Cerasor.  nigr.  (^vj)  ?  alle  Stunden 
zu  I  reichlichen  Esslöffel  voll,  als  inneres  Medicament,. 
während  wir  äusserlich  die  diaphoretische  Methode  con- 
tinuircn.  In  einem  höbern  Grade  bedienen  v/ir  uns  auch 
des  Opiums  in  sehr  kleinen  Gaben  ^  um  die  Wehen  zu 
entfernen.  Wir  greifen  aus  mehrern  Giiinden  am  lieb- 
sten nach  der  Doverschen  Mischung  und  sehen  darauf, 
dass  die  Iiranhe  etwa  aller  2,3  oder  4  Slunden  i  Vier- 
telgran Extraclum  thebaicum  und  eben  so  viel  oder  einen 
halben  Gran  Ipecacuanha  mit  Zucher  abgerieben  ber 
komme.  Lassen  die  Wehen  allmählich  nach,  so  setzt 
man  auch  die  Mittel  dagegen  bey  Seite  und  continuirt 
auf  einige  Zeit  die  iluhe  des  Körpers  iai  Belle  und  über-« 
haupt  das  warme  Verhalten, 

§■  5^9' 
Eine  besondei's  vorsichtige  Behandlung  erfordert  in 
einem  solchen  Falle  die  Gebärmutter.  Die  äussere  und 
innere  Untersuchung  muss  mit  der  grössten  Zartheit  und 
so  selten  als  möglich  angestellt  werden,  theils  weil  sie 
Schmerzen  verursacht ,  iheils  weil  sie  die  hier  so  reizba- 
ren Gebärmutterfibern  noch  mehr  zu  Contractionen  an- 
regt. Dass  alle  solche  Versuche,  als  M.  W-  den  Mutter- 
mund mehr  und  schneller  zu  erweitern,  oder  das  Wasser 
zu  sprengen,  noch  verderblicher,  daher  aber  auch  als 
noch  strällicher  erscheinen  müssen,  liegt  klar  am  Tage. 
II.  O  o 
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Stellt  sicL  aber  ungeacLfet  unseres  Entgegenwiikens  die 
zu  frühe  Eu!.l)ii!durjg  ein,  so  bt'ialfen  wir  den  ■tliapbore- 
tischen  Ileilapparat  und  wenn  die  Sclimerzen  in  der  Ge- 
bärmutter sehr  ht  f tig  seyn  sollten,  aucb  den  bcrubigenden 
bey ,  lassen  aber  die  Geburt  ruliig  verlaufen  und  niiscben 
»ns  so  wenig  als  luö^ülich  in  dieses  Geschäft :  denn  wäh- 
rend des  Icingsenicn  imd  ruhigen  Gebnrtsverlaufes  hat  die 
Gebärmutter  Gelegenheit  i^nd  Zeit  genug,  sich  in  dei* 
rechten  Maasse  zu  verarbeiten,  sich  also  dtr  erhöhten 
Reizbarkeit  zu  entledigen  und  theils  hierdurch,  theila 
aber  auch  durch  die  vermehrte  Hautausdlinstung  von  der 
rheumatischen  AlFcction  befreit  zu  werden.  Je  nielir  aber 
die  Krankheit  während  des  Geburtsactes  verscheucht 
wird  ,  um  so  weniger  kann  sie  die  Wochenfunctionen 
stören  und  um  so  weniger  haben  v,^ir  deswegen  von  ihr 
zu  fürchten. 

/.  77.    TVißand,   von    den    Ursachen    und  der  Behand- 
lung der   Nachgehurtszö gerungen.     Hamburg  1803. 
C.    G.    CaruSf    Diss,    de  uteri  rheumatismo>     4.      Lip- 
siae    18II. 

V. 
Von    der    schiefen  Lage   des   schwangern  Ute- 
rus und  dem  sogenannten  Mu tter bruche. 

§'  530- 
Der  schwangere  Uterus  ist  so  wenig  mit  den  übri- 
gen Eingeweiden  der  Bauchhöhle  verbunden,  dass  er 
gleichsam  wie  isolirt  in  derselben  inne  liegt.  Die  lockere 
und  geringe  Ver\yachsrung  desselben  mit  der  Vagina  und 
mit  den  unbedeutenden  Bändern  erstreckt  sich  nur  auf 
das  imtere  Segment,     suf  den  Elals    und  auf  einen  Theil 
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des  Körpers.  Der  grosse  unrl  weitscb weifige  Grund  ist 
ohne  alle  Befestigung  und  wird  nur  durch  die  Bauch- 
wände in  seiner  Lage  ierhalten.  Sobald,  als  diese  daher 
nicht  fest  genug  siiid  und  auf  irgend  eine  Weise  nacli- 
geben ,  oder  auch  abnorm  gesLellt  sind,  wird  auch  die 
Lage  des  Gtbärniuttcrgrundes  abnorm,  er  neigt  sich  ver- 
möge seiner  Schwerkraft  dahin,  wo  er  nicht  Widerstand 
genug  findet,  und  es  entstehen  anf  diese  Weise  die  schie- 
fen Lagen  des  Uterus,  deren  wir  vier  verschiedene  an- 
nehmen miisssn.  Weicht  die  vordere  Bauchwand  in  der 
weissen  Linie,  oder  in  der  Gegend  des  Nabeis  auseinan- 
der, so  triit  biav/eilen  der  Gebarmnlte-rnuind  durcii  die 
Oefinung  heraus ,  lind  es  legt  sich  dabey  der  Uterus  auch 
schief,  allein  es  wird  diese  abnorme  Lage  nicht  Schief- 
läge, sondern  Gebärixiultcrbruch  (  Hysterocele)  geuauntj 

Die  vier  verschiedenen  Schieflagen  cteiä'  Ütetus  sind 
folgende:  a)  der  Grund  desselben  hat  sieh  zu  weit  nach 
rechts  geneigt  und  der  Hals  beßnUet  sich  in  der  entge- 
gengesetzlcn  Seite,  in  der  Jinhen.  b)  Der  Grund  ist  zu 
weit  nacli  Jinhs  geirrten,  das  Oriflciuni  ist  dagegen  nach 
rechts  gewichen,  c)  Der  Fundus  hat  sich  zu  sehr  an 
die  vordere  Bauch  wand  angelegt,  der  Cervix  hingegen  ist 
an  das  lleiligbein  angedrückt.  Gewöhnlich  wird  hey 
dieser  Lage  die  vordere  Bauchwand  herausgepresst  und 
es  bildet  sich  daher  ein  Hängebauch,  Welcher  bisweilen 
so  heftig  wird,  dass  er  ganz  über  die  Schaanahnochen 
herabhängt,  auf  den  Oberschenkeln  aufliegt  und  fast  die 
Knie  berührt.  d)  Der  Grund  ist  zu  v/cit  nach  hinten 
gewichen,  der  Muttermund  hat  sich  dagegen  nach  vorne, 

O  o  3 
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nach  den  Schaamknoclien  gewendet  und  ea  ist  daLrr  der 
Unterleib  vorn  gar  nichr.  erhaben.  Diese  letztere  Abwei- 
chung von  der  Norm  findet  sich  jedoch  nur  in  der  i'rii- 
hern  Zeit  der  Schwangerschaft  ein  und  es  wird  ihr  der 
Name  der  Zurticlibeugung  der  GebäriruUter  •  beygelegtj 
welche  wir  in  den  nächsten  §§.  abhandeln  werden. 

Die .  ersten    drey    hier    sMgc'führtcn    Schicn.igen    des 
Uterus    zeigen    sich    nur    immer   in   der    spätem  Zeit  der 
Schwangerschaft,  wenn  der  Grund  desselben  hoch  gestie- 
gen ist  und  wenn   die    Scliwrl^hraft  desselben  die  Abwei- 
chung   begünstigt.       Doch    würden    sie    nie   vorhoinmen, 
wenti    die   BauchwänJe    irnnier    gthörig    gestellt    und  fest 
genug   wären ,     den   Gebäjniuttcrgritnd  in  seiner  I^age  ku 
erhalten.     Denn  es   hann  derselbe  nie   zu  weit  nach  hin- 
ten weichen,  wenn  die  hintere  Bauchvv-and,    die  Wirbel- 
säule, gehörig  gewachsen  ist;  ferner  hann  nie  ein  Hänge- 
bauch  entstehn,    wenn   die  vordere  Bauchv^^iiud  nicht  we- 
gen  Schwäche,     oder    wegen  falscher  Stellung,     wie  sie 
2.  B.  das  zu  schi"  inclinirte  Bechea   mit    sich    bringt,    zu 
«ehr  nachgiebt.       Alle  die   Ursachen,     die  man  daher  als 
die  schiefen  Lagen  des  Uterus  hervorbringend  geschildert 
hat,     z.    B.    die    in   einel"    Seite  des    GebarnuiLtcrgrundes 
sitzende  Placenta,  Unreinigheiten  im  Darmcanale  u.  s.  w. 
würden ,    ohne  jene  Bedingungen ,     ohne  zu  grosse  Nach- 
giebigkeit oder   abnorme  Stellung   der  Bauchwändcj    un- 
wirksam bleiben* 

5-    533' 
I«t   die   Schiellage  nicht  zu   sehr  bedeutend^     so  hat 
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sip  wenig  Einfluss  auf  das  Befinden  dör  Schwängern,  und 
CS  bedarf  dqbej'-  weiler  heiner  ärzllichcn  Hülfe,  vorzüg- 
lich wenn  sie  so  ist,  dass  sich  der  Gebärmuttergrund 
nach  einer,  nach  der  rechten  oder  linhen  Seite  gewendet 
hat.  Existirt  ?ie  aber  in  einem  holicii  Grade  und  ist  der 
Grund  nach  vorn  hin  ausgewichen ,  so  verursacht  sie 
bisweilen  viel  Incojnrnodilat  und  macht  daher  eiflige  Er- 
leicbteniiig  um  so  mehr  liöihig.  Wenn  sich  der  Grund 
nach  vorn  gesenkt  und  sich  ein  Hängebauch  gebildet  hat, 
wird  die  Beschwerde  durch  die  vom  IJntef leibe  herab- 
hä;geii;lc  Last  an  und  für  sich  schon  gross;  allein  es 
wird  dieaclbe  durch  Schmerz,  durch  Dehnen  dieser  oder 
jener  Tüeile  des  Unterleibes  und  durch  gcslörte  N'errich- 
timg  derselben,  durch  immerwährenden  Druck  auf  die 
Uriiiblase  und  beschwerliches  und  schmerzhaftes  ürinlas- 
sen  noch  una  ein  Bedeutendes  vergrössert, 

§'  534- 
Das.  ärEtliche  Benehmen  besteht  bey  den  Schieflagen 
des  L'tcrns  in  sehr  Wenigem.  Eine  zweckmässige  Bauch- 
binde ist  das  beste  MiLtel  dagegen  und  erleichtert  mehr 
rIs  alles  Waschen  der  ausgedehnten  Stellen  mit  geistigen 
oder  andern  Flüssigkeiten.  Eine  solche  Binde  muss  je- 
doch da,  wo.  sie  die  grösste  E^chabenheit  des  Unterleibes 
fasst,  gleichsam  concav  gearbeitet  seyn,  damit  sie  die  er- 
habene Stelle  an  allen  Punkten  gleichmässig  berührt  und 
:nich£  etwa  an  einzelnen  nachtheilig  drückt,.  Oslander 
bewirkt  dies  an  seiner  Bauchbinde*)  durch  halb?irkelför- 
iiiiges  Ansetzen  der  Haften,^  welcher  er  sich  zur  Schlies- 
sxuig  der  Binde  bedient,  allein  es.  legt  sich  dabey  die 
^indss  \veniger  gut  sn  deö  Uaterkih  anj^  aU  di?5  der  Fall 
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ist,  Vv'oin  dieselbe  gleich  so  geschnitten  wird,  dass  sie  in 

der   Gegend    der    Convexität  des  Unterleibes  auch  coacav 

fällt.       Üeberdies     ist     es    iinmer    sehr    mühsam  an    der 

Osiandersch  en    Binde,      bey    dem  Jedesmaligen   Ab- 

wnd   Anlegen   derselben    so    viel  Haften    za   öfTnen ,     den 

pnich  ,  den  dieselben  inachen,  nicht  einmal  zu  erwähnen. 

^)   F.    B,    Osianders    Beobachtungen,    Ahhnndlungen 

und   T^achrichten ,  welche  vorzüglich    Irrankheilen  der 

Frauenzimmer   und  Kinder    und  die    F.nthinduns:swis- 

ssnschajt  bctrejfcn,       Tübingen   IJ^J.    Tab.   l, 

•» 

§•  535^ 
Nächst  der  Bauchbinde  v{\rA  es  such  yon  Nutzen 
seyn ,  wenn  die  Schwangern  sich  des  Nachls  immer,  wo 
inöglich,  auf  diejenige  Seite  legen,  nach  welcher  der 
Muttermund  hingerichtet  ist,  weil  dadurch  der  Uterus 
der  normalen  Lage  näher  gebracht  wird.  Uebrigens  uniss 
eine  solche  Schwangere  alles  das  vermeiden ,  was  die 
Nachgiebigheil  der  B^uchwände  vermehren  kann. 

Sehraerzha£tcr,  als  die  gewöhnliehe  Schiellage,  ist 
für  das  Weib  ein  Gebärmutterbrach,  vorzüslich  wenn  der- 
selbe schnell  entsteht.  Denn  meistentheils  ist  er  mit  hefti- 
gen Schmerzen,  mit  Beängstigung,  mit  Erbrechen  und  sogar 
xnit  Ohnmächten  verhnüpft.  Misslicher  werden  aber  die 
Umstände,  wenn  sich  der  Uterus  beträchtlich  durch  die 
Ocffnung  herausdrängt,  indem  er  dann  bisweilen  eine  so 
heftige  Zusammenschniirung  zu  erleiden  hat,  dass  dadurch 
so^ar  Veranlassung  zu  Metritis  und  zum  Abortus  gegeben 
wird.     Treten  neben  der»  Uterus  ?iQrh  andere  Theiie  mit 


583 


hervor,    so  wird  dadurch  der  SchmcrZj ,  die  Entzündung, 
das  Brechen  u.  s,  w.  noch  vermehrt. 

§'  537. 
In  diesem  Falle  ist  die  Hülfe  der  Kunst  auch  noth- 
wendiger,  als  bey  den  gewöhnlichen  Schieflagen  des 
Uterus.  Das  Zurückbringen  des  Uterus  wird  immer 
schnell  erfordert.  Die  Schwangere  legt  sich  auf  den  Rü- 
cken und  horizontal,  und  zieht  sich  dadurch  der  Grund 
der  Gebärmutter  nicht  von  selbst  in  die  Bauchhöble  zu- 
rüch,  so  schiebt  man  denselben  behutsam  mit  der  Hand 
in  die  rechte  Lage.  Die  Schwangere  mnss  darauf  noch 
längere  Zeit  in  der  angefübrteii  Lage  bleiben  und  sowohl 
beym  Liegen ,  als  auch  beym  Herumgehen  eine  zweck- 
mässige Bauchbinde  tragen.  Sollte  der  Gebärmutterbruch 
erst  vor  kurzem  entstanden  sej'n ,  und  wäre  daher  noch 
Hoffnung  da,  die  Vereinigung  der  Eanchwand  zu  bewir- 
ken, so  könnten  unter  der  Binde  Compressen  njit  Kam- 
phorgeist,  mit  Tinctura  Gummi  laccae,  mit  starkem 
Braridewein  u.  s.  \v.  getragen  werden.  Da  indess  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  die  Vereinigung  fast  unmöglich 
ist,  sondern  nur  immer  erst  nach  der  Geburt  gelingt,  so 
hat  man  diese  Dinge  besonders  nach  dcrselben^zu  con- 
tinuiren.  An  Statt  dieser  Compressen  wählt  man  aucl^ 
das  aromatische  Pflaster  auf  Leder  gestrichen.  Bekannt- 
lich klebt  dasselbe  sehr  fest  und  legt  man  dasselbe  gut 
auf,  so  kann  man  vermittelst  desselben  die  Oeffnung  der 
Bauchwand  sehr  gut  zusammenziehen  und  auch  fest  ge- 
schlossen erbalten.  Es  dient  dasselbe  daher  als  sehr  gu- 
tes Heftpfiaster ,  aber  auch  als  vortreiBiches  Reizmittel, 
vorzüglich    wenn   dasselbe    mit  mehy   Ramphor   und  mit 
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mehr  Gcv/ürztii,     als   es  gewöhnlich   enthält,     vernixscht 
wird. 

3'   538. 

Bevoi,'  n;an  aber  nicht  fest  überzeugt  ist,  dass  die 
Vereinigung  wirJ^lich  Statt  gefunden  hat,  darf  auch  die 
Binde,  im  schwängern  und  nichtsch wangern  Zustande, 
nicht  abgelegt  Werden,  weil  sonst,  wenn  der  Uterus  we- 
gen Kleinheit  auch  nicht  TOi-falien  i.anu,  doch  leicht  an- 
dere Theile  bervorlreten.  Vorher  müssen  aber  aucli  sol- 
che Dinge,  als:  blähende  Speisen,  Heben  sch-*v-crer  La- 
sten u.  d.  g.,  welche  derr  Bruch  bcgvuislrgen  ,  sorgfältig 
vermieden  werden.  Doch  ist  es  auch,  wenn  die  Brueh- 
öffnung  noch  so  gut  %'^erwachsen  ist,  bcy  jeder  neuen 
Schu-angerschaft  unumgänglich  nötbig,  dass  das  Weib 
wieder  eine  iJindo  trSgt ,  weil'  sonst  der  Bruch  immer 
von  neuem  zu  fürcljten  ist.  Zu  heincr.  Zeit,  die  Brueh- 
piTnung  sey  nun  geheilt  oder  nicht,  ist  aber  die  Binde 
und  das  SurückhaUcn  des  Uterus,  oder  anderer  Theile, 
:poth  wendig  er,  als  zur  Zeit  der  Geburt.  ^ 

VL 

Von  der  Z  ur  ück  beugung   der   sch'vv'anger  n 
G  e  b  a  r  ni  u  1 1  e  r.  . 

§•  539- 
Die  Zurnckbeugung  des  Uterus  (Retroversio,  reclinatio, 
reflexio  uteri)  gehört  eigentlich  auch  zu  den  schiefen  La- 
gen desselben,  nur  ist  die  -^-bweichung  dabey  viel  beträcht- 
licher, als  bey  diesen:  denn  es  tritt  vermöge  der  Zu- 
rückbeugung der  Geh  arm  ulter  grün  d  am  Mastdärme  so 
tief  herab,    dass  er  dem  deswegen  höhersteigenden- Cer- 
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vix  gleicli,  oder  dass  er  noch  tiefi'r  stcrit,  als  di&aei-. 
Der  Grund  des  Uterus  muss  daher  vermöge  dieser  abnor- 
uieu  Lage  stark  auf  den  Mastdarm ,  ^der  Cervix  dagegen 
eben  so  anf  den  Blasenlials  drücken,  und  es  müssen  da- 
her auch  die  grösstcn  Anomalien  in  der  Aussondeifung 
des  Stuhls  und  dps  ürina  vorkomuietio 

§•  54^- 
Am  gewöhnlichsten  stellt  sicli  diese  Krankheit  Jm 
gfen  oder  4ten  Monate  der  Schwangerschaft  ein,  wenn 
der  Uterus  aus  dem  Tdeinen  Lecken  hinaus  ins  grosse 
steigt.  Bekanntlieh  tritt  derselbe  im  2ten  Schvvanger- 
schaftsmonate  tiefer  ins  kleine  Becken  hinein,  und  oiine 
Zweifel  neigt  sich  bisweilen  der  Grund  desselben,  wah- 
rend- diesem  tiefern  Stande,  mehr,  als  gewöhnlidi  ht^ 
nach  hinten  hin  ,  vorzüglich ,  wenn  das  I\reuzbeiR  sehr 
stark  ^  ausgehöhlt  ist.  Wird  nun  aUinählich  das  kleine 
Becken  zu  enge  und  fangt  deT  Uterus  an ,  sich  zu  heben, 
9o  geschieht  dies  in,  der  schiefen  Richtung,  mit  dem 
Grunde  am  Kreuzknochen  anliegend.  Dies  ist  nur  aber 
so  weit  möglich,  als  dieser  Knochen  hohl  ist,  am  Pro- 
montorium hört  dies  aufj  denn  der  Gebarmuttergirund 
stasst  au  demselben  an ,  kann  aber  nicht  darüber  weg. 
Anbey  wird  der  lUtei'us  nun  aber  immer  gröüser,  der 
Grmid  desselben  muss  daher  wieder  dahin  zurück,  wo  er 
den  meisten  Raum  findet,  d.  h.  zur  beträchtlichsten  Aus- 
höhlui\g  des  Kreuzknochens.  Hier  muss  er  bleiben  und 
hier  wird  er  uach  und  nach  so  heftig  eingekeilt,  dass  gs 
nicht  allein  in  Entzündung  übergeht,  sondeyn  alle  be- 
nachbarten Theile  mit  inilammirt  und  so  die  gefährlich- 
sten und  heftigsten  Schmerzen  ^nd  Zufälle j  als;    Iiartnä- 


eilige  VerhaKung  des  Stuhles  und  des  Urins,  heftiges 
Fieber,  Aiiftretung  des  Untci-lcibes,  Erbrechen,  Ccn\'iil- 
sioneii  u.  s.  w.  vervusacht,  wenn  nicht  die  liunst  schleu- 
nig hilft. 

§-  54r. 
Mehrere  Aerzte  haben  angenommen ,  diese  Umbeu- 
guMg  der  Gebärniuttcr  entstehe  plötzlich,  nnd  haben  als 
ürijichen  derselben  alle  mechanischen  Erschütterungen 
des  Körpers,  z.  B.  durch  Stösse,  durch  Fallen,  durch 
Springen  auf  die  Füsse,  ferner  alle  Anstrengungen  durch 
Heben,  Schieben,  Tragen,  besonders  Pressen  nach  unten 
u.  s.  w.  angeliihrt;  aliein  wenn  die  Gebärmutter  durch 
dieselben  plötzlich  so  verrückt  wird,  wie  hommt  es,  dass 
dabty  heine  mechanischen  Trennungen  des  E5'"es  vorfal- 
len,  denen  ja  Metrorrhagien  folgen  müssten?  So  rälh- 
selhaft  mir  auch  die  Sache  erscheint,  so  mag  ich  doch 
nicht  in  Abi'ede  stellen,  dass  mechanische  Anstrengungen 
und  Erschiitterungen ,  so  wie  eine  zu  sehr  ausgedehnte 
Urinblase,  im  Stande  sind,  eine  schiefe  Lage  des  Uterus 
zu  bewerkstelligten  und  dadurch  zur  Umbeugimg  dessel- 
ben mit  beyzutragen,  vorzüglich  wenn  etwa  das  Becken 
im  Eingange  oder  in  der  Höhle  sehr  weit  ist  und  hier- 
durch diese  falsche  Lage  begünstigt. 

S.   542.  , 

Die  Zeichen  dieser  Krankheit  sind:  hartnäckige  Ver- 
haltui'g  des  Stuhls  und  des  Urins,  heftiger  Schmerz  in 
dem  ganzen  Bcckencanale ,  vorzüglich  aber  in  der  Ge- 
gend der  Urinblase  und  des  Mastdarms,  eine  durch  die 
innere   Untersuchung    fühlbare    Geschwulst    zwischen    der 
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Mutterscheido  und  der  Auslicliking  des  KrcuEl^aocbenfi, 
welche  bisweilen  sehr  bedeutend  in  die  Scheide  hinein 
und  nach  dem  ßechcnausgange  hinragt,  während  dex'  Matr 
terhals  melu'  horizontal  liegt  und  mit  dem  äussern  Mnt- 
termunde  an  den  obcrn  Theil  der  Schaambeinverbindnng 
nngedriicht  ist.  Je  tiefer  die  Geschwulst  an  der  hintern 
Beckenwand  gefühlt  wird,  um  sq  höher  steht  der  Mutterhals 
nnd  um  so  schwerer  ist  er  mit  dem  Finger  'au  ergreifen. 
Die  beyden  letztem  Zeichen  trügen  jedoch  am  wenigfiten, 
öa,  sie  keiner  ani^fern  l^rankheit  eigen  sind  ,  wie  die  be}''- 
den  erstem.  Doch  sollte  jeder  An:t,  wenn  er  die  crstcrn 
an  angehenden  Schwangern  beobachtet,  allemal  auf  Zn- 
/riickbeugung  des  Uierns  denken  und  auf  die  innere  Un- 
tersuchung dringen ,  vermöge  welcher  nur  allein  die  rich- 
tige Diagnose  möglich  ist, 

§•  543- 
Die  Prognose  fällt  bey  dieser  Krankheit,  wenn  nicht 
bald  Hülfe  geschafft  wird ,  immer  übel  aus.  Die  Kran- 
ken sind,  ohne  zweckmässiges  Benehmen  der  Kunst,  un- 
widerbringlich verloren,  '  da  die  Natur  nicht  Kraft  genug 
besitzt,  das  Uebel  selbst  wieder  zu  beseitigen.  Dagegen 
kann  man  auch  inuncr  auf  Hebung  des  pathologischen 
Zustandes  rechnen,  wc^m  zeitig  genug  Hülfe  geleistet 
wird,  indem  die  Kunst  Macht  genug  besitzt,  das  Abnor- 
me völlig  zu  entfernen.  Ob  indess  Störung  der  Schwan- 
gerschaft, der  Tod  und  zu  früher  Abgang  der  Frucht 
davon  zu  fürchten  sey,  kann  die  Kunst  nicht  gut  vor- 
ausbestimmen. 
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Sdwolil  ei;ie  ralionelle,  als  anch  dl©  empirisiphe  In- 
dication  gebietet  Jiicr  die  Bcwcilistelligiing  der  nonniilen 
Lage  des  verrückttn  Uterus.  Su  lange  aber  die  ürijiblase 
^{C'ch  zu  sehr  angefüllt  ist,  erscheint  dies  fast  u!Jmc!;;licb; 
daher  muss  vor  qilcn  der  zuiiicngehaJtcne  Urin  verniit- 
telst  des  Catheters  fjbgclassen  wei'de^j^  Das  Entleeren 
der  U^-inblase  i.'^erschairj;  aiigp?)b]itl'i!ich  zu  viel  Erleichle- 
yunp;  mid  ist  überhaopt*  mit  zu  viel  Vpribeil  vcriiniipl't, 
a.l^  dnss  d^r  Arzt  gleich  dnvon  abstehen  darfj  wenn  es 
mit  einiger  Beschwerde  verbunden  ist.  lia'im  daher  ein 
gewülinlichcr  weiblicher  Calhefer  nicht  eingebracht  wer- 
den, so  gebe  man  das  Geacbäft  nitiit  etwa  aniV  soudera 
versnobe  eiacn  nKinnlichen  und  am  allerliebsten  einen 
elastischen,  als  welcher  oft  h}  den  scb\vicrigstcn  Fällen 
doch  noch  zum  Zwecke  gelangen  lässt.  Nächst  diesem 
wird  CS  jedoch  auch  oft  ucthig,  dass  man  vor  der  Repo- 
siiioir  des  Uterus  den  Character  des  Fiebers  berücksich- 
tigt. Piescr  ist  ofL  rein  eutzündlicher  Natur,  und  daher 
^?edarf  es  einer  Adcrlass,,'  ehe  man  z;u  weiter-  etwas 
schreitet.  Auch  ist  es  oft  z^Yeckmässig ,  vreun  einige  er- 
weichende und  ölichte  Injeclionen  in  die  Mutterscheide 
gemacht  werden,  um  das  Zurückbrirsgea  de?  üteyus  2U 
erleichtern. 

,  §•    545- 

Nachdem  nun  alles  dies  vorgenommen  \Yordcö,  schrei- 
tet man  zur  Eiuricbtiing  des  Uterus.  Die  Lage,  welche 
die  Schwangere  dabey  anzunehmen  hat,  ist  die,  vermöge' 
welcher  sie  sich  auf  die  Arme  und  auf  die  Knie  stützt  und 
den  Hopf  und  die  Brust  tiefer,     als  den  Unterleib    hält. 
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Zugleich  müssen  auch  die  OLcrschttjI.el  einfgieBßj aasen  aus- 
einander gesprei/.t  wnclcu ,  dass  die  nperirende  Hand  da- 
durch nicht    genirt   ist.       Der    Aizi  bringt   hierauf  i'.\vey 
Finger    (den  Zeige-   und  Ivlitulfuigo)') ,     welche    gchori^^ 
mit    Oel    odör   Feit  bestiichea    geyn   ralissenj     «o   iü    die 
I^ltUlerschcide,  nach  Andern,  in  den  Mastdarm  ein,  da23 
die  Rüchen  derselbea   dem  lueushnctdien  zugekehrt  sind. 
Die    Spitsen    dieser  Finger  setzt    tr   nun    ganz    gleicli    an 
die    in    der   Mutfcracheide    Tind    am    HeiJi|beiue   fühlbare 
Geschwulst  (^den  Grund    des  Uterus),     und   drücht   und"' 
hebt  dieselbe  in   der  Richtniig  nach  dem  Nabel  und  nach 
den  Scfaaambeinen    der  Schwangera,     also    aufwärts- vor- 
wärts.      Die    Kraft,     v/elche    dabey    angewendet    werden 
darf,    richtet  eich  nach  dem  WiJers'ande  des  Gebärmut- 
lergrundes,  nnd  wird  nur  aihnahlith  sngebraoht  nnd  «auch 
nur  nach  und  nach  verstärkt;    Bleibt  der  Uterus  deesen  un- 
geachtet in  seiner  Lage,  so  drücht  der  Arzt  nicht  immer 
in   gffächem  Grade   hinter,  einander  fort,     sondern   es    ist 
zweehuiässiger,     wenn  er    dies    absalaweiae   thnl,     dabey 
aber  immer  dio  Richtung,  tiüch  v.oJkber  der  Muttergrnnd 
dirigirt  werden  miiss ,     genau    bejüc'isiohtigt.        Mei&ten- 
theils  Weicht    aber  der   L-'lerus  "während  dieser  Bemühun:; 
schnell,     und   es    springt    der  Gnmd  desselben  gleichsaui 
mit  eineni  Male  in  die  Höbe,    daher  muss  sich  der  Ope- 
rateur  vorsehen,     dass    er    nicht,     wenn    dies    geschieht, 
durch     Abgleiten     der    Finger    Schaden    oder    Schmerzen 
verursache.       Dieses   plötztliche   in    diö  liöhe  Treten  des 
Gebärmuttergrundes   ist    gewöhnlich    auch    schon  mit  au- 
genblicklicher Erleichterung  verbunden  j     der  Urin  fliesstj 
wenn  er  noch  in  grosser  Quanlilüt  in  der  ürinblase  zu- 
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rück  war,  gleich  nachher  ah,   unJ  der  heftigste  Schmerz 
verminduil  sich  anf  der  Stelle.  . 

Wäre     tSie     Ziuückbiingüng     des    Uferus    auf    diese 
Weise  nicht  möglich,  so  niuss  der  Ar£t,  ehe  er  zu  heroi- 
schen    MiLtclu    schreitet  j     laiivvai'me     und     enveichende 
Halbbäder  brauchen  Icisseil.       Oft  gelingt    das,     Wenn  die 
Kranke  eine   halbe   öder  ganze   Slnndc  in   einem  solchen 
Bade  hingebracht  hat,    duch  noch,   was  voiüer  durchaus 
unmöglich  war.     Nächst  diesen  miissen  wahrend  der   Zeit 
auch  innerlich  solche  Mittel  niit  gegeben   werden,  welclie 
den  Umständen  nsch  angezeigt  sind,  und  welche  die  Re- 
position mit  erleichtern  höuncn.       Je   höher  die  Entaiui- 
dung  im  Uterus,     iii  der  Harublase  und  in  andern  Nach- 
hartheilen  gestiegen  ist,  um  so  kräftiger  ist  das  antiphlo- 
gistische   licil verfahren    an2u^v^enden.       Richten    wir  aber 
auch  dadurch  nichts  aus,    was  wohl  sclir  seifen  der  Fall 
seyn   möchte,     so  muss  entweder  Hunters  Rath  befolgt 
und  der  Uterus    vermittelst    einer    dreyechigen   Nadel    an 
einer    schicklichen     Stelle    gcöiinet    werden  ^     damit     das 
Fruchtwasser   auslaufen   und   derselbe    sicli  zusanunenisie- 
hen  könne;     VieileiLhl  dürfte  man  in    einem   so   despera- 
ten  Falle    auch    noch    Einiges    vom    Schaamfugenschnitte 
hoffeu,     weil  wir   dadurch  <loch    einige  Erweiterung   des 
Beckenkanales  gewinnen.     Beyde  Operalibnsarten  Sind  in- 
dess  mit  viel  Gefahr  verknüpft;    allein  sie   gefährden  ge- 
wiss das  Leben  weniger,     als   wenn   man  die   Sache   der 
Natur  überlässt,    wozu  Einige  gerathen  haben  j    da,    wie 
schon    oben    gesagt   worden   ist,     dieselbe  hier  mit  ihren 
sonst  so    kräftigen  Mitteln  nicht  ausreicht  und  die  Kran- 
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hcn^     wenn  sie  nicht  an  Cicv  EntziinJung  sterben,     doch 
hinteiher  an  liydropisclien  Zulalleh  verloren  gehen. 

f-  547- 
Nach  der  Reposition  müssen  wir  nicht  allein  der  er- 
regten Entzündung  und  den  übrigen  veranlassten  Krank-'' 
heitsersclieinungen  auf  eino  genügende  Weise  entgegen 
gellen,  sondern  auch  längere  Zeit  dafür  soi-gen,  dass  der 
Uterus  in  seiner  normalen  Lage  bleibe.  Um  das  Letztere 
zu  bezwecken,  ist  es  nöthig,  dsss  sich  die  Schwangere 
längere  Zeit  hinterher  im  Bette  vcihält  und  abwechselnd 
auf  dem  Bauche  und  auf  den  Seiten  liegt J  ferner,  dass 
der  Abgang  des  Stuhls  und  Urins  nicht  gehindert  werde. 
Ist  aber  der  Gebärniuttergrund  durch  sein  stetes  Wach^ 
sen  während  der  Schwangerschaft  einmal  über  das  kleine 
Becken  hinaus  und  ins  grosse  getreten  und  ragt  er  über 
das  Promontorium  hinaus,  so  haben  wir  nicht»  mehr  von 
dieser  Krankheit  zu  fürchten* 

§•     548. 

Nachzulesen     sind     über     die     Zurückbeugung    ^es 
schwangern  Uterus : 

J.    M elits ch    jihhandlung    von  der  sogenannten,    Um" 

heugung  der    Gebärmutter.      Prag  If^o- 
C   L.   Mursinna   angeführte  Abhandlung^      fter    Thl. 

Practisches     Handbuch     der     Gehurtshülfe     liOn    I,    Gi^ 

Bernstein.  2te  Ausgi  Leipzig  179/^  «5".  747^ 
De  utero  retroverso  auctor.  F.  J ahn^  Jenae  1787* 
Ueberdies   sind  in    Rieht srs  chirurgischer  Bibliothek 
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und  in    Stark 's  Archive  jiir  dit    GehurtsJiülIe  meh- 
rere Fälle  von   dieser  KrauMieit  aufgezählt. 

VIL 

Von    dem    Vorfalle    der    schwangcrhGe- 
1)  ä  r  m  II 1 1  e  ri 

§•  549- 
Der  Vorfall  des  Uterus  (Prolapsua^  procideriü'a  utei-j) 
gebort  ebcufalls  uuter  die  falschen  Lagen  desselben;  denn 
er  tritt  vermöge  dieser  tiefer  im  Becken  herab,  als  es 
recht  ist.  Die  geringe  lockere  Verbindung  desselben  mit 
dem  ganaen  Körper  tragt  auch  hierzu  vieles  bey,  indem 
die  wenigen  und  schvi^aclien  Ingamenfe,  welche  ihn  an 
das  Becken  befestigen ,  leicht  erschlafien  und  dadurch 
das  Herabäleigen  desselben  möglich  maclienc  ,. 

§•  55^' 
Vorfätlle  des  Uterus  und  der  Mutterscheide,  cöm- 
pletö  sowohl,  als  incomplete,  kommen  gewöhnlich  au 
solchen  Weibsrn  vor,  welche  «.clion  geboren  haben,  aber 
nicht  (Schwanger  sind;  doch  befallen  sie  auch  Schwangere 
uhd  bewirken  bey  letzäern  öfters  Störung  der  Schwan- 
gerschaft. Es  muss  daher,  in  soferne  sie  dieses  thun, 
hier  die  Rede  von  ihnen  seyri,  dagegen,  was  das  Allge- 
meine des  Prolapsüs  vind  sein  Vei^halten  bey  Nichlschwan- 
gerii  bc4riirL,  weiter  oben  im  llten  Kapitel  ausführlicher 
besprochen  worden  ist* 

§■    551* 
Regelmässig   verschwinden   an    Schwangern  im  3ten, 
4ton  oder  ^ien  Schwangerschaftsmonate  sowohl  die  Vor- 
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fälle  des  Uterus,  als  anch  der  Multcrsclieide,  weil  in  die- 
ser Zeit  der  Uterus  aus  dcui  Ideinen  Becliefl,  in  vstel- 
chem  er  nicht  Raum  gtnug  ujehr  bat,  nach  und  nach 
immer  mehr  in  das  grosse  hinauf  steigt.  Bisweilen  wird 
indes»  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  gemacht,  und  es 
ti'itt  entwedier  der  Uteriis  gar  nicht,  wie  es  die  Norm 
heischt j  in  die  Höhe,  oder  wenn  dies  auch  geschieht, 
so  senkt  er  sich  doch  nebst  der  Frucht  früher  oder  spä- 
ter wieder  ins  kleine  Becken  hinein,/  öder  fällt  auch  wohl 
gar  durch  dasselbe  hindurch.  Miillner  erzählt  in  der 
unlen  angeführten  Wahrnehmung  ein  Beyspicl ,  wo  die 
Gebärmutter  ini  5ten  Schwangerschaftsmonate  so  weit 
vortrat,  dass  der  Mutterhals  zwischen  den  Schaamlefzen 
zu  fühlen  war.  Sie  senkte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  noch 
juehr  und  fiel  nebst  dem  Kinde  kurz  vor  der  Geburt 
gänzlich  vor  die  äussern  Schaaratheile  heraus.  Aehnliche 
und  von  Andern  beobachtete  lalle  Ciidet  man  in  dersel- 
ben Abhandhing  mehrere  erzählt,  und  es  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  complete  V^orfällc  (Auefäile^  des  Uterus  an 
Schwangern  eher  vorkommen  ,  al*  an  Nichtschwangei'n, 
indem  es  bey  letzlern  mcistcntheüs  bcym  incompleten 
Vortreten  b'eibt:,  weil  der  Uterus  durch  krine  so  be- 
trächtliche Schwere  nach    luiten  hingedrängt' wird. 

Die  Ursachen  j  welche  eine  so  wichtige  Locomotion 
des  scbwangern  Uterus  veranlassen  können,  sind;  Er- 
schlaffung und  Nachgiebigkeit  der  Ligamente,  welche 
denselben  im  Becken  befestigen,  zu  weites  und  auch  zu 
wenig  incliiiirtes  Becken,  zu  wenig  gekrü:iimter  Becken- 
gang und  alles,  was  die  Eaucubehle  verengt,  als:  starkes 

H.  .  i*  P 
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Pressen  nacli  unten  ,  scliweres  Tragen  und  überhaupt  alla 
körperlichen  Anstrengungen,  vermöge  welcher  die  Bauch- 
muskeln verkürzt  werden,  blähende  Speisen  und  Ge- 
tränke u.  £.  w. 

Es  mag  aber  der  Uterus  in  den  fr'iiliern  oder  spä- 
tem Monaten  der  Schwange'rschaft  vorfallen,  so  veran-^ 
lasst  er  gewöhnlich  sehr  bedeutende  Krankheitserschei- 
nungen. Die  äussere  Luft  wirkt  auf  denselben  ein  und 
reizt  ihn  auf  eine  sehr  unangeiiehme  Weise;  vermöge  der 
engen  Beckenhöhle  kann  er  sich  nicht  so  erweitern,  wie 
es  die  Natur  eifordeit,  er  ist  zu  sehr  eingpprfsst  und  mnss 
mehr  in  die  Lange  wachsen,  und  daher  mag  es  wohl 
auch  kommen,  dass  der  Mnlttrhals  in  solchen  Fällen 
eher  länger,  als  kürzer  geworden  ist,  indea^  dieser  Theil 
nicht  zur  Erweiterung  der  Hoble  verwendet  werden 
Iionnte.  Sind  jedoch  diese  äussern  Reize  sfhr  stark ,  so 
entzündet  er  sicli  auch  und  fängt  an  *  sich  za  conlrahi- 
ren  und  auf  die  Austreibung  der  Frucht  hinzuarbeiten, 
es  entsteht  eine  Metrorrhagie  und  mit  ihr  erfolgt  der 
Abortus.  In  manchen  Fällen  hat  man  sogar  auch  gese- 
hen,  dass  sich  gewisse  Stellen  des  Uterus  excorürten  und 
sogar  in  Brand  übergieugen.  Zu  diesen  Erscheinungen, 
welche  schon  mit  viel  Schmei-z  verknüpft  sind ,  treten 
nun  noch  andere  Mnzu :  der  Mastdarm  und  die  Urethra 
werden  ebenfalls  zusammengediückt,  und.es  hat  daher 
die  Aussonderung  des  Stuhls  und  Urins  mit  Beschwerden 
und  Schmerzen  Statt.  Ueberdies  belästigt  und  verstimmt 
auch  die  beständige  Ausdehnung,  in  welcher  die  Liga- 
meute   des   Uterus    erhalten    werden,     die    Organe     der 
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ßaucLhcble  in  emcm  liolien  Grade.  Fallt  aber  der 
scbwangere  Uterns  ganz  uud  gar  vor  die  aassera  Schaam- 
theile  heraus,  so  ist  der  Nachtheil  noch  grösser.  Er  geht 
in  einem  solchen  Falle .  wenn  er  nicht  schnell  zurück ^e- 
bracht  wird,  in  Entzündung  und  Erand  über  und  führt 
dadurch  den  Tod  der  Schwängern  sehr  schnell  herbey. 
Auf  die  Geburt  wirkt  der  Vorfall  des  schwangern  Ute- 
rus in  so  fern  üachtbeilig,  in  wie  weit  der  Multerhab 
durch  die  äussere  Luft  verhärtet,  und  auch  das  Erwei- 
tern desselben  verhindert  wird.  Ueberdies  hat  auch  der 
Uterus  keine  hinreichende  Befestigung,  und  er  ist  daher 
auch  in  dieser  abnormen  Lage  keiner  ausgiebigen  Con- 
tractionen  fähig; 

§•    554- 

Je  schneller  bey  dieser  Verrückung  des  Uterus  die 
Reposition  anternommen  wird,  desto  besser  ist  es,  da  es 
oft  nach  einiger  Zeit,  wenn  derselbe  gleichsam  in  der 
Beckeubchle  festgewachsen  ist,  nicht  mehr  in  der  Macht 
les  Arztes  sieht,  denselben  während  der  Schwangerschaft 
zuiück  zu  bewegen.  Die  Schwangere  legt  sich  dabey 
auf  den  Rucken  und  mit  (}iQm  obern  Körper  tiefer,  alt 
mit  dem  ur.tern ,  zieht  aber  auch  die  Oberschenkel  efni- 
germaassen  an.  Wenn  nun  die  Urinblase  und  der  Mast- 
darm soviel,  als  möglich)  entleert  sind  and  der  Arzt  die 
operirende  Hand  mit  Oei  oder  Fett  bestrichen  hat,  setzt 
er  sie,  couiech  geformt,  an  oder  um  den  Mutterhals  und 
schiebt  hierauf  den  Utei^us  behutsam  in  die  Höhe.  Die 
Schwangere  muss  sich  dabey  ganz  ruhig  verhalten  und 
darf  ja  nicht  etwa  nach  unten  pressen,  welches  die  Ope- 
ration entweder  ganz  numäglich  macht ,     oder  doch  vre- 

P  p  2 
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nigstens  seLr  erscliwcif.  Sollte  iadecs  f'ie  Opnation  auf 
diese  Weise  nichl.  gelingen  nnd  wäre  schon  Entzündung 
eingetreten,  so  miisstc  vorher  eine  Aderlass  geniaclit  nnd 
etwa  erweichende  Halbbäder  genounncn  werden,  zugleich 
niüsste  man  sich  oucli  inijeilicli  dfs  antiphlogistischen 
Heilapparätes  bedieneni  NVäre  es  aber  aurli  dann,  wenn 
diese  Dingo  angewendet  worden  sind^,  noth  keine  IMög- 
lichkeit,  den  Ütrrus  znriich  xa  hr'mgcjn ,  so  iniisste  der 
■4rzt,  wenn  keine  dringenden  Umstände  die  Reposition 
verlangten,  von  fernem  V'CT-suchfm  abstehen,  um  dadurch 
keinen  Schaden  zn  thun,  und  das  Weitere  erv/'artcn.  Stellt 
iich  über  lang  oder  kurz  die  Enl'n'ndim|;  von  selbst  ein, 
so  hat  man  dabcy  voraiiglich"  darauf  zu  achien,  dass  der 
Uterns  während  derselben  nicht  gänzlich  heransr^iit ;  so- 
bald es  daher  thunlich  ist,  so  iibernehme  die  laaist  das 
Geburtsgcschäflc ,  halte  aber  dabey  den  Uterus,  soviel 
als  möglich,  zurück.  Tritt  inJess  ein  Umstand  ein,  wel- 
cher da«  Zurückbringen  des  Uterus  absolut  nothwendig 
Eoacht,  und  ohne  welches  der  Tod  der  Schwängern  zu 
fürchten  ist,  so  giebt  ea  heiuen  andern  Ausweg  für  die 
Kunst,  als  vcnniltel&t  einer  dünnen  Sonde  durch  den 
Mutterhalscanal  einzugehen,  die  Eyhaute  zu  duichstoasen 
und  das  Fruchtwasser  abflieesend  zu  machen.  Hat  sich 
dadurch  der  Uterus  %'erlileinert,  so  ist  es  Zeit,  dio  Repo- 
sition zu  bewirken.  Beym  completen  Vorfalle  des  schwän- 
gern Uterus  wird  dicrs  immer  nothwendig  sej^n ,  wcim 
sich  derselbe  nicht  ziuüch  bringen  lässt.  Nach  der  Zu- 
rückbringung  miiss  dafür  gesorgt  "werden,  dass  der  bevor- 
»fehende  Abortus  möglichst  ohne  Gefahr  verlaufe  und  dass 
dabcy  und  auch  spater  kein  neuer  Vorfall  entstehe  j  ho- 
rizontale Lage,  Ruhe  äea  Körpers,   Enlhallung  von  allen 
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/  blähenden  Nahrungsmitteln  j  stärkende  EinsprütZungen  in 
die  Miilterscluude  uad  ein  schickliches  Pessariuni  leisten 
in  dieser  Hinsicht  die  besten  Dienste. 

S'    555' 
Von  d'en   vielen  Schriften ,     welche   «her   diese  Mft" 
ferie  exi.>;tiren ,  führe  ich  nur  zweye  an,  weiche  mir  vor-^ 
ziiglit  h  merkwürdig  scheinen  : 

Seltene  und  höchst  merkwürdige  fVakrnehrnung  xwn 
einer  sammt  dtm  Hinde  ausgejaUenen  Gebärmutter 
naiJi  einer  neunmonntlichen  Schicnngerschafi  von 
TV.  /.  Mullner,  'Nürnberg  Ifjl. 
De  uteri  procidentia  usucjue  pessarioruni  auetor.  J.  H. 
W\   Klinge,      Gouingae      1789. 

vin. 

Von  den  Polypen  und  Molen,  v^elchc  sich  hi«:! 
weilen  dem  l^mbryo  im  Uterus  heygesellen, 

§•  556' 
Dass  sich  im  Uterus  Afterorganisationen,  als:  Poly- 
pen, Hydatiden,  Fleischgewächse  ij.  d.  g.  erzeugen,  ist 
bekannt.  Die  ?rste  Ursache  davon  Hegt  in  den  Geschlechts« 
theilen  selbst;  denn  es  ist  zur  Zeit  der  Mannharheit  kein 
System  so  productiir,  als  die  Geschlechtsorgane,,  Ein  im- 
merwährend fortgehendes  Zeugen  findet  in  denselben 
Statt.  Dieses  concentrirt  und  vermehrt  sich  aber  zur 
Zeit  der  Schwangex^schaft  in  dem  Uterus  imd  daher  wer- 
den denn  auch  während  derselben  nicht  seilen  solche 
Aftergevv'ächse  in  ihm  gebildet.  Indem  aber  die  abtioi"- 
rncn  Gebilde  gewöhnlich  ^u  üppig;  waohsoa  v.>i<i  dadurcli 
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dem  Etiibryo  seine  Nahrung  entziehen,  aber  auch,  indem 
sie  Mutfcrblulfliisse  veranlassen,  wiilten  sie  nachtheilig 
avÄ  die  Schwangerschafl;  und  verursachen  den  Abortus. 
Nur  in  so  fern  sie  dies  thuu,  handeln  wir  sie  hier  ab, 
dagegen  wir  die  ausführlichere  Beschreibung  und  den 
Verlauf  derselben  im  nicht  schwangern  Zustande  weiter 
oben  im  13.  und  16.  Kapitel  mitgelheilt  haben.  Die  Mo- 
len sind  aber  unten  im  S/ten  Kapitel  abgehandelt. 

§•    557' 
Wenn   sich    neben   dem    gutgebildeten  Ovulum    aucli 

ein  Polyp  im  Uterus  bclliultt,  so  hann  derselbe  auf  keine 
andere  Weise  erkannt  werden,  als  durch  die  innere  Un- 
tersuchung. Wo  nun  aber  diese  wegori  Mangel  an  Oeff- 
imng  des  Multermnndes  unzulässig  ist,  da  vermag  auch 
Niemand,  denselben  bestimmt  aufzufinden.  Selbst  aus 
dem  Bliitflusse,  der  sich  öfterer  dabey  aus  der  Gebär- 
mutter einstellt ,  und  welcher  entweder  aus  dem  Poly- 
pen,  oder  aus  melu-ern,  durch  den  Druck  desselben  zer- 
rissenen Multerkuchengefässen  kommt,  lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  schiiessen.  Nur  erst  dann,  wenn  der  Abortus 
vor  sich  geht  j  was  gewöhnlich  bald  iiach  dem  ersten  Er- 
scheinen der  Metrorrhagie  geschieht,  kann  man  über  das 
Daseyn  der  iirankheit  bestimmte  Gewissheit  erhalten, 
wenn  man  die  innere  Untersuchung  mit  Sorgfalt  unter-  - 
sninimt.  Wo  sich  abef  ohne  klare  Ursache  ein  Mutter- 
blutfiuss  an  Schwangern  zeigt  und  diesem  der  Abortus 
folgt,  da  sollte  man  immer  Polypen  im  Uterus  termu- 
then  und  deswegen  die  innere  Untersuchung  nachher  vor-  > 
nehmen;  denn  ich  habe  gefunden,  dass  Weiber  mit  ei-  ' 
nem  kleinen  Polypen  im  Uterus  mehrere  Male  hinterein- 
ander  abortirtcn,     ohne   dass  jemand  die   wahre  Ursache 
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ilavon  liannte,  dass  aber  auch  die  Scliwanger$cbaftcn 
gleich  •  glücklicher  verliefen,  nachdem  die  Schmarotzer- 
gcvvlichse  entfernt  waren.  —  Sind  die  Polypen  so  gross, 
dc'iss  sie  durch  den  Muttermund  herausragen ,  so  «ind  sie 
freylich  leicht  zu  erhennen,  allein  in  solchen  Fällen  hat 
auch  hciue  Schwangerschaft  StatEj  und  diese  gehören  da- 
her gar  nicht  hierher, 

S-  558. 
Diejenigen  Molen,  die  nebst  einem  gutbesclialFenen 
Eye  im  Uterus  gefunden  werden ,  sind  gewöhnlich  Bla- 
sen oder  Trauben- Molen,  welche  aus  Hytatiden  von  der 
Grösse  der  Weiubee^^en  oder  der  Taubeneyer  bestehen. 
Dieselben  titzen  entweder  an  der  Innern  Fläche  des  Ute- 
rus, oder  an  der  äussern  des  Eyes  und  haben  biswei- 
len sowohl  diese,  als  jene  fast  gänslich  überzogen. 
•  Oefterer  wachsen  sie  sehr  schnell  zu  einer  so  grossen 
Masse  an ,  dass  der  Uterus  im  4len ,  5ten  oder  6ten 
Monate  der  Schwangerschaft  eben  so  sehr  und  noch  mehr 
ausgedehnt  erscheint,  als  er  es  sonst  im  loten  Monate 
zu  seyn  pflegt.  Durch  dieses  sclinelle  und  iippige  An- 
wachsen der  Hydatiden  wird  gewöhnlieh  die  Ausbildung 
des  Embryo  in  einem  sehr  hohen  Grade  oder  gänzlich 
unterbrochen  und  es  stirbt  daher  derselbe  ab ,  oder  er 
wird  fehlerhaft  ernährt.  Dieser  ^nachtheilige  Einfluss 
vermehrt  sich  um  ein  Bedeutendes,  wenn  sich,  wie  das 
gewöhnlich  geschieht,  Meh'orrhagieu  dazu  gesellen,  wel- 
che denn  auch  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  den  Ab- 
gang der  Frucht  bewerkstelligen.  Ausser  diesen  sind 
auch  die  Hydatideri  des  schwangerij  Uterus  mehr  oder 
weniger  mit  wassersüchtigen  Zufallen,  mit  Wasseraahäu- 
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fung  im  Uterus,  mit  Oedem  der  Fasse  v.  a.  w.  vergeaell- 
schafLet.  Aber  man  bemerkt  nicht  allein  in  dieser  Hin- 
siebt Anomalien  im  ganzen  Körper,  sondern  auch  in  an- 
dern ,  denn  so  sind  z.  B.  solcke  Schvrangeye  sehr  matt 
und  last  ohne  allen  Appetit,  sie  brechen  sehr  gewöhn- 
lich, sind  von  Gesichtsfarbe  blass  und  fade,  klagen  über 
Kopfschmerz ,  über  Schwindel,  über  unruhigen  Schlaf, 
über  Schmerz  im  ünterleibe  und  aimliche  hrankhafte  Er- 
scheinungen. Dabey  magern  sie  nicht  unmerklich  ah, 
■und  man  kann  gus  allpn  diesen  hier  angefiiLirlcn  Phäno- 
menen, wenn  auch  nicht  bestimmt  das  Daseyn  einer 
Mole,  doch  menigstens  eine  ahnoime  Schsyaiigejfschaft 
erkenoen, 

Ö'  559= 
Schwangci'schatten ,  wo  Molen  zugl-eicb  mit  dena 
Emhryo  im  Uterus  befindlich  sind,  enden  gewöhnlich 
bald;  meistenthcils  dauern  sie  nicht  über  6  Monate,  doch 
hat  Meckel  auch  einen  Fall  erlebt,  wo  eine  solche 
Schwangerschaft  über  lo  Mondsmonate  währte.  Es  ist 
dies  indess  eine  grosse  Sellenheii,  und  es  wiirde  nicht 
gut  seyn  ,  wenn  es  immer,  so  wäre.  Das  Wachsen  solcher 
Gebilde  ist  zu  üppig,  als  dass  es  der  weibliche  Körper, 
theils  wegen  des  Aufwandes  von  Säften,  theils  aber  auch 
wegen  der'  scbnclJcn  Ausdehnung  des  Uterus  lange  ertra- 
gen könnte.  Es  komme  nun  aber  auch  das  Ende,  wenn 
es  wolle,  so  tritt  die  Geburt  ehen  so  ein,  wie  gewöhn- 
lich der  Abortus  erfojgt;  nur  ist  mei^tcntheils  der  vor- 
ausgehende Gebarnnitterbluliluss  stärker  und  anhaltender, 
als  bey  der  zu  frühern  Geburt  von  einer  Rindern  Ursa- 
che,    und  dalier    auch    für    die  Gebärende   gefährlicher. 
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Die  Mola  gelit  entweder  dem  Fötus  voraus,  oder  aucli 
iiinterher,  oder  es  v/erden  auch  bfjde  zugieick  mit  «in-? 
ander  geboien. 

§.     560, 

Der  Kunst  ist,    sowohl  bsy  den  Polypen ^     ak  aach 
bey  Molen,     wälirend   der  Spkvvangerscliaft,     aller  Spiel-i 
raum  benonjmenj    sie  ixann  durcliaus  nichts  andei'es  thuw, 
als    nur   zusehen.     Verminderten   sich    indess   bey   Molen 
die  Kräfte   der   Schwangere  zu  sehr,    so   würde  es  ibre 
Pflicht    t?}"»,     [dicvselben     su  untersSiützen    und   aufrecht 
zu    erhallen;     auch     würde    ei©     eich    ins  Mittel    schla- 
gen    invissJ?n,     wenn     andere     bedeutenue     Krankbeitser- 
seheinnngen    dadurch,    verursacht    würden:,     wenn  z.   B. 
d'QS   Brechen    zu    weit    gienge,     wenn    der    Schmerz    im 
ünterleibe    zu     hoch    stiege     u.    s.    w.      Aliein    hey    der 
Geburt    tritt     eigenilich    der    reckte    Zeitpunkt    für    das 
Wirken    der  Kunst    ein;~    denn  gewöhMlich  verläuft  diese 
auch  abnorm  ,    es  geht  während  derselben  zu  viel  Blut  ab 
und    daher   hat   man    sie  auf  alle  niögliclie  Weise  zu    be- 
scüleunigen.     Es  müüseii    deswegen    sowohl    innerlich  rei- 
zende Mittel  gegeben,  um  Wehen  zu  befördern,  als  auch 
örtlich   so   verfahren   werden,     dass  der  Fötus  nehst   den 
Molen    sobald    ak    möglich   zur  Welt  komme.     Der  Arzt 
wird-    sich   daher  in  solchen  Fallen  bisweilen  gezwungen 
sehn,     wenn  der  Muttermund  sattsam  erweitert  ist,    mit 
einer  Hand  in   den  Uterus  einzugehn ,     daseliiÄt  die  Mola 
nach   Art    des   Mutterkuchens    au     tiennen    und    dieselbe 
dann   sogar    zur    Welt   zu    fördern.      Fliesst   indess    nicht 
zu  sehr  viel  Elut  ab,  so  begnügt  sieh  die  Kunst  blos  mit 
den  innem  Mitteln    und  überlässt  das  Austreten  der  Mo- 
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Iß  und  des  Föfus  ganz  allein  der  Nalnr.  Nach  der 
Gebiirt  ist  rs  eine  der  wichtigsten  Pflichten  für  'die 
Kqnst ,  auf  alle  mögliche  Weise  der  Schwäche  und  den 
hydropischen  Zufällen,  wrlche  gern  aticli  nach  dem  Ab- 
gänge der  Rloleu  noch  foitdauern,  nnd  gewöhnlich  nach 
unci  «ach  in  andere  Krankheiten  iibergchn,  zu  beseitigen. 
Bevor  diese  nicht  völlig  aus  dem  Wege  geräumt  sind, 
^arf  der  Arzt  solche  Kranke  nicht  als  genesen  ansehn. 

§■  561. 
Bey  Pol5''pen  im  schwangern  Uterus  stellen  sich  wäh- 
rend des  V^er'anfcs  des  Abortus  heine  liiankbaflen  Er- 
scheinungen weiter  ein  ,  auch  Jliesst  das  Blut  während 
dieses  Actes  nicht  in  zu  grosser  Quantität  aus  dem  Ute- 
rus, wie  dies  liey  Molen  der  Fall  ist,  und  daher  hat 
auch  die  Kunst  dabcy  weiter  nichts  zu  thuu.  Allein  so- 
bald als  der  Embi-yo  geboren  ist,  muss  der  Geburtshel- 
fer ohne  Zeitversäuniniss  mit  der  Hand  in  den  Uterus 
eingehen  und  den  Polypen  mit  zwej  Fingern  abzudrü- 
cken, aber  nicht  etwa  abzudrehen  oder  loszureissen  su- 
chen, v/eil  er  sonst  mehrere  Theile  beträchtlich  verletzen 
Jiönnle.  Ist  der  Stiel  desselben  nicht  zu  dick,  so  ge- 
lingt das  Abdrücken  meistentheils ,  weil  alle  Polypen  des 
schwajigern  Uterus  sehr  schwammig  sind,  Sol^e  dabey 
pber  Mthrcres  von  der  Wurzel  sitzen  bleiben,  so  hat 
^nan  nicht  Ursache ,  deswegen  zu  fürchten;  es  stösst  sich 
dies  alles  während  des  Lochienflusses  los,  und  giebt  keine 
Veranlassung  zu  einem  neuen  Polypen,  wie  dies  in  an- 
dern Fäilt^i  zu  geschehen  pHegt.  Nach  der  Enthindung 
lässt  d^s  produclive  des  Ulrrus  nach,  er  ruht  auf  einige 
Zeit  und  benimmt  daher  solchen  Af^tevbüdungen  die  Macht, 
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sich  weiter  fortzupflanzen.  Diese  Waliilieit  uabe  ?ch 
öiehr  als  einmal  bestätigt  gefunden  j  ich  habe  einigemale 
solche  PoWpen  vernnttelst  einer  chirurgfschen  Pinzette 
abdriicl-^en  niiissen ,  weil  der  Uterus  noch  zu  hiein  war, 
als  dass  ich  mit  der  Hand  hinein  honiüe,  und  weil  sich 
der  Muftermund  auch  schon  bedeutend  zusammengezogen 
hafte,'  dahcy  habe  ich  iinn  gewiss  Mebreres  vom  Stiele 
^nassen  aitzen  lassen,  luid  dessen  ungeachtet  fand  ich  bey 
den  folgenden  Entbindungen  nicht  die  geringste  Spnr  von 
solchen  Aftergew iiclisen.  Nach  der  Beseirigung  solcher 
Scinnarotzergewäcbse  ist  weiter  nichts  nöthig,  als  dass 
Sichrere  Tage  Jnjcctionen  in  die  Mutterscheide  und  in  den 
Uterus  gemacht  werden,  \velche  die  Eiterung  und  Ab- 
Stossung  der  znriichgebliebenen  Reste  vom  Stiele  bewir-- 
hen.  Alles,  v/as  indess  den  Unterleib  reizen  und  in  grös- 
sere Thätigkeit  versetzen  hann,  muss  sorgfältig  vermie- 
den ^Ycrden,  damit  dies  nicht  etwa  auch  im  Uterus  ge- 
schehe, pder  derselbe  gar  zu  Entzüindung  disponirt 
werde. 

.      '  §.     562.      - 

Ob  nun  gleich  Potypen  im  schwangern  Uterus  das 
eigentliche  Ceburtsgeschäft  nicht  abnorm  machen,  so  stö- 
ren sie  doch  den  Vexlauf  des  Wochenbettes  gar  sehr 
und  selbst,  wenn  sie  sehr  Mein  und  unbede^tend  sind : 
denn  gewöhnlich  bleibt  der  Muttej-mund  längere  Zeit  nach 
dem  Abgange  dvr  unzeitigen  Frucht  noch  einigennaassen 
geöffnet,  die  Conträelionen  und  Wehen  dauern  mehrere 
Tage  hintereinander,  ?war  in  geringem!  Grade,  noch 
fort,  und  dessen  ungeachtet  Kehrt  die  Gebärmutter  dabey 
nicht  zu  der  füejnheit  gartich,  zi\  welcher  sie  rüchsicht- 
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l'ich.  aller  fspdqra  Umstände  zvi'dchgphen  sollte.  Ea  fliegst 
selbst  mehrere  T^ige,  aber  auch  bisweilen  mehrere  Vvo- 
chen,  eine  niclit  geringe  Menge  Blht  aus  dem  Uterus  ab, 
und  ein  beständiges  Bestreben,  sich  des  fremden  Körpers 
gu  entledigen ,  ist  mehrere  Tage  nach  dpm  Abortus 
gar  nicht  zu  verJ^ennen.  Deswegen  ist  es  bisweilen 
Kichrere  Vage  nach  dem  Abgange  des  Embryo  noch 
möglich,  die  Entfernung  des  Polj'pen  zu  bewir- 
ken. D^r  erste,  den  ich  auf  diese  Weise  wegnaljm, 
hatte  noch  vierzehn  Tage  nach  dem  Abortus  gesessen; 
die  irnmer  continiurende  und  keinem  innern  Mittel  v.xi- 
thcnde  Metrorrhagie,  die  heym  Abortus  von  andern  Ur- 
S5|chen  gewöhnlich  gleich  nachiässt,  wenn  derselbe  er- 
folgt ist,  .machte  mich  bey  dieser  Frau ,  welche  im  3ten 
ß(,;hwangerschai!jimonate  abortirte,  auf  solche  Aftcrgebilde 
aufmerksam;  ich  nahm  daher  die  innere  Untersuchung 
vor,  uikI  fand  den  Muttermimd  nach  14  Tagen  so  weit 
geöffnet ,  dass  ich  mit  einem  Finger  sehr  gut  eingehen 
und  den  Polypen  fühlen  konnte.  Nach  der  Entfer-- 
r.uii'^  desselben,  »ninderla  sich  der  Blulfluss  fast  augen- 
blicklich und  in  Zeit  von,  awe}''  Tagen  war  er  ganz  ver- 
schwunden. Nach  ynd  nach  geviföhnt  sich  inde?s  der 
Uterus  an  dtn  1  fremden  Reiz,  er  schliesst  sich  und  zieht 
sich,  Trotz  des  Daseyns  desselben,  doch  zusammen  und 
es  erfolgt  öfterer  eine  neue  Schwangerschaft,  welche  eben 
•«.yieder  nicht  besser  endet.  Unter  diesem  Wechsel  lebt 
das  Weib  gewöhnlich  so  lange,  bis  der  Polyp  so  gross 
wird,  dass  er  im  nicht  schwangern  Zns!;an^le  durch  den 
Hulteroiund  heraustritt  und  wichtige  kianhliafte  Erschei- 
nungen hervorbringt,  welche  ihn  meistenlheiJs  entde- 
cken,    und    von   der  Kunst  so  behandtln    la^smi ,     wie  e» 
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im    nngcischwängevten  ZusLan(^e     erforderiich    ist  und  wie 
wir  es  iüi  131011  liapitei  auseinandergesetzt  haben. 

§■    5^3- 
Eine   sehr   schäizeliswerlJie  ScJii'ift    über  die  Blasen- 
biolen  des  schwängern  und  nieJitschv/angern  Uterus,  wel" 
che  auch  eine  ausführliche  Literatur   dieses  Gegenstandes 
geaammelt  hat,  ist  folgende: 

De  hydrope  uteri  et  dciiydatitihus  in  utero  visis  aut  at 
eo  exclusu^  auctor.    G,    C,  de    Gr'&gorini,     e.  tah, 
neu,      Haine    1805» 
Ferner  verdietit  hier  angeführt  zu  wenden : 

JJeher  die  Folgen  einer  nach  der  Entbindung  zurück'^ 
gehliehcnen  Mola  von  Dr,  C.  Ffeufer  in  v,  Sie= 
holds   Lucinai     Qter  Bdi      S.  Zß8"   0,  ^. 

"Von  dien  Ki-ahkheiten  der  Brüste  während 
d  e  r   S  c  h  w  a  n  g  e  r  s  c  h  a  f  L 

Als  eigenihiimliciie  kranhhafte  Zustande  der  Briistej 
durch  die  Schwangerscliaft  heibf^ygruih'rt ,  keriilen  r/ii* 
erstluii  die  au  belr'ächtliche  tlniwicl^ehing  dieser  Organd 
■imd  z^ve3^ten8  verachicdene  Ausschläge  iira  dife  Wafzm 
herum  und  gewöhnlich  so  weit  reichend,  alä  sich  der 
ilof  ersUecl^t^  Beyde  Anomalien  sind  Folgen  der  ver- 
niehrteh  Eiregring,  welche  die  erhöhte  Vitalität  des 
schvv-angern  Uterus  in  diesen  äussern  Genitalien  bewirl-it, 
obgleich  auch  andere  Einflüsse  dabey  mit  hülfrcicb  seyn 
mögen :  denö  so  hönncn  äussere  ileizungen  der  Brüste, 
2U  wärnies  Bedechen  derselben,  öfteres  Ziehen  an  den 
Warzen  u^  s.  w.  ebenfalls  die  zu  beträchtliche  Entwiche- 
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lung  derselben  herljeyfiüiren  helfen  j  dagegen  die  Vorltom- 
menden  Ausschlage  ftist  immer  nur  da  beobachtet  werden, 
wo  es  an  der  gehörigen'  Reinlichkeit,  an  dem  oftern  Wa- 
sche« nnd  an  der  rechten  Erneuerung  der  reinen  Hem- 
den mangelt« 

§'     565- 

Unter   der  zu  beträchtlichen  Entwickelung  der  Brü- 
ste Visrstehen  wir  aber  nicht  etwa  blos  eine  Ansammlung 
von  Fett  in  dem  Zellgewebe  derselben,     sondern  ein  all- 
gemeines Wachsen  und  Zuhehmcri  aller  Tlieile  derselben, 
wozu  sich    öfters    auch   das  Absondern   einer  milchahali- 
chen  Flüssigkeit  j     und   dies   zwar  bisweilen  iii  nicht  ge- 
ringer   Quantität,     gesellt.       Wie   aber    die    gewöhnliche 
physiologische  Turgescenz  der  Brüste  in  der  Schwanger- 
schttft  mit  schmerzhaften  Empfindungen,  mit  zeitweiligen 
kitzelnden    Stichen   verknüpft    istj     sO    verursacht    auclu 
diese  pathologische  Anschwellung  und  Vergröaseruug  hef- 
tigere Schmerzen,  ja  sie  soll  sogar  von  Fieberbewegungen 
hegleitet  gewesen  seyn.       Nehmen  aber  die  Brüste  so  ari 
Umfang  und   Grösse  zu ,     dass  sie  bis   an  den  Nabel  öder 
sogar  bis  ah  die  Oberschenkel  herabreichen,  wird  ihr  Pa- 
renchym   dabey    derber   und    hcirter,     wie   dies    der   Fall 
seyn    soll,     so   muss    schon   ihr   schweres   Gewicht   viele 
lästige  und  schmerzhafte  Empfindungen  veranlassen.    Man 
hat   diese   luxuriüse    Entwickelung    der  Brüste   an  jungen 
vollsafligeii  .Personen,  v»^elche  überdies  bey  reichlich  häh- 
nmdeh    Speisen   iind   Getränken    ein   gemächliches  Leben 
genossen,     schon  mit  angehender  Schwangerschaft  begin- 
nen sehen.      In   einem  geringern   Grade   zeigt  diese  Pre- 
ductivität  keine   nachtheiligen  Folgen  für  die  Gesundheit 
des  Weibes,  in  einem  huhern  dagegen  muss  sie  nicht  al- 
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Ißin  Ab)iiagcrung  des  ganzen  Körpers  und  nach  und  n.tich 
Ctichexien ,  sondern  auch  zu  geringe  Ernährung  des  Elm- 
bryo  im  üierus  und  dadurch  SlÖrung  und  Untorbrechang 
der  Schwangerschaft  bedingen/  jene  Beschwerden  niiCht 
zu  gedenken  i  welche  das  Dehnen  und  Ziehen  derselben 
aoi  Oberkörper  herbej^führts 

Wir  setzen  dieser  Wucherung  in  den  Brüsten  d!id 
wenig  nährende  Kost  und  viel  Bewegung  des  Körpei'S 
und  öftere  j  leichte  blande  Abführmittel  entgegen  j  lasneil 
alle  äussern  Reizungen  dieser  Theile  sorgfältig  vermeide«! 
und  damit  nicht  ihre  eigne  Schwere  etwas  Aehnlicbfcs 
thue,  Tücher  als  Träger  derselben  über  die  Sshultern  aiü- 
legen*  Oertlich  Vv'^enderi  wir  vorzüglich  die  Kalte  an  und 
wir  besitzen  in  derselben  das  kräftigste  Mittel  gegeii 
diese  zu  luxuriöse  Vergrösserungi  Theils  lassen  wir  die! 
Brüste  weniger  als  Vorher  bedecken  ^  theils  bringeii  ■vvir 
auch  kaltes  Wasser,  ja  sogar  kaltea  Wasser  rnifc  Essig 
vermischt,  eine  Mischung  j  die  wir  bisweilen  noch  duröli 
einen  geringen  Zusatz  von  Katnplior  verstärken,  auf  die- 
selben. Dass  wir  dabey  mit  der  grössten  VorsicJit  zii 
Werke  gehen  müssen ,  damit  wir  weder  die  Pilege  des 
Fötus  im  Uterus  beeiniräthtigen  ,  noch  auch  etwa  spätere 
Verhärtungen  in  den  Brüsten  begiai&tigen ,  verstellt  sich 
Von  selbst.  Anfänglich  nehmen  wir  daher  die  Flüssig- 
keiten Weniger  kalt  und'  lassen  auch  die  darein  getauchten 
leinenen  Tücher  kürzere  Zeit  auf  den  Brüsten  liegeri 
und  steigen  nur  dann,  wenn  der  Körper  weniger  durch 
die  Kälte  erschreckt  wird. 
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Was  tiuh  die  verscbiecl,eneu  AusscLlage  an  den  Krü- 
st^ii  schwangerer  Weiber  bctiifl't,  so  besleben  siie  kürz- 
lich in  Folgenden.  Rund  um  die  Warze  herum  dringt, 
so  weit  der  Hof  reiclitj  Lymphe  durch  die  Haut,  ver- 
härtet an  der  Oberfläche  und  bildet  daselbst  Crusten 
bcler  Borken,  welche  an  einer  Stelle  dicker,  an  einer 
andern  dünnei*  «ind.  Diese  Crusten  von  ausgeschwitzter 
Lymplie  verursachcrr  nicht  allein  heftiges  Jucken  ,  sondern 
reizen  auch  die  darunter  liegende  Haut,  das»  diese  sich 
an  manchen  Stellen  entzündet  und  in  kleine  Eiterblas- 
chen  übergeht.  Dergleichen  Eiterblüten  entwickeln  sich 
jedoch  auch  ohne  die  genannte  AusSchwitzung  von  L.ynt- 
phe  und  erregen  der  Schwängern  ebenfalls  ein  lästiges 
Brennen  und  Jucken  an  den  Brüsten.  Personen,  welche 
übrigens  an  Krätzpustehi  leiden ,  bleiben  auch  während 
der  Schwangerschaft  an  den  Brüsten  nicht  davon  befreyt, 
allein  diese  scabiösen  Geschwüre  nehnien  nicht  allein  den 
Hof  um  die  Warzen ,  sondern  die  ganze  Brust  ein  und 
unterscheiden  sich  thcils  durch  ihr  eigenthümliches  Aeus- 
sere,  theils  durcli  die  Verbreitung  ilber  den  ganzen  liör- 
per  und  vorzüglich  über  die  Ilynde  Und  die  Gegend 
der  Knöchel  an  den  Unterschenkeln  gar  sehr  von  den  ge- 
nannten Ausschlägen  der  Brüste.  Ehen  so  können  aber 
auch  die  Pusteln  um  die  Brustwarzen  herum  den  syphi- 
litischen Character  annehmen,  wenn  die  Hranke  von  die- 
sem Leiden  allgemein  durchdrungen  ist.  In  diesem  Falle 
Avird  man  aber  auch  die  venerischen  Geschwüre  an  an- 
dern Orten,  z.  B.  an  den  äuäsern  Schaamlippen  oder  in 
der    Mutterscheide  ^-    vorfinden    und    sich    dadurch    die 
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S<;hrunden   in   der  llatit   und    das   speckige   Aeassere  der 
Pusteln  «in  die  Brustwar2;en  erklären  könnens  - 

Gegen   die   eigenthümlichen    Aüssclilage '  der  Brüste) 
gegen    dies    Ausschwitzen    von   Lymphe   tind    die    daraus 
hervorgehenden  Borken,  so  wie  gegen  das  Emporsprosseu 
kleiner   Blütchen    gebrauchen    wir    öfteres   Waschen   init 
lauem  Flusswaaser,    mit   einem  Infusum  Serpyllij     Majo- 
rani ,    Calami  aromatici  und  ähnlichen.     Auch  lafsen  v/ir 
die  kranken    Stellen   mit   Leinwand,     in   kaltes   Wasser> 
in  Seifenspiritus  5  in  Kalkwaaser  oder  in  Arquebusade  ge- 
taucht j  belegen.     In  wichtigein  Fällen  vereinigen  wir  mit 
diesen   topischen  Mitteln  allgemeine  lauwarme  Bader  und 
öftere  leichte   Abführungen    und    gewöhnlich    verwandelt 
sich    darnach   das   Uebel   in   Schwinden,     welche    immet 
noch  etwas  nassen,  nach  und  nach  aber  immer  mehr  ab- 
trocknen  und  sich  endlich   mit  einem  Abschuppungspra- 
ees«  verlieren.       Bisweilen   gelingt 'es  jedoch   dem  Arzte 
nicht,    diesen  Ausschlag  gänzlich  zu  beseitigen,     sondern 
er  muss  sich  damit  begnügen,     ihn  beschränkt  zu  haben* 
Gegen    Pusteln   von   krätziger    oder    syphilitischer  Natur 
■Verfährt   der  Arzt  eben  so,    wie  die  Krätze  und  die  Sy- 
philis im  Allgemeinen  zu  behandeln   sind. 

Fünf  und  zwanzigstes  Kapitel, 

Von  dem  Einflüsse  anderer  Krankheiten  auf 
die   Schwangerschaft, 
§.    569.' 
Wollen  wir  den  pathologischen  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft ausführlieh  keöHeu  Urnen,    so  dürfe«  wir  die 
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Einwirkung  anderex'  allgemeiner  und  örtlicher  Kranhhci- 
ten  des  Weibes  auf  diese  so  wichtige  Function  nicht  ganz 
mit  Stillschweigen  übergehen  ,  da  uns  auch  das  Zusani - 
nienlreffen  dieses  oder  jenes,  dem  weiblichen  Organismus 
nicht  allein  angehörenden  Leidens  mit  der  Pflege  des 
Fötus  im  Uterus  eigenthiiniliche  Formen  de«.  Kranhseyns 
liefert:  denn  ungeflcht«  t  e3  ak  eine  ausgcinaciite  Erfali- 
rung  angesehen  werden  hann ,  dass  Schwangere  weit  we- 
niger von  aussen  her,  als  votn  Uterus  aus,  den  krankhaf- 
ten Erregungen  blosgeslcllt  sind  und  dass  das  innere  pla- 
stische Leben  der  Gebärmutter  das  Aufnehmen  äusserer 
Krankheitsstofie  sehr  vermindere,  so  ht  dadurch  doch 
keineswegs  dai'gethan  ,  dass  die  Schwangerschaft  gänzlich 
gegen  solche  Hrankliciten  von  aussen  her  schütze.  Da- 
her werden  schwangere  Weiber  auch  von  Masern,  Schar- 
lach, Pocken,  von  Entzündungen  innerer  Organe,  von 
Blutflüssen  aus  der  Nase,  von  Diarrhöen,  vom  Typhus 
u.  Sk  w.  befallen,  aber  weit  seltner,  als  andere  Menschen 
und  al«  zü  andern  Zeiten.  Dass  die  Schwangerschaft 
mehrere  Krankheiten  so^ar  heilty  z.  B.  Unordnungen  in 
der  Menstruation,  Verhärtungen  mehrerer  Baucheinge- 
weide,  Epilepsiej  alte  Knoten  in  den  Brüsten ,  anhalten- 
den Husten  u.  s.  w. ,  oder  dass  sie  mehrere  Gebrechen 
während  ihrer  Dauer  zum  Stillstände  biingt,  z.  B.  alte 
Gicht,  die  Schwindsucht,  mehrere  Arten  von  (Jonvulsio- 
nen  und  andere,  kann  der  obigen  Behauptung  keinen 
Abbruch  thun* 

§•    57^- 
Die  entziir.dlichen  Krankheiten  verlaufen,  wie  über- 
haupt im  Weibe,     so  besonders  an  Scliwangern ,     schuell 


GlI 


ler,  aber  weniger  liil>iiy  und  fiiuren  seltner  zur  Eiterung. 
So  lange  das  Mind  im  Ulcriis  lebt  und  auf  die  i'echte 
Weise  ernährt  v/ird,  liommt  es  sogar  weit  weniger  zu 
Ausachvv'itzungen,  wozu  doch  die  Eatsilndung  im  weib- 
lichen Organismus  an  und  für  sich  so  reichlich  disponirt. 
Nur  erst j  wenn  das  Fiind  abgestorben  ist  oder  die  Ge- 
bära^utter  demselben  zu  wenig  Chylus  spendet,  folgt  der 
Inflammation  innerer  Eingeweide  eine  luxuriöse  Aus- 
schwitzung seröser  oder  lymphatischer  Stoße ^  welche 
dann  Verwachsungen  der  aneinander  liegenden  Theile  ia 
reichlichem  Maasse  bedingt.  Wenn  wir  aber  Entzün- 
dungen an  Schwangern  an  und  für  sich  weit  seltner  vox'- 
fiaden^  als  an  Nichtschwangern,  so  nehmen  wir  beson- 
ders die  Inflammation  der  Bruslhöhlenorgane  noch  viel 
seltner  wahr^  als  die  der  Baucheingeweide.  Alle  ent- 
zündlichen Krankheiten,  mögen  sie  die  liopf-,  Brust - 
oder  Bauchhöhle  zu  ihrem  Sitz  erwählt  haben,  werdpn 
aber  dadiu  ch  für  die  Schwangere  sehr  beldstigend  und 
leicht  gefährlich  gemacht,  dass  in  einem  solchen  Köi'per 
die  Biutcongestionen  überhaupt  j  vorzüglich  aber  nach 
den  kranken  Organen  ^  eine  grosse  Rolle  spielen  und  dass 
der  vergrösserte  Uterus  die  Bauch-  und  Brusthöhle  bald 
l^ehr  bald  weniger  beengt  und  deswegen  die  daselbst  be- 
findlichen entzündeten  Parthien  sogar  mechanisch  reizt. 

§•    571- 
Alle  acute  Entzündungen  wirken  auf  eine  zweyfache . 
Weise  nachtheilig  auf  die  Schwangerschaft  und  unterbre- 
chen nicht  .selten   dieselbe  ganz.       Entweder  schaden  sie 
durch  Antagonismus,    indem  das  kranke  Organ  den  Ute- 
rus an  Vitalität  überstimmt,     den  Körper  von  demselben 
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abzieht  und  öaHürcti  VernacLlaesigung  des  Eyes  und  wolil 
auch  den  langsamen  Tod  desselben  herbeyfiibrt ;  oder  sie 
bedingen  vermöge  des  mit  ihnen  verbundenen  Fiebers 
eine  zu  hohe  Temperatur  im  weiblichen  Körper,  welche 
das  zarte  Leben  des  Embryo  schnell  endet.  Ferner  hön- 
nen  Entzündungen  in  den  Baucheingeweidtn  auch  noch 
dadurch  sehr  nachtheilig  .werden,  dass  sie  auf  den 
schwangern  Uterus  überspringen  und  die  krankhaften  Er- 
eignisse veranlassen,  welche  mit  Metritis  während  der 
Schwangerschaft  vergesellschaftet  sind  und  die  wir  im 
24len  Kapitel  No,  I.  geschildert  haben.  Eb  int  leicht, 
einzusehen ,  dass  wir  den  Entzündungen  an  Schwängern 
überhaupt  i)  die  rein  entztindungs widrige  nebst  2)  der 
beruhigenden  Methode  (wohin  ich  aber  lediglich  die 
Blausäure  enthaltenden  Mittel  zähle)  entgegen  setzen, 
dass  wir  ferner  3)  die  Congestiönen  des  chylusreichen 
Blutes  möglichst  abwehren  und  dass  wir  4)  aber  noch 
besonders  den  schwangern  Uterus  vor  allen  nachtheiligen 
Einflüssen  echützcn  müssen. 

§•  572- 
Schwächende  Krankheiten,  als  Blutflüsse,  anhaltende 
Diarrhöen,  länger  dauernde  Fieber,  vorzüglich  mit  den 
I  gasti'ischen  Symptomen,  Gallen-  und  Nervenfieber  und 
alle  andern  hierher  gehörigen  Leiden  nehmen  bey 
Schwangern  bald  einen  ominösen  Cbaracter  an.  Täglich 
mindern  sich  die  Kräfte,  die  Gesichtsfarbe  einer  solchen 
Kranken  wird  immer  fader  und  kakochemischer,  der 
Körper  magert  ab,  allein  das  Ey  hält  sich  längere  Zeit 
bey  einem  leidlichen  Befinden  im  Uterus,  v/enn  nicht 
eine  andere  Ursache   das  Absterben    desselben   befördert. 
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Nur  allmähliclj  erstrecht  sich  der  Mangel  an  Nahrung«- 
Stoff  bis  hinijber  zum  Eye,  daher  verkümmert  dasselbe 
nach  und  nach  und  erst  später  stirbt  der  Fötus  gänzlich 
ab  und  wird  früher  oder  später  darnach  vom  Uterus  aps- 
geworfen.  Ehe  es  jedoch  bis  zur  zu  frühen  Geburt 
kommt,  muss  das  Gebärorgan  so  viel  Kraft  und  so  viel 
Reizbarkeit  gesammelt  haben ,  als  zu  diesem  Acte  erfor- 
dert wird.  Ist  aber  die  Schwangei-schaft  dem  rechten, 
Ende  nahe,  haben  die  äussern  Eytheile  schon  zu  welken 
begönnen,  so  stirbt  das  Kind  nicht  mehr  ab,  allein  es 
zeigt  sich  der  Mangel  an  Nahrung  und  an  Vitalität  auf 
eine  andere  Weise  in  der  Gebärmutter.  Von  der  Fötal- 
placenta  aus  erstreckt  sich  der  Abwelkungsprocess  bis 
zur  Gebärmutter  und  mehr  oder  weniger  in  die  Substanz 
derselben  hinein  und  bedingt  daselbst  eine  eigenthümliche 
Krankheit,  die  Putrescenz  dieses  Organs,  indem 
es  a«  der  rechten  Vitalität  und  Jü-aft  gebi'icht,  diesem 
Abwelkungsprocesse  entgegen  zu  halten.  Da  aber  ver- 
welkte Fortsätze  eines  organischen  Theilcs  nicht  lange 
als  solche  dauern  können,  sondern  in  Fäulnisa  übergehen 
inüssen,  so  niortificirt  auch  hier  die  innei^e  Fläche  des 
Uterns  mehr  oder  weniger  und  liefert  uns  das  Wesen 
,der  ehen  genannten  Krankheit,  die  wir  unter  den  Gebre- 
chen der  Wöchnerinnen  ausführlich  abhandeln  werden^ 
da  sie  im  Wochenbette  weit  häufiger  ^  als  in  der  Schwan-r 
gerachaft  vorkommt. 

§'    57$' 
Je  länger  aber  in  einer  solchen  schwächenden  Krank- 
heit das  Ey  unversehrt  im  Uterus  erhalten  wjrd,     um  so 
mehx  zehrt   sich  gewöhnlich  die  Schwangere  ab  und  um 
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so  schneller  schwinclen  ihre  Kräfte :   denn  wo  der  patho- 
logische    Piocess     und     die     Schwaugcrschaftsfunctioneii 
gleichzeitig  den   Körper  in  Anspruch   nehmen,     da  muss 
er,     besonders    wenn    die    Assimilation    gehemmt    ist,     in 
kurxer  Zeil  unterliegen.       Dessen   ungeachtet  acheint   es, 
als    höiuie    sich    der    weibliche  Organismus,     so  lange  er 
das    befruchtete  und    lebende  Ey  im  Uterus  trägt,     lange 
gegen   die   gänzliche  Auflösung   vertheidigen  und   als  yer- 
niöge  ihn  der  Reis  der  lebenden   Frucht   in   sich  länger* 
Zeit  M'enigstens  bey  einigem  Lebensfond  zu  erhalten:   denn 
nur  erst,     wenn  der  Embryo   abgestorben  oder   aus    dem 
Uterus    ausgestossen    ist,     wenn    aJso  die  Functionen  des 
Wochenbettes,  mochte  nun  die  Geburt  zu  früh  oder  zur 
rechten    Zeit    fallen  ^     beginnen    sollen,     sinkt  gewöhnlich 
das  Leben    solcher  Kranken    schnell  so    tief  herab,     dass 
der  Tod  leicht  Eingang  erhält.     Daher  miissen  wir  auch 
den  Abortus,    wenn  er  sich  in  schwächenden,    besonders 
chronischen   Krankheiten   zu  spät   einstellt,     als  ein  sehr 
unglückliches  Ereignisa  ansehen  j,  indem  der  Tod  des  Fö- 
tus auch   bald    das   schwache  Leben  der  Mutter  mit  sich 
lortreisst.     Kann  dagegen    die  Frucht    im  Uteras  und   am 
Leben  erhalleu  werden ,  so  conservirt  selbige  den  schwa- 
chen  Lebensfunken  der  Schwangei'U  auf  längere  Zeit  und 
gelingt  es  unlerdess  der  Natur  oder  der  Kunst,     einiger- 
maassen  Herr  der  vorhandenen  Krankheit  zu  werden ,   so 
tritt  bald  die  Genesung  ein  und  beyde,  Mutter  und  Kind, 
kommen   mit   dem  Leben   davon..       Dem  Erfahrungssatze, 
dass    der   Abortus    um    so    mehr    Gefahr   verursache,    je 
später  er   sich    in  einer  schwächenden  Krankheit  einstellt 
und    je  gesunkener    er    die  Lebenskräfte  findet,     miissen 
wir  ^er  den  an  die  Seite  setsen :    dass  die  zu  frühe  Ge- 
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hurt  weniger  drohend  in  ihren  Folgen  erseheint,  je  nä- 
her sie  der  Conception  fällt,  dass  die  daraus  resnllirende 
Gefahr  aber  in  der  JNIaasse  steige,  je  weiter  die  Schwan* 
gersrliaft  bey  ihrem  Eintritte  vorgerückt  ist:  denn  nicht 
an  dem  unzeilij^en  Geburtsacle  sclieitcrt  der  schwache 
Körper,  sondern  an  den  darauf  folgenden  Wochcnfun- 
ctionen.  Da  nun  aber  diese  um  so  beträchtlicher  und 
um  so  schwieriger  für  den  weiblichen  Organismus  wer- 
den, je  später  in  der  ScbNvangerschaft  sich  die  zu  frühe 
Enlbindun«  ereignete,  so  niuss  auch  die  Lebensgefahr  in 
der  Maasse  vermehrt  werden,  in  welcher  sich  der  Abor- 
tus der  40ten  Schv,^angerschaftswoche  nähert.  Deswegen 
hat  aber  aiich  der  Aist  alles  aufzubieten,  bey  der  Be- 
handlung solcher  Kranken  den  Uterus  möglichst  in  sei- 
nen Verrichtungen  zu  schützen  und  den  Abortus  auf  alle 
Weise  zu  verhüten, 

9-  574- 
Selten  werden  Schwangere  durch  äussere  Veranlas- 
sungen von  wichtigern  Krankheiten  des  Nervensystems 
befallen.  Der  bedeutende  Einfluss,  welchen  das  sensible 
System  vom  schwangern  Ülerus  aus  erleidet,  überstimmt 
gleichsam  alle  äussern  Reizungen  der  Nerven  zu  Anomalien 
und  nimmt  diese  Organe  gleichsam  für  sich  in  Anspruch. 
So  wahr  es  daher  ist,  dass  Schwangere  überhaupt  mehr 
reizbar  sind  und  das  nervöse  üehergewicht  in  allen  ihren 
Functionen  documentiren ,  so  selten  stossen  wir  auch  bey 
denselben  auf  wichtigere  Nervenkrankheiten  und  daher 
scheinen  die  vielen  geringem  nervösen  Anomalien  vor 
wichtigem  Nervenkrankheiten,  von  aussen  her  angeregt, 
zu  schützen.     Treten   aber   dessen  ungeachtet  gichtigere 
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Oebrcclien  der  sensiblen  Organe  fein^  verwiclieln  sich 
diese,  wie  gewöhnlich,  mit  den  Anomalien  der  Adern, 
(ich  erinnere  hier  nur  an  die  Convulsionen  §.  439.)»  so 
■\virhen  sie  auch  sehr  nachtheilig  auf  den  weiblichen  Kör- 
per und  auf  die  Schwangerschaft.  Theils  wird  durch 
selbige  entweder  die  Temperatur  im  ganzen  Organismus 
verstimmt,  theils  aber  jiuch  durch  antagonistische  Erre-r 
gung  der  üteiaas  in  seiner  Vitalität  und  Plastik  herabge- 
fitimmt,  thfeils  aber  auch,  wenn  die  Krankheit  ihre  Rich^ 
tung  nach  dem  innern  Genitalsysteme  nimmt,  zu  Con-; 
tractionen  angespornt.  Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass 
liräftigere  Veranlassungen  dazu  gehören,  um  solche  hö- 
here Nerveuhranhheiten  an  Schvv^angern  hervorzurufen, 
dass  es  aber  auch  weit  schwerer  fallen  müsse,  dieselben 
während  der  Dauer  der  Schwangerschaft  zu  heilen,  weil 
das  Nervens3'stem  durch  die  lebende  I''ruclit  im  Uterus. 
COntinuirlich  in  vennehrter  Erregung  erhalten  wifd, 

S-  573' 
Noch  ein  Wprt  über  den  Eiufluss  der  Syphilis  auf 
die  Schwangerschaflsfunctionen.  Hat  diese  Krankheit 
lange  gedc^ucrt  und  ist  der  Körper  durch  selbige  und 
durch  die  dagegen  angewendeten  Mittel  ziemlich  ausge- 
mergelt, so  zeigt  sie  sich  deswegen  eben  so  nachtheilig, 
$ls  die  schwächenden  Gebrechen,  Schlug  sie  ihren  Sitz 
vorzüglich,  in  den  äussern  Schaamtheilen  oder  in  der 
Mutterscheide  und  besonde^-s  in  der  Nähe  des  Uterus  auf, 
bildeten  sich  dort  Geschwüre  oder  andere  fcranjihafte 
Pi-occs'e  durch  Wucherung  dieser  oder  jener  Art,  durch 
Aussonderung  u.  s.  w->  so  wird  gewöhnlich  der  Uterus 
in  seinem  Wirkeii  beeinträchtiget  uqd  die  Frucht  käi'gey 
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ernährt.  Doch  nicht  allein  quantitativ  nimmt  die  Nah* 
rung  ab ,  auch  qualitativ  niuss  sie  umgeändert  werden, 
da  alle  Kinder  yon  solchen  allgemein  venerischen  Müttern 
geboren,  krank  sind,  wenn  sie  auch  die  wirkliche  Sy- 
phih's  nicht  mit  auf  die  Welt  bringen.  Uebiigens  habe 
ich  an  solchen  kranken  Gebarenden  öfterer  die  Fötalpla- 
centa  zu  fest  mit  der  Gebärmutter  verwachsen  gefunden 
und  es  schien  daher,  als  wenn  die  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitete  Syphilis  auch  an  dieser  Regelwidrigkeit 
Theil  hätte,     - 

§•  57^' 
Wie  aber  die  Syphilis  der  Schwangern  den  in  seine 
Eyhänte  eiugeschlosseneu  Embryo  nie  anstecken  kann ,  so 
wird  das  Kind  auch  von  andern  ansteckenden  Krankhei- 
ten der  MuJter,  als  von  Masern,  Scharlach,  Pocken  u, 
8.  w.  nicht  crgri^en,  so  lange  es  im  Uterus  und  in  sei- 
nen Eyhiillcn  vom  Fruchtwasser  umgeben  ist.  Krank 
kann  und  muss  der  Embryo  woBl  werden,  wenn  die 
Mutter  so  im  Allgemeinen  leidet,  ja  er  kann  sogar  ster-^ 
ben,  aber  nicht  aus  den  Gründen,  welche  man  sonst  un- 
terlegte, sondern  v/eil  ihm  entweder  die  nöthige  Nah- 
rung, Cbylus  und  Luft,  oder  die  rechte  Temperatur 
vorenthalten  vrird.  Der  Fötus  ist  ein  anderes  Wesen, 
als  der  geborne  Mensch,  er  lebt  ip  einem  andern  Me- 
dium, nicht  in  der  Luft,  sondern  im  Wasser,  in  einer 
andern  Welt  und  daher  auch  unter  ganz  veränderten 
kosmischen  Einwirkungen.  Wenn  aber  die  Physiologie 
des  Kindes  im  Uterus  eine  andere  ist,  muss  sich  auch 
die  Pathologie  desselben  gana  anders  gestalten.  Ja  sogar 
naclii  de?   Geburt   spricht    sicU  dieses   Eigeiithi^miiche  iai, 
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plij'siologischen  nnd  pathologischen  Leben  des  Kindes 
siüch  cipige  Zb\t  deutlich  genug  aus,  indem  dasselbe  so- 
T/obl  in  seinen  natürlichen  Verrichtungen,  als  auch  in 
den  KranhJieitsfornien  van  dem  allem  Kinde  sehr  ab- 
weicht, Doch  vrill  ich  dadurch  nicht  behaupten,  dassf 
das  Kind  vfähreud  des  Geburtsactes  und  während  es 
beym  Durchgange  durch  die  Scheide  die  Wände  dersel- 
ben und  die  äussern  Genilalien  unmitleibar  berührt,  nicht 
bisweilen  angestecht  werden  höunle.  Ich  habe  in  zwey 
virschjcdenen  Abhandlungen  die  psychische*)  und  die  8o- 
inatisehe**)  Einwirkung  der  Mutter  auf  die  Frucht  in 
ihrer  Gebärmutter  v/eitläuftiger  au  bestimmen  mich  be- 
inah t, 

^)    lieber    das    Versehen    der   ScJiwmtgern.       In   meinen 

schon    öfters    genannten    Schriften    zur    Bejördei  ung 

der   Kenntniss   des    TVeibes  etc^      Jter    Theil,     T^M/n- 

berg   l8l2.      S.  70.  "'ff' 
**)  Zur  Physiologie  und  Pathologie   des.  Embryo,     Im 

2ten   Tlicile  dieser  S^kiiften,     Leipzig  iSlS-   *^'   193 

Sechs  und  zwanzigstes  Kapitel, 

Von     ^eif    Schwangerschaft    ausserhalb    der 
Gebärmutter, 

§•    577^ 

Das  befruchtete   n:ienschliche  Ey   wird  nicht  immer, 

wie  CS  die  Norm  heischt,     nach   erfolgter  Conception  im 

Uterus  niedergelegt,     sondern  bisweilen  an  einem  andern 

orte,  in  einem  Ovarium,  in  einer  Muttertrompete,   oder 
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auch  in  der  Baucliiljöble  angesaugt  und  daselbst  läiigore 
oder  kürzere  Zeit  ernährt.  Es  tutsteht  auf  diese  Weise 
die  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  (gravi- 
ditas  cxlraiiterina)j  welche  wieder  .in  die  Schwanger- 
schaft der  Mutteilronipete  (gvaviditas  tubaria)^  des  Eyer- 
stocJKs  (gravirUtas  Ovaria)  und  der  Bauchhöhle  (gravidi- 
tas  abdorninjilis)  sertällt,  je  nachdem  der  Embryo  in 
diesem  oder  jenem  Organe  seineu  Aufenthaltsort  gewählt 
hat.  Ohne  Zw>  iftl  entstehen  diese  regelwidrigen  Schwan- 
gerschaften dadurch,  ddss  das  männliche  Sperma  gegen 
die  Norm  bis  in  die  Muttertiompete  oder  bis  zu  dem 
Jilyerstoche  hinaus  dringt  und  dort  mit  dem  OA'ulum  zu- 
iSaniment^ifTt,  dasselbe  da  befruchtet  ^nd  zum  Keimen 
^Iso  ^uch  gegcbicl^t  m?!ght» 

'  §.  57a. 
Wenn  sich  der  menschliche  iieim  an  einem  der  ge- 
nannten normwidrigen  Orte  befestigt,  so  kann  dies  nur 
auf  eine  solche  Weise  geschehen,  wie  es  im  Uterus  selbst 
Statt  hat,  d.  h.  durch  wechselseitiges  Bilden  und  Zufüh- 
ren von  Gefässen ,  vermöge  >velcher  die  Säfte  von  einem 
zum  andern  iibergetraget?  Vf erden  können  j  mit  einem 
Worte,  durch  ein  Analogon  der  Pls^centa.  Allein  es  ist, 
ausser  der  innern  FMche  des  Uterus,  kein  Organ  des  Un- 
terleibes zur  Erzeugung  einer  solchen  Gefassmasse  taug- 
licli  und  bestimmt  5  wird  sie  aber  dessen  ungeachtet  ge- 
bildet, so  versetzt  sie  deu  abnormen  Fruchthälter  in  ein 
aehy  krankhaftes  Befinden,  Deswegen  und  wegen  mehre- 
rer anderer  Regelwidrigkeilen ,  welche  wir  bald  neiine^r. 
wollen ,    ist   denn    auch   die  Schw9»g<-'rscbaft    ausserhalb 
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der  Gebarmutter  mit-  unaäglicbea  Leiden   für  da«   Weib 
verbunden« 

§.  579- 
In  der  Eyerstoclis  -  vind  der  Muttcrtrompefcnschwan' 
'  gerschaft  wird  nicht  allein  der  Tlieil,  an 'welchem  der 
Embryo  befestigt  ist,  sondern  auch  wegen  des  genauen 
Zusammenhanget  durch  das  Bauchfell,  welches  sich  ja 
nicht  allein  äusserlich  Xu  einem  grossen  Thdle  um  den 
Uterus  herum,  sondern  auch  durch  die  Muttertrompeten 
in  denselben  hinein  schlagt,  das  ganze  Geschlecbtssystem 
txnd  vorzüglich  die  Gebärmutter  in  einen  gereiztem  und 
thäligfrn  Zustand  versetzt;  und  daher  stellen  sich  auch 
an  demselben  m<hrtre  von  den  Veränderungen  ein,  wel- 
che Folgen  von  dor  normalen  Schwangerschaft  sind;  so 
bleibt  z.  B.  die  Menstruation  aus,  der  Uterus  wächst  auch 
in  der  erstem  Schwangerschaftszeit,  sein  Hai«  und  sein 
Orificium  verändern  sich,  ersterer  wird  etwas  dicker  und 
letzteres  verwandelt  sich  in  eine  runde  Oefi'nung;  auch 
erzeugt  sich,  wie  man  behauptet ,  sogar  die  Membrana 
decidua  an  der  innern  Fläche  des  Uterus  *j.  Die  Brüste 
schwellen  ebenfalls  etwas  an,  die  Milchgefasse  treten  in 
denselben  hervor  und  im  ganzen  Körper  erscheinen  die 
gewöhnlichen  Umänderungen  und  hrankhaften  Ereignisse, 
welche  sonst  die  normale  Schwangerschaft  zu  begleiten 
■pflegen.  Gemeiniglich  dauern  aber  diese  Zeichen  der 
normalen  Schwangerschaft  nicht  lange,  sondern  sie  vera- 
sch winden  allmählich  wieder,  oder  sie  bleiben  über  die 
rechte  Zeit  auf  einer  und  derselben  Stufe,  oder  sie  gehen 
in  wichtigere  krankhafte  Ereignisse ,  in  die  Begleiter  der 
abnormen   Schwangerschaft  j    über. 
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*)  Diese  Membrana  decidua  Hunterl  soll  sogar  in  grössere  und 
dickere  Massen,  den  Mol<'n  ähnli'  h  ,  ausgeartet  und  spaier  als 
solche  geboren  worden  seyn  Einen  Fall  diesT  Art  h;ii  Na- 
vara  im  Journal  univers.  des  seien ces  medic.  ISIÖ. 
im  JuJyhefte  erzählt. 

§.    580. 

So  lange  d«r  Embryo  noch  sehr  fclein  ist  und  weder 
durch  seinen  Umfang,  noch  auch  durch  beträchtliche 
Entziehung  von  NahrungsstoJF  einen  bedeutenden  Einflnss 
auf  den  falschen  Fruchthalter  äussern  kann,  verläuft  die 
Schwangerschaft  ohne  sehr  hervorstechende  firaniihtil.se  r- 
scbeinungen ,  die  gewöhnlichen  krankhaften  Begleiter  der 
normalen  Schwangerschaft  ausgenommen.  Sobald  indes» 
der  Embryo  grosser  wird  und  nicht  allein  dem  Organe^, 
mit  welchem  er  verwachsen  ist,  mehr  Safte  entzieht^ 
sondern  dasselbe  auch  mehr  ausdehnt,  brechen  auch  die 
Leiden,  welchen  solche  Schwangere  unterworfen  sindj 
bifld  hervor.  Der  normwidrige  Utetus  erleidet  nun  die 
heftigsten  Schmerzen,  welche  mit  den  Wehen  einige 
Aehnlichkeit  haben,  welche  «ich  aber  auch  den  benach- 
barten Tbeilen  und  vorzüglich  der  wirklichen  Gebärmut-» 
ter  mittheilen. 

§^  581. 
Eisweälen  dauert  jedoch  die  Existenz  des  Embryo  in 
dem  Pseudouteius  nicht  lange;  denn  es  stirbt  dieser  nicht 
«o  gar  selten  schon  in  den  ersten  Wochen  seines  Entwi- 
ckelns  ab  und  in  diesem  Falle  erleidet  die  Schwangere 
wenige  oder  gar  keine  Schmerzen  davon.  Der  ganze 
Embryo  wird  gewöhnlich  nebst  seinen  Hüllen  bald  wieder 
-weggesaugt  und  dadurch  alle»  wieder  ins  alte  und  nor-  - 


male  Gleis  zurückgeführt.  Bisweileö  bleiben  indess  aticli 
Rudera ,  als  Knochen ,  sehnige  oder  fleischige  Theile 
und  ähnliche  zurück,  welche  aber,  ausser  daas  sie  gern 
zu  andern  Krankheiten  disponiren,  nicht  weiter  haclithci- 
lig  sind.  Es  ist  keine  zu  f^rosse  Seltenheit,  dass  man  in 
den  Ovarien  Knochen  gefunden  hat,  welche  beym  Leben 
durch  keine  Krankheitsäusserung  gemuthmaasst  werden 
konnten  nnd  welche  ohne  Zweifel  von  solchen  Schwan* 
gerschaften  übrig  geblieben  sind. 

Der  Ausgang  einer  solchen  Schwangerschaft  ist  je- 
doch nicht  immer  so  erwünscht,  als  wir  eben  angegeben 
haben.  Der  Embryo  wächst  bisweilen  zu  einer  solchen 
Grqsse  an,  dass  er  seinen  normwidrigen  Beliäller  heftig 
ausdehnt  und  in  ihm  die  fürchterlichsten  Schmerzen  er- 
regt. Je  nachdem  nun  der  Theil,  wo  die  Frucht  liegtj 
mehr  oder  weniger  zum  Nachgeben  geschickt  ist,  je  nach- 
dem stellen  sich  diese  Schmerzen  auch  früher  oder  spä- 
ter ein.  Sie  erschcineh  daher  bisweilen  schon  im  2ten, 
3ten  oder  4ten  Schwangerschaftsmonäte,  zu  Zeiten  aber 
auch  viel  spätei-,  Meistentheils  werden  sie  von  den  Kran- 
ken mit  den  heftigsten  Wehen  oder  mit  den  fürchter- 
lichsten Colikschmerzen  verglichen ,  jedoch  gleichen  sie 
den  erstem  auch  deswegen  inebr ,  dass  sie  absatzweise 
erscheinen.  Sie  halten  bisweilen  mehrere  Tage,  biswei- 
len aber  aoch  mehrere  Wochen  an  und  quälen  die 
Schwangern  auf  eine  schreckliche  Weise,  und  dies  zwar 
um  so  mehr,  da  sio!i  gewöhnlich  iein  conti nüirliches 
nachlassendes  Fieber  liiiuugeseiit,    welches  allen  Appetit^ 
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alle  Ruhe  und  somit  auch  alle  Reproduction  für  die  Lei- 
dende unmöglich  machtt 

§■  583- 
Während  der  abnorme  Fruchlhalter  die  heftigsJeii 
Schmerzeii  erduldet  und  sich  vertiiuthlich  durch  Contra- 
ctionen  dem  VVachsen  des  Embryo  entgegen  zu  setzeß 
strebt,  zerreisst  er  bisweilen  plötelich  und  die  Fruclit 
fällt  in  die  Bauchhöhle,  worauf  eine  secundäre  Bauch- 
schwangerschaft entsteht.  Dieses  Ereignis»  ist  immer  mife 
den  allerhcftigstcn  Schmersen  vergesellschaftet  und  es  er- 
folgt gewöhnlich  der  Tod  der  Schwangern  augenblichlich^ 
odet  sehr  bald  darauf,  und  das  zwar  ent^veder  ohne  alle 
weiter©  auiFallende  Erscheinungen^  oder  unter  den  Zei- 
chen der  Verblutung,  öder  unter  Convulsionen.  Kommt 
es  aber  nicht  zur  Zerreissung,  so  entsteht  nach  und  nack 
in  den  Umgebungen  des  Embryo  durch  den  zu  heftigen 
Reizj  welchen  derselbe  beständig  unterhält^  Entzündung, 
Welche  gewöhnlich  dag  Absterben  der  Frucht  zur  Folge 
hat.  Dadurch  ist  aber  der  abnorme  Reia  noch  nicht;  be- 
seitigt j  vielmehr  wird  er  nun  noch  heftiger  und  gewöhn- 
lich erregt  der  abgestorbene  und  faulende  Embryo  Eite- 
rung in  seinem  regelwidi-igen  Behälter,  wornach  sich  fast 
alles  in  Jauche  und  ichor  auflöst,  OelTnet  sich  nun  aber 
ein  solcher  Abscesa  nach  und  nach  nach  aussen  und 
stirbt  die  liranhe  nicht  an  dem  Fieber,  welches  densel- 
ben begleitet  und  an  den  übrigen  Zufällen,  welche  der- 
selbe herbeyführl ,  was  zwar  meistentheils  der  Fall  ist^ 
so  endet  die  Schwangerschaft  bisweilen  noch  glücklich. 
Die  Jauche,  die  ünochenslücke,  welche  vom  Kinde 
noch  übrig  und  nicht  zerfressen  sind^  und  andere  TheÜe 
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tv-ei'cleh  nach  aussen  ausgeleert  und  es  tritt  nacliher  die 
Heilung  ein.  Eben  dasselbe  kann  auch  geschehen,  wenn 
(Sich  der  Abscess  in  den  Mastdarm  oder  in  die  ürinblase 
olTnet  und  ergiesst,  wodurch  denn  nach  der  Meinung 
mehi-eret  Schriftßleller,  eine  secundilre  Harnhlasenr  oder 
Mastdarmschwangerschaffc  entsteht.  Die  Jauche  kann  in 
einem  solchen  Falle  auch  nach  aussen  ablliessen,  allein 
di|B  Knochenstücke  können  nur  dann  mit  abgehn,  wenn 
sie  sehr  klein  sind.  Wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist, 
lässt  sich  auch  kein  glücklicher  Ausgang  von  diesem  Ver- 
laufe der  abnormen  Schwangerschaft  hofien,  so  wie  auch 
der  Ausgang  unglücklich  seyn  muss,  wenn  sich  der 
Abscess  geradezu  in  die  Bauchhöhle  ergiesst. 

S-  584-  ' 
Nicht  immer  wird  jedoch  der  Embryo  aufgelöst  Und 
in  Jauche  verwandelt.  Es  existiren  auch  mehrere  Bey- 
spiele,  daäs  derselbe  in  seinem  abnormen  Uterus  verhär-*- 
tet  und  gleichsam  in  eine  steinichte  Masse  umgeschaffen 
und  mit  einer  erdigtsteinigten  Gruste  überzogen  worden 
ist.  in  solchen  Fällen  haben  sich  die  heftigen  Schmer-^ 
gen  allmählich  verloren,  und  die  verhärtete  Frucht  (in 
der  Kunstsprache  das  Steinkind,  Lithopaedion),  ist  lange 
Zfit,  sogar  viele  Jahre,  im  mütterlichen  Leibe  geblieben, 
ohne  Schaden  zU  tliun.  Die  äussere  Erhabenheit  am  Un- 
terleibe hat  fortgedauert  und  innerlich  hat  die  Schwan- 
gere in  der  Gegend,  wo  die  Frucht  lag,  einen  gewissen 
Druck  und  Schvrere  empfunden,  sich  aber  übrigens  wohl 
befunden.  Ja  man  will  sogar  beobachtet  habpn,  dass  sol- 
che Schwangere  noch  normal  [^schwanger  geworden  und 
gut  iiiedergekommcti  sinil« 
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Geschichte  einer  Frau ,  die  in  ihrem  Unterleihe  ein 
verhärtetes  Hind  zwey  und  zwanzig  Jahre  getragen 
katf  von  J,    G.  Walter.     Berlin  1778' 

§.    585- 

Ferner  soll  sich  auch  die  Mutterttompetehscllvi^an-^ 
gerschaft  auf  folgende  Weisie  glücklich  geendet  haben. 
Nachdem  3a8  Kind  bis  zuär  völligen  Reife  gediehen  und 
igehörig  gebildet  gevtesen  sey,  was  in  diesen  engen  Ca- 
iiälen  auf  keine  Weise  geschehen  kann,  habe  sich  die 
Oeffnung  der  ]Vluttertroni|)cte,  weiche  in  den  Urtrus 
znündet,  allmählich  erweitert,  und  eß  sey  das  Kind  nach- 
her in  den  Uterus  und  aus  diesem  an  die  Aussen  weit 
gelangt.  Laugier*)  und  Fielitz**)  wollen  zwey  sol- 
che Fälle  beobachtet  haben,  allein  jene  Schwangerschaf- 
ten können  durchaus  nicht  für  Schwangei'scfiaften 
der  Muttertrompete  genommen  werden;  denn  erstlich 
wie  soll  der  nichtschwangere  Uterus  so  weit  ausg»=dehnt 
und  geöffnet  werden,  dass  er  ein  aüsgetrfigenes  Kind  auf- 
zunehmen imd  weiter  zu  befördern  vermag?  Es  VergröS^ 
sert  sich  zwar  derselbe  be  y  Muttertrompeten  -  und  Eyer- 
»tocksschwangetschaften  auch  eiriigermasseii ,  aber  nut 
nicht  in  einem  30  hohen  Grade.  Zweytens,  wo  soll  denn 
die  schtVangere  Tuba  die  Kräfte  hernehmen,  um  die 
Frucht  in  die  Gebätmutterhöhle  hinüberzutreiben  ?  Drit- 
tens erwähnt  jeder  der  genannten  Schrittsteller  nur  mit 
wenig  Worten  der  Nachgeburt,  und  Herr  Fielitz  führt 
noch  von  der  seinigen  an ,  daäs  der  Nabelslrang  an  der- 
selben ganz  kurz  gewesen  sey;  es  sagt  also  keiner,  dass 
die  Plazenta  abnorm  gebildet  war.  Bey  einer  Mutler- 
trompctenschwangerschaft  kann  aber  die  Plazenta  in  Ewig- 
II.  R  r 
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Iieit  nicbt  so  gebildet  seyn ,  als  sie  im  der  Gebärmutter- 
scbwangerschaft  gebildet  wird ,  da  die  Muttertrompeten 
sehr  dünne  und  feine  Wände  enthalten.  So  lange  daher 
diese  Schriftsteller  noch  lieine  anders,  als  gewöhnlich, 
gebildete  Plazenta,  beobachtet  zu  haben,  vorgeben,  so 
lange  glaube  ich  auch  nicht,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Fälle,  Muttertrorapetenschwangerschaften  gewesen  sind, 
Ist  nicht  vielleicht  in  jedem  Falle  ein  uterus  diuisus  oder 
ein  Uterus  diuisus  bicornis  (  §.  98  und  99. )  die  Ursache 
der  60  sonderbar  verlaufenden  Geburt  gewesen? 

*")  Journal  de  Medecine  par  M.  A.  Roux.  Janvier  -— 
Juin  1774.  Tome  XLL  a  Paris>  und  daraus  niit- 
gctbeilt  in;  D.  A.  G.  Richters  chirurgischer  Bib' 
liotheh.  3fen  Bd.  S.  225» 
**)  Richters  chirurgische  Bihliotheh,  'jter  Bandle 
S,  782. 

S-  58S. 
Die  Kennzeichen,  die  wir  für  diese  KranJiheit  be- 
sitzen, sind  meist  sehr  unzuverlässig  imd  unsicher,  und 
nur  aus  dem  ZusararaentrefFen  mehrerer  derselben  lasst 
sich  auf  etwas  Bestimmtes  schliessen.  Sie  sind  folgende: 
das  Aussenbleiben  der  Menstruation ,  und  überhaupt  die 
gewöhnlichen  Begleiter  der  angehenden  normalen  Schwan* 
gerschaft,  heftige  Schmerzen  im  Kreuze,  ein  ungewöhn- 
liches Pressen  und  Drangen,  colikartige  Schmerzen  und 
Spannen  im  Ünterleibe ,  Unordnung  in  der  Aussonderung 
des  Stuhles  und  des  Urins,  ungleiches  und  schmerzhaftes 
Auftreten  des  Bauches,  Fieber,  Mattigkeit,  Mangel  an 
Appetit,  Anschwellen  der  Brüste,  so  lange,  als  das  Kind 
noch  lebt,  doch  soll  auch,  wie  in  Hujelands  neuesten 
Annalen  der  französischen  Arzneykunde  und  TVundarzney' 
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Jiunsti  ß.  I.  S.  454.  erzählt  wird^  eine  Frau  zu  Trbyes 
während  ihrer  30jähi'igen  Blutterh'onipetenschwangerschaft 
beständig  Milch  in  den  Brüsten  gehabt  haben.  Ferner 
die  leere,  aber  doch  eiiiigerinaassen  vei'grösserte  und  an- 
geschwollene Gebärmutter  j  welche  indesis  nicht  mit  der 
Grösse  der  Bauchgeschwulst  liarmonirt  und  an  welcher 
der  Mutterhals  in  et^Vas  verdickt  und  verkürzt  ist,  und 
der  als  runde  OefFnung  und  nicht  als  Spalte  existirendö 
Muttermund.  Oefterer  wird  der  Uterus  dabey  auch  rhehr 
oder  weniger  von  seiner  Stelle  gerückt,  und  er  wird, da- 
her "^entweder  tiefer  ins  Eeckeh  herab,  oder  mit  dem 
Grunde  nach  einer  Seite,  nach  vorn  oder  hintefi  gediückt 
gisfundenj  wie  dies  z.  B,  an  dem  der  Fall  ist,  wel-ä 
«phen  l^öhmer*^  auf  aeinier  ersten  und  zwisyten  Tafel 
so  schön  hat  abbilden  lassen.  Endlich  treten  auch  bey 
solchen  Schwangerschaften,  wenn  sie  so  lange  dauern^ 
au  Ende  des  loten  Monats  wirkliche  Wehen  ein,  welche 
bisweilen  mehrere  Tage  anhalten  und  deswegen  deö 
Schwängern  sehr  beschwerlich  werden.  Auch  diese  kön- 
nen als  Zeichen  dieser  Krankheit  mit  benutzt  werden. 
*^  D.  P.  A.  Boehvieri  obseruatieniim  nnatomicarutri 
rariorum  fascic.  L 

Ji'oigehde  Erscheinungen  beurkunden  aber  die  Schwan- 
gerschaft ausserhalb  der  Gebärmutter  sicherer ,  als  die 
eben  angeführten i  Man  fühlt  ausser  dem  Uterus  und  an 
feinem  ungewöhnlichen  Orte  die  Bewegungen  der  Frucht. 
Die  Gewissheit  wird  aber  um  so  vollständiger ,  je  deutli- 
cher man  dieselben  an  mehrern  Orten  zugleich,  z.  B. 
durch  den  Mastdarm^  durch  die  Mutterscheide  und  durch 

B.  r  a 
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die  äussern  Bedecl^utigcn ,  ala  nicht  im  Uterus  existirend 
findet.  Bey  hagern  Weibern  ist  es  jedoch  auch  biswei- 
len einer  feinfühlenden  Hand  möglich,  einrn  solchen  Em- 
bryo zu  entdecken,  wenn  sich  derselbe  auch  nicht  be- 
wegt. Endlich  kann  das  Daseyn  einer  eolchen  Schwan- 
gerschaft auch  nicht  verkannt  werden,  wenn  Jauche, 
Enochenslücke  u.  d.  g.  auf  irgend  ^ine  Weise,  entweder 
durch  die  äussern  Bauchbedeckungen  ^  oder  durch  die 
Urethra  oder  den  Mastdarm  abgehn.  , 

^  §.    588. 

Die  Muttertrompetenschwangerschaft,     welche   ünteä* 
allen    abnormen   Schwangerschaften    am    häufigsten    vor- 
fcommen  soll ,    characterisirt  sich ,    ob  zwar  «ehr  unvoll- 
ständig,  durch  folgende  Momente:     bald  nach  der  Con- 
ception  empfindet    die  Schwangere  in  einer  Seite  und  da, 
wo    die    beschwängerte  Muttertrompete   liegt,     ein    dum- 
pfes   Drücken  j    welches    aber  bald  in  Schmerz   übergeh  t, 
da  nur  ein    geringes  Anwachsen    des  Embryo  schon  sehr 
bedeutende  Ausdehnung  und  also  auch  schmerzhafte  Em- 
pfindungen    in     der    Tuba     verursachen    muss.      Dieser 
Schmerz    dauert   zwar    nicht   immer   in    gleichem    Grade 
hintereinander  fort,    allein  er  verliert  sich  auch  nie  ganz 
und  wird  nach  geistigen  und   körperlichen  Erschütterun- 
gen  immer  heftiger,     doch   nimmt   er   auch    ohne    diese 
immer   von  Zeit    zu  Zeit   zu.     Oefters    zeigt    er  sich  bey 
Steigerung   wehenartig   und   ist  im  Stande,     Ohnmächten 
und  Convulsionen   zu   erregen.     So   wie  sich  aber  dieser 
Schmerz  in  dieser  Schwangerschaft   zeiliger  einstellt  ^     als 
in   der   Eyerstocks-    oder  Bauchschwangerschaft,     so   er- 
scheint auch   das  Fieber j     welches  denselben    gewöhnlich 
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begleitet,     früher.     Bisweilen  soll  auch  ein  echleiralclite« 
und  schwärzliches  Blut  aus   der  Tuba  und  aus  dem  Ute-' 
rus    ergossen   werden,     indess    ist  dies   wohl  nur   immer 
dann  der  Fall»  v^enn  die  Verbindung  zwischeri  der  Tuba 
und  dem  Embryo  gestört ,     oder   wenn   das  Ganze   schon 
sehr   entzündet   ist    und    schon    abscedirt.      Characteristi- 
scher  aber,    als  alles  dieses,     ist  die  äussere  Erhabenheit 
in  der  einem  Seite  des  Bauches,  welche  aber  gewöhnlich 
erst   im    ßteu    oder   4ten  Monate    dieser   Schwangerschaft 
sehr  nierhlich  heraustritt.  Gemeiniglich  ist  sie  nicht  ohne 
Schmerz  anzufühlen  und   drü-ckt  man  dieselbe  nur  gelinde, 
so   entsteht    augenbliclilich   ein   weheuattiges  Drangen   im 
Innern,     was.   sogar    bis    in    den  Uterus    übergeht  und  in 
diesem  gefühlt  werden   kann.     In    der    frühern    Zeit   der 
Schwangerschaft  lässt  sich  die  angeschwollene  Tuba  mehr 
oder  weniger  hin-  und  herbewegen,    jedoch  immey  nicht 
ohne  unangenehme   Empfindung,     daher    k^nn    auch   di© 
Schwangere    gewöhnlich   nicht   auf  der  entgegengesetzten 
Seite   liegen,     wtil   sie  dadurch   einigermaassen  gespannt 
und    schmerzhaft  .wird.     Später  aber,   wenn  der  Embryo 
mehr   an    Umfang    gewonnen   hat,     fallt    dieses    Merkmal 
gänzlich  weg    und   die  Schwangerschaft   der  Muttertrom- 
peto  ist  dann  überhaupt  nicht  gut  von  der  des  Ovariums 
2u  unterscheiden^ 

§.  589. 
Diß  Zeichen  der  Eyerstocksschwangerschaffc  sinci 
fast  eben  dieselben,  welche  jetzt  als  die  Muttertrom- 
petenschwangerschaft  andeutend  geschildert  worden  sind. 
Sie  sind  um  Jäo  mehr  gleichbedeutend,  je  weiter 
fceyde  Fäll?  voygsriicl^t  sißdj    j,®  liiiy^es:  a^feer  die  Ejex-. 
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stocIissGliwangerscIiaft  gedauert  hat ,' nm  so  elier  lässt  sie 
«Ich  von  der  andern  unterscheiden.  Die  Ovarien  sind 
mehr  an  das  Becken  befestigt,  als  die  Tuben,  daher 
lässt  sich  auch  das  beschwängerte  Organ  nicht  so  leicht 
hin  -  und  herbewegen ,  als  die  von  einer  Frucht  ange-r 
schwellte  Tuba.  Ferner  treten,  wenn  der  Embryo  in  ei-^ 
nem  Ovarium  Platz  genojnaien  hat,  die  heftigen  Schmer- 
zen und  überhaupt  die  vielen  krankhaften  Zufälle  nichi 
so  bald  ein,  als  in  der  Muttertrompetenschwangerschaft, 
indem  die  Ovarien  eher  einer  Ausdehnung  fähig  sind,  als 
die  Tuben.  Auch  liegen  die  Ovarien  an  einer  andern 
3telle,  als  diese,  und  auch  dies  dient,  bevor  die  Ge- 
schwulst zu  gross  geworden  ist,  einigerniaassen  mit  zum 
Unterscheidungszeichen.  Ueberdies  erleidet  der  Uterus 
durch  die  Eyerstocksschwangerschaft  weniger  Veränderun"!- 
gen,  als  wenn  eine  Tuba,  welche  doch  nichts  Anderes, 
als  eiae  Fortsetzung  des  Uterus  ist,  einen  Embryo  ent- 
hält, und  das  Ergiessen  von  Blut,  w-elches  bisweilen, 
während  der  Muttertrompetenschw^angerschaft  Statt  hat, 
fällt  hier  ganz  vreg,  den  Menstrualfluss ,  welcher  bis^ 
weilen  in  diesen  j  so  wie  in  normalen  Schwangerschaften 
fortdauert,  ausgenommen.  Bedenkt  man  nun  noch,  dass, 
die  Ovarien  sehr  gewöhnlich  von  andern  Krankheiten, 
von  Wasser,  von  Flydatiden,  von  Speck-  und  andern 
Geschwülsten  ausgedehnt  werden  können,  so  ist  es  leicht 
einzusehen,  dass  die  Diagnose  solcher  Schwangerschaften 
erstaunt  schwierig  und  oft  ganz  unmöglich  seyn  müsse 
und  dies  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  die  Embryonen 
so  lange  forlgebildet  werden,  bis  sie  sich  bewegen,  und 
dadurch  das  zuverlässigste  Zeichen  ihrer  Existenz  von 
sich   geben  köanen.    Je  pejir  wir  aber  «Jie  wahre  ürsa- 
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clie  ^er  Kranliheit  achon  danu  sucben,  wenh  die  heftigen 
Schuierzen  beginnen  uud  wenn  also  das  Kind  noch  gar 
keiner  Bewegungen  fähig  ist,  un^  so  unsicherer  mu&s  un- 
sere Diagnose  ausfaUen., 

§«    590» 
Die  zum  Theil  sehr  unzuverlässigen  Merkmale  einer 
Banclischwangerschaft    sind:    vorausgegangene  Zerreissung 
der  Gebärmulter  ijnd    dadurch  erfolgtes  Hinaustreten  des 
Kindes   in    die   Bauchhöhle   nach    Gehärniutterschwanger- 
schaftj     Zerreissung  der  Muttertrompeten  oder  der  Ova- 
rien, nachdem  vorher  in  ihnen  Schwangerschaft  Statt  ge- 
funden hatte.     Meistentheils  tahlt  mau  in  dieser  secundä- 
ren  Schwangerschaft,     welche    sehr   baM    mit   dem    Tode 
des  Weibes  endet,     den   Fötus  sehr  bestimmt  unter    den 
äussern  Bauchbed^ekungen   und    hann    ihn  sehr  gut  unter 
deiiselben  hin-  und  herschiehen.     Die  primäre  Bauchhöh- 
lenschwangerschaft  kündigt    sich    dagegen   durch    weniger 
zuverlässige  Zeichen  an.     Es  bildet  sich  allmählich  an  ir- 
gend einer  Stelle  des  Unterleibes  eine  Geschwulst,  welche 
sich  zwar  sehraerzhaft,  aber  doch  weniger  als  die  Schwan- 
gerschaft  der  Muttertrompete   und   des  Eyerstockes  ver- 
liälfe.     Diese  Geschwulst  verursacht  nach  und  nach  Ano- 
uialien  in  der  Verrichtung  des  Darmcanals,^  es  sfcellt  sich 
Eckel   und  Erbrechen   ein,     es  erfolgt   Abmagerung   und 
häufig  auch  Verhaltung  des  Stuhls  oder  anhaltende  Diar- 
rhöe.   Die   Bewegungen    des  Embryo  werden   gewöhtälich 
der  Oberfläche  näher,    als  in  der  Eyerstocks-  oder  Mut-     > 
tertroxnpetenschwangerschaft  gefühlt  und  der  Uterus  zeigt 
sich  weit  weniger  in  Gemeinschaft  gezogen,    als  von  den 
heyden  ,  achons    abgehandelten,   noymwidrigen   Schwanger" 
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schaffen.  Erlangt  der  Embryo  einige  Grösse ,  so  Itgnn  et 
oft  ziemlich  deutlicli  durch  die  Bauchbedeckungen  aufge- 
funden werden,  Dass  die  Bauchschwangerschaft  wenige? 
gefährlich  yad  weniger  quälend  verläuft,  als  die  Eyer- 
stox;ks-  odtr  Muttertrompetenschvy^angcrschaft,  ist  bekannt,, 
weniger  aber  das,  dass  Bell  *)  BOgav  Zwillinge  in  der 
Bauchhöhle  gefunden  haben  will. 

*)    IMedical    and  philosophical    Commentaries  hy  a    So^ 

ciety    oj   Physicians   in    Edinburgh.      Vol.    II,      Part. 

I — IV.     The  second   Edition.     Ausgezogen  in   Rieh". 

ters  chirurgischer  Bibliotheh;.     Ater  Ed.     S.  41I. 

„Am  Endo  des  9,ten  Monats  der  Schwangerschaft  erschie- 
nen ordentliche  Wehen,  die  3  Wochen  anhielten,  3  Tage 
sehr  heftig  waren  und  endlich  verschwanden.  Seit  dieser 
Zeit  bemerkte  die  Frau  weiter  keine  Bewegung,  ihr  Körper 
>\Tirde  abgezehrt,  der  Leib  schwoll,  und  nach  einiger  Zeit 
entstand  am  Nabel  eine  OefFnung,  woraus  anfangs  viel  Was- 
ser floss,  zuletzt  auch  einige  Fleischstücke  abgiengen.  Dabey 
hatte  die  Frau  zu  gleicher  Zeit  ein  aussehrendes  Fieber.  Da 
man  umsonst  versucht  hatte,  diese  Oeflnung  durch,  den  äus- 
sern Gebrauch  erweichender  Breye  zu  erweitern,  entschloss 
man  sich  endlich,  sie  durch  einen  Schnitt  zu  vergrössern. 
Der  Schnitt  erstreckte  sich  S  Zoll  über  und  eben  so  weit 
unter  den  Nabel,  man  zog  die  Knochen  zweyer  Kinder  her- 
vor, und  es  erfolgte  keine  Blutung;  die  Frau  wurde  bald 
wieder  hergestellt,  bekam  bald  darauf  ihre  monatliche  Reini- 
niguiig  wieder  und  ward  u^cli  dieser  Operation  noch  Mutter 
von  6  Kindern. ". 


§'  59^- 
lo  einer  Krankheit,  deren  Diagnose  der  Kuijst  ent- 
weder sehr  schwer,  odei'  auch  ganz  unmöglich  wird,  ge- 
gen welche  ferner  der  Arzt  so  wenig  thun  kann,  muss 
die  Prognose  natürlicher  Weise  sehr  übel  ausfallen. 
Walte?  meint  zwar  *) ,     ^ass ;    wenn  msin  den  Kaiser- 
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«chnitt  (den  ßauclischm'tt)  zur  rechten  Zeit  und  auf  die 
gehölige  Weise  mache,  das  liind  gewiss  gerettet  werden 
könne.  Fin*  die  Mutter  sehe  es  aber  immer  inisslich  aus. 
Ich  tür  meinen  Theil  glaube  nun  gerade  das  Gegentheil, 
und  dass  die  Prognose  in  Hilisicht  des  Kindes  noch  übler 
Stehe,  als  in  Hinsicht  der  Schwängern;  dpnn  eratlich 
sind  die  meisten  liinder,  die  ausser  der  Gebärmutter  ge- 
tragen werdin,  abnorm  gebildet  und  öfterer  gar  nicht 
einmal  föhig,  däs  Leben  ausser  dein  mütterlichen  Leibe 
fortzusetzen ;  zweytens  muss ,  wenn  main  sie  noch  am 
Lehen  finden  will,  der  Baachschnitt  auch  schon  dann  ge- 
^^cht  werden ,  wenn  sie  noch  zu  jung  sind ,  um  ausser 
Öem  Fruchthälter  fort  au  esistiren.  Wollte  ?nan,  so  lange 
warten,  bis  sie  dieses  Alter,  den  9ten  oder  loten  Monat 
erreicht  hatten,  so  v/ürde  entweder  die  Mptter  darübejc 
sterben,  oder  sie  würden  entweder  nach  erfolgtem  Able- 
ben in  Fäuluiss  übergehn  oder  auf  die  genannte  Weise 
yerhärten.  Noch  sind  nur  wenig  Beyspiele  vorgekom- 
men, wo  die  reifen  und  gehörig  gebildeten  Kinder  durch 
den  Schnitt  gerettet  wurden  **).  Schwangere  sind  dage- 
gen mehrere  am  Leben  erhalten  wo^-den ;  doch  ist  die 
Ü^inst  niip  im  Stande,  einen  solchen  glücklichen  Ausgang 
vorauszusagen,  yielmehr  muss  sie  denselbep  immer  be- 
zweifeln. 

*)  fVas  ist  Qehurtshülje?  von  J.  G.  Walter.  Ber-^ 
lin  1808. 

**)  In  den  Fällen  von  T^avara  und  Heim  in  Berlin, 
( Rusts  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde,  IIL 
Bd,  i,  Hejt.y 
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Das    in    diesen    Schwangerschaften     einzuschlagende 
Heilverfahren   muss    vorzüglich  darauf    hinausgehen,     den 
Embryo  aus    dem  Leibe    de»  Weibes  zn  entfernen,     oder 
ihn,     wo   möglich,     unschädlich    zu    macht n ,     wenn    er 
jiachiheilig  auf  denselben  wirkt.     Die  Umstände  und    die 
GeschirklichUeit  des  Arztes  müssen  entscheiden,    welcher 
Weg  einzuschlagen    ist.       Entfernt  wird  der  Embryo  auf 
zweyerlfy  Weise:     einmal,  indem  man  den  Bauchschnitt 
niaeht  und   denselben    durch  die  gemacbte   Oeßnnng    her-- 
ausnimn.t.    Das  zweyte  Mal,  indem  der  abnorme  Frucht-^ 
hälter  abscedirt,     der   Embryo  in   Fäulniss  übergeht    und 
der  Abscess  sich  nach  aussen   ölTnet,    oder  sich  zu  öSnen 
i»j    Begriffe    steht,     in    welchem  letztern  Falle,     welcher 
freylich   immer    der    bessere  ist,     der   Arzt  entweder  den 
Abscess  ganz  oder  zum  Theil  aufzumachen  und    die  Kno- 
chenstücke   des   Embryo    auszuziehen   hat.       In    ersterem 
Falle,  wenn  der  Bauchschnitt  gemacht  werden  muss,  darf 
vorzüglich    die  Placenta,     oder   das    Analogen    derselben, 
nicht  unberücksichtigt  bleiben;    denn  v/ oll te  man  dieselbe 
gleich,    wie  beym  Iiaiserschnilte,     von  dem  Theile  tren- 
nen, an  welchem  der  Embryo  vermittelst  derselben  sitzt, 
so    würde  eine  tödtliche    Verblutung   unvermeidlich  seyn, 
da   sich    diese^   Theil   nachher    nicht   so   zusammenziehen 
kann,   wie   der    Uterus,       Daher  muss  der  Operateur  in 
dieser  Hinsicht    mit   aller  Behutsamkeit   verfahren.       Am 
besten    handelt    er    nach   meiner   Meinung,     wenn  er  den 
Nabelstrang,,  oder,  sollte   keiner  zugegen  seyn ,     die  Pla- 
centalgefässe   in  einiger  Entfernung    von    der   Steile^     wo 
sie  aus  der  Bauchwunde  herauskommen,  unterbindet,  das 
imterbundeöe  Stück  «ms  der  gemachteii  Oeffnung  heyaua-T 
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hängen ,  und  die  ganze  Placenta  sich  allmähHoh  ablösen 
und  absterben  lasst.  Weinhardt  machte  es  bey  einer 
gleichen  Operation  fast  eben  so  "^^  und  er  wurde  durch 
einen  glücklichen  Ausgang  seiner  Cur  belohnt. 

*)    Beschreibung    einer    merkwürdigen    Operatian    durch 

den  Kaiserschnitt  ^Bauchschnitt)  VQii  J.  G.  v,  Tf^ein-! 

hardz.     Bautzen  iSos, 

§'  593'. 
Das  Ünschädlichmachen  des  Embi-yo  in  dem  abuor-». 
meu  Fruchthälter  besteht  darinne,  dass  den  dadurch  er-^ 
regten  Zufällen  möglichst  entgegen  gearbeitet,  der  Schwä- 
che gesteuert  und  überhaupt,  dass  die  Natur  unterstützt 
werde.  Es  darf  indess  diese  Anzeige  nur  so  lange  gel- 
ten, als  man  Hoffnung  hat  und  als  m^n  aus  der  Gelin-- 
digkeit  oder  aus  dem  Nachlassen  der  krankhaften  Zufälle 
schliessen  kann ,  dass  der  Embryo  sich  werde  unschäd- 
lich machen  lassen ,  wie  dies  vielleicht  noch  angeht, 
wenn  er  noch  ganz  klein  ist,  abstirbt  und  wieder  wegge-«- 
saugt  wird,  oder  wenn  er  grösser  verhärtet  und  in  eine 
erdigte  Masse  übergeht.  Wo  dies  nun  aber  nicht  der 
Fall  ist,  muss  die  andere  Heilanzeige,  die  Beseitigung 
desselben,  möglichst  befolgt  werden.  Hat  man  daher 
wirkliche  Gewissheit  von  der  Existenz  desselben  und 
kann  man  auf  einen  glücklichen  Ausgang  der  Operation 
schliessen,  ist  ferner  noch  keine  Neigung  zum  Abscediren' 
da,  so  unternehme  man  dieselbe  getrosten  Muthes.  Die 
Art  und  Weise,  wie  hier  der  Bauchscfanitt  gemacht  wer- 
den muss,  haben  mehr  die  Umstände,  als  die  Chirurgie, 
zu  lehren,  so  wie  überhaupt  ein  sehr  geübter  und  ent- 
sclilpssenej;:  Cliirurg  dazu  erfurdert  vy^ird,  d^  mehrere  ua-. 


/  ^ 
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vorhei  gesehene  Zufälle  eintreten  können.  Genügt  aber 
der  Bauchschnitt  noch  nicht,  weil  die  Frucht  im  Eyer- 
3 locke  oder  in  der  Muttertrompete  verborgen  liegt,  so 
hat  der  Operateur  diese  am  schicklichsten  Orte  einzu- 
schneiden oder  sio  vielleicht  gänzlicli  mit  dem  Eye  zu 
exstii'piren.  Zeigt  sich  aber  Neigung  oder  der  Anfang 
zum  Abscess,  so  suche  man  diesen  durch  erweicbendo 
warme  Umschläge  zu  befördern  und  nach  den  äussern 
Bedeckungen  zu  locken,  vergesse  aber  dabey  das  Unter- 
stützen des  Organismus  durch  schickliche  NahrungsmiUel 
und  durch  zweckmässige  Arzneykorptr  nicht,  weil  er 
sonst  leicht  dabey  uHterliegt,  Zu  schmerzstillenden  Me- 
dicamenten eignen  sich  die  Emulsionen  aus  Oel  mit 
Gummi  arabicum  oder  aus  Püanzensaamen,  mit  Blau- 
säure oder  mit  Opium  versetzt,    aoi  meisten. 

§•     594- 
Nachzulesen  sind  über  diese  Materie; 

'^eher  die  Schwatigcrschajt  ausserhalb  der  Gel.nrmuttcr 
und  über  eine  höchst  merkwürdige  Harnhlasenschwaii- 
g  er  Schaft  von  D.   W.  Josephi.      Rostock   1803. 

Ct  F.  IV eihkn&cht^  de  conceptione  extrauterina,  lia-r 
lae  1791. 

C.  -F.  Deutsch,  de  graviditate  ahdominali.    Ilalae  I/'ps. 

J).  R.  A,  Bo  ehmeri  l.  c.  ohservat.  I.  et  II.  mit  einigen 
sehr  schönen  Abbildungen  über  diesen    Gegenstand, 

K.  Li.  Heim^  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
Schwangerschaften  ausserhalb  der  Gebärmutter.  Bei' 
lin  1812^  Aus  liorns  Archiv  für  medicin.  Erfah-^ 
rung.  18 12.      I    Heft    besonders  abgedruckt. 

|J.  Ble^kelj  ■palhologischs  AnatQmie.     II.  ßda_    S>   1690 
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Die  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde  der  Professo- 
ren der  medicin,  chirurg,  jihademie  in  Dresdsn^ 
Iten  Bds.    2t es  Heft. 

Sieben  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Von     dbn     Molenschwangersc.  haften. 

§•    595- 
Das  Ey  degenerirt  im  Uterus  auf  (eine  tiiannigfaltigö 
Weise,      macht     aber    auch    dadurch    den    Verlauf    der 
Schwangerschaft  abnorm   und    das    Befinde«   deö  Weibes 
Jnehr   oder  weniger    pathologisch.       Unter    allen    Ausar- 
tungen   stossen  wir   aber   besonders  auf   zvvey   Hauptfor- 
men ,    auf  eine  Fleisch-  und  auf  eine  Blasen-  oder  Hy- 
datidenmasse,     welche  beyde  Substrate  sich  bisweilen  iii 
einem  und  demselben  Falle  auf  das  Innigste  mit  einander 
verschmelzen.       Die   Verwandlung    in    eine   Fleischmasse 
beginnt    im  Chorion  ,     die   Metamorphose  in  die  Blasen- 
substanz  fängt    dagegen   in   den  äussern  Gefassspitzen  del' 
Lederhaut  an,     welche  in   den  erstem  Schwangerschafts- 
jnonaten  das  Ey  mit  dem  Uterus  verbinden.       Weil  aber 
durch   eine    solche    Entartung    der    äussern    Eytheile   die 
tlntwickelung   und  Ernährung    des  Embryo  beeinträchtigt 
wird,     liommt  dieser   entweder  gar  nicht  ziim  Vorscheirtj 
oder    stirbt  bald  ab,     wird  weggesaugt  und  verschwindet 
daher  gänzlich  wieder  aus  dein  Centrum  des  Eyes.     Oef- 
ters  erfolgt  um    diese  Zeit   auch  der   Abortus.     Geschieht 
dies   aber   nicht,     bleibt   vielmehr  das    ausgeartete  Ey   in 
seinem  dynamischen  Zusammenhange  mit    der   Gebärmut- 
ter ungestört,    40  wachsen  die  äussern  Schaalen  desselben 
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um  &o  tippiger  fort ,  je  früher  durch  das  Abuterben  de* 
Embryo  der  Säfteaufwand  für  diesen  in  Wegfall  l^ommt. 
Nach  und  nach  verwandelt  sich  das  ganze  Ey  entweder 
in  eine  Fleisch-  oder  in  eine  Blasenmasse,  auch  wohl 
in  ein  von  beyden  gemischtes  Substrat  und  weil  man  die- 
sen Gebilden  den  Namen  Mondkalb  (Mola)  beygelegt 
hat  j  so  benennt  man  die  erstere  Fleischmolö  (Mola 
cai-nosa),  die /«zweyte  dagegen  Bl  äsen  -  oder  Trau- 
benmole C»iola  vesicularis  vel  hydatica).  Noch  nimmt 
man  eine  sehnigte,  eine  Wasser-,  Blut-  oder  I.uftmolä 
(mola  tendinosa,  aquosa,  cruenta,  ventosa)  an,  wenn 
sich  in  die  Fleischsubstanz  mehrere  schnigte  Parthien  mi- 
schen oder  wenn  in  der  Höhle  eines  solchen  Gewächses 
Wasser,  Blut  oder  Luft  an  Statt  des  Embryo  enthalten 
ist*  Kalbmöle  (mola  calcarea)  hat  man  ein  solches  Pro- 
duct  genannt,  wenn  mehrere  Ablagerungen  von  Kalkerde 
gefunden  wurden.  Will  man  aber  die  Molen  nach  sol- 
chen  kleinern,  in  der  allgemeinen  Fleisch-  oder  Blasen- 
masse  niedergelegten,  Aueartungen  characterisiren ,  so 
kann  man  ihre  Verschiedenheit  noch  viel  weiter  treiben* 

S*  596-- 
Öa  die  Mole  kein  blosea  pathologisches  Gebilde  de» 
Uterus,  wie  etwa  die  Polypen,  die  Fleischgewächse  oder 
diti  Oäteosteatomata  desselben  sich  darstellen,  sondern, 
ein  ausgeartetes  Ey  ist,  welches  früher  im  Ovarium  seil! 
Daseyn  erhielt  und,  um  in  die  Gebärmutterhöhle  zu  ge- 
langen, die  wirkliche  Begattung  erfordert,  so  bedingt  sie 
auch  den  Zustand  der  Schwangerschaft  im  weiblichen 
Körper  j  welcher  aber  in  mehrern  Hinsichten  von  der  re- 
gelmässigen Schwangerschaft  sehr  abweicht.    Hinsichtlich 
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der    Dauer   unterscheidet   sich    die  Molenscliwangerschaft 
dadurch,     dass  sie  bisweilen    nur  3,     4   oder   5    IVlonate^ 
bisweilen   aber    auch    gegen    ein    Jahr  und    drüber    anhält. 
Uebrigens  characterisirt  sie  sich  weiter  folgendt-nnaassen: 
durch  Unregehuässigkeit  im  Grösserwerden  der  Mole,  d-  na 
bald    wächst    dieselbe    in    Zeit   von   3    bis    5  Monaten  so, 
dass  der  Uterus  denselben  Umfang   bekommt,   welchen  er 
KU   Endq    der    regelmässigen    Schwangerschaft    einnimmt, 
bald   erscheint    sie   wieder   nach    ihrem    Abgange    von  der 
Grösse  eines   etwa    2    oder  3  Monate  in  der  Gebärmutter 
.getragenen    menschlichen    Ejgs    und    ist    dabei"   gar    nirht 
vermögend,     den     Unterleib     einer    solchen     Schwängern 
merklich   zu  erhöhen.       Die  Blasenmolen  wachsen  in  der 
Regel  sehr  schnell,   die  Fleisrhmolen  weit  langsamer  und 
weniger   üppig,     daher    erreichen    jene    unter    diesen  Ge-*- 
wachsen  den  beträchtlichsten  Umfang,  diese  dagegen  blei- 
ben fast  immer   die   kleinsten.       Je  schneller  und   üppiger 
aber  die  Mole  in  ihrer  Entwickelung  vorschreitet ,  um  so 
merklicher   zeigt    sich    ihr    Einfluss    auf    den    Uterus    und 
den  ganzen  ^veiblichen  üörper,    je  wenig  r  dies   aber  der 
Fall    istj     um    so    weniger    werden    auch    Störungen    der 
weiblichen    Gesundheit    wahrgenommen^       Der  eine  Mole" 
tragende  Fruchthalter  läuft  alle  die  Veränderungen  durchj 
welche    die   regelmässige   Schwangerschaft    in    diesem  Or- 
gane   bedingt,     daher   bleibt    die    Menstruation    aus,     der 
Mutterhals  verkürzt  sich  ^  wird  mehr  aufgelockert  u.  s.  Wj, 
die   Muttermundsspaite     verwandelt    sich    in     eine    runde 
OefFnung ,    die  Gebärmutterhöhle  nimmt  die  Gestalt  eines 
Eyes  an,     die  Wände  verdicken  und  lockern  sich  auf  u« 
s.  w.     Alle  diese  Veränderungen   erfolgen    aber  entweder 
sehr  rasch  oder  sehr  langsam  hintereinander^  je  nachdem 


640 


die  iVTole  sclinell  oder  langsam  anwächst,  ferner  richtea 
sie  sich  auch  nach  dem  tJtnfangie,  den  die  Mole  erreicht. 
Von  der  schnellem  oder  langsamem  und  von  der  be- 
trächtlichem oder  geringern  VergrÖsserung  des  falschen 
Eye»  hängeri  auch  besonders  die  Einwirkungen  auf  den 
ganzen  weiblichen  Körper  ab.  Eine  schell  und  sehr  be- 
deutend sich  vergrössernde  Blasenmole  erregt  die  Ver- 
dauungswerUzeuge  in  einem  hohen  iGrade  und  erieug^ 
daher  viel  Brechen,  üeblichkeiten  ü.  d.  g. ,  entzieht  aber 
auch  dem  weiblichen  Körper*  in  kurzer  Zeit  zu  viel  Nali- 
rungsstoffy  schwächt  ihn  daher  nicht  wenig,  drückt  Seht 
auf  die  EiiigeWeide  der  Bauchhöhle,  treibt  die  Bauchhaut 
zu  schnell  empor  und  verursacht  dadurch  nicht  wenig 
Sclanierz.  Kommt  zu  diesen  nachtheiligen  Potenzen  nocü 
öfterer  Bltitabgang  aus  diem  Uterus,  wie  es  gewölinlicli 
geschieht,  weil  die  weiche  und  lockere  Verbindung  zwi- 
schen dem  Uterus  tmd  der  Mole  öfters  mechanisch  ge- 
trennt Wird,  so  stellt  sich  bedeutende  Schwache  und  ver- 
mehrte Reizbarkeit  bey  einer  solchen  Schwängern  ein 
und  versetz*  fast  die  sämmtlichen  Functionen  derselben 
in  einen  pathologischen  Zustand.  Oefters  dürfen  daher 
auch  solche  schwangere  Weiber  das  Bette  wenig  Verlas- 
sen ,  so  lange  sie  das  wuchernde  Gewächs  in  sich  tragen. 
Dagegen  habe  ich  dergleichen  Kranke  mit  wenig  und 
sehr  langsam  sich  vergrössernden  Fleischmolen  beobach- 
tet welche  sich  fast  ganz  wohl  befanden,  nie  deswegen 
eine  Stunde  zu  Hause  blieben  und  die  nur  darüber  klag- 
ten,  dass  bisweilen  eine  braune  Flüssigkeit,  aber  in  ge- 
ringer Menge,  durch  die  Mutterbcheide  abgienge,  welche 
aber  dadurch  mehr  besorgt  wurden j  dass  sich  die  Men- 
struation   nicht   einfand    und   dass    ihnen    der   Unterleib 
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doch  einfgermaassen  aufgetreten  war.  Je  grösser  die 
Mole  wird  und  je  schneller  sie  wächst,  um  so  niehr 
schwächt  sie  das  Zeugungsvermögen  des  Weibes  und  dis-* 
ponirt  zu  spätem  Fehlgeburten. 

%    597' 

Kach  und  nach  stellen  sich  auch  in  diesen  Schwan- 
gerschaften Contractionen  in  den  Gebai-mutterfibern  ein 
und  BS  wird  das  ausgeartete  Ey  dadurch  an  die  Aussen- 
welt  gefördert.  Dass  es  dabey  aber  doch  anders  herge- 
hen müsse,  als  im  normalen  Geburtsacte,  lässt  sich  theils 
aus  der  veränderten  Beschaffenheit  dessen,  was  die  Ge- 
bärmutter ausstossen  soll,  theils  aus  dem  verschiedenen 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  erklären.  Kleinere  Molen^ 
von  fleischiger  Textur,  werden  gewöhnlich  unter  weniger 
SchvA^erigheiten  und  ohne  Gefahr  geboren ,  weil  der 
Blutabgang  dabey  geringe  zu  seyn  pflegt,  dagegen  grös- 
sere Massen  von  Blasenmolen  gewöhnlich  in  Begleitung 
von  heftigem  Metrorrhagien  den  Uterus  verlassen*  Je 
mehr  aber  dieses  Organ  durch  die  frühere  übermässige 
Wucherung  der  Mole  ausgedehnt  und  geschwächt  worden 
ist,  je  mehr  ferner  der  ganze  Körper  durch  vorhergehende 
Blutungen  und  durch  die  üppige  Ernährung  des  falschen 
Eyes  an  Kräften  verloren  hat,  um  so  eher  hann  die  Ha- 
morrhagie  in  der  Geburt  Gefahr  bringen.  Da  aber  auch 
nach  einer  solchen  Entleerung  des  Gebäroi'gans  die  Wo- 
chenfunctionen ,  Heilung  der  innen  verwundeten  Fläche 
der  Gebärmutter,  vermehrte  Thätigheit  in  der  Haut  und 
Absonderung  von  Milch  in  den  Brüsten  sich  einstellen 
müssen,  wenn  das  Weib  sich  hinterher  wieder  wohl  be- 

n\  /  f^ 
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finden  soll,  so  kann  diese  Schwaclie  auch  im  Wochenbette 
Hoch  nachtheilig  wirken,  die  eben  genannten  JEreignisse 
henjmen  nnd  dadurch  noch  Gefahr  für  das  Weib  vernr- 
sachen.  Oefters  dauert  fes  daher  auch  selir  lange,  bis  sich 
Weiber  von  solchen  Molehschwangerschaften  und  Gebur- 
ten wieder  ganz  eiholen ,  bisweilen  ist  dies  aber  auch  in 
jnehrern  Jahi-en  nicht  möglich,  sondern  es  bleibt  auf  die 
Dauer  des  Lebens  etwas  von  der  Schwäche  und  der  hrank- 
Läften  Reizbarkeit  im  Körper  und  im  Uterus  weisser  Fluss, 
Unordnung  in  der  Menstruation,  ferner  das  Ünvermögenj 
zu  concipiren  oder  das  Kind  auszutragen ,  oder  doch  das 
nächste  Mal  regelmässig  zu  gebären,   zurück. 

f.     598^ 

Die  Zeichen  der  Molenschwangerschaften  müssen 
-öen  Arzt  besonders  interessiren ,  tim  dieselben  von  an- 
dern ähnlichen  physiologischen  und  pathologischen  Zu- 
ständen des  Weibes  zu  unterscheiden  und  die  rechten 
Maassregeln  ergreifen  zu  können.  Diese  Zeichen  beste- 
hen aber  in  den  Merkmalen  der  Schwangerschaft  über- 
liaupt,  sowohl  hinsichtlich  des  ganzen  Körpers,  als  auch 
riicksichtlich  des  Gebärorgans,  aber  auch  in  den  Verän- 
derungen und  Erscheinungen,  welche  die  Mole  besonders 
darbietet.  Zu  letztern  gehören  entweder  das  schnelle 
und.  sehr  bedeutende  Anschwellen  des  Unterleibes  oder 
das  langsanliB  uiid  unvollkommene  Auftreten  desselben^ 
ferner  det  öftere  Abfluss  von  Blut  in  reichlicher  Quan- 
tität oder  der  Abgang  von  einer  braunen  Flüssigkeit,  be- 
deutender Schmerz  im  Unterleibe  und  besonders  in  der 
schnell  aus;iedeluiten  Bauchbaut  mit  alleemeiiiem  Uebel- 
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befinden,  mit  feliviliscilien  Zufällcrl  und  grosser  Schvväclie 
oder  Sclimerzlosigkeit  und  fast  allgemeines  Wohlbefinden 
bey  einem  Uterus ,  welcher  die  Zeichen  der  Schwanger-^ 
Schaft  an  sich  tragt  j  welcher  sich  aber  sowohl  durch  die 
äussere,  als  durch  die  innere  Untersuchung  gleichmässig 
teigartig  gefüllt,  in  seinem  Parenchym  weich  und  aufge-^- 
lockert,  aber  ohne  alle  Spüren  von  Kihdestheilen  oder 
Bewegungen  fühlen  lasst.  Eine  Blasenmole  müssen,  wir 
vermuthen  j  wenn  Unterleib  und  Gebärmutter  in.  kurzer 
Zeit,  vielleicht  in  3  bis  5  Monaten  eine  ungewöhnliche 
Grösse  ( wie  in  der  regelmässigen  Schwangerschaft  in  g 
«der  lö  Monaten)  angenom,men  haben,  wenn  öfters  und 
viel  Blut  aus  dem  Uterus  abfliesstj  wenn  das  Weib  sehr 
angegriffen  und  ei^matlet  erscheint  ^  an  den  Schenkeln 
vielleicht  noch  Gedem  nachweisen  käiin,  und  wenn  an 
dem  Fruchth älter  alle  die  Metamorphosen  der  Schwan- 
gerschaft sich  schneller,  als  recht  ist,  hintereinander  ein- 
stellen. Eine  Fleisch-  öder  gemischte  Mole  dürfen  wir 
aber  voraussetzen ,  wenn  sich  der  Uterus  sehr  langsani 
vergrössert  und  bey  einer  Ausdehnung,  v»äe  er  sie  wäh-« 
rend  der  regelmässigen  Schwangerschaft  im  gten,  4teii 
oder  5ten  Monate  einnimmt,  längere  Zeit  verweilt,  und 
vrenn  das  allgemeine  Wohlbefinden  wenig  beeinträchtiget 
wirdi 

i)ie  ärztliche  Behandlung  beabsichtigt  während  dei^ 
Molenschwangerschaft  die  Erhaltung  der  Iiiäfte  und  diö 
Mässigung  der  Metrorrhagie  j  während  der  Aüsstossung 
derselben  ist  es  ihr  besonders  darum  zu  thun,     die  Ha^ 

S  s  g 


644 


aaiorrbagie  zu  bescliräfil^en  und  nach  erfolgter  Geburt  und 
nach    geendeten    Wochenfunclionen ,     in    so  fern  sie  hier 

V 

vorkommen ,  muss  die  Kunst  alles  aufbieten ,  un»  die  zu- 
Tuckgcbliebme  Schwäche  und  Reizbarkeit  sowohl  des 
ganzen  Körpoi's,  als  auch  vorzüglich  des  Utcrinsysteins, 
zu  heben.  Daher  verordnet  man  einer  solchen  Schwan- 
gern leichte  und  gut  nährende  Speisen  und  Getränke  und 
■unterstützt  die  etwa  schwache  Verdauung  durch  leichte 
bittere  Exlracte  mit  einem  gewürÄhaften  Wasser,  mit 
Pfeffermünz  -  i  Zimmtwasser  und  ähnlichen  aufgelöst.  Ge- 
gen den  Blutabgang  empfiehlt  man  Ruhe  und  gegen  den 
Schmerz  in  der  Bauchhaut  eine  zweckmässige  Bauchbinde. 
Sollte  indess  die  Metrorrhagie  lebensgefährlich  werden, 
so  würde  der  Arzt  eben  so  handeln  müssen,  wie  in  dem- 
selben Falle  bey  Placenta  praevia,  er  würde  geradezu 
die  Entlecnmg  des  Uterus  von  dem  ausgearteten  Gebilde 
künstlich  zu  übernehmen  haben.  Nach  eröffnetem  Mut- 
termunde vv^ürde  er  mit  einer  Hand  eingehen  und  die 
Mole  eben  so  von  der  Gebärmutter  ti-ennen ,  wie  die  Pla- 
centa künstlich  gelöst  wird  und  hierauf  nach  Möglichkeit 
das  Gewächs  ausziehen.  Weiter  aber  wird  eine  solche 
Frau,  sowohl  während  als  nach  der  Geburt,  ärztlich 
eben  so  behandelt,  als  eine  Schwangere,  welche  wegen 
einer  Metrorrhagie  vor  der  rechten  Zeit  niederkommt  und 
wie  es  im  24ten  Kapitel  No.  IL  von  Seite  537,  an  aus- 
führlich erörtert  worden  ist.  Auch  die  hier  erforderli- 
die  Nachcur,  um  die  zurückbleibende  Schwäche  und  die 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  im  Körper  und  Uterus  zu 
beseitigen,    ist  ganz  der  analog  einzurichten,    welche  ich 
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gegen   die  Disposition   zum  Abortiren  §.  510.  anempfoh- 
len habe. 

Merkwürdige  Entbindung  von  einer  ungewöhnlich  gros- 
sen Traubenmole,  in  A,  H.  Hinzens  kleinen  Auf' 
f  ätzen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin ,  Chirurgie  und 
Geburtshülfe,     Breslau  1806.      S.   l  —  19. 


Dritter    Abschnitt, 

Von  den  Krankheiten,  welche  das  Weih 
währeiid,     der     Geburt     befallen. 


5«   ^J'^o». 

ie  Geburt,  eine  so  wichtige,  so,  stupente  Function, 
vermöge  welcher  nicht  allein  das  Kind  und  seine  Eyum- 
gebungen  aus  dem  weiblichen  Körper  gefördertj  sondern 
vermöge  welcher  auch  alle  die  Veränderungen,  welche 
das  Schwangerseyn  herbeyfiihrte ,  grösstentheils  wieder 
vei'wischt  werden ,  welche  den  Organismus  in  mechani- 
scher ynd  dynamischer  Hinsicht  gleich  stark  afficirt,  ist 
vermögend ,  die  gesundeste  Person  krank  zu  machen. 
Wenn  aber  auch  das  gesunde  und  liräftige  Weib  diese 
natürliche  Verrichtung  bey  dem  rechten  Verhalten  gröss- 
tentheils gliichlich  übersteht,  so  leiden  dagegen  schwäch- 
liche, reizbare  und  auf  diese  oder  jene  Weise  zu  Kranli- 
lieiten  geneigte  Individuen  öfters  davon  nicht  wenig  und 
werden  auch  wohl  dadurch  dem  Tode  überliefert.  Dass 
Weiber  nicht  seile»  I'.ranh  aus  dem  Geburtsacte  hervor- 
gehen, oder  auch  darüber  ihr  Leben  einbüssen,  ist  eine 
bekannte  Sache.  Um  so  naclitheiliger  muss  daher  die 
Geburtsverrichtung     auf    alle    solche    Frauen    einwirken, 
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welche  das  Entbindungslager  mit  einer  bedeutenden  Kr^nk- 
lieit  behaflel  besteigen  und  ieider  ist  es  durch  die  Erfah- 
rung nur  gar  zu  oft  bestätigt,  dass  allgetneine  oder  ört- 
liche wichtigere  Gebrechen,  welche  sich  schon  während 
der  Schwangerschaft  einl'anden  und  bis  zur  Ausstossung 
der  Frucht  fortdauerten,  theils  die  Entbindung  sehr  ab- 
norm verlaufend  machten,  theifs  aber  auch  durch  die 
Geburtsanstrengiing  bis  zu  einer  lebensgefährlichen  Höha 
gesteigert  wurden.  Doch  lässt  es  sich  auch  nicht  läng- 
nen  ,  dass  die  Natur  in  I^ranlien  Gebärenden  öfters  auch 
sehr  Jiräftig  und  gliichlich  wirke  und  dass  bisweilen 
auch  in  solchen  Fallen  unter  der  rechten  diätetischen 
Eeyhülfe  das  üind  gluchlich  zur  Welt  kommt  und  das 
Weib  von  der  vorher  ergriffenen  Krankheit  schnell  und 
leicht  genest.  Ja  es  ist  sogar  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Gebnrtsact,  der  Schv/angerschaft  analog,  obgleich  selte- 
nej  als  diese,  manche  J^eschwerdeUj  und  Störungen  der 
Gesundheit  beseitigt.. 


Acht  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Yen   den  Krankheiten   der   Gebärenden,   wel- 
che   sich    ausserhalb    des    LFterinsy s tem.s 
äussern,. 

Wenn  aber  die  Geburt  als  Gegenact  3er  Schwan- 
gerschaft angesehen  werden  muss,  wenn  durch  erster© 
alles  das  aus  dem  weiblichen  Körper  möglichst  wieder 
entfernt  werden  soll,  was  die  Schwangerschaft  in  ihm 
erzeugt  und,  feei:vQrgebr£ä,ch,t  ha,Uej^   %o.>  ©luss,  auck  die  Ge- 
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burtsfunction  eben  so  auf  die  verschiedeMen  Systeme  deis 
weiblichen  Körpers  einwirken,  als  die  vorhergehende  Ver- 
richtung, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  wie  die 
physiologische  Geburt  das  Weib  heftiger  angreift  und 
schneller  verläuft,  auch  die  dadurch  hervoi'gebrachten 
AfFectionen  in  andern  Organen  den  Character  des  Schnei-^ 
len  und  Heftigen  an  sich  tragen  müssen.  Wir  gehen  die 
verschiedenen,  durch  den  Gebarungsact  veranlassten 
firankheiten  in  den  grössern  Systemen  des  weiblichen 
Körpers  eben  so  durch,  wie  wir  dies  hinsichtlich  der 
Gebrechen,     welche     die    Sctiwangerschaft    bedingt,    im 

zweyten  Abschnitte  gethan  haben. 

t 

I, 

Von    den  Leiden   des   Nerven^  und   Muskelsy^ 

stems    überhaupt,     und  von  den  Ohnmächten, 

Delirien,  der  Neigungen  m  Schlafe  und  von 

den  Convulsionen  insbesondere, 

§,  602, 
Bey  allen  sehr  reizbaren,  schwächlichen  und  zuBlutrr 
congestionen  geneigten  Frauenzimmern  verläuft  das  Ge- 
burtsge^chäft  immer  unter  Steigerung  der  Sensibilität, 
Je  ruhiger,  je  gleichmässiger  aber  der  Uterus  arbeitet,  je 
gelassener  sich  die  Gebärende  benimmt,  je  ruhiger  und 
je  getroster  sich  ihr  Gemüth  verhalt,  um  so  weniger 
Nachtheil  ist  von  der  allmählichen  Erhöhung  der  Reiz- 
barkeit zu  fürchten,  Wo  dagegen  die  Gebärmutter  auf 
eine  oder  die  andere  Weise  leidet  und  sich  entweder 
stürmisch  contrahirt  oder  auf  eine  andere  Art  unge- 
wöhnliche Schmerzen  erregt j     wo   ferner   die  Kreisende 
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durch  uBruhiges  Verhalten^  durch  unzeitiges  oder  zu  star^ 
lies  Pressen,  durch  Hin-  und  Herwerfen,  selbst  durch  zu 
vieles  Schreien  und  Winseln  Congestionen  nach  der  Brust 
und  nach  dem  Hopfe  veranlasst,  wo  endlich  eine  innere, 
vielleicht  lange  genährte  Bangigkeit  hinsichtlich  des 
Ausganges  der  Geburt,  das  Herz  und  das  Gehirn  noch 
mehr  aufreizt,  da  stellen  sich  auch  nicht  sogar  selten 
die  in  der  Üeberschrift  genannten  nervösen  Erscheinung 
gen  ein,  hemmen  den  Geburtsact  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  oder  überliefern  wohl  auch ,  wenn  man  sich  ih- 
nen nicht  zeitig  genug  entgegenstemmt,  Mutter  und  Kind 
dem  Tode, 

§'     603,  • 

In  einem  niedern  Grade  sprechen  sich  diese  nervösen 
Erscheinungen,  als  ungewöhnliche  Unruhe,  mit  vielem 
Klagen  über  das  Lüstige  des  Geburtsaetes  und  besonders 
über  grosse  Schmerzhaftigheit  der  Wehen,  als  Beängsti- 
gung in  der  Brust  mit  öfterem  seufzerartigen  Einathmen, 
mit  tiefen  Gähnen  und  Schluchzen  (Singultus),  als  Schwe- 
re im  Kopfe  mit  Unverträglichkeit  des  Lichtes  und  des 
gewöhnlichen  Geräusches  und  endlich  als  über  den  gan- 
zen Körper  verbreitete  Hitze,  mit  den  Bestrebungen, 
sich  zu  entblössen,  aus.  Sondei^bar  ist  es,  dass  diese 
leichtern  Manifestationen  der  erhöhten  Sensibilität  öfters 
in  der  dritten  Geburtsperiode,  wenn  der  Muttermund  er- 
weitert und  das  Fruchtwasser  abgeflossen  ist,  wenn  fer- 
ner die  Wehen  weniger  empfindlich,  aber  mehr  pressend 
sich  einstellen,  nach  und  nach  wieder  verschwinden. 
Wirklich  scheint  hier  der  regelmässige  und  kräftige  Fort- 
gang der  Geburtsverrichtung  von   dem  GehJw  wnd   den 
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gesauimLen  Ners'ensy-slem  abzuleiten.  Isb  dies  aber  nicht 
der  Fall ,  so  verwandeln  sich  diese  leicjjtcrn  Aeusserun- 
gen  des  Nervenleidens  während  der  zweyten  oder  drit- 
ten Geburtsperiode  in  heftige  Kopfschmerzen  ,  in  bis  wei- 
lige Abwesenheit  des  Geistes,  in  schnelleres  inid  ausge~ 
lassenes  Sprechen,  in  wirkliche  Delirien  und  endlich  in 
Convulsionen ,  oder  auch  in  Neigung  aum  Schlafe  z\vi- 
schen  den  kräftigsten  und  schmerzhaftesten  Wehen  der 
3ten  und  vierten  Geburtsperiode,  endlich  wohl  auch  ia 
Ohnmächten. 

§'     604, 

Es  ist   in  die  Augen  spring;end,     dass  die  wichtigern 
Leiden     des    Nervensystems    während    des     Gefaurtsactes, 
während    also    der  Drang   nach  unten  auch   den  Andrang 
nach  oben,     nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe  unter-^ 
hält,     mit     jedem    Augenblicke     zunehmen     müssen.      Ja 
•wenn    sogar    die  Wehen    dadurch    nach  und  nach  schwä- 
cher werden,    oder  gänzlich  nachlassen,     so  ist  doch  der 
Reiz,     welchen    das  dynamisch  mit  der  Mutter  noch  we- 
nig  zusammenhängende   I'iind    hier   veriU'sacht,     sehr    im 
Stande,     das   krankhafte    Befinden   des  Nervensystems   zu 
Hnterhalten,  wenn  auch  nicht  immer  zu  steigern.     Daher 
veranlassen    sie  auch  sehr  bald  den  Tod  der  Gebärenden, 
wenn  nicht  die  Kunst  zur  rechten  Zeit  zweckmässig  ein- 
schreitet,    oder    die    Natur    bey   ihrem  Einti'itLe    zufällig 
das  Erübindungsgeschäft  bald  zu  Ende  geführt  hat.    Aber   ' 
auch  selbst  in  das  Wochenbette  tragen  diese  Leiden  gera 
ihre   mörderische    Einwirkung     über  und    manches    Weib 
geht  noch  als  Wöchnerin  verloren,  welches  als  Gebärende 
davon   ergn'ffen   \vaF.     Häufig,   scheu   wh^     "^^ss    wo   das; 
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Gehirn  während  der  Ausstossung  des  Kindes  heftig  er- 
^-egt  wurde  und  wo  sich  jene  Zeichen  der  Aufreizung 
oder  des.  Andranges  und  des  Druckes,  jener  für  die  hef- 
tigere Arbeit  der  3ten  oder  4ten  Geburtsperiode  %viderna- 
liirliche  Schlaf  einfand,  die  Wöchnerinnen  an  Versetzun- 
gen des  iVlilchstolFe&  nach  dem  Kopfe  das  Lehen  einbüss-? 
ten.  Deswegen  kann  auch  die  Prognose  nicht,  andei-s  als 
sehr  ungünstig  gestellt  werden ,  wenn  das  gebärende 
Weib  von  den  wich  tigern  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
hrechen des  Nervensystems  befallen  worden  ist.  Je  scljnel- 
1er  jedoch  nach  ihrem  Eintritte  die  Gehurt  entweder 
durch  die  Natur  oder  durch  tue  Kunst  beendet  wird,  um 
SP  mehr  lässt  si<?h   eine  gUichliche  Wendung  voiaussagen. 

Die  Oonvulsionen  (Convulsiones,  eclampsia  partu-^ 
rientium},  denen  bisweilen  die  andern  angeführten  Ner- 
venleiden vorausgehen,  verlaufen  an  Gebarenden  eben  so, 
wie  an  Schwangern  und  vAe  dies  oben  im  20ten  Kapitel 
weiter  auseinandergesetzt  worden  ist.  Sie  bilden  eben  so 
Paroxysmeu ,  welche  zur  Zeit  der  Geburt  kürzere  Zwi- 
schenräume zulassen',  und  welche  hier  die  Wehen  eher 
schwächen  oder  ganz  unterdrücken,  wena  sie  dieselben 
•\tahrend  der  Schwangerschaft  bisweilen  aufregen.  Auch 
sie  sind  im  höchsten  Grade  gefährlich  und  ziehen  bey  län- 
gerer Dauer  sowohl  der  Mutter  als  dem  Kinde  den  Tod 
zu.  Daher  haben  auch  die  leiqhtern  Zuckungen,  welche 
sich  bisweilen  bey  zartern  und  reizbai'ern  Frauen  einstel- 
len, wenn  der  Kopf  durchschneidet,  nicht  viel  zu  bedeu- 
ten ,  indem  die  Spannung  und  det.  Schmera  hier  mit  dem 
l|)aldigen  Austrete^  des  iündeskopfes  aus  dem  ßecliej^aus- 
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gange   im  Wegfall   lionimcn    und    also   auch  die  Convul- 
eiojaen  sich  schnell  ^viet^er  verlieren. 

§.     606. 

Alle  diese  wichtigem  Nervenleiden  erfordern  ein  sehr 
cigesithiimliches  Verhalten  von  Seiten  der  Kunst,  weil 
das  gewöhnliche  Benehmen  dagegen  nach  allgemtinen  Er- 
fahrungen wenig  ausrichtet.  Möglichst  baldige  Beseiti- 
gung des  Geburtsdranges  durch  künstliche  Entleerung  des 
Uterus  ist  das  sicherste  Mittel,  nm  dem  Gehirn  Ruhe 
zu  vf  rschafien.  Wir  suchen  demnach  nach  den  Regeln 
der  G(  burtsbiilfe  das  Kind  bald  thunlichst  "auf  die  in  je-^ 
dem  Falle  angezeigte  Weise  aus  den  mütterlichen  Thei- 
len  zu  fördern,  wobey  allerdings  die  Klugheit  und  die 
Erfahrung  des  Gebnrtsarztes  abzuwägen  hat,  ob  wohl  die 
künstliche  Entbindungsart  oder  das  längere  Warten,  bis 
vielleicht  durch  das  natürliche  Fortschreiten  des  Geburts- 
actes  eine  leichtere  Operation  möglich  werde,  grössere 
Gefalir  verursachen  hönne.  Ehe  wir  aber  das  Hauplmit- 
tel,  die  Enlferni^ing  des  Kindes  und  der  Nachgeburt  aus 
dem  Uterus  in  Anwendung  bringen,  um  dadurch  den 
Andrang  nach  dem  Kopfe  wegzunehmen,  bedienen  wir 
uns  des  innern  und  äussern  Heilapparates,  der  von  der 
Arzneykunde  gegen  dergleichen  Leiden  empfohlen  wird. 
Wir  greifen,  M'enn  heftige  ßlutcongestionen  nach  dem 
Kopfe,  oder  allgemeine  Plethora  vorwalten  sollten ^  nach 
einer  Aderlass  am  Arme,  oder  nach  Blutigeln  an  den 
Kopf  gesetzt,  wir  lassen  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser 
vi^aschen  oder  auch  auf  längere  Zeit  bedecken ,  wir  ver- 
ordnen innerlich  entweder  'antiphlogistische  oder  beruhi- 
gende Arzneyen,     also   entweder    das  Nitrum,     oder  den 
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Cremor  tartari,  oder  Emulsionen  aus  Mohnsäamfen  Und 
dem  Wasser  der  sdiwarzen  Kirschen.  Sollte  die  Geburt 
noch  nicht  zu  weit  vorgerückt  seyn,  so  können  wir  auch 
durch  erweichende  und  leicht  reizende  Klystiere  Ablei-^ 
tung  zu  bewirken  suchen.  Bey  allen  unsern  Verordnung 
gen  dürfen  wir  jedoch  nicht  übersehen,  dass  sich  das 
Weib  in  einem  sehr  wichtigen  Zeugungsacte  befinde,  w'el- 
eher  sich  nicht  ungestraft  stören  lasst^  Wenn  aber  eben 
deswegen  jedes  excentrische  antiphlogistische  Verfabren 
Ä.  B.  beträchtliche  Blutentizieluiiig,  oder  reichlichere  Aus- 
leerung durch  den  Maatdarm  gar  nicht  anwendbar  ist,  so 
kann  ich  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  genug 
vor  den  gewöhnlichen  AntispasmodiciiS  und  Nervinis  in 
diesen  Fällen  warnen.  Durch  Mitlei  j  wie  Liquor  C.  C, 
suc.,  durch  Tinctura  thebaica  oder  Laudanuni,  durch 
Valeriana  u.  s.  w.  gicssen  wir  nur  Oel  ins  Feuer  und 
verschlimmern  die  Leiden  des  Nervensystems.  Nur  vi^enn 
die  Gebärende  von  Ohnmächten  befallen  ist,  mögen  wir 
behutsam  nach  den  Nervinis  greifen  und  selbige  dadurch 
wieder  zu  sich  zu  bringen  suchen ,  in  convu'sivischen 
Anfällen  schaden  sie  dagegen  immer  und  nur  von  den  boru-' 
higenden  Ai'zneyen ,  namentlich  von  der  Blausäure  ist 
etwas  zu  hoffen.  Auch  nach  der  natürlichen  oder  künst- 
lichen Entbindung  behandeln  wir  das  gesammte  Nerven- 
System  diätetisch  und  medicinisch  beruhigend* 

IL 

Von  den  Anomalien    der  Gebärenden,   welche 

sich  in  den  Verdauungsorganen  äussern. 

§-     607. 

Wie  in  der  Schwangerschaft,     so    ergreift   auch    die 

veränderte  Function    des   gebärenden  Uterus   am   schnell- 
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sten  die  Nutritionsorganc  und  versetzt ,  dieselben  in  eine 
veränderte  Stimmung.  Daher  sehen  wir  nicht  allein  den 
Appetit  gewöhnlich  gleich  mit  dem  Eintritte  der  Weherj 
schwinden,'  sondern  es  stellt  sich  auch  bey  den  meisten 
Kreisenden  in  der  zweyten  oder  dritten  Geburtsperiode 
Erbrechen  ein,  das  bisweilen  mit  Aufstossen  wechselt. 
Dieses  Leiden,  das  in  manchen  Fällen  nur  ein,  zwey, 
auch  dreymal,  in  andern  dagegen  mehrere  Male  wieder- 
holt, hängt  aber  keineswegs  von  ünreinigljeiten  des  Ma- 
gens ab,  ob  es  gleich  bisweilen  damit  zusammentriiFtj 
sondern  ißt.  vermuthlich  mehr  eine  Folge  der  dynamischen 
Einwirkung  des  sich  zusammenziehenden  Fruchthälters 
auf  die  Verdauungsorgane,  Deswegen  beobachten  wir 
auch  bisweilen,  dass  Weiber  mit  verdorbener  Verdauung 
und  mit  Anhäufung  gastrischer  Unreigkeiten  nicht  bre- 
chen^ wenn  wir  es  sogar  recht  gern  sehen  würden,  weil 
■wir  nach  Entfernung  dieser  schädlichen  fStoffe  einen  glück- 
lichern Verlauf  des  Wochenbettes  annehmen  dürften» 
Daher  wird  abtr  auch  in  den  meisten  Fällen  nichts  Ver- 
dorbenes weggebrochen ,  obgleich  bisweilen  auch  viel 
Galle  und  andere  scharf  riechende  saure  und  ranzigte 
Massen  abgehn.  Grösstentheils  folgt  diesem  Erbrechen 
JErleichterung  in  der  Gegend  der  Herzgrube  und  daher 
fürchten  wir  dasselbe  auch  nicht,  ob  es  gleich  während 
seiner  Dauer  das  Weib  sehr  anzugreifen  scheint.  Wir 
scheuen  es  um  so  weniger  >  je  weniger  es  nach  allge- 
meinen Erfahrungen  die  Wehen  schwächt..  Im  Gegen- 
theile  ißt  es  allgemein  bekannt,  dass  bey  einem  solchen 
Erbrechen  die  Geburt  glücklich  verläuft  und  das  darauf 
folgende  Wochenbette  glücklich  endet 
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Jedoch  auch  iii  äifeser  Hinsicht  vei'iiTt  sich  die  Na-, 
tur  bisweilen:  dehn  auch  dieses  Erbrechen  nimmt,  ob- 
gleich sehr  selten,  einen  bösartigen  Character  an,  es 
kommt  -zu  oft,  hält  zu  lange  an  und  verwandelt  sich 
mehr  in  ein  fortgehendes  Würgen  und  Aufstossen^  er- 
schöpft dadurch  die  Gebärende  in  einem  zu  holien  Grade^ 
veranlasst  aber  auch  zu  beträchllicbe  Congestionen  nach 
der  Brust-  und  Kopfliöhle  und  führt  auf  eine  solche 
Weise  auch  jene  Nervenleiden  herbe}'',  welche  wir  ia  den 
Vorhergehenden  Paragraphen  besprochen  haben.  Gleich- 
aieitig  lassen  die  Confractionen  des  Uterus  in  der  Maasse 
nach,  in  weicher  der  Magen  oder  das  Gehirn  durch  ihre 
pathologische  A^italitat  das  Gebärorgan  überstimmen.  Je 
mehr  dies  aber  geschieht,  je  mehr  wird  auch  das  Leben 
der  Kreissenden  gefährdet,  denn  bey  solchen  Congestio-- 
23en  und  bey  dem  dichern  und  chylusreichern  Blute 
der  Gebärenden  dauert  es  nicht  lange,  bis  es  zu  Apo- 
plexie kommfi.  Das  Erbrechen  und  die  sich  dazu  gesel- 
lenden Convulsionen  rauben  dem  Weibe  bald  das  Ee- 
wustseyn,  und  schiclien  schnell  Lähmung  und  den  Tod 
hinterdrein,  wenn  die  Kunst  nicht  schnell  die  rechten 
Gegenanstallcn  zu  treffen  vermag.  Wir  beobachten  dieses 
bösartige  Erbrechen  an  solchen  Personen,  welche  im  All- 
gemeinen sehr  reizbar  sind,  welche  aber  früher  an  Ma~ 
genUrampf  gelitten  und  hinsichtlich  der  Speisen  und 
Getränke  ein  schlechtes  Regim  befolgt  haben,  vorzüglich 
wenn  noch  eine  zu  betrachtliehe  Vergrösserung  des  Ute- 
rus durch  zu  vieles  Fruchtwasser  oder  durch  Waseersucht 
dieses  Organs   selbst  hinzu  kommt   und    die  mechanischs 
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Einwirkung    dieses  Eingeweides   auf  Leber    und  Magen 
verstärkt. 

§.     609. 

Bey  öfterem  Aufstossen,  so  wie  bey  dem  gewöhnlichen 
gutartigen  Erbrechen  thun  wir  ärztlich  nichts ,  ausser 
dass  wir  einen  zweckmässigen  Theeaufguss  z.  B.  von  dem 
JPfefTermiinzkraute,  aber  jedesmal  iu  sehr  kleinen  Portio- 
nen ,  zu  trinken  verordnen.  Wir  lassen  hier  der  Natur 
ihren  Plan  durchführen,  weil  wir  wissen,  dass  sie  nur 
das  Gute  beabsichtigt.  Zeigt  sich  aber  das  Brechen 
bösartig,  schmälert  es  den  Geburtsdrang,  während 
es  durch  Treiben  nach  dem  Kopfe  diö  nervösen  Er- 
scheinungen hervorruft ,  so  eile  man ,  dasselbe  zu  beseiti- 
gen. Allein  auch  hier  helfen  Opium,  GeWiir"ze  und  an- 
dere Medicamente,  welche  man  sonst  dieser  Krankheit 
entgegen  zu  setzen  pliegt,  entweder  gar  nichts,  oder 
sehr  wenig.  Dagegen  schwindet  dieses  Erbrechen  gewöhn- 
lich augenblicklich ,  wenn  der  Uterus  entleert  ist  und 
dadurch  die  mechanische  und  dynamische  Einwirkung  des 
Geburtsactes  auf  den  Magen  aufgehört  hat.  Wenn  wir 
daher  auch  alle  die  äussern  und  innern  Mittel  in  An- 
wendung bringen,  welche  die  Therapie  gegen  das  anhal- 
tende Erbrechen  anräth,  wobey  jedoch  die  sehr  hoch  ste- 
hende Sensibilität  der  Gebärenden  auf  alle  Weise  zu 
beachten  ist  (daher  wir  auch  die  gewählten  Mittel  nur 
in  sehr  kleinen  Gaben  reichen  dürfen},  so  suchen  wir 
doch,  wenn  das  dynamische  Heilverfahren  nicht  bald  Nach- 
lass  verschafft,  durch  mechanische  Hülfe  das  Brechen  zu 
beseitigen.  Bey  vielem  Fruchtwasser  genügt  es  bisweilen 
schon,     wenn  man   nur   dasselbe  durch   Zerreissung   der 
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Eyhäute  weglässt,       Ist  daher  der  Muttermund  nur  eini- 
germaassen  so  weit  geöffnet,    dass  das  Fnirlitwasser  ent- 
behrt werden  kann,   so  tinlerninimt  man  diese  Op'.ration. 
Wo  freylicii  das  Kindeswasser  niclit  in  zu  grosser  Äienge 
vorbanden  ist,    hat  man  keine  Aussiebt,    durch,  das  Ent- 
fernen  desselben  etwas  zu    nützen  und    in    einem  solchen 
Falle  bleibt  nichts  übrig,  als   das  Kind  nach  Befinden   der 
Umstände  zu  entfernen.       Aber   auch  hier  wägt  der  Arzt 
die   Gefahr   ab,     welche  mit  der  Beschleunigung  dei^  Ge- 
hurt und  mit  dem  längern  Verschieben  der  mechanisrheü 
Hülfe  verknüpft  ist  und  wählt  das  geringere  Uebel.     Nach 
der   künstlichen  Entbindung    wird   der  Magen    so    behan- 
delt,    wie    er    unter   andern    Umständen    nach    heftigem 
und   gestilltem  Erbrechen    diätetisch   und   medicinisch   zu 
pflegen  ist. 

ill; 

Von     deh     Leiden     der    Gebärenden,     welche 

sich    iiii     Gefäss-    und    Resp iratiö hs  Systeme 

äussprech  en, 

Dass  der  natürliclie  Geburtsdrang  Congestionen,  be- 
sonders nach  der  Brust  und  nach  dem  liopfe  bewirke,' 
dass  er  überhaupt  das  Gefäassystem  sehr  belästigen  und 
leicht  Unordnungen  im  Kreislaufe  veranlassen  müsse,  ist 
dem  begreiflich,  welcher  nur  wenige  Geburten  mit  der 
gehörigen  Geduld  abgewartet  hat.  Doch  auch  hierin 
zeigt  sich  die  herrliche  Vorsorge  der  Natur,  denn  ohne 
andere  vorhergehende  Anomalien  im  Gefasssystem  brin- 
gen doch  die  gewöhnlichen,  durch  den  nattniicben  Ge- 
ll, T  t 
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burtsact  veranlassten  Beschwerden  der  Circnladon  Tieihö 
■wichtigern  Krankheitserscheinungen  hervor.  Daher  bleibt 
es  öfters  bey  Ilerzhlopfen  j  bey  tiefer  und  seufzerartiger 
Respiration,  bey  Beängstigung,  bey  ungewöhnlicher  Rö- 
the  des  Gesichts,  bey  Gähnen  und  Schluchzen  und  es 
tritt  bald  nach  ^  der  Entleerung  des  Uterus  das  rechte 
Gleichgewicht  wieder  ein.  Wo  aber  das  Weib  vorher 
schon  an  zu  grosser  Reizbarheit,  an  Schwäche  oder  an 
einem  Missverhaltniss  der  Adern  zu  den  übrigen  Körper- 
aubstraten  litt,  wo  vielleicht  wegen  gemächlichen  Lebens 
wnd  guten  Nahrungsmitteln  Plethora  vorwaltet,  oder  wo 
die  Geburt  wegen  irgend  eines  Hindernissei  zu  lange 
währt  und  den  Körper  zu  sehr  erschöpft,  da  gehen  diese 
eben  genannten  Aeusserungen  des  leidenden  Gefässsystems 
unter  geringerer  oder  heftigei-er  Beschleunigung  des  Pul- 
ses in  die  wichtigern  Krankheiten  der  sensiblen  Organe^ 
welche  wir  in  diesem  Kapitel  unter  No.  I.  erörtert  ha- 
ben, über.  Wer  früher  an  asthmatischen'  Beschwerden 
litt,  wird  gewöhnlich  in  der  Geburt  noch  mehr  dadurch 
belästigt  und  erfolgt  nicht  die  natürliche  oder  künstliche 
Entleerung  des  Uterus  bald,  so  sind  auch  bey  derglei- 
chen Individuen  Convalsionen  zu  fürchten.  Dagegen 
stehen  Weiber  mit  Geschwülsten  der  Arterien  oder  der 
Venen  während  der  3ten  oder  4ten  Geburtsperiode  in 
steter  Gefahr,  eine  Zerreissung  derselben  zu  erleiden* 
Nicht  minder  stellt  sich  auch  bey  solchen  Nasenbluten^ 
Blutbi-echen  oder  Bluthusten  ein,  W^elche  früher  davon 
heimgesucht  wurden. 

§.    6ii. 
Die   Frogriose  sowohl   als  die   ärztliche  Behandlung 
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müssen   sich   ganz  nach  der  Constitution,  nach  dei'  Reiz- 
barkeit der  Gebärenden  und  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Dauer    der   Wehen    richten.       Bey  sehr  sensiblen  Indivi- 
duen sind  ungewöhnliche  Beängstigung ,  damit  verknüpf- 
tes Hin-  und  Herwei'fen  auf  dem  Geburtslage!-,  Schluch- 
ten, Gähnen  und  ungevt^^öhnliche  Röthe  des  Gesichts  im- 
iner  mehr  als  verdächtige  Vorläufer  wichtigerer  Nervenlei- 
den anzusehen,  dagegen  sie  bey  andern  gesunden  Personeü 
■Vveit   weniger  drohend  genommen  werden  dürfen.     Grös- 
sere   Varices  Und  Anevrisineii   aller  Art  sind  abeir  immer 
■Während    der    wichtigern    Perioden    des    Geburtsactes   zii 
fürchten,    wenn  wir  selbigen  durch  ßindien  oder  Schnür- 
Strümpfe  nicht  beykbmmen  können.       Wo   dies  aber  als 
ausführbar  erscheint,     da  legen    wir  auch,     so  lange  die 
Geburtsansti-engung  dauei-t,    Schnürstrüibpfe  öder  Binden 
an,,    um  das  Aufplatzen  diesei*  Geschwi'ilste  zu  Verhüten. 
Den    übrigen   Anomalien     des     Gefässsystems    gehen    wir 
theils,  wenn  es  nothwehdig  ist,  durch  Aderlassfen,  durch 
Säuerliches  Getianli,     durch  eine  höhere  Lage  des  Kopfs 
und  Oberhörpei-s,  durch  üntersagüng  alles  Fressens,  durcii 
ruhiges   Verhalten    auf  :deni    Geburtsbette    und    innerlich 
durch  Emulsionen  aus  Mohnsaamen  und  dem  Wasser  der 
schwärzöri   Kirschen    öder  bey  Orgasmus  durch  säuerliche 
Julepe  entgegen.       Nehmen    aber   diese  Anomalien   eineö 
wichtigern  Character  an,    so   wird   es   nothwendig,     deii 
Uterus  bald  möglichst  nach  den  Regeln  der  Geburtshiilfe 
2u    entleeren    imd    dadurch    die    Veranlassung    zu   jenen 
Störungen  im  Kreislaufe  zu  entfernen,   welche  denn  auch 
gewöhnlich   bald   nach  der  Entbindung   weichen.       Sollte 
dies  aber  nicht  der  Fall  seyn,     so  bleiben  theils  die  b8= 

T  t  f- 
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luhigenden,  iheils  aber  auch  die  ableitenden  Mitlei,  hin- 
terher noch  angezeigt. 

IV. 

Voa   den   Leiden   der   Harnwerkzeüge   wah- 
rend   der   Geburt. 

-    §.      6l2. 

Ein  nicht  seltnes  EreJgniss  ist  €S,  dass  während  des 
Geburtsactes  der  Blasenhals  oder  dite  Harnröhre  von  dem 
vorliegendl&n  Kopfe  mehr    oder   weniger  gedriicht  werden 
und  dass  in  Folige  dieses  Druckes  die  Kreisende  den  Urin 
unvollhomrtien    oder   gar   nicht    ablassen    kann.       Dauert 
dieser  Zustand  längre  Zeit,   wird  er  vielleicht  übersehen^ 
oder  fehlt  es  an  aller  zweckmässigen  Hülfe,  so  entzündet 
sich  theils  der  Hals,   theils  die  Urethra,  theils  aber  auch 
die  Harnblase  selbst,  verursacht  die  heftigsten  Schmerzen, 
zieht  die    nahe  gelegenen    Organe,    besonders  den  Uterus 
mit  in  die  Krankheit  hinein  und  versetzt  bald  das  Leben 
eines    solchen    Weibes    in    die    höchste    Gefahr.       Währt 
aber,     weil   die  Geburt  bald  von   Seiten  der  Natur  oder 
der  Kunst  beendet  wird,    dieser  Druck  kürzere  Zeit,   so 
stellt  sieb  doch  bisweilen  noch  im  Wochenbette  das  Un- 
vermögen, den  Harn  abzulassen,    ein  und  die  Gefahr  der 
Blaseneutztindung  u.  s.  w.  steht  der  Wöchnerin  noch  be- 
vor,    wenn   nicht    die  Kunst  die   rechten  Maassregeln  zii 
ergreifen  versteht.     Selten    wird  wohl    der  Blasenhals    im 
Geburtsacte  so  gequetscht j    dass   er   hinterher  als  zerstört 
oder  als  zerdrückt  erscheinen  kann  und  dass  er  den  Urin 
nicht  mehr  zurückzuhalten    vermag.     Die  schiefen  Lagert 
der  Gebärmutter  und  des  Kindes  und  im  geraden  Durch- 
mcsser  zu  enge  Beckea   befördern  in  einem  hohen  Grade 
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diesen  Dnick  dies  Blasenlialses ,  so  wie  auch  unvorsichti- 
ges Benehmen  des  Geburtsarztes  bey  manchen  Operation 
Men  denselben  begünstigen  I^ann.  üebrigens  habe  ich 
Koch  hier  zu  erianern,  dass  Verhaltung  des  Urins  so- 
wohl während  der  Geburt,  als  auch  wahrend  der  Schwan- 
gerschaft auch  ohne  den  genannten  Druck  entsLehen 
könne.  Das  öfLere  Zurückhalten  dieser  Flüssigkeit  gegea 
die  Mahnungen  der  Natur,  das  sich  Weiber  aus  höhern 
Ständen  öfters  aus  blosser  Etiquette  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  ist  schon  im  Stande,  Entzündung  des  Bla-ü 
senhalses  und  dadurch  Vei'haltuög  des  Urins,  zu  bewerk- 
stelligen,, 

§.    6  IS' 

Sa  wichtig  als  die  Verhaltung  des  Urins  erscheinen 
muss  und  so  gewiss  sie  das  Leben  gefährdet,  oder  einen 
der  erbärmlichsten  Umstände  des  Weibes  hinter  der  Ge- 
hurt, Durchfressung  der  Urinblase  in  die  Mutterscheid© 
und  deswegen  unwillkührlichen  Ilarnahfluss  bedingt,, 
wenn  dieselbe  aus  irgend  einem  Grande  lange  anhält,  so. 
\Yenig  hat  sie  auf  sich,  wenn  die  Kunst  zeitig  genug  die 
rechten  Maassregeln  dagegen  erg^'eift.  Deswegen  verdient 
aber  auch  die  Harnblaee  bey  allen  Gebärenden  die  ge- 
naueste Beachtung  des  Arztes  oder  der  Hebamme.  Bey 
jedem  GeburtsSalle  ■  sollen  diese  die  Kreisenden  darauf 
a,ufmerksam  machen,  dass  sie  den  Urin  ja  nicht  gegen, 
den  Willen  der  Natur  zurückhalten  und  wäre  ihnen  das 
Entleeren  desaelben  bey  dem  gewöhnlichen  Drange  dazu 
iiicht  möglich ,  so  sollen  sie  unversiiglieh  nach  dem  rech-^ 
ten  Mittel  greifen.  Gebärende  übersehen  leicht  die  na- 
türliche Nölhiguag  zvkm.    Ufinlass,ei3,j^    verwechsela,  diesem 
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Drang  mit  den  Wehen  und  den  damit  verfenäpften 
Schmerz  mit  den  Wehenschmerzen  und  stürzen  sich  ohne 
ihr  Wissen  in  grosse  Gefahr. '  Das  rechte  Benehmen  ge- 
gen dieses  Leiden  der  Harnwerhzeuge  besteht  ip  der  Bei- 
bringung des  Catheters  und  der  Abzapfung  des  Urins 
durch  dieses  Instrument,  wenn  derselbe  auf  irgend  eine, 
Weise  im  Geburtsyer^ufe  zuriickgehallen  wird.  SoUta 
aber  der  im  Beclten  stehende  Kindeshopf  die  Harnröhre 
oder  den  Blasenhals  so  zusammendriiclxen  ^  dass  man  den 
Catheter  nicht  einzuführen  vermöchte ,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  qls  das  Kind  mechanisch  zur  Welt  zu 
fördern  und  nachher  erst  die  Blase  vermittelst  des  Instru- 
^^nentes  zu  entleeren.  Letzteres  darf  jedoph  nach  der 
Entbindung  durchaus  nicht  versäumt  werden,  weil  nun 
öftei's  die  mit  der  Entzündung  vergesellschaftete  Ge- 
schwulst dem  natürlichen  Abfliessen  des  Urins  noch  eben 
so  sehr  entgegen  steht ,  als  vorher  der  Kinderhopf  das- 
selbe hinderte.  Dass  vnr  übrigens  eine  solche  Entzün- 
dung der  Harnbltise  nach  den  R.egeln  der  Therapie  so- 
■wohl  äusserlich  als  innerlich  antiphlogistisch  behandeln, 
versteht  sich  von  selbst.  Alle  entzündungswidrigen  Mit- 
tel fruchten  jedoch  nichts,  wenn  nicht  die  veranlassende 
Ursache,  der  drüchende  l^inderliopf  und  der  sich  conti- 
nuirlich  mehrende  Urin  bey  Seite  geschafft  werden. 
Grösstentheils  finden  wir  aber  auch,  dass  dieses  Leiden 
bald  nach  der  Gebui^t  ohne  alle  Arzneyen  weicht,  wenn 
jiur  etwa  d^r  Verslppfung  des  Urins  durch  so  langes 
Abzapfen  vorgehalten  wirdj,  bis  er  selbst  wieder  auf  die 
^atürlichp  Weise  abgeht 
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V. 

Von   den    Schmerzen,    welchen    dasger- 

bärende     Weib     ausserhalb     des     Uterus     und 

ausser  den   bis  jetzt   genannten  Organen   aus- 

gesetztist, 

$.     614. 

Nicht   selten  leidet  auch   das   gebärende  Weib  ausser 
den    genannten    Organen    mehr    oder    weniger    im    ganzen 
Körper,   besonders  aber  in  den  Gliedmaassen  und  vorzüg- 
lich   in    der    Gegend    des    Beckens,       Nicht   sogar    selten 
kommt  es  in  der  3ten  und  4tcn  Geburtsperiode  zu  einem 
allgemeinen    Zittern,     am    meisten    jedoch    in    den   Ober- 
und  Ufiterschenkeln,       Ueber   keinen  Theil   klagen  Krei- 
sende   aber    so    sehr,     als    i'iber    die   Gegend  des  Kreuzes, 
weniger,  aber  doch  oft  genug,    über  die  der  Schaamkno- 
chen.     Je  grösser   etwa    das  Kind  ist,     oder   je  enger  das 
Becken    in    der  Conjugata   sich  befindet,     um  so  häufiger 
hören    wir  die  Klagen    über   einen    andauernden    Schmerz 
in   den  eben  genannten   Gegenden,     weil    der  Kindeskopf 
gewöhnlich    unter    solchen    Umständen    hinten    und    vorn 
bedeutend  gegen  die  Beckenwände  angedrängt  v/ird,     Dass 
schiefe  Lagen  des  Kindes  ebenfalls  zu  ungleichem  Drucke 
gegen    eine   oder    die    andere    Beckenßäche    Veranlassung 
gehen  müssen,    springt  von  selbst  in  die  Augen.      Auch 
werden   bisweilen  die  Ligamente  und  die  Knorpel  in  den 
Beckenknochenverbindungen  schmerzhaft,  wenn  der  Kin- 
deskopf die  Knochen  des  Beckens   über   die  Gebühr  aus- 
einander   treibt    und    die    zwischen   deren    Verbindungen 
jnneliegenden    weichen    Theile    entweder    zu    sehr   dehnt, 
üder  wolil  auch  ga,?"-  ^eyreisa^,    OJeac>  ^fe.cha^erseia  stellen    , 


664 


sich  jedocli  weit  öftei^er  in,  den  Vereinnngen  des  Krcutg- 
lind  der  Darnibeiue,  als  in  der  Verbindun^g  der  Schaam- 
l^nochen  ein.  Nächst  diesen  beschweren  sich  Gebärende 
auch  über  Schmerzen  in  den  Oberschenkeln  oder  über 
das  G'fiihl  der  Lähmung  oder  des  Eingeschlafenseyns  in, 
diesen  Theilcn ,  was  vom  Drucke  durch  den  ICinderkopf 
auf  den  ischiadischeii  Nerven  dieser  oder  jener  Seite  ab- 
gtanimt  Auch  hÖr«u  wir  wohl,  dass  Kreisende  Schmer- 
zen in  den  Ober-  und  üntei'armea  angeben,  welche  je- 
doch nur  durch  zu  heftige  Anstrengung  bcy  dem  Verar- 
beiten d^r  Wehen  entstehen  können.  Je  heftiger  während 
des  Gehurtsactes  der  ganze  Körper  oder  einzelne  Theile 
desselben  angestrengt  oder  gedrückt  werden,  um  so  mehr 
hiiiterbleibt  für  die  erste  Zeit  des  Wochenbettes'  das  Ge- 
fühl der  Erschöpfung  und  des  dumpfen  Schmerzes  an 
solchen  Stellen,  wo  vorher  die  mechanische  Einwirkung 
vorzüglich  Statt  ha,tte.  Dehnung  der  Ligamente  und  der 
Knorpel  in  den.  Vereinigungen  der.  Beckenknochen  hin- 
terläfist  auf  langei'e  Zeit  nach  der  Geburt  Hinken,  dage- 
gen Zerreissung  in  diesen  Parthien  immer  Entzündung, 
Eiterung  und  durch  diese  den  Tod  Eur  Folge  hat. 

Es  ist  der  Kunst  nicht  vergönnt,  gegen  diese  Affe- 
^tionen  der  Gebärenden  viel  auszurichten.  Das  öftere^ 
allgemeine  Zittern  in  der  dritten  oder  vierten  Geburtspe- 
riode, welches  theils  durch  dip  Anstrengungen  des  Ute- 
rus, theils  aber  auch  durch  die  den  Gebärenden  so  eigen- 
thümliche  Furcht  und  Bangigkeit  erregt  wird,  lässt  sich 
noch  am  meisten  durch  Beruhigung  des  Gemüthes  in  den 
^echten,  Schranken   halten«      Eben   so,  existht   auch   kein 
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Mittel,     welches  die  so  oft  angeklagten  Kröutzschm erzen 
in   den  erstem   Perioden    des  Geburtsactes    wegzunehmea 
im  Stande  ist:    dieselben  dauern  fort,     bis  der  Kopf  vom 
Vorberge   de$  Kreutzknochens    weg    iiud  tiefer   ins  klein© 
Becken    hineingerückt  ist,     bis    er    also    nicht   mehr   auf 
diesen  hervorstehenden  Theil    des  Beckens  drücken   kann, 
Doch  geben  Kreisende  an  ,  dass  ihnen  dieser  Schmerz  er<r- 
leichtcrt  werde,    wenn  iäusserlich  am  Kreutz  ein  gelinder 
Gegendrnck  die  Empfindlichkeit  mildert,  daher  lässt  man 
ihnen  auf  dem  Geburtsbette   gern    ein    nicht  zu   weiches 
Kissen  oder  Polster  daselbst  unterlegen.     Auch  verschafft 
gelindes   Sireichen   oder  Drücken   mit    der  Hand  daselbst 
einige  Mässigung  des  Schmerzes.       Nicht  hesiser  ergeht  es 
lins  mit   den   Schmerzen  in  der  Gegend  der  Schaamkno- 
chen,     wenn  diese  von  dem  festen  Anstehen  des  voraus- 
gehenden Kindestheiles  abhängen ,  auch  diese  währen  fui-t, 
bis  das  Kii?d  den;i  Beckenausga,nge  nahe  oder  gänzlich  zur 
Welt  gekommen  ist.     Sollte  jedoch  schiefe  Lage  des  |rin- 
des  diesen  Schmerz   mehr,    als  die  Engigkeit  der  Conju- 
gata,  bedingen,  so  können  wir  ihn  bedeutend  vermindern, 
wenn   wir  die  Gebärende   nach  den  Regeln  der  Geburts- 
hiüfe   so   legen  lassen,     dass    wir    dadurch    den   schiefen 
Stand  des  Kindes  in  den   regelmässigen  umändern.     Sollr 
ten  aber  die  Beckenknochen  in  einer  oder  mehrern  ihrer 
Vereinungen  auseinander  getrieben  werden  und  sollte  sich 
die   Dehnung   der   zwischen    inneliegenden   Knorpel    und 
Bänder  durch  Schmerz  andeuten,    so  ist  es  das  Sicherste, 
dass   in    der   dritten    Geburtsperiode   der   Kindeskppf  mit 
der    Zange   gciasst   und    sehr  langsam  an  die  Aussenwelt 
gefordert  wird,  wenn  er  anders  fassbar  fiir  dieses  Instru- 
^jejit  steht:     den^n  gerade  dad^rcpli;    dass   wir.  den  l^op^ 
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liinsicLtlich  des  Beckrns  von  beyden  Seiten  her  mit  der 
Zange  verkleinern ,  vermindern  wir  auch  dessen  schädli- 
chen Einfluss  auf  das  ßerhen.  Gegen  die  Schmerzen  in 
den  Sr henkeln  und  Arnifn,  gegen  das  Gefühl  von  Ein- 
geschlafenSeyn  oder  Lähmung  in  den  Schenkeln  lasst  sich 
ni' hts  mit  Nuizen  gebrauchen,  ausser  wenn  sie  bis  ins 
Wochenbette  hinüber  anhalten,  was  jedoch  selten  der 
Fall  ist.  Sollte  aber  das  Gefühl  von  Lähmung  bis  ins 
Wochenbette  hinüber  fortwähren,  so  wird  dasselbe  so 
behandelt,  wie  dieses  Leiden  in  andern  Organen  und 
nach  andern  Veranlassungen  zu  heilen  ist.  Doch  kön- 
jien  wir  uns  auch  hirisichtlich  dieses  üebels  sehr  auf  die 
Natur  verlassen. 

I^eun  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Von   den  Krankheiten    der   Gebärenden,   wel- 
che in  dem  üterinsysteme  sich   äussern. 

§,     6r6, 

Das  üterinsystem ,  zu  welchem  ich  die  Fallopischen 
liöhi-en,  die  Gebärmutter,  die  Mutterscheide  und  den 
äussern  Schliessungsapparat  der  Letztern  zähle,  muss 
während  des  so  wichtigen  Gebärungsactes  auf  mancher- 
ley  Weise  in  Anomalien  verfallen,  und  wenn  sich  das- 
selbe z^  Anfange  der  Geburtszeit  auch  noch  so  normal 
befindet.  Da  aber  diese  Organe  öfters  schon  während 
der  Schwangerschaft  an  Krankheiten  leiden,  wie  aus  dem 
24ten  Kapitel  erhellet,  welche  bis  zur  Zeit  der  Geburt 
dauern  können,  ja  da  sogar  mehrere  Gebrechen  des  Ute- 
rus ^■nd   d^y   Scl^eide   ^ws    ^e\vi,   YWS.^hwangerii  ^^st^iide 
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bis  zur  Geburt  mit  hinüber  genommen  werden,  ich  erin- 
nere nur  an  V^erbartung  und  Vurfälle  der  Gebärrautterj 
so  miissen  sicli  die  Krankheiten  dieser  Werkzeuge  für 
den  Geburtsact  in  einem  hohen  Gra^e  vervielfältigen, 
aber  auch  das  Enlbindungsgeschäft  nicht  wenig  beein- 
trächtigen. Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  die  Leiden  noch 
einmal  aufzuzählen,  welche  schon  während  der  Schwan- 
gerschaft entstehen,  sonder»  es  können  hier  nur  die  Ge- 
brechen in  Betracht  kommen,  welche  das  Uterinsystem 
allgemeinen  Erfahrungen  zu  Folge  während  der  5  ersten 
Geburtsperioden  ergreifen.  Die  Anomalien,  welche  bis- 
weilen aus  dem  schwangern  oder  vorschwangern  Zu- 
stande bis  zum  Geburtsacte  hinüber  dauern  und  welche 
4ilso  ebenfalls  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Werkzeugen 
gebärender  Weiber  zu  beobachten  sind,  mag  der  Leser 
im  ersten  oder  zweyte^  Abschnitte  dieses  Werkes  nach- 
suchen. 

Von    4er   anomalen   Sensibilität    der    Ge=- 
härmutter. 

§.     617. 

Alle  practischen  Geburtshelfer  .«jtimmen  darin  mit- 
einander überein,  dass  der  Uterus  im  Geburtsacte  eine 
sehr  verschiedene  Empfindlichkeit  zeige:  denn  bisweilen 
ist  die  Sensibilität  desselben  über  den  rechten  Grad  er- 
l^öht  oder  vermindert,  ohne  4ass  irgend  eine  andere 
Krankheit  dabey  concurrirt.  Dieser  von  der  Norm  ab- 
weichende Zustand  des  Gebärorgans  hängt  jedoch  kei^es- 
vvegs  imipei^  aa^il  deoi  gleicheq  Befanden  ^es  ganzen  weife- 
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lieben  Körpers  zusammen,  sondern  weicht  oft  sehr  davon 
ab  und  wir  sehen  daher,  dass  eine  iui  Allgemeinen  sehr 
reizbare  Frau  im  Uterus  während  der  Geburt  zu  wenig 
sensibel  sey,  dass  dagegen  ein  Weib  mit  verminderter 
Erregbarkeit  des  Körpers  über  zu  grosse  Empfindüchheit 
des  gebärenden  FrucLthälters  klagt.  Doch  existiren  mehr 
Beyspiele,  wo  die  Sensibilität  des  Uterus  der  Erreghar- 
l;eit  des  Körpers  gleichkommt.  Die&er  ungleiche  Stand 
der  Gebärmutter  zum  weiblichen  Körper  während  des 
Gebärt^ngsactes,  den  wir  auch  in  den  Kraftäusserungen 
dieses  Organs  zum  Ausstossen  des  Kindes  unter  No.  II, 
wiederhnden  werden,  lässt  sich  nur  folgendermaassen  er- 
klären. Erstlich  ist  das  Geschlechtssysteni  in  einem  Kör- 
per mehr,  in  dem  andern,  auf  gleicher  Stufe  der  Ent- 
v<:ickelung  ^ind  der  Kraft  stehenden,  weniger  ausgebildet. 
Dieser  höhere  oder  geringere  Entwickelungsgrad.  sticht 
aber  zur  Zeit  der  höchsten  yerinchtung  am  deutlichsten 
hervor,  Zweytens  entwickelt  sich  ohne  Zweifel  der 
schwangere  Uterus  nicht  allein  nach  den  individuellen 
organischen  Gesetzen  des  Weibe?,  sondern  ^uch  nach 
dem  Typus  des  männlichen  Sperraas  und  des  männlichen 
Individuums,  das  ihn  befruchtet  hat.  Je  mehr  das  männ- 
liche Sperma  die  rechte  belebende  und  befruchtende  Kraft 
besass,  je  mehr  es  daher  den  Lebensprocess  im  Eye  an- 
Hammte,  je  kräftiger  daher  die  Entwickelung  des  Em-? 
bryo  vor  sich  gieng ,,  um  so  mehr  musste  auch  der  Ute- 
rus vo,u  diesem  zu  einer  kräftigern  Entwickelung  wäh-r 
lend  der  Schwangerschaft  angelegt  werden,  nachdem  er 
schon  selbst  unmittelbar  bey  der  Conception  den  Einfluss 
eines  solchen  Spermas  erfahren  hat,  le  regelmässiges' 
nun  abpr  di?  G^bärorntt??   y^äiii-eud  de?  Schwangerschaft 


in  ihron  Enlvvi'cltelungen  fortschreitet,  iim  so  normaler 
und  hräftiger  niüsä  sie  auch  im  Geburtsacte  arbeiten  höa~ 
neu.  Je  weniger  aber  allies  dies  der  Fall  ist^  ulii  so 
mehr  wird  sie  sich  auch  im  Gebartsgeschäfte  anomal 
zeigen,  und  wenn  das  Weib  sich  übrigens  auch  noch  sö 
wohl  befindet* 


i3ie  in  isehi'  erhöhte  Sensibilität  de^  Uterus  beobacli- 
ien    wir    grösstentheils    bisy    schlanken,     zart    gebauten^' 
schwächlichen  und  an  und  für  sich  sehr  reizbaren  FraneUj 
bojondcrs   wenn    diese   etwa   in  einem   höhern  Alter  zum 
ersten  Male  niederkommen.     Ferner  zeigt  sie  sichj    wenn 
das    Weib    vorher    öfters    äbortirt    bat    öder   beträchtlich 
luank    gewesen   iist,    auch   an   solchen,     die  am   weissen 
Flusse  leiden  öder   die   früher  hysterischen  Anfällen  aus- 
gesetzt wareni     Sie  spricht  sich  aus  in  grösserer  Sishmer:^- 
haftigheit  der  Wehen ,  wobey  eine  andere  Krankheil  nicht 
wahrzunehmen  ist  und  dauert  in  eineim  höbern  Grade  bis 
zur  völligen  Eröffnung  des  Muttermundes,  in  eihem  nie^ 
dern   dagegen    bis   zur   Ausstossü ng    der   Nachgeburt    und 
sogar  bis  ins  Wochenbette.     Ani  deutlichsten  documentirt 
sich  dies&  Anomalie  aber  dadnrch,     dass  die   Schwangerd 
die  ersten  vorhersagenden  Wehen  mehrere  Tage  und  so- 
gar VVochen   vor  der   Niederkunft  fühlt.       Je  mehr  dies 
ohne    eine    andere    krankhafte    AiFeclion    des    Uterus    der 
Fall    ist,     um   so    mehr  müssen  wir  uns  für    den  wirkli- 
chen  Grburtsact    auf   diese    erhöhte   Empfindlichheit    des 
Gebärorgans ,  auf  häufige  lilagen  über  die  Schmerzhaftig« 
keit   der    Wehen   und    auf  ein  unruhiges   Verhalten    der 
Gebärenden  gefasst  machen. 


670 


§.    6i9- 
Die  zu  selir  verminderte  Sensibilität  des  Gebärorgana 
^omnit  ain  gewöhnlichsten  bey  solchen  voi',     welche  von 
schlauem,,  weichen  und  mehr  zelligten  Baue,   von  phleg- 
matischem Temperamente   sind    tmd   schon  tnehrmals  ge- 
boren haben.     Sie  äussert  sich  durch  Scbmerziosigkeit  der 
vorhersagenden  und  vorbereitenden,  ja  sogar  mitunter  auch 
der  Treibe-  oder   Geburtswehen.     Die    damit   Behafteten 
fühlen  bisweilen  erst  dann,    dass  sie  im  Gebürtsgeschäft© 
seyen  ,   wenn  der  Kindeskopf  dem  Beckenausgange  ziem- 
lich  nahe    steht   und    die   Empfindung   des   Fressens    und 
der  nöthigen   Stuhlausleerungen    veranlasst.       Daher  ha6 
diese   Anomalie    auch    öfters    Gelegenheit     dazu    gegeben, 
däss  den  Müttern  die  Kinder  unvermuthet  aus  deu  Geni- 
talien  und  auf  die   Erde   stürzten.       Viele  Geburtshelfer 
haben  deswegen   auch  geglaubt,    dass  der  Geburtsact  bey 
dieser  Anomalie  sehr   schnell  verlaufe;     alleiü.  es  ist  dies 
durchaus  nicht  der  Fall  und  im  Gegenlheile  schreitet  das 
Geburtsgeschäft    pur   sehr    allmählich   vor   und  eben  des- 
wegen kann  es  so  lange  übersehen  werden.     Da  aber  die 
hier  in  Rede   stehende  Abweichung    einen    wichtigen  Ge- 
genstand    für    die    gerichtliche    Arzneykunst    ausmaclien 
muss,  so  erkläre  ich  hiermit  feyerlich,  dass  ich  die  ange- 
führte gänzliche  Scbmerziosigkeit  der  Wehen  während  der 
zweyten,  dritten  und  vierten  Geburtsperiode  nie  bey  sol- 
chen   Individuen    wahrgenommen,      welche    zum    erstell 
Male  niederkamen,     dass   ich  feriier  kein  Beyspiel  erlebt 
habe,    wo  Mehrgebärende  mit  dieser  verminderten  Sensi= 
bilität  des  Uterus  die  Nacht  im  Schlafe  das  Kind  gleich- 
sam verloren  hätten. 

C.   C.  Hl  eins  Bemerkungen  über  die  bisher  angenom- 
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tnenen  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden 
hey  schnellen   Gehurten.      Stuttgard   löi/* 

§•     620. 

In  keinem  VaUe  der  anomalen  Sensiljilität  ist  dorn 
Arzte  vergönnt ,  viel  auszurichten.  Bey  zu  grosser  Em-" 
pfindliehkeit  der  Gebärmutter  müssen  wir  mehr  auf  psy- 
chischem ,  als  auf  somalischen  Wege  zu  beruhigen  suchen^ 
Wenn  wir  aber  alles  vermeiden  lassen  j  was  den  Körper 
(Erregt,  älso^  alle  Anstrengungen,  reizende  Getränke,  za 
Warmes  Verhalten  und  alles ,  v/as  etwa  den  Uterus  noch, 
besonders  druckt,  so  suchen  wir  durch  ein  bequeme» 
Lager,  durch  kühlende  säuerliche  Getränke,  z.  B.  vojt 
Wasser ,  Citronensaft  und  Zucker ,  oder  durch  eine  kleine 
Gabe  von  einem  viertel  Gran  Extractum  thebaicüm  mit 
Zucker  abgerieben,  den  Schmerz  zu  mildern.  Am  lieb- 
sten bediene  ich  mich  jedoch  auch  hier  der  Emulsion  aus 
Mohnsaamen  niit  dem  Wasser  der  schwarzen  Kirschen 
bereitet,  lasse  aber  dabey  natürlicher  Weise  das  sauer-; 
liehe  Getränk  weg,  was  auch  gern  entbehrt  wird,  da 
diese  Emulsion  den  Gebärenden  alle  Stunden  oder  alles 
halbe  Stunden  zu  einem  Esslöfl'el  voll  genommen  dea 
Durst  auf  eine  sehr  angenehme  Weise  stillt.  Nächst  die- 
sen erleichtern  wir  auch  die  Schmerzen  dadurch  einiger- 
inaasgen ,  dass  wir  den  Unterleib  öfters  mit  gewärmten 
Flanellstiicken  oder  andern  Tüchern  bedecken  lassen^ 
Trägt  sich  diese  krankhafte  Empfindlichkeit  der  Gebär-_ 
mutier  mit  auf  das  Wochenbette  über,  was  sich  aus  dent 
schmerzhaften  Nachwehen  ergiebt,  so  sind  auch  dann 
die  hier  angeführten  Gegenmittel  noch  angezeigt.  Wider 
die  zu  geringe  Sensibilität  des  Uterus  iasst  sich  deswegea 
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niclits  in  Gebraucli  ziehen ,  weil  vrlr  das  üeibel  immer 
erst  dann  keimen  lernen,  wenn  es  seine  Rolle  so  ziem- 
lich ausgespielt  hat.  Doch  verdient  der  Uterus  int  Wo- 
chenbette darauf  eine  sorgfaltigeire  Beachtung,  um  zeitig 
genüg  zu  erfahren  j  wenn  etwa  die  rechte  Heilung  des- 
selben stockte  und  dadurch  eine  andere  Krankheit  veran- 
lasst werden  könnte. 

lt. 

Yoh    ^eii    ahomalen   Kr af täus serungeh    des 
Uterus   während    der    Geburt. 

Unter   dfen  Kraftäüsseruhgeh   der   Gebärmütter   wäli- 
t'etiä  der  Ausstossung  des   Eyes  verstehe  ich  die  Contra- 
ctionen    derselben  oder   die  Wehen^       Dass  diese  aber  iri 
manchen  Fällen  ausserordentlich   kräftig  sind  und  in.  an- 
dern wieder  als  sehr   schwach  fast  gat-  nichts  ausrichten^ 
ist  bekannt.     Dass    sie  aber    auch  bisweilen  als  ungleich^ 
in  einer  Gegend  der  Gebärmutter  heftiger,  in  der  andern 
aber  schwächer  wirken,     ist  ebenfalls  durch  Thatsacheu 
bestätigt.     Wir   unterscheiden    demnach    die    zu   heftigen 
und  fii^h   2u  i'ascli  folgenden ,     ferner   die   zu    Schwachen 
tmd   zu   langsamen   und    endlich   die   ungleichen    Wehen. 
Dass   sich    die   Kraft    der    Contractionen    des   gebärenden 
Uterus     nicht    immer    nach    dem   Befinden    des   Körpers 
richte,    sondern   dass    bisweilen    ein  schwächliches  Weib 
im  Fruchthälter  sehr   kraftvoll  sey  und  umgekehrt,     ist 
oben  im  öl/ten  Paragraphen  theils  angeführt,    theils  er^ 
klärt  worden. 
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S-    622, 

In  den  zu  lieftigen  und  zu  rasch  sich  folgenden 
Contractionen  spricht  sich  ein  zu  hoher  Grad  vpn  iiraft 
des  Gebärorgans  aus,  vermöge  welcher  die  Ausstossung 
des  Eyes  viel  zu  schnell  und  zu  ungestüm  erfolgt.  Frucht- 
wasser, Kind,  Nachgeburt,  allfes  wird  mit  einer  solchen. 
Hastigkeit  ausgeworfen ,  dass  öfters  kaum ,  nachdem  der, 
Muttermund  sattsam  eröffnet  ist,  eine  halbe  Stunde  Z<-it. 
darüber  verfliesst.  Aber  auch  in  der  zweyten  Periode 
geht  alles  zu  hastig  und  zu  heftig  vor  sich ,  daher  erlei- 
det der  Muttermund  auch  nicht  selten  beträchtliche  Ein- 
risse, weim  er  in  seiner  Erweiterung  so  übereilt  wirdi 
Eine  hräftige  Wehe  reiht  sich  in  solchen  Geburten  so  an 
die  andere  an,  dass  es  scheint,  als  werde  das  Kiud  nur 
durch  eine  einzige,  aber  sehr  lange  dauernde  Zusammen- 
ziehung  des  Uterus  ausgBstossen.  Das  Weib  lilagt  dabey 
über  die  heftigsten  Schmerzen ,  hann  fast  nicht  zu  Athem 
Isommen  und  wird  überhaupt  so  benommen,  dass  es  ent- 
weder die  Kinnladen  heftig  aneinander  presst,  oder  an- 
haltend schreit,  aber  nicht  im  Stande  ist,  zu  sprechen. 
Stellt  sich  bcy  einer  solchen  Entbindung  dem  Kinde  ein 
mechanisches  Hinderniss  entgegen ,  so  steigern  sich  die 
Wehen  bis  zu  einem  fürchterlichen  Grade  und  man  muss 
deswegen  bald  auf  Zerreissung  der  Gebärmutter  gefasst. 
seyn,  wenn  der  hemmende  Gegenstand  nicht  zu  beseiti-* 
gen  ist.  Eey  solchen  Wehen  darf  man  daher  auch,  wenß 
das  Kind  Avegen  eines  mechanischen  Rindernisscs  nicht 
vorrüchen  kann,  die  Hülfe  der  Kunst  nicht  lange  ver- 
schieben. Obgleich  diese  Contractiouen  schon  hinreichend 
aus  den  Aeusseruugen  der  Kreisenden  abgenommen  wer- 
den hönnen,  so  überzeiigtxinau  sich  doch  vorztiglich  von 
II.  ü  u 
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der  BeschafTenlieit  derselben  durch  die  äussere  tincl  in- 
nere Untersuchung:  denn  wir  fühlen  durch  die  Baut  h 
bedeckungen  die  Gebärmutter  ungemein  hart  und  durch 
die  Multerscheide  das  Kind  auf  eine  ungewöhnlieli  hettige 
Weiße  andrängen.  Wird  letzteres  mechanisch  znriicJige« 
halten,  so  bildet  sich  schnell  eine  bedeutende  Kopfge-' 
schwulst,  wenn  anders  dasselbe  noch  am  Leben  ist.  Weil 
sich  der  Uterus  in  den  zu  achliellen  Entbindungen  nit  ht 
gehörig  müde  arbeiten  und  seiner  Reizbarkeit  nicht  in 
der  rechten  Maasse  entledigen  kann,  gelangt  rr  zu  vital 
ins  Wochenbette  und  wird  dort  gewöhnlich  von  sehr 
schmerzhaften  Nach  wehen  gequält.  Der  Arzt  Vermag  ge- 
gen diese  Anomalie  sehr  wenig,  er  lässt  eine  solche 
Gebärende  nicht  herumgehen  oder  sitzen,  sondern  ver- 
ordnet ihr  gleich  anfänglich  der  Wehen  da»  Gcburtslager, 
untersagt  alles  Pressen  und  alle  reizenden  Theesorten 
oder  andere  ähnliche  Getränke.  Immer  verdient  aber 
das  Wochenhette  hinter  einer  solchen  pracipitirten  Ge- 
hurt die  genaueste  ärztliche  Beachtung. 

§'     623. 

Eine  schwache  Gebärmutter  kann  sich  nur  nnkräftig 
zusammenzieheu  und  daher  veranlasst  diese  die  schwa- 
chen, kurzen  und  seltenen  Wehen,  die  wir  theils  aus 
dem  Benehmen  der  Kreisenden  schliessen ,  theils  durch 
die  innere  und  äussere  Untersuchung  ausmitteln ;  durch 
die  äussere  Exploration  fühlen  wir  die  sich  schwach  con- 
trahirende  Gebärmutter  weniger  hai't  und  durch  die  in- 
nere entdecken  wir,  dass  das  Kind  nicht  vorgedrängt 
wird  und,  ob  es  gleirh  lebt,  entweder  keine  oder  eine 
sehr  unbedeutende  Kopfgeschwulst  erleidet,    nachdem  das 
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Fruchtwasser  atjgeflosseh  isti  Die  Schwäche  des  Üteru» 
zeigt  sich  bisweilen  gleich  anfänglich  der  Geburt,  biswei- 
len tritt  sie  aber  auch  erst  während  dieses  Geschäftes  her- 
vor 5  besonders  wenn  dasselbe  zu  lange  dauert  und  das 
Kind  mechanisch  zurückgehalten  wird ,  oder  ein  anderer 
schwächender  Umstand  einwirkt.  Wir  beobachten  sie 
bey  Mannweibern,  bey  an  und  für  sich  sehr  schwächli- 
chen und  bey  für  das  Gebärungsgeschaft  zu  alten  Frauen. 
Ferner  kommt  diese  Atonie  vor,  wo  der  Uterus  vorher 
durch  weissen  Fluss,  durch  Blulungen,  durch  zu  häufige 
Schwangerschaften  U.  s.  w.  erschöpft  worden ,  oder  wo 
er  in  seinen  Wänden  stellenweise  zu  dünn  oder  zu  hart^ 
tendlich^wo  er  durch  Wasser  in  seiner  Höhle,  oder  durch 
feu  viel  amnische  Flüssigkeit^  oder  durch  ein  zu  grosses 
oder  durch  mehrere  Kinder  zugleich  über  die  Gebüht 
ausgedehnt  ist 

|.     624. 

JDie  Atonie  des  Uterus  verursacht  immei-  eine  lang- 
samere Entbindung  oder  macht  auch  in  einem  höhern 
Gi'ade  der  Natur  die  Ausslossung  des  Kindes  unmöglich. 
In  der  ersten  und  zweyteh  Periode  ist  sie  weniger  be- 
merkbar vmd  weniger  nachtheilig,  weil  in  diesen  Stadien 
^er  Geburt  weniger  Kräfte  erfordert  werden.  Deutlicher 
und  schädlicher  spricht  sie  sich  aber  aus,  wenn  das  Kind 
im  Becken  weiter  fortrücken  imd  den  Ausgang  passiren 
soll:  denn  hier  stockt  dasselbe  längere  oder  kürzere  Zeit 
und  kann  nach  und  nach  absterben,  Wenn  ihm  die  in 
Fäulniss  übergegangene  Placenta  das  Blut  nicht  mehr  auf 
die  rechte  Weise  oxygenisirt.  Noch  bösartiger  zeigt  sich 
aber  die  Schwäche  der  Gebärmutter  in  der  5t8n  und  6ten 

Ü  u  3 
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Geburtspei-Jodie ,  indem  die  Cortlractionen  wohl  zureiclieri; 
um  die  Fötal placenia  zu  trcni)en  und  die  innere  Üterus- 
fläciie  also  zu  verwunden,  aber  nicht  genug  sind,  um  die 
geöffneten  und  blutenden  Gefässmündungen  so  zusammen- 
zudrücken,  daas  nicht  zu  viel  durch  dieselben  sbfliessen 
kann.  Daher  stellen  sich  aus  Mangel  an  kräftigen  Con- 
traclionen  nicht  seilen  solche  Metrorrhagien  ein,  welche 
das  Leben  den  Weibes  in  einem  hohen  Grade  gefährden» 
Endlich  kann  Atonie  des  Gebärorgans  während  der  Aus- 
stossung  des  Ji.yvi>  auch  noch  dadurch  nachtheilig  wer- 
den, dass  sich  der  Absterbungsprocess  der  Piacenta  der^ 
der  rechten  Vitalität  ermangelnden  Gebärmuttersubstanz 
inittheilt  und  dadurch  die  Pufrescenz  dieses  Organs  er- 
zeugt, die  wir  schon  oben  im  572ten  Paragraph  in  Er- 
wähnung gebracht  habeni. 

§.     625. 

Unter  der  rechten  Behandlung  hat  man  die  Scb wa- 
che des  Uterus  im  Gebui^tsacte  wenig  zu  fürchten  j  nach 
und  nach  erreicht  die  Natur  entweder  allein  oder  unter 
Mitwirkung  der  Kunst  doch  ihren  Zweck,  aber  nur 
langsamer,  allein  diese  Langsamkeit  ist  öfters  eben  so  na- 
türlich, als  nützlich.  Freylich,  wenn  man  gegen  dieses  Uebel 
mit  Reizmitteln  anstürmt,  oder  wenn  gar  nichts  dagegen 
gesohiebt,  kann  die  Gebärende  dem  Tode  entweder  vor 
oder  nach  der  Ausstossung  des  Kindes  übeiiietert  werden* 
^  f  beyden  Fällen,  sowohl  bey  Bestürmung  durch  Reiz- 
>..i*.Lel,  als  auch  bey  gänzlicher  Vernachlässigung,  ver- 
\vi. adelt  sich  nach  und  nach  die  Schvväcbe  in  Torpiditätj 
i:  -e!-  in  eine  Art  von  Lähmung,    die  Wehen  werden  im- 

liürzer  uad  seltener  j   höien  nach  und  nach  ganz  auf, 
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ääa  Kio^  stirbt  ab,  geht  nebst  den  äussern  Eytheilen  in 
Fäulnisä  über,  es  verbreilet  sich  ein  fauliger  Geruch  aus 
der  Mntterscheide,  die  Gebärende  fangt  an,  zu  fiebern, 
der  Pula  wird  sehr  freqnent  und  klein,  Zunge  und  Mund 
trocken,  die  Mundlippen  überziehen  sich  mit  einem  brau- 
neu, ti'ocknen  Rande  und  das  Weib  stirbt  in  Kurzem. 
^Vo  abei"  der  Alonie  des  gebärenden  Uterus  das  rechte 
Verfahren  entgegengesetzt  wird,  da  hat  man  dergleichen 
nicht  zu  fürchten  und  Mutter  und  Kind  können  recht 
gut  am  Leben  erhalten  werden.  Wir  behandeln  aber 
dieses  Leiden  anfänglich  der  Geburt  nur  durch  Anord- 
nung der  Ruhe  und  des  bequemen  Liegens  auf  dem  Ge- 
burtshette,  durch  ein  nicht  unpassende^  Getränk  z.  B. 
einen  Aufguss  von  PfefTermunäe,  SerpyJhim  oder  Cha- 
Hiillen.,  aber  keineswegs  durch  stiärkere  Reizmittel.  Nur 
erst ,  wenn  der  Muttermund  vollkommen  erweitert  und 
äas  Wasser  um  diese  Zeit  natürlich  oder  kiinstlich  ab- 
geflossen ist,  verschreiben  wir  das  geistige  Zimmtwasser 
(jjv),  mit  oder  ohne  Liquor  C.  C.  suc.  (5j)  alle  Stun- 
den zu  I  EsslöiTel  voll,  oder  wir  lassen  Ziuimtthee  oder 
Wasser  mit  sehr  wenig  blankem  Weine  trinken.  Als 
letzte  Reserve  verwenden  wir  in  der  4ten  Geburtsperiode 
die  Zimmttinctur  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  zu  2^, 
30  bis  40  Tropfen  und  öftere  Einreibungen  der  Naphtha 
in  den  ÜJÜerleib  und  vorzüglich  in  die  Gegend  der  Ge- 
bärmutfer.  An  Statt  der  Zimmttinctur  können  wir  auch 
den  Liq.  C.  C  suc,  die  Tinctur.  Castorei,  die  Tinctura 
Valcrianae  Leat. ,  die  Vitriol-  und  Essignaphtha,  auch, 
den  !L.iq.  anod.  m.  Hofni,  und  ähnliche  leichen.  Ist  der- 
Uterus  aber  nicht  vermögend,  das  Kind  durchzutn  ben, 
so,  lielien.  \yir    mechanisch  nach,  ßefi-nde»   des;   ümätändej 
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entweder  mit  der  Zange  oder  den  blossen  Händen  j  daa-^ 
selbe  langsam  an  die  Aussenwelt  zu  fördern.  Je  langsa-» 
mar  wir  aber  das  Kind  voxbewegen,  je  mehr  wir  dabey 
der  Gebärmutter  Zeit  lassen,  uns  mit  ihren  Contractionen 
zu  folgen  und  je  mehr  wir  die  etwa  unvollkommene  Zu- 
aamraenzieliung  durch  äusseres  Reiben  vermittelst  der 
blossen  Hand  oder  mit  Vitriolnaphtha  ?u  verbessern  su^ 
chen ,  um  so  mehr  beugen  wir  jetzt  schon  einer  Metrgy-» 
ahagie  in  der  ^ten  Geburtsperiode  vor« 

-  %'     626. 

Sollte  aber  dessen  ungeachtet  bey  der  natürlichen 
Trennung  der  Placenta  zu  viel  Blut  ausfliessen,  so  behan- 
deln wir  diese  Metrorrhagie  durchaus  als  eine  passive 
vnd  wählen  daher  die  Mittel,  welche  oben  im  iGten  Ka-» 
pitel  gegen  diese  Blutungen  aus  der  Gebärmutter  ange- 
riihmt  worden  sind.  Da  hier  den  Contractionen  des 
Fruchthälters  nichts  weiter  entgegen  stehet,  als  die  Nach- 
geburt, so  gehen  wir  besonders  darauf  aus,  die  möglichste 
Verkleinerung  desselben,  aber  auch  dadurch  die  Compres-^ 
slon  der  blutenden  Gefasse  zu  bewerkstelligen.  Wir  rei- 
ben deswegen  den  Unterleib  mit  der  blossen  Hand,  oder 
jnit  einem  Linimentum  volatile,  vorzüglich  aber  mit  der 
Vitriolnaphtha  ynd  grösstentheils  erhalten  wir  bald  die 
gewünschte  Conti'action  in  den  Gebärmutterfibern.  Nächst 
dem  spritzen  wir  Essig  oder  halb  Wasser  und  halb  Es- 
sig oder  halb  Infusum  Serpyl.  und  Essig,  oder  halb  Wein 
lauwarm  in  die  Gebärmutter  ein.  Lässt  sich  die  Nach- 
geburt, nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  blos  durch 
gelindes  Ziehen  am  Nabelstrange  wegnehmen,  so  entfernen 
wir  dieselbe   Jiünstlich  und  wirken  gleichaeitig  dn^ch  di^ 
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eingebrachte  Hand  ebenfalls  reizend  atif  die  Gebarmwlter- 
wäude  und  stimmen  selbige  dadurch  nicht  wenig  zum 
Zusammenziehen.  Gleichzeitig  lassen  wir  auch  innerlich 
entweder  die  Zimmttinctur  alle  halbe  Stunden  zu  30  — 
50  Tropfen,  oder  die  Vitriolnaphtha  zu  8  bis  12,  auch 
wohl  im  Falle  der  höclisfen  Schwäche  die  Phosphorsäure 
zu  4  bis  6  Tropfen  nehmen.  Dass  ein  solcher,  durch 
innere  und  äussere  Mittel  bezwungener  ütei-us  nach  dem 
Abgange  der  Nachgeburt  noch  mehrere  Stunden  unter 
der  genauesten  Aufsicht  gehalten  werden  müsse,  damit 
nicht  etwa  die  Contraction  in  demselben  nachlässt  und 
die  Metrorrhagie  von  Neuem  beginnt,  lässt  sich  leicht 
hegreifen.  Eine  solche  Controlle  wird  dadurch  am  be- 
stimmtesten möglich,  dass  sich  eine  kunstverständige  Per- 
son (ich  verstehe  darunter  besonders  die  gut  unterrichtete 
Hebamme)  an  das  Bette  der  Wöchnerin  setzt  und  eino 
Hand  auf  dem  ünterleibe  so  über  dem  Uterus  halt,  dass 
sie  jede  Bewegung,  jede  Verfeinerung,  aber  auch  jede 
Erweiterung  desselben  fühlen  muss.  Sollte  nun  aber 
wirklich  eine  solche  Vergrösserung  eintreten,  so  ist  auch 
die  Erneuerung  der  Metrorrhagie  zu  fürchten,  daher  müs- 
sen aber  auch  augenblicklich  die  Mittel  dagegen  wieder 
in  Anwendung  kommen.  Es  kann  Aerzten  und  Geburts- 
helfern übrigens  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  werden,  dass 
sie  sich  bey  Atonie  des  Uterus  in  der  5ten  Geburtsperiode 
und  bald  nachher  nicht  von  einer  innern  Metrorrhagie  zu 
lange  täuschen  lassen;  denn  erkennt  man  diese  erst,  wenn 
sich  die  allgemeinen  Zeichen  der  Verblutung  einfinden, 
so  kommt  man  grösstentheils  mit  den  kräftigsten  Hölfs- 
initteln  zu  spät. 
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§•      627'. 

Endlich  haben  wh'  hier  noch  die  ungleichen  Zusam- 
^enziehuugen  des  gebärenden  Uterus  zu  besprechen.   Un- 
ter ungleichen  Wehen  verstehe  ich  aber  den  Zustand,  wo 
sich  die  Gebärmutter  an  einzelnen  Stellen,     in  einzelnen 
Mushelgruppcn  mehr  u'ad  kräftiger  contrahirt   als  in  an- 
dern Gegenden.     Wir  treffen  diese  Ungleichheit  der  Con- 
tractipn,     wenn   das  Gebärorgan,    wie    es   Öfters  der  Fall 
ist,     aji  einzelnen  Stellen   in  seinen  Wanden  dicker,     an 
andern  wieder  dünner  sich  befindet,    wenn  gewisse  Par- 
ihien  desselben  mehr  verhärtet  und  andere  dagegen  mehr 
atifgelochert  sind ,    wenn  Balg  -  oder  Fleischgewächse  an 
demselben  anhängen  nnd  am  meisten,   wenn  einzelne  Ge- 
genden   durch    einen    fremdartigen  Pieiz    mehr   als    andere 
aufgeregt  werden ,    wenn  also  das  Kind  theilweise  zu  be- 
trächtlich gegen  gewisse  Stellen  desselben  andrückt,  oder 
wenn    man    den  Muttermund    durch  rohes  und  zu  öfteres 
Untersuchen    beleidigt,     auch  wo  zweckwidrige  Versuche 
«u  kiaiftlichen  Entbindungen   gemacht   werden.     Am   ge- 
wöhnlichsten manifestirt  sich  diese  Ungleichheit  zwischen 
eleu  Fibern    des  Mutterhalses  und   den   Muskeln   des  pe- 
härmutlerkörpers  und  Grundes  und  erschwert  am  meisten 
die  2te  Beriod«  der  Geburt,     verlangsamert  aber  natürli- 
cherweise das  ganze  Geburtsgeschäft.     Keineswegs  richten 
aber    diese    ungleichen   Wehen,     die    viele    Geburtshelfer 
und  Aerzte  mit  dem  Nahmen    der  Krarapfwehen    belegen, 
so  viel  Unheil  an,    als  man  ihnen  andichtet.     Es  liegt  in 
der  Natur   des   gebärenden  Uterus,     sich   auf  alle    Weise 
zusammenzuzieheu     und     zu    verkleinern.     Wenn     daher 
^uch   bisweilen    einzelne  Muskelparthiea    die   übrigen  Fi- 
bern an  Ccntraction  übertreffen,  so  vrerden  sie  doch  bald 
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von  diesen  eingeholt,     wenn  iiiclit  etwa   das   falsche  Be- 
nehmen  der  Kunst  daran  hiuderiicii  ist. 

§.     628. 

Der  erfahrne  und  vorurtheilsfreye  Pracliker  setzt  die-? 
§en  ungleichen  Contracfionen  des  Gebärorgans  nicht  etwa 
die  gew^öhnlichen  Antia]iosruo(1ica  als  Castoretinj,  Valeriana, 
Liquor  Cornu  Cervi    suc.    und  ähnliche  Reizmittel  entge- 
gen,   sondern  gebietet  die  möglichste  Ruhe  auf  dem  Ge- 
burtslager,    entfernt   allen  äussern  Druck  des  Unterleibes 
und  läflst  die  geburtshiilßiche  Untersuchung  möglichst  sel- 
ten   und   auf  die    sehonenste  Weise  anstellen.     Er  unter- 
sagt   sogar     alle    reizenden    Theeaufgiisse    und    behandelt 
überhaupt  den  Fall  fast   ganz  wie  die  zu  hoch  gestiegene 
Sensibilität   der   Gebärmutter  (§.  620).     Er   w^eiss,     dass 
?in ,    aus   älterer  Zeit    her    mehr    verhärteter    Mutterhals 
langsamer  die  Eröffnung  des  Muttermundes  gestattet,   da- 
her greift    er    auch    in  diesem  Fall  nicht  anders  ein,     als 
dass  er  durch   warme  Einspritzungen  von  Oel  oder  fetter 
Milch    die    spröden   Fibern     nachgiebiger    machen    hilft. 
Eben  so  kennt    er  auch  aus  Erfahrung,     dass  bey  unglei- 
cher Dicke  der  Gebärmutterwände,     die    sich   öfters    sehr 
bestimmt     durch      die     äussere     Exploration     ausmitteln 
lägst,  mehr  Zeit  erforderlich  ist,  bis  das  Ungleiche  in  der 
Textur    des  Uterus    und   in    den  Gontractionen  desselben 
ausgeglichen  werden  kann.     Wo  schiefer  Stand  des  Kin- 
des einen  ungleichen  Druck  der  Gebärmutter  bedingt,  da 
muss   die  Gebärende   eine    solche  Lage    oder  Stellung  an- 
nehmen,    welche  vermögend  ist,    das  Kind  in  das  rechte 
mechanische  Befinden  zur  Mutter  zu  versetzen. 
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III. 

Von    der  Entzündung  des  gebärenden  Uterus, 

§.     629. 

Indem  wir  hier  über  die  Entzündung  der  Gebärmut- 
ter während  des  Geburtsactes  Einiges  vorzubringen  uns 
bewogen  fühlen,  hönnen  wir  nicht  umhin,  auf  das  sie- 
bente und  auf  das  vier  und  zwanzigste  Kapitel ,  als  wo 
die  Metritis  im  nicbtschwangern  und  schwängern  Zustande 
abgt'handelt  worden  ist,  zu  verweisen.  Auch  im  Ge- 
burtsacte  wird  die  Gebärmutter  bisweilen  von  Entzün- 
dung ergriffen,  aber  grösstentheils  nur  in  ihrer  untern 
Gegend,  wo  sie  den  heftigsten  mechanischen  Einwirkun- 
gen b!os  gegeben  ist.  Sie  stellt  sich  am  öftersten  bey 
vollsaftigen  und  mit  straffen  Fibern  versehenen  Brünetten 
ein,  wenn  das  untere  Segment  der  Gebärmutter  auf  ir- 
gend eine  Weise  mechanisch  beleidigt  wird ,  wenn  also 
das  Kind  vor  Eröffnung  des  Muttermundes  schon  sehr  tief 
steht,  oder  ungleich  andrückt,  vvenn  das  Fruchtwasser  zu  früh 
abgeht,  wenn  ferner  das  Becken  sehr  enge  oder  deform 
ist  und  wenn  die  innere  Untersuchung  zu  oft  und  zu 
derb  angestellt  wird,  auch  wenn  die  Hebamme  oder  der 
Geburtshelfer  zweckwidrige  Versuche  zur  Beschleunigung 
der  Entbindung  unternimmt.  Nicht  weniger  können  auch 
treibende  Mittel,  ferner  zu  heftiges  und  zu  frühes  Pres- 
sen, endlich  Verhaltung  des  Urins  gegen  den  Willen  der 
Natur,  das  üebel  herbeyführea, 

§'     630, 
Wie  in   der  Schwangerschaft,    so  zeigt  sich  auch  in 
der  Gehurt  die  Metritis  mehr  partiell  und  sogar  am  Mut- 
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teihalse  nimmt  sie  selten  die  hintere  imd  vordere  und  die 
rechte   und  linl'ie  Wand  gleichmässig   ein;     ja   sie   bleibt 
sogar  in  der  Geburt   noch   mehr  auf  einzelne  Stellen  be- 
schrankt, weil  die  veranlassenden  Ursachen  grösstentheils 
auf  hleinere   Punkte   treffen.     Sie  giebt  sich  zu  erkennen 
durch    fortdauernden   Schmerzi    an    der    leidenden    Stelle, 
welcher   bey   der   Berührung   oder    während  der   Wehen 
zunimmt,     und   wenn   sie  auf  eine  grössere  Strecke  ver-r 
breitet  ist ,   durch  febi-ilischen  und  härtlichen  Puls.      Die 
Entzündung   des  untern  Segments    der  Gebärmutter,     die 
besonders  die  zweyte  Geburtsperiode   lange    dauernd  und 
sehr  schmerzhaft  macht,     erkennen  wir  am  bestimmtesten 
durch  die  innei"e  Untersuchung.     Wir  fühlen  die  Mutter- 
mundslippen, in  so  weit  sie  entzündet  sind,  warmer,  ge- 
«pannter  und  härter ,     als   gewöhnlich ,     schmerzhaft  und 
geschwollen,  bisweilen  auch  mehr  trocken.     Hat  sich  die 
Inflammation  nur  einer  Wand,  der  vordem  oder  der  hin- 
tern,    bemächiigt,    weil    etwa    die    eine    mehr   gedrückt 
wurde  ala  die  andere,  so  finden  wir  die  hier  angegebenen 
Zeichen   auch  nur   in  dieser  Gegend,     die  gesunde  Wand 
entdecken  wir  aber  in  ihrem  Parenchym,  so  wie  hinsicht- 
Uph   ihrer  Verrichtung  wahrend  dey  Geburt  gan?  normal. 

§.     631, 

Erstreckt  sich  die  Entzündung  des  gebärenden  Uterus 
nur  auf  eine  kleine  Stelle,  so  ist  sie  wenig  zu  fürchten. 
JDie  bald  darauf  erfolgende  Verkleinerung  dieses  Organs, 
die  gleichzeitig  eintretende  Verminderung  der  Vitalität 
desselben  und  der  Wochenfluss  verwischen  dieses  Leiden 
bald  so,  daas  nach  wenig  Tagen  nicht  die  geringste  Spur 
davon  wahrzunehmen  ist,      Hat  sich  dagegen  die  lußam- 
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luatioii  über  einen  grössern  Theil  verbrellet,  so  bat  mau 
allerdings  zu  fiircliten,  dass  dieselbe  in  dem  Wochen- 
bette eine  grössere  Rolle  spielen  und  in  eine  gefährliche 
Krankheit,  namentlidi  in  das  Puerperalfieber  übergehen 
werde» 

§'  633. 
Es  ist  in  die  Augen  springend ,  dass  wÄbrend  des 
Geburtsaotes  die  Heilung  der  Metritis  unnjöglich  sey,  in- 
dem dazu  die  Zeit  zu  kurz  ist.  Das  ärztliche  Verfahren 
muss  daher  während  dieser  Beschäftigniig  nur  darauf  aus- 
gehen ,  dass  die  Entzündung  die  Geburt  so  wenig  als 
möglich  anomal  verlaufend,  mache  und  dass  sie  selbst 
nicht  einen  höhern  Grad  erreiche.  Wo  daher  die  Er- 
weiterung des  Muttermundes  in  Folge  der  Krankheit 
schwer  ui^d  schmerzhaft  von  Statten  geht,  da  suchen  wir 
durch  Einspritzungen  von  warmen  Oele,  von  Milch,  in 
welcher  vielleicht  noch  Mohnköpfe,  die  Merba  Cicutae, 
Jlyoscyami,  Meliloti  und  ähnliche  gev/allt  haben,  Er- 
leichterung zu  verschallen.  Ausser  diesen  gebieten  wir 
fiiner  solchen  Gebärenden  die  möglichste  Rahe,  untersa- 
gen ihjf  alles  Pressea  sehr  streng  und  behandeln  sie  im 
Allgemeinen  beruhigend  und  antiphlogistisch.  Daher 
greifen  vv^ir  auch  in  wichtigem  Fällen  nach  einer  nicht 
zvL  geringen  Aderlass  an  einem  Plattfusse.  Sollte  sich 
aber  die  Geburt  des  Hindes  zu  lange  verzögern  und  beob- 
achtete der  Arzt  Verschlimmerung,  der  Jiranhheit,  so 
Vvürd?  er  die  Entleerung  des  Uterus  von  dem  Fötus,  als 
dem  Reiz?,  der  nach  und  nach  durch  seine  Anwesenheit 
in,  der  Gebärmutterhöhle  die  Entzündung  immer  steigern 
mu^s ,  über  sich  zu  nehmen  verpfliQhtet  seyn.     Däss  tibri-e 
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gens  das  mit  Entzünclung  in  das  Wochenbette  übertre- 
teiiue  Gebärorgan  eine  sehr  sorgfältige  Beachtung  erhei- 
sche, darf  ich    sieht  erst  mit  vielen  Worten  versiehern. 

■IV. 

Vom    Rheumatismus    des    Uterus    in    det 
Geburt 

§'     633. 
Es  ist  schon  oben  §.  5>24.  bis  527.  von  den  rheuma'^ 
tischen  Afiectionen  der  schwangern  Gebärmutter  die  Rede 
gewesen,     allein    ich    niuss   hier   noch  einmal   von  dieser 
Anomalie    sprechen,     da    sie   auch   wahrend  der  sich  zur 
rechten  Zeit  einfindenden  Geburt   beobachtet  wird :    denn 
wenn  sich  die  hochschwangere  Frau  leicht  erhalten  kann 
und  wenn    der  Nachtheil  davon    sich  gern  auf    den  gros- 
sen und    sehr   entwickelten   Uterus  wii'ft,     so   rauss   auch 
die  der  Geburt  nahe  Weibsperson  diesem  UebeLbesonders 
unterworfen    seyui       Ja    sogar   während    der   Entbindung 
kann  das  Weib  die  Erkältung  erleiden  und  sich  noch  den 
genannten  Rheumatismus  zuziehen.       Wenn   das   Frucht- 
wasser  sehr   zeitig  und  unvermuthet, abgeht,     die  Unter- 
kleider durchnässt^     während   die    Schwangere  von  ihrer 
Behausung    entfernt    und    vielleicht    auch  den  Eindrücken 
der   rauhen    Witterung    blosgf stellt    ist,     entwickelt    sich 
nicht    selten    die     in    Rede    stehende    rheumatische   AlFe- 
ctiori.     Jedoch  auch  in  solchen  Fällen,  w^o  die  Erkältung 
mehrere  Tage   vor  dem  rechten  Geburtstermine  Statt  hat, 
;5ieht  sich    gern    die     nachtheilige   Folge    davon    bis   zum 
wirklieiien  Geburtsacte   hinüber    und   macht    diesen  mehr 
oder  w^eniger  anomal  verlaufend; 
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§'  634. 
Bricht  äer  Rheumatismus  der  Gebärmutter  etst  Wah- 
rend der  Geburt  aus  und  veranlasst  er  i  .so  nichts  wie 
Wenn  er  Schwangere  befallt ,  die  zu  frühe  Entbindung^ 
so  stört  er  doch  auch  das  Enfleermigsgeschäft  dieses  Or- , 
gans  auf  eine  sehr  bedeutende  Weise*  Erstlich  stimmt 
er  den  Uterus  so  schmerzhaft  j  dass  die  Gebärende  die 
Betastung  des  Untei-leibes  und  die  Berührung  des  untern 
Segments^  ja  sogar  auch  mehr  oder  weniger  der  inneru 
Mutterscheidenwände  nicht  gut  vciträgt.  Zvreytens  wer- 
den dadurch  die  Wehen  viel  schmerzhafter,  als  sie  sonst 
Zu  seyn  pflegen,  nnd  drittens  erfolgen  dieselben  eben^ 
wie  Wenn  das  in  Rede  stehende  Gebrechen  die  Entbin- 
dung vor  der  rechten  Zeit  hervoriruft ,  kurz  j  selten  und 
kraftlös.  Daher  dauert  aber  auch  das  Gebbrtsgeschäft 
viel  länger  j  als  im  Normalzustande.  üeberdies  gesellt 
sich  gern  Fieber  zu  einer  solchen  anomalen,  trägen  und 
doch  schmerzhaften  Geburt,  verursacht  Hitzö  und  vielen 
Durst  und  macht  dadurch  das  Geschäft  der  Gebärenden 
um  so  lästiger.  Wirft  sich  der  rheumatische  Reiz  zu- 
gleich mit  auf  den  Darmcanal,,  und  bewirkt  doi-t  colik- 
artige  Schmerzen ^  Diarrhöe,  Flatulenz  oder  öftei'es  Er- 
brechen,  oder  ergreift  er  die  Harnblase  gleichzeitig  mit 
und  bedingt  öfteren  und  schmerzhaften  Urinabfluss,  so 
erscheint  die  Lage  einer  solchen  Gebärenden  imi  so  unan- 
genehmer. Es  fällt  durchaus  nicht  schwer,  diese  Krank- 
heit zu  erhennen  und  von  andern  zu  unterscheiden.  Am 
nächsten  steht  sie  ohne  Zweifel  der  Entzündung  des  ge- 
bärenden Uterus  j  allein  in  letzterer  steigt  der  Schmerz 
und  die  Temperatur  weit  höher,  auch  spricht  die  Ge- 
schwulst der  entzündeten  Theile  nur  für  das  letztere  Lei-^ 
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den,  Iteineswegs  aber  für  den  Rheumatismus  der  Gebar* 
mutter.  Wir  setzen  diesem  üebel  in  der  Geburt  dasselbe 
Verfahren  entgegen,  welches  oben  im  528^*'"  und  529len 
Paragraphen  angetiihmt  worden  ist,  con{inuii>n  jedoch 
dasselbe  auch  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbr Ites, 
weil  während  der  Entbindung  an  eine  völlige  HiiJung 
nicht  zu  denken  ist.  Doch  vermindert  sich  schon  wäh- 
rend des  Geburtsactes  die  Neigung  zum  Rheumalismus  in 
der  Gebärmutter  inn  so  mehr,  je  mehr  sich  dieselbe  ver- 
kleinert und  ihrer  Reizbarkeit  und  Vitalität  entledigt 

Von    der  Zerreissung   der  Gebär mtitter   wäh« 
rend   der   Entbindung. 

§.  635. 
Ein  sehr  unglüchliGhes  Ereigniss  fiir  das  Weib  ist 
es,  wenn  die  Gebärmutter  während  ihrer  Anstrengungen^ 
um  sich  des  Kindes  zu  entledigen,  an  irgend  einer  Stelle, 
gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Vagina,  zerreisst  Sollte 
ein  solcher  Einriss  anfänglieh  auch  nur  sehr  hlein  seyn, 
so  vergi'össert  er  sich  doch  bald  so  Weit,  dass  das  Kind 
nebst  der  Nachgeburt  durch  denselben  hindurch  und  in 
die  Bauchhöhle  getrieben  wird*  Dergleichen  Einrisse 
stellen  sich  aber  nur  da  ein,  wo  das  Becken  sehr  enge 
ist  oder  das  Kind  eine  schiefe  Lage  angenommen  hat, 
auch  wo  die  Gebärmutter  an  irgend  einer  Stelle  zu  dünn 
oder  durch  Geschwüre  destruirt  ist,  ferner  wenn  die  Ge-^ 
bärende  sich  unruhig  benimmt  und  sich  ungeduldig  auf 
dem  Geburtslager  hin-  und  herwirft.  Auch  können 
wohl  unvorsichtige  oder  zu  späte  Wendungsversuche  der- 
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gleichen  Verletzungen  ins  Daseyn  ruftn.  Erkannt  wird 
das  Leiden  durch  den  topiscLen  Schmeiz  an  der  Stelle 
der  Ruptur,  durch  Nachlass  der  Wehen  und  durch  eine 
sehr  merliliche  Umänderung  in  dem  Befinden  der  Gebä- 
renden: denn  es  stellt  sich  bald  nach  erfolgtem  Einrisse 
heftiges  Fieber,  Neigung  zum  Erbrechen  oder  wohl  V"o- 
miturition  selbst  ein ,  das  Gesicht  erblasst ,  der  Leib 
schwillt  auf,  die  Haut  wird  heiss  und  bisweilen  verfällk 
das  Weib  wohl  auch  in  Ohnmächten.  Macht  man  die 
äussere  Untersuchung,  so  fühlt  man  das  iiind  genau  un- 
ter der  Bauchdecl;e,  explorirt  man  dagegen  innerlich,  so 
findet  man  den  früher  vorliegenden  Theil  verschwunden^ 
oder  wenn  das  Kind  nicht  ganz  aus  der  Gebärmutter  ge- 
trieben seyn  solUe,  einen  andern  an  dessen  Stelle.  Hat 
sich  der  Uterus  des  Kindes  und  der  Nachgeburt  ganz  ent- 
ledigt, was  aber  nicht  immer  d&r  Fall  ist,  so  entdeckeli 
wir  den  Muttermund  sogar  einigermaassen  contrahirfc 
Fliesst  nicht  wirkliches  Blut  durch  die  Mutterscheide  abj 
so  sehen  wir  doch  die  Spuren  dieser  Flüssigkeit  an  dem 
untersuchenden  Fingeri  ^ 

§.     636. 

Die  Prognose  kann  hier  nicht  anders,  als  höchst 
traurig  ausfallen,  denn  Mutter  und  Kind  gehen  dadurch 
verloren,  wenn  nicht  das  LetKtere  durch  eine  schleunige 
Entbindung  gerettet  Wird.  Nicht  allein  der  Riss  in  die 
Gebärmutter,  sondern,  dass  sich  das  Blut  in  die  Bauch- 
höhle crgiesst,  dass  das  Kind  ganz  oder  zum  Theil  nebst 
der  Nachgeburt  in  dieselbe  übertritt  und  dass  die  Bauch- 
eingeweide, Gedärme,  Leber  u.  s.  w,  durch  diese  so  ab- 
norm  gereizt   werden^     bedingt   hier   die   grosse   Gefahr. 
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Je  länger  daher  das  Kind  nebst  der  Nachgeburt  in  dieser 
Höhle  verweilen  muss,  um  so  weniger  Aussicht  bleibt 
für  die  Rettung  beyder.  Daher  rauss  auch  das  ärztliche 
Verfahren  dahin  gehen,  das  Kind  nebst  der  Nächgeburt 
und  dem  ausgetretentil  Elutö  so  schnell  als  möglich  aus 
der  Bauchhöhle  zu  entfernen.  Da  dies  aber  auf  I^eine 
andere  Weisie  ausführbar  ist,  als  nach  gemachtem  Bauch-? 
schnitte,  so  ist  dieser  unverzüglich  anzustellen,  mit  dem 
Kinde  j  der  Nachgeburt  und  dem  ausgetretenen  Blute  aber 
ohngefähr  so  zu  verfahren ,  wie  nach  gemachtem  Kaiser- 
schnitte. Auch  würde  die  allgeineine  Behandlung  einer 
solcheü  Kranken  vor,  bey  und  nach  der  Operation  ganz 
der  analog  (eingerichtet  werden  müssen,  die  wir  bey  dem 
Kaiserschnitt  "«inzuschlägen  pflegen. 

jjeher   natürliche    und    künstliche    Beschädigungen    und 
Verletzungen  der    Mutter   und  des  Kindes  durch  die  ' 
jinstrengung  in  der   Gehurt.     In  meinen  schon  öfters 
genannten     Schrijten    zur  Beförderung  der  Kenntniss 
des  Weibes  etc.  im  2ten  Theile  S.  51  — 131. 

Vi. 

Von    der    Verwachsung    des    Muttermundes 
während   der    Geburt. 

§-     637. 

Sollte  wirklich  der  Muttermund  auf  irgend  eine 
Weise  im  Geburtsacte  als  verwachsen  gefunden  werden, 
so  ist  das  dadurch  beabsichtigte  Entleeren  des  Uterus 
unmöglich,  so  lange  nicht  die  Oefinnng  künstlich  herge- 
stellt ist.  Allein  so  nothwendig  in  einem  solchen  Falle 
die  operative  Hülfe  erscheinen  niuss,  damit  nicht'  eine 
II.  X  X 
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Zerreissung  üer  Gt-banmitkr,  wie  sie  eben  äilgcffihrt 
worden,  vorkomme,  eben  so  grosse  Vorsicht  wird  erfor- 
dert, Vverin  wir  die  Anwesenlielt  dieses  Gebrechens  aus- 
ser Zweifel  setzen  sollen.  Oeitei's  glönbfn  Hebammen 
und  Geburtshelfer  den  Muttermund  organisch  geschlos- 
sen, wenn  sie  ihn  wegen  Schietlieit  des  Uterus  lange 
nicht  erreichen  können.  Nur  erst  dann,  wenn  man  die 
Wnlst  des  Mutlerhalses  bestimmt  fühlt  Und  in  der  Mitte 
die  wirkliche  Oeil'nung  thcils  mit  dem  Finger  ,  theils  mit 
einer  geknöpften  Sonde  vermisst,  kann  man  das  Ucbel 
als  bestimmt  anwesend  erklären  j  wo  man  dagegen  keinen 
Mutternumd ,  aber  auch  keine  Andeutung  des  Cervix  er- 
reichen kann,  da  hat  msn  es  mit  Schiefheit  des  Gebär- 
organs  zu  thun.  Das  operative  Verfahren  gegen  dieses 
absolute  Hinderniss  der  Entbindung  ist  oben  im  I15teu 
I*aragraphen  auseinander  gesetzt  worden. 

VIL 

Von   der  Schiefheit  des   gebarenden  Ütefus. 

§.     638. 

Obgleich  die  Schiefheit  (obliquitas)  der  Gebärmut- 
ter eine  weniger  wichtige  Anomalie  im  Geburtsacle  aus- 
macht, so  dürfen  wir  sie  doch  nicht  mit  Stillschweig'^u 
übergehen.  lu  einem  liöhern  Grade  existirend  kann  sie 
jedoch  das  Geburtsgeschaft  sehr  langsam  verlaufend  ma- 
chen und  die  Hebamme  oder  den  unerfahrnern  Arzt  in 
grose  Verlegenheit  setzen,  indem  diese  ^  wenn  siö  den 
Muttermund  ijacb  mehrstündigen  kräftigen  Wehen  nicht 
zu  ergreifen  im  Stande  sind  ,  gewülinlich  die  Verwach- 
sung desselben  annehmen.     Wir  verstehen  aber  unter  der 
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Schiefheit    des    hochschwanger»!    üterti.'?    die  regelv/idiigG 
Gestaltung    desselben,     vermöge    welcher    der   Mutterhals 
3em  Grunde  in  einer  Wand  nälier  aIs  ia  cler  andern  ge- 
bracht ist,  vermöge  welcher  also  der  äussere  Muttermund 
nicht  den  entferntestien  Thcil  vom  Cenüutn  des  Grundes 
bildet^     sondei'n    an   den   Seiten  oder  hinten  in  die  Höhe 
gezogen   und    also   dem    Fundus   näher   gestellt  erscheint. 
Gew^ühulich  finden  wir  die  untere  und  vordere  Wand  al« 
den  untersten  und  in  das  Meine  Bechen  nebst  dem  vor- 
liegenden    Kindeskopfe    hineini'agendcn    Theil.       Da   die 
Schiefheit  des  Uterus  in  einem  geringen  Grade  existirend 
mit   zur   Norm   gehört,     so  treffen    v*'ir    auch  die  Abwei- 
chung  davon    sehr  oft  und  manches  Weib  wird  dadurch 
länger  auf  dem   Geburtsbette  erhalten.     Mischt    sich   aber- 
keine  andere  Regel widrigh ei t  in  das    Geburtsgeschäft,    so 
können  wir  auch  mit  Sicherheit  auf  die  Naturhülfe  rech- 
nen.      Nach    und    nach    gleicht   die  Natur  das   Ungleiche 
aus,  der  Mutterhals  wird  nach  uüd  nach  durch  die  We- 
hen  nach    unten   gezogen ,     anbey  eröffnet  und   erweitert 
sich  der  Muttermund  immer  mehr  und  rückt  so  dem  un- 
tersuchenden Finger  entgegen.     Um  der  Gebärmutter  das 
hier   lange    dauernde   Entleerungsgeschäft    zu   erleichtern, 
lässt    man    die    Gebarende    zeitig    auf    das    Geburtslager 
bringen ,    verordnet  ihr  möglichste  Ruhe  und  unternimmt 
die  innere  Untersuchung  so  selten,    ajs  thnnlich,  berührt 
aber  auch  dabey  das  untere  Segment  des   Uterus  eben  so 
behutsam,  als  selten.     Eben  so  verschonen  wir  auch  eirle 
solche  Gebärende  mit  allen  reizenden  Theeaufgüsseh  oder 
andern  ähnlichen  Arzneyen  so  lange,  bis  der  Muttermund 
völlig  erölTnet  und  in  die  Mitte  des  liechcncaualcs  herab« 
gebracht   ist^ 


692 


VIIL 

Von   den    schiefen   Lagen    des    Uterus    im   Gg- 
burtsge  Schäfte. 

§.     639. 

Es   sind    oben  im  24tcn  Kapitel  No.  V.  die  schiefen 
Lagen    der   Gebarmutter    im    schwangern   Zustande   abge- 
handelt   worden  ;     da  t;ber    diese    auch  Störungen   in  dem 
Geburtsgeschäfle  veranlassen,     so  müssen  wir  ihnen  auch 
hier  einige   Zeilen  widmen.       Zur  Zeit  der  regelmässigea 
Geburt  stosscn  wir  aber  nur  auf  drey   verschiedene  Ano- 
malien dieser  Art:  nämlich,  es  ist  der  Grund   der  Gebär- 
mutter  entweder    zu   viel    nach    der    rechten    Seite,     der 
Muttermund  dagegen  nach  links  gewichen;  oder,  es  steht 
der  Gebärmuttergrund    in    der   linken  Seite  zu   weit  her- 
vor,   der  Mund  aber  in  der  rechten.       Ferner  kartn  auch 
der  Grund  nach  vorn  hin   gefallen  seyn  und  de«  Hänge- 
bauch verursachen ,    wenn  der  Muttermund  zu  weit  nach 
hinten  hin  gezogen   ist.     Bey  Auseinanderweichungen  der 
Bauchbedeckungen  in  der  weissen  Linie,    oder  im  Nabel- 
ringe,  drängt  sich  der  Grund  des  Uterus  in  dieser  Schief- 
läge gern  einigermaassen  durch  diese  Oeffnungen  hindurch 
tind    verursacht    den    sogenannten   Mutterbruch  (Hystero^ 
cele).       Obgleich    der    Einfluss    dieser  Abweichungen    auf 
den  Geburtsverla-uf  nicht  so  nachtheijig  ist<  vvie  man  das 
sonst    meinte,     so    wird    doch    bisweilen    ein     ungleicher 
Druck  des  untern  Gebärmutfersegments,  dadurch  Entzün- 
dung und  schwierige,    langsame  und  schmerzhafte  ErNvei- 
terung   des    Muttermunde^  bedingt.       Auch    ist   nicht   zu 
läugnen,     dass  das    in  der  schiefen  Richtung  der  Gebär- 
mutter fortbewegte  Kind,    an  eine  Beckenwand  augetrie- 
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bei;,  Trotz  der  kräftigsten  Weben  nicht  weiter  vorr^'e- eu 
ha.nn  und  dass  das  Geburtsgeschäft  dadurch  geradezu  ins 
Stocken  gerätli.  So  nachtheiiig  aber  auch  die  Schiefla- 
gen dann  erscheinen  müssen  ,  wenn  sie  auf  diese  Weise 
einwirken,  so  leicht  sind  sie  zu  beseitigen.  Bios  allein 
die  Lagen  der  Gebärenden  reichen  hin,  um  diese  Regel- 
widrigkeiten zu  beseitigen.  Wenn  wir  die  Kreisende  auf 
die  Seite  legen  lassen ,  nach  welcher  der  Muttermund 
hingerichtet  ist,  so  fällt  der  schwerere  Grund  ebenfalls 
nach  dieser  Gegend  hin  und  gelangt  also  dadurch  in  die 
Mitte  der  Bauchhöhle,  gleichzeitig  wendet  sich  aber  auch 
das  untere  GebärmutteTsegment  in  die  Mitte  des  Becken- 
canales  und  hiermit  ist  denn  auch  der  Uterus  gewöhn- 
lich in  sehr  kurzer  2eit  in  die  rechte  Lage  versetzt.  Ge- 
barende mit  dem  Hängebauche  oder  mit  dem  Gebärmut- 
terbruche behalten  während  der  Gtburlsarbeit  auch  die 
Bauchbinde,  vorzuglich  wenn  sie  nicht  anhaltend  auf  dem 
Eticken  zu  liegen  im  Stande  sind, 

IX, 

Von    dem   Vorfalle    des   gebärenden   Uterus. 

§.     640.  - 

Obgleich  der  Vorfall  der  Gebärmutter  in  der  letztern 
Zeit  der  Schwangerschaft  und  zu  Anfange  der  Geburt 
nicht  beobachtet  und  nicht  wahrgenommen  werden  kann, 
weil  das  ausgetragene  Kind  seinen. Behälter  selbst  in  der 
Bauchhöhle  befestigt,  so  kommt  uns  doch  nicht  selten  ein 
?u  tiefer  Stand  des  Uterus  während  der  Geburtsarbeit 
vor:  denn  nicht  selten  finden  wir,  dass  sich  die  Mutter- 
snundswändcj    besonders  die  vordere,    bis  in  die  Becken- 
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h'älile  oder  selbst  bis  in  den  Ausgang  des  Eecl^ens  nebst 
dem  Kindeskopfe  herabdrängen,  und  zwischen  dieseu  und 
die  ßecl'ienknochen  einklemmen  lassen.  Dass  durch  die- 
ses nprabtreten  und  durch  dieses  Einklemmen  ein  sehr 
nachtheiliges  Dehnen  und  Quetschen,  daher  auch  Ent- 
zündung iii  dem  untern  Segment  des  Uterus  bedingt  wer- 
den miissen  ,  leuchtet  wohl  von  selbst  in  die  Augen.  Da- 
her beginnt  auch  diese  Gegend,  schmerzhaft  zu  werden^ 
so  wie  auch  die  Wehen  mch):  Schmerz  verursachen.  Er- 
folgt die  Einklemmung  an  der  vordern  Wand,  so  theilt 
sich  die  darnach  eintretende  Entzündung  gei^n  dem  Bla- 
senhalse und  der  Ilai-nröhre  mit,  und  verursacht  bisvp'ei- 
len  schon  wahrend  des  Entbindungsgeschäftes,  vorzüglich 
aber  in  den  erstern  Tagen  des  Wochenbettes ,  Verhaltung 
oder  schmerzhaften  Abgang  des  Urins.  Ein  sehr  weites 
oder  ein  zu  wenig  geneigtes  Becken,  ferner  das  Pressen  vor 
gänzlicher  Eröffnung  des  Muttermundes  können  diesen  zu  tie- 
fen Stand  des  gebärenden  Uterus  herbcyführen ,  besonders 
wenn  er  früher  schon  vorgefallen  v/ar.  Wii"  untersagen  einer 
solchen  Kreisenden  alles  Prassen,  lassen  dieselbe  mit  dem 
Oberkörper  v/eniger  hoch  liegen  und ,  Rollte  in,  den  Wäu,- 
deu  des  Muttermundes  Entzündung  und  Geschwulst  ein- 
getreten seyn,  Einspritzungen  von  warmen  Oele  oder 
fetter  JMilch  machen.  Würde  die  vordere  Muttermunds- 
lippe zu  weit  mit  herabgezogen ,  so  wäre  dann  die  Ent- 
bindung durch  die  Zange  angezeigt;  ehe  aber  der  Ge- 
burtshelfer die  Vorwärtsbewegungen  anfängt,  muss  er 
durch  tieferes  Richten  der  geschlossenen  Zaugengriffe  den 
vorausgehenden  Theil  des  Kindeskopfs  von  der  vordern 
Beckenwand  oder  von  den  Scfaaamknochen  abwenden  und 
iiiehr  nach  hinten  dirigiren,     damit   die  vordere  Mutler- 
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miinclswand  frey  werde  und  sicli  zurücl?zielieri  liönne, 
welches  Letztere  denn  gewöhnlich  auch  sehr  bald  erfolgt. 
Nach  der  Geburt  tritt  hier  nach  Befinden  der  umstände 
die  ßrhajuUnnj;  der  Entzündung  oder  auch  die  des  Vor- 
falles ein.  Was  aber  gegen  den  Vorfall  des  Uterus  und 
der  Mutterscheide  zu  thun  sey,  ist  oben  iio  Uten  Kapi- 
tel ausführiich  erörtert  worden. 

X 

Von  dem  Blutflusse   aus   deai   geh  äy enden 
^J  t  e  r  u  s. 

Obgleich  schon  uuter  Na.  11.  dieses  Kapitels  von  der 
Häraorrhagie    wegen    Schwäche    des    Uterus    in    der    5ten 
Geburtsperiode   die    Rede    gewesen    ist,     so    müssen    wir 
dach  noch  eiumal  zu.  den  Blutungen  5?uröck  ,  welche  der 
Uterus  während  der   Geburtsarbeit  zu  erdulden  hat.     Das 
Blut    ergiesst    sich   aber    in   grösserer    oder    in    geringerer 
Menge  und  aus  verschiedenen   Ursachen  darch   den  Mut- 
termund   und  die  Scheide.     Erstlich,  blufefe  der  gebärenüe 
Uterus    wegen    Placenta    lateralis ,     die    sich    hinsichtlich 
ihrer  na.chiheilj-gen  Einwirkung  sehr  von  Piacenta  praevia 
untersclieidet.     Sitzt  der  Fötalliuchen  nicht  auf,    soiaderia 
neben  dem    innern  Muttermunde,     so    dauert   gewöholicb 
die  Schwangerschaft    die  rechte    Zeit   und  ohne   dass    eia 
Tropfen  Bhit   abgeht.     Allein   v^emi    der   Muttermund  in 
der    ztu-  rechten    Zeit  eintretenden  Geburt  sich  erweitert 
wnd    dabey   sich    von   der   Placeata    mehr    oder    weniger 
trennt,    beginnt  auch  das  Blut  in  groüser  Menge  liervor- 
zuriessela,     Characteristisch  für  diese  Metrorrhagie  ist  der 
Uoa^tandj,  da^s.  der  Ahgaag  währead  dßt  WehcB,  betiä^ht-? 
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jicher,    in  den  ruhigen  Zvvischehpausen  dagegen  geringer 
ist.     Je  näher  die  Placenta  dem  Muttermunde  sitzt,    um 
so  mehr   hat   man   die   Metrorrhagie  zu  fürchten  und  die 
rechten  Maassregeln  zeilig  zu  ergreifen.     Diese  sind  aber 
im  24lea  Kapitel   No.  IL,    wo   von   dem    Blulflusse   aus 
,  der  schwangern  Gebärmutter  gesprochen  wird ,    vorgetra- 
gen ;     jedoch  habe  ich  hier  noch  zu  erinnern ,     dass  man 
nur  dann  mit  der  Herausbeförderung  des  Kindes  in   dem 
hier  vorliegenden  Falle  zögern  dürfe ,    wenn  die  Hämor- 
rhagie   sich  massig   zeigt  und    der   vorausgehende  Kindes- 
kopf sich  auf  die  blutenden  Gefasse  der  Gebärmutter  auf- 
stellt und   selbige   einigermaassen   comprimirt.     Ich  weiss, 
daäs    unter    dieser   Bedingung    das    Geburtsgeschäft   noch 
ganz  normal  und   glücklich    geendet    hat,     dass   ich  aber 
auch  bis  dorthin  habe,  warten  hönncn,      wo  die  Entbin- 
dung für  die  Zange  schnell  und  leicht  ausführbar  war. 

§'     64?, 

Wenn  aber  auch  zweytens  die  Fötalplacenta  am  rech- 
ten Orte,  also  im  Grnnde  oder  Körper  der  Gebärmutter 
ansitzt,  hann  selbige  doch  vor  der  Ausstossung  des  Kin- 
des im  Geburtsacte  mechanisch  getrennt  werden ,  worauf 
Batürlicher  Weise  ein  geringer  oder  reichlicher  Blutab- 
gang erfolgen  muss.  Mechanische  f^rschülterungen  des 
Körpers,  zu  heftiges  Pressen,  ungestümes  Hin-  und  Her- 
werfen, so  wie  ein  an  und  für  sich,  oder  diu'ch  Um- 
schlingung  zu  l^urz  gewordener  Nabelstrang  können  diese 
zu  frühe  Trennung  der  Placenta  und  die  gleichzeitige 
Metrorrhagie  verursachen.  Vielleicht  dass  auch  IJeber- 
füllung  mit  Blut  im  Uterus  bey  dem  Beginnen  der  kräf- 
tigem Wehen   diese   mechanische   ^ondernug  mit  begün- 
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stigt.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  yorhergeheräden  da- 
durch, dass  hier  der  Abfluss  während  der  Wehen  gerin- 
ger und.  ausser  denselben  beträchtlicher  ist.  Ueberdies 
erreicht  die  Hä.raorrhagie  in  dem  letztern  Fall^  ?^lten  die 
Höhe,  wie  in  dem  vürhergehenden ,  besonders  wenn  sie 
sich  etwa  nach  dem  Wassei-sprunge  einstellt,  oder  ^yenn 
der  Wasserabgang  bald  nach  ihrem  Entsteh^äi  erfolgt, 
weil  sich  nach  dem  Entleeren  von  dieser  Fliissügkeit  der 
Uterus  kräftiger  und  fester  an  das  Kind  anlegt  und  da- 
bey  die  blutenden  Gefasse  gewöhnlich  mehr  comprimirt. 
Alle  innern  und  äussern  blutstillenden  Mittel  hönnen  hier 
nichts  fruchten,  ausser,  Wenn  sie  reizend  wirken  und  die 
Contraction  im  Uterus  vermehren.  Daher  enthnlfen  wir 
uns  derselben,  geben  aber,  wenn  die  Geburt  aehr  träge 
verlaufen  sollte,  Excitantia  innerlich  und  reiben  auch 
dergleichen,  ein  Süchtiges  Liniment  oder  die  Vifriol- 
naphlha  in  den  Unterleib  ein,  um  die  W^hen  jkräf liger 
und  schneller  wiederholend  zu  machen.  Sollte  die  Was- 
serblase sich  gestellt  haben,  so  sprengen  wir  diese  wohl 
guch  yyeg  ^nd  öfters  beseitigen  wir  dadurch  den  Gefahr, 
drohenden  Grad  der  Metrorrhagie  und  köninen  deswegen 
unter  Mithülfe  der  genannten  innern  und  äussern  Arz;- 
neyen  de.n  ganzien  fernern  Geburtsact  der  Natu.r  überlas- 
sen. Fliesst  aber  das  Blut  auch  nach  Eatfiprnung  des 
Liquor  amnios  noch  in  zu  grpsser  Quantität  auSj  was  wir 
am  ge\vöhnlichsten  bey  schvyachen  und  seltnen  Wehen 
finden  ,  so  bleibt  nichts  iibrig,  als  das  Kind  (%rch  eine 
geburtshülüiche  Operation  zur  Welt  zu  fördern  und  da- 
durch dem  Uterus  Gelegenheit  zur  Vci'hlei.(ierur^g  über- 
haupt und  zur  Conipression  der  blutenden  Stelle  insbe- 
sondere  zu  verschaffen.     Wollte    die   Metr^rrbiagie  auch 
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nacli  dier  Jiönstlicben  Entfernung  des  Piindes  noeh  nicat 
weichen,  so  würde  man  sie  ferner  behandeln  müssen,  wie 
wir  oben  unter  No.  II.  dieses  Kapitels  angerath.cn  haben, 
als  wir  die  Metrorrhagii?  von  Schwäche  der  Gebärmutter 
abhandelten. 

ß-     643- 
Drittens  h.inu  aber  auch  der  gebärende  Uterus  wider 
die  Regel  Blut  verlieren^  wenn  der  Muttermund  einen  zu 
heträcbllichen    Einriss    erleidet    oder    wenn    eine    solclie 
fluptur  der  Gebärmuttersubstanz  eintritt,  wie  ich  sie  ixn- 
Icr  No.  V.  dieses  Kapitels  beschiieben  habe;   ferner  wenn 
eine   Aä^r   in  Folge  der  heftigen  Anstrengung  aufspringt, 
oder  weiim  sich  zufällig  ein   kleiner   Abscess   (ein  grösse- 
rer würde  die  Schwangerschafü;   nie   ausdauern  lassen)  in 
einer  Gobärniutterwand  vorfindet ,    dieser  durch  die  We- 
hen   aufgedi-ückt    und    nach    und    nach    durch    die   fort- 
dauernde   Bewegung   in    eine   blutende    Stelle   verwandelt 
wird.     Endlich   Iiann  auch  noch  ein  Biutabgang  aus  dem 
Uterus  bedingt  werden ,     wenn  nebst  dem    gut  gebildeten 
Eye  eine  Mole,    ein  Polyp,    oder  ein    anderes  Fleischge- 
wächs  die  Höhle    der    Gebarmutter  einnimmt,     ein  Um- 
stand,    der   wohl    auch    selten    in  der  Geburt  beobachtet 
werden  k^nn,   welche  sick  zur  rechten  Zeit  einstellt,  in- 
dem alle    dergleichen  Nebengebilde   die  rechte  Ernährung 
des  Embr3'o  stören  und  deswegen  die  zu  frühe  Entbindung 
veranlassen.    Be)''  diesen  verschiedenen  Blutflüssen  hat  sieh 
das  ärztliche,  Verfahren  ganz  nach  der  Beschaffenheit  der- 
selben zu  richten.     Driiigt  das  Blut  aus  einer  Fissur  oder^ 
aus   einer    zersprungenen    Ader   in  der  Nahe  des  MütEer- 
inuiidcs,     so,   hann   da^   Tamponiren    mit   Schwämmen  in 
Essig    geiUutjht    and   aiick   mit   ei-neia   sjyptiachen  Ptilyer 
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bestreut,  vou  grossem  Nutzeu  seyn.  Eben  so  hznn  man 
auch  hier  eine  voriheühalle  Wirkung  von  dem  Einspri- 
tzen des  lauen  Essigs  oder  einer  andern  adstringirenden 
Flüssigkeit  hoffen.  Man  bedient  sich  dieser  Mittel  bis 
der  Uterus  das  üind  vorwärts  bewegt  und  den  Kopf 
desselben  auf  die  blutende  Gegend  aufdrückt,  wodurch 
die  Hämorrhagie  gewölmlich  •  bald  zum  Stehen  kommt. 
Ergies&t  sich  dagegen  das  ßkil  entfernter  vom  Mutter- 
halse und  sind  deswegen  die  geofiaeten  Gefasse  weder 
durch  den  Tampon,  noch  durch  eine  injicirle  Flüssigkeifc 
zw  erreichen ,  so  bleibt  uns ,  wenn  die  Metrorrhagie  Ge- 
fahr droht  und  deswegen  gestillt  werden  muss,  nichts 
Anderes  übrig,  als  die  Gegend  des  Uterus  auf  dem  Un- 
terleibe mit  Rum,  oder  Naphtha  einzureiben,  auch  wohl, 
wenn  der  JMuttcrmund  so  ziemlich  erweitert  ist ,  das 
Wasser  weg?:aspreugeü  und  fruchtet  dieses  nichts,  den 
Uterus  künstlich  zu  entleeren,  um  ihm  Gelegenheit  zu 
bedeutender  Contraction  und  Verkleinerung  zu  geben. 
Sollte  wider  Vermuthen  nachher  der  Blutabgang  noch 
fortdauern,  so  verfahren  wir  wie  gegen  die  Metrorrhagie 
von  Atomie  der  Gebärmutter  in  der  ^Icn  ^und  6ten  Ge- 
burtsperiode. Verursachte  aber  ein  Polyp  oder  ein  ähn- 
liches Gewächs  die  andauernde  Blutung,  so  müsste  man 
dieses  nach  den  Regeln  der  liunst  entfernen. 

Von    der    Umstülpung   an  d  Umheugung   des 
Uterus   hey  Gebärenden, 

§.     644. 
Der  Uterus,   als  Organ,     welches  vermöge  seiner  lo- 
ckern  und   geringen  Verbindung   mit   dem    iibrlgen  Kör- 
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per  zu  Locomotionen  5clir  geneigt  ist,  erleidet  aucb  wäh- 
rend der  5fen  Geburtsperiode  eine  Abweichung  in  der  Lage 
der  Wände  des  Grundes  und  Körpers,  welche  zu  wichtigen 
Kranhheitser.scheinungen  Veranlassung  geben.  Die  zwey 
Hauptnorniwidrigkeittn ,  die  wir  in  dieser  Hinsiebt  hier 
pnzutühren  haben,  ?ind  die  Uaistülpung  und  die  Umbeu- 
gung  des  Uterus.  Beyde  ereignen  sich  aber  nur  hurz 
jiach.  der  Gfbnrt  des  Kindes,  und  sind  luir  so  lange 
möglich,  als  sich  der  Uterus  nicht  permanent  y"d  bedeu- 
tend contrahirt  |iat 

§.     645, 

Vermöge  der  Uml^ehrung  oder  Umstülpung  de«  Ute- 
rus Cinuersio  uteri),  die  wir  oben  im  I4ten  Kapitel  schon 
beschrieben  haben,  tritt  der  Grund  und  der  Körper  des- 
selben durch  den  Mutternmnd  herab  in  die  Mutterscheid'e 
oder  ^uch  wohl  gar  vor  die  äussern  Schaamtheile  her- 
aus, und  die  FJäche,  welche  in  der  normalen  läge  des- 
selben die  innere  und  concave  ist,  wird  nun  die  äussere 
^ind  convexe.  ExisUrt  diese  Abnormität  pur  in  einem 
geringen  Grade,  und  ist  der  Grund  nur  einigerrnaassen 
eingedrückt,  so  wird  ihr  entweder  der  Nähme  der  Intus- 
susception  beigelegt,  oder  man  hat  sie  auch  eine  incom- 
plete  Uinkphrung  genannt. 

ß.     645. 

Die  völlige  Umstülpung  entsteht;  gewöhnlich  nicht 
auf  einmal,  sondern  es  geht  ihr  immer  Intussusception 
voraus,  welche  gewöhnlich  durch  zu  starkes  und  zu 
frühes  Ziehen  am  Nabelstrange  hey  der  Wegnahme  der 
Nachgeburt  verursacht    wird.     Ist   diese  aber  einmal  ent- 
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standen  j  so  reicht  auch  ein  nicht:  starl^es  Pressen  der 
Wöchnerin  nach  unten  hin  ,  den  Uterus  gänzlich  zu  in- 
vertiien  und  dujch  die  Muticrscheide  herab  zu  treiben» 
Doch  cxistirerl  auch  mehrere  Beyspiele^  dasS  man  den- 
selben Hebst  der  an  ihm  festsitzenden  Plazenta  mit  einen! 
Male  auf  diese  Weise  hervorgezogen  hat.  Je  ausgedehn- 
ter, schwächer  Und  je  Weniger  contrartionsfähig  derselbö 
istj  desto  leichter  ist  dies  möglich,  dagegen  er  sich  bey 
einem  gewissen.  Grade  von  Kraft  ehfer  contrahirt^  als  sicil 
invertirt. 

§.     647. 

Die  Folgen  dieser  Krankheit  sind  aüsserordentliGli 
iieftig.  Intussusception  bewirkt  die  heftigsten  und  schmerz- 
haftesten Nachwehen ,  und  kann  zu  Entzündung  des  Ute- 
rus und  zu  Kindbettfieber  Veranlassung  geben,  Völligö 
Umkehrung  aber  veranlasst  Entzündung  deä  Uterus  j  derl 
heftigsten  Schmerz,  und,  Wenn  keine  schntlle  Hülfe 
geschafft  wird,  in  Zeit  von  einigen  Tagen  Gangräne  und 
den  Tod.  Je  mehr  der  Uterus  herab  oder  vor  die  Schaam- 
lefzen  herausgefallen  ist,  desto  gefährlicher  zeigt  er  sichi 
Die  äussere  Luft  wirkt  in  diesem  Falle  beträchtlich  auf 
denselben,  ersieht  sich  Zusammen,  wird  hart,  und  blaii 
und  bravUj  und  verursacht  den  heftigsten  Schmerz.  Die 
Reposition  wird  deswegen  mit  jeder  Minute  j  Welche  die 
Krankheit  länger  dauert,  schwieriger  Und  am  Ende  gan2 
unmöglich.  Hierzu  kommt  die  beträchtliche  Dehnung  der 
Ligamente  des  Uterus ,  die  dadurch  bedingte  plötzliche 
und  heftige  Ueberwirknng  auf  die  Organe  der  Bauchhöhle 
und  das  Hinabfallen  dei:  Gedäröie  in  den  Sack  und  in  die 
Vertiefung,     welche   die  invertirte  Gebärmutter  hier  ge- 
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gen  die  Bauchhöhle  hiii  bildet,  Entzündung  der  Harn- 
blase, des  Bauchfelles  und  der  Gedärme  ist  daher  bey 
einiger  Dauer  des  Gebrechens  inivermcidlich.  Ein  hef- 
tiges Fieber  begleitet  bald  das  allgemeine  und  örlliche 
Leiden  und  zieht  den  g&nzen  Körper  in  die  innigste  Mil- 
iBidenschaft 

§.    648- 

Ungeachtet  diese  Krankheit  nicht  schwer  zu  erken- 
nen ist ,  so  haben  doch  öfterer  Hebammen  und  Geburts- 
helfer den  vor  der  äussern  Schaam  liegenden  rundcii 
Körper ,  den  Uterus  y  fiir  etwas  Fremdartiges  genommen 
und  daher  ihn  geradezu  abgeschnitten.  —  Wrisberg 
hat  einen  solchen  Fall  erzählt*),  und  es  existiren  meh- 
rere ähnliche,  nur  nicht  mit  gleichem  Ausgange.  Die 
Gestalt  und  das  Hohlseyn  des  Körpers,  der  Schmerz,  der 
Stand  lind  die  Lage  des  Mutterhalses  und  Muttermundes 
unterscheiden  denselben  von  allen  andern  ähnlichen  Ge- 
schwülsten |oder  Krankheiten,  und  characterisiren  das 
Uebel  recht  genau,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nimmt, 
alles  genau  zu  untersuchen.  Hierzu  kommt  noch  das, 
dass  sich  dasselbe  nur  immer  bald  nach  der  Geburt  des 
Kindes  einfindet,  wodurch  der  Arzt  noch  genauer  darauf 
hingeleitet  wird. 

'^^Jleniici    Au gnsti    fVrisher-g    commentatio    de 

uteri    mox  post  partum  naturalem  resectione  non  Ze- 

thali.  Goltingae  1787« 

S-   649» 

Das  Heilgeschäft  besteht  bey  diesem  Leiden  in  der 
Zurückbringung    des  Uterus   und    in   der  Unterdrückung 
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der  Entzünduhgi  wenn  diese  sfchon  eirigetreten  Ist,  Diä 
erstere  wird  bey  der  Rückenlage  der  Wöchnerin,  vermöge 
welcher  sich  der  Oberkörper  tiefer,  als  der  tiutere,  be- 
findet, mit  der  blossen  Hand  uiiternommen.  Nachdem  die- 
selbe mit  warmen  Oele  befeuchtet  und  der  Uterus  ebenfalls 
damit  bestrichen  worden  istj  setzt  der  Arzt  die  conisch 
zusammengelegten  Finger  derselben  an  den  Grand  dea 
Uterus  und  schiebt  ihn  behutsam  in  die  Matterscheide 
und  durch  den  Muttermund  so  weit  hinein^  bis  der  ganze 
Gebärmutterkörper  wieder  umgewendet  und  die  Umkeh- 
rnng  völlig  gehoben  ist.  Damit  aber  das  Uebel  nicht  von 
neuem  entstehe,  muss  die  operirende  Hand  so  lange  in 
der  Gebärmutterhchle  verweilen,  bis  Contractionen  ein- 
getreten sind,  und  bis  diese  nach  und  nach  der  Hand 
den  nöthigen  Raum  benommen  haben.  Um  diese  bald 
möglichst  zu  veranlassen,  ist  es  gut,  wenn  gleich  nach 
der  Reposition  Einreibungen  vom  Naphtha  oder  von  ei- 
nem lliichtigen  Liniment  in  den  Unterleib  und  stärkend© 
Einspritzungen  in  die  Muterscheide  gemacht  werden.  Von 
Seiten  der  Wöchnerin  wird  dazu  strenge  Ruhfe  urid  einte 
ganz  horizontale  Rückenlage  erfordert,  bis  sich  der  Ute« 
rus  so  weit  contrahirt  und  verkleinert  hat,  dass  er  nicht 
mehr  invertirt  weiden  kann. 

i   650. 

Bisweilen  hält  jedoch  die  Reposition  sehr  schwer 
und  es  genügt  das  angegebene  Verfahren  nicht.  Der 
Muttermund  ist  bisweilen  fest  zusammengezogen,  der 
ganze  Gebärmiitterkörper  entzündet  und  hart,  und  es  ist 
daher  keine  Möglichkeit,  ihn  bey  dieser  ßesehaffenheit 
zurückzubringen.     In  solchen  Fällen  mnss   die    Entzim- 
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düng  vorher  durch  eine  Adcrlass  und  durch  erweichende 
warme  Umschläge  auf  den  leidenden  Theil,  durch  warme 
Dämpfe,  durch  Benetzeü  mit  warmer  Milch  oder  Oele 
und  durch  ähnliche  Mittel  gemässigt  werden.  Auch  ist 
CS  unuüigänglich  nothwendigj  dass  man  den  Muttermund 
auf  eine  behutsame  Weise  und  so  gut,  es  geht,  eröffne. 
Erst  wenti  dies  geschehen  ist,  !kanu  man  auf  die  vorbe- 
nannte Axt  zur  Reposition  schreiten.  Hat  inde«s  die  Üm- 
kehrung  schon  mehrerö  Tage  gedauert,  so  wird  auch 
bty  diesem  Verfahren  die  Zurüchbringung  nicht  immer 
glücken,  daher  tritt  dann  die  Nölhwendigkeit  ein,  den 
Muttermund  aufzuschneiden  und  sich  dadurch  den  Weg 
zur  Beckenliöhle  zu  bahnen;  Immer  bleibt  es  aber  in 
einem  so  schwierigen  Falle  auch  nach  gelungener  Ein- 
richtung des  üterns,  Pflicht  j  der  Entzühdung,  dem  Fie- 
ber, oder  andern  ähnlichen  kratihhäften  Ereignissen  eat= 
gegen  2u  arbeiten* 

iDie  IJmbeugung  des  Uterus,  welche  Möller  zuerst 
beschrieben  hat*),  ist  diejenige  abnorme  Lage  desselben^ 
vermöge  welcher  die  obere  Gebärmütterhälfte,  der  Grund 
und  ein  Theil  des  Körpers  nach  vorn  hin  so  gebogen 
sind,  dass  die  hintere  Wand  desselben  die  vordere  aus- 
macht und  dass  sich  der  Grand  in  der  Nähe  des  untern 
Segments  befindet.  Der  andere  und  untere  Theil  des 
Körpers  und  der  Hals  bleiben  dabey  ganz  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen Lage,  und  es  ist  daher  das  Ganze  blos  eine 
UmbeugUng  der  obern  Hälfte  der  Gebärmutter  und  nicht 
aller  Theile  derselben  ^    wie  es  Zi  B.  bey  der  Rückwärtsr- 
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beugiing   dieses  Organes  in  der  Scii\^angerschaft  der  Fall 
ist 

*^  Diss,  de  •pronatiotie  uteri  post  partum  ^  morho 
atrocii  nondum  descripto  auclor.  Mo  allere  Mar- 
burg! 1803» 

t)ä  ich   heitie  eigene  Beobachtung   fiir  diese  Krank-^ 
ticit  habe,     so  muss  ich   dieselbe  blos  nach  Möller  und 
toach  dem  von    E.    von  Siebold  gefertigten  Aaszuge*) 
aus   der    angeführten  Dissertation  bezeicbnen.     Es  ist  in- 
deis  keine  Möglichheit,     nach   diesem   einzigen  Falle  ein 
ordentliches  Gemälde    des   Uebels    zu   entwerfen,     daher 
sehe  ich  mich  genöthigt,    das,     was  dabey  bemerkt  wor- 
den    i§t,     blos     geschichtlich    mitztitheileni      Eine    jiingö 
kränkliche,    von   Jugend   auf  mit  blassem  Gesichte   ver- 
sehene Frau,     welche  das  ferste  Mal  geboren  hatte,     lie- 
ferte   diese   Beobachtung;      Während    der     letzten    Hälftd 
der  Schwangerschaft  wurde    der  Leib  bey  ihr  sehr  über- 
hangend tmd  die  Bewegungen  des  Kindes  waren  mit  viel 
Schmerz    verbunden.      Nächst     diesen     wurden    auch    did 
Geschlechistheile   sehr   empfindlich    und    bey    der   JBerüh- 
tung  schmerzhaft  ^     daher  sie  keine  innere  üntetsuchung 
zuliess.     Wegen    dieser  Beschwerden   würden   die  letzteq 
Schwangerschaftsmonate    grösstentheils    auf   dem  fitickert 
liegend  hingebracht; 

*)  Lucina   von    Di    Elias   i)On    Siehöldi     4ter   Bdi 

§=    653. 
Die     giösse     Empfindlichkeit    der     Geschlechtstheilö 
dauerte  auch  wahrend   der  Geburt  fort,    und  daher  wi-* 
IL  Y  y 
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tiersetzte  sich  die  Gebärende  fast  aller  Manualhülfe.  Die 
Hebamme  mnsste  sich  deswegen  auf  eine  stark  i'tcliiiittc 
Lage  der  Ki'eissenden  beschränken,  um  der  abnormen 
BeschalTenheit  des  Unterleibes  zu  ents}3rechen.  Nichts 
desto  weniger  tliürmte  «ich  der  Leib  öfters  bedeutend 
auf  j  allein  die  Geburt  des  Kindes  wurde  dessen  un- 
geachtet blos  allein  durch  die  Natur  bewerkstelligt.  Die 
Nachgeburl  fiel  kurz  nach  dem  Abgange  des  Kindes  selbst 
au^  der  Vagina  heraus,  es  gieng  dabey  wenig  Blut  ab, 
und  die  Entbindung  endete  daher,  Trotz  der  üblen  Vcr- 
'bolen,  doch  glücklich. 

§.     654. 

Den  dritten  Tag  nach  der  Entbindung  entstand  un- 
ter gelindem  Fieber  ein  Schmerz  im  Unterlcibe,  welcher 
viele  Aehnlichkeit  von  Nachwehen  hätte,  welcher  sich 
aber  bis  gegen  Abend  desselben  Tages  nebst  dem  Fieber 
so  vermehrte,  dass  ihn  die  Wöchnerin  nun  als  über  und 
hinter  den  Schoosbeirien  drVickend  und  sich  nach  den 
Schenkeln  hinziehend,  beschrieb.  Unter  täglichem  Zu- 
nehmen dieser  Ereignisse  blieben  die  Lochien  und  die 
Milch  aus,  und  es  stellte  sich  ein  äusserst  heftiger 
Durchfall  ein.  Den  Uten  Tag  nach  der  Geburt  erfolgte 
der  Tod. 

§■     ^55' 
Bey  der  Leichenöffnung  fand  man    den  Leib   äusserst" 
aufgetrieben    und    den   Uterus    auf   die    oben    beschriebene 
Weise    mit    einem     Theile     des    Körpers    und     mit    dein 
Grunde  nach  vorn  bin  umgeschlagen,     dabey  aber,     wie 
es  nicht  anders    zu  denken  ist,     wider    die  Norm  auige- 
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dehnt  und  erscLlafft;  denn  die  Lange  betrug,  nachdem 
er  auB  der  Bauchhöhle  herausgenommen  und  gehörig  aus- 
gebreitet war,  ii|  ZülL 

§.     656. 

Jetzt  erlaube  man  mir  einige  Reflesiionen  über  diesen 
ganz  neuen  Gegenstand  der  Pathologie.  Ich  glaube  ganz 
bestimmt,  dass  sich  der  Uterus  in  der  letsiLern  Schwan- 
gerschaftshälfte, vielleicht  durch  urspi'üngliche  abnorme 
Bildung,  oder  duröh  Mangel  an  Räum  in  der  Bauch- 
höhle, nach  und  nach  mit  dem  Grunde  umzubeugen  an- 
jGng  und  dass  das  üebel  mit  fortgehender  Schwanger*- 
schaft  auch  immer  verschlimmert  wurde.  Daher  nach 
meiner  Meinung,  der  abnorme  Zustahd  der  Geschlechts'^ 
theile,  die  schmerzhaften  Bewegungen  des  fiindes  und 
daher  der  überhängende  Leib.  Bey  der  Geburt  erfolgten 
die  Contractionen  in  der  krummen  Richtung,  allein  si« 
waren  doch  ergiebig,  wie  dies  bey  vielen  Thieren,  deren 
Gebärorgan  mehrfach  gehrüramt  ist,  zu  geschehen  pflegt» 
Wälu'end  der  Contractionen  suchte  sich  aber  der  Uterus 
gerade  zu  machen,  und  daher  das  Awfthürmen  des  Unter- 
leibes. Nach  der  Geburt  verhleinerte  sich  der  Uterus 
eben  so,  wie  im  Normalzustande,  nur  dass  er  die  JRriim- 
mung  beybehielt  und  beybehalten  mussle ,  da  die  vordere 
Bauchwand  das  in  die  Höhoschlagen  des  umgebogenen 
Theiles  verhinderte.  Nachdem  es  indess  dahin  ham^  wo 
der  Uterus  sieh  seinem  frühem  und  nichtschwangern  Zu- 
stande noch  mehr  nähern  sollte,  wurde  die  falsche  Lage 
desselben  dem  Organismus  erst  fühlbar,  nun  erst  wirkte 
dieselbe  abnorm,  und  daher  beginnt  das  hranhe  Wo- 
chenbette ept  den  drillen  Tag  nach  der  Geburt.  Den  er- 

"^  y  2 
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sten  oder  zweyfen  Tag  nach  der  Entblnilung  l^ommt 
nicht  viel  darauf  an ,  wenn  sich  die  Gebärmutter  auch 
nicht  sehr  zusammenzieht  und  verkleinert,  allein  dann, 
wenn  die  Milchabsonderung  in  einem  hohen  Grade  be- 
ginnt, wenn  die  Function  der  Brüste  sehr  gesteigert 
wird,  dann  niuss  der  Uterus  in  seiner  Thätigheit  zurück, 
dann  wird  er  gleichsam  zur  Ruhe  und  zum  Contrahiren 
gezwungen.  Die  Nachwehen,  die  duich  das  erste  Sau- 
gen an  den  Brustwarzen  gewöhnlich  erweckt  werden,  mö- 
gen für  meine  Behauptung  bürgen.  Es  vrurde  daher  nun 
durch  das  abnorme  Befinden  des  Uterus  an  und  für  sich 
schon  pathologisch  auf  den  ganzen  Ox-ganismus  gewirkt, 
indem  sich  derselbe  nun  nicht  mehr  so  contrahiren 
konnte,  als  es  die  Natur  forderte;  ferner  wurde  aber  auch 
die  Verrichtung  der  Brüste  dadurch  gestört  und  auf  diese 
Weise  das  veranlasst,  was  das  Wesen  des  Kindbettfiebers 
ausmacht. 

§•    (>S7' 

Rücksichtlich  des  Heilverfahrens  kann  ich  nichts 
%veiter  anführen,  als  dass  ich  jetzt,  wenn  mir  ein  ähnli- 
cher Fall  vorkommen  sollte,  wo  die  Schwangere  die  Be- 
wegungen ihrer  Frucht  so  schmerzend  fühlte,  wo  der 
Unterleib  sehr  bangend  wäre,  und  v/o  die  Gescblechts- 
theile  so  empfindlich  sich  zeigten,  wo  ferner  das  Auf- 
thürmen  des  Unterleibes  in  der  Geburt  Statt  hätte,  mit 
einem  Worte,  wo  ich  diese  Umbeugung  Aes  Uterus  ver- 
muthen  könnte,  nach  beendigter  Ausstossung  des  Kindes, 
mit  der  Hand  in  den  Uterus  eingehen  und  unter- 
suchen würde.  Fände  ich  meine  Vernuithung  bestä- 
tigt,    so  würde  ich  auf  der  Stelle  die  normale  Lage  des- 
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selben  zu  bewlrl^ieii  suchen  j  wenn  es  anders  die  lange 
Gewöhnung  und  das  Wachsen  in  der  falschen  Richtung 
nicht  unmöglich  machten.  Käme  der  Arzt  aber  erst 
dann,  wenn  sich  der  Muttermund  schon  wieder  zusam- 
mengezogen hatj  hinzu,  und  könnte  er  bestimmt  die  fal- 
sche ll^age  df  r  Gebärmutter  schliessen ,  so  bliebe  hein 
anderes  Mittel,  als  den  Bauchschnitt  zu.  machen  und 
nachher  das  Abnorme  zu  beseitigen. 

XII, 

Von    den   Anomalien    der    Mutter  sc  beide    und 

der     äussern     Schaamt  heile     während     der. 

Gehurt. 

§.  653. 
Bisweilen  liann  die  Mutterscheide  zur  Zeit  der  Ge- 
burt in  Folge  vorausgegangener  Entzündung  theilweise 
verwachsen  seyn,  oder  auch  durch  ein  zu  grosses  und  dickes 
Hymen  regelwidrig  verschlossen  werden.  In  beyden  Fäl- 
len ist  die  Operation,  wie  oben  im  Paragraph  166  ange- 
führt wurde,  erforderlich.  Nächstdem  finden  wir  die 
Mutterscheide  auch  auf  mannigfaltige  Weise  verengert, 
a.  B.  durch  sehr  bedeutende  Wassergeschwulst  der  Schaam- 
lippen ,  durch  Aufschwellung  der  Schaamlippen,  weil 
sich  Varices  in  ihnen  gebildet  haben,  ferner  durch 
grössere  Scheidenpolypen  und  eben  so  finden  wir 
auch  bey  solchen  Frauen  die  Mutterscheide  bedeutend 
enge,  welche  an  und  für  sich  eine  stralTe  Faser  besitzen 
und  in  einon  hohem  Alter  zum  erstenmal  niederkom- 
men. Hindern  die  wassersüchtigen  Schaamlippen  den 
Austritt  des  Rindes  wirklich,  so  scariflciren  wir  dieselben 
Kiehr  oder  weniger,  um  dem  Wasser  den  Abfluss  au  ge- 
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statten   tind  dadurch  verlileinern  wir  dieselben  in  !Unrzer 
Zeit   sehr   beträchüicb.     Anschwell nngen    der  Schaamlip- 
pen  durch  Vaiices  sind  nicht  wohl  im  Stande,    das  Kind 
zurücUzuhallen ,     wohl  aber  drohen  sie  während  des  Ge- 
burtsdrauges  aufzuspringen    und  deswegen    erfo;rderu    sie 
die   Beachtung    des    Arztes.'   Man   sucht    daher   dieselben 
durch  übergelegten  kalten  Eseig,     rothen  Wein  und  der- 
gleichen in   der  Haut  mehr  zu  contrahiren  und  auf  die&e 
Weise  der  Gefahr  einer  beträchtlichen  Hämorrhagie  vor- 
zubeugen.    Sollte    aucli   dies    nichts  fruchten  ^     so  müsste 
eine     Gehiilfin     die     dünnen     Steilen     vermittelst     eines 
Schwarames  zbrctclidrückcn  oder  es  wäre  auch  wohl  nach 
Befinden    der  Umstände   die  Geburt  hiiusllich  zu  beendi- 
gen, um  den  Andrang  des  Blutes  nach  den  Schaamlippen 
wegzunehmen.       Im     Falle     ßitx     sehr     grosser      Schei- 
denpolyp  das  Kind   zurückhielte,    müsste   derselbe  durch 
das  Messer   odev    durch    die  Scheere  weggeschnitten  v/er- 
den.    Wider  die   Verengerung    der  Mutterscheide   wegen 
etraffer  Faser  bedienen   wir   uns  der  erweichenden  Halb- 
bäder  und   der    öligen  Einspritzungen  j     auch   sehen    wir 
•Qns  bisweilen    genöthigt,    mechanisch    das   Kind    langsam 
und    schonend    in  Verbindung    mit   dem  Uterus   ans  'Ta- 
geslicht zu  fördern. 

Wie  die  Gebärmutter,  so  zerreist  auch  bisweilen  die 
Mutierscheide  nahe  am  Muttermunde  entweder  in  der 
Länge  oder  in  der  Quere  und  gestattet  dem  Kinde  und  der 
Nachgeburt  ebenfalls  den  Durchgang  durch  den  Ris's  m 
c'ie  Bauchhöhle.  Diese  Rupturen  der  Vagina,  die  sich 
bisvvcilea    auch   bis   in  die  Gebärmutter  erstrecken,    enfc- 
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stehet!  nach  denselben  Veranlassungen ,  bewirken  aber  aach 
dieselben  pathologiscLen  Erscheinungen  und  dieselbe  Ge- 
fahr, wie  die  Einrisse  des  Uterus.  Nur  sind  sie  noch 
leichter  aufzufinden  als  jene,  indem  der  Finger  hier  ge- 
radezu in  den  Riss  hint^in  und  durch  selbigen  in  die 
Bauchhöhle  hinaus  fühlen  kann.  Sie  erfordern  daher  auch 
ganz  dasselbe  Benehmen ,  was  wir  bey  der  Zerreissung 
dos  Uterus  während  des  Geburtsactes  unter  No.  V".  des 
jetzigen  Kapitels  anempfohlen  haben.  Bisweilen  zerreisst 
jedoch  die  Mutterscheide  in  einer  hleincrn  Strecke  mit- 
ten in  der  B^ckenhöhle^  oder  in  der  Nähe  des  Ausgan- 
ges. Eine  solche  Ruptur,  die  vielleicht  kaum  eine  Fin- 
gerspitze in  sich  fasst,  ergiesst  das  Blut  gewöhnlich  nicht 
nach  aussen,  weil  der  da  stehende  Kindeskopf  dies  hin- 
dert, sondern  nach  innen,  nach  den  Beckenknochen  hin. 
Je  grösser  die  Quantität  dieses  Blutes  ist,  um  so  grösser 
bildet  sich  dasselbe  den  Heerd  hinter  der  Mutierscheiden- 
wand, um  so  mehr  senkt  sich  dasselbe  nach  unten, 
schwellt  die  Schaamlippen  auf  und  färbt  diese,  so  wie  die 
Gegend  des  Afters,  braunblau,  wie  alle  organischen  Theile 
mit  ausgetretenem  Blüte  in  sich,  gefärbt  zu  seyn  pllegen. 
Dieses  Austreten  des  Blutes  ereignet  sich  auch  dann,  wenn 
durcli  den  Geburtsdrang  und  durch  den  Druck  vom 
Kinde  eine  Ader  hinter  der  Mutterscheidenwand  zerplatzt. 
Da"  es  nicht  in  der  Macht  d^s  Arztes  steht,  dieses  nicht 
unbedeutende  Ereigniss  zu  hindern,  sondern  da  es  ihm 
nur  vergönnt  ist,  in  dem  Wochenbette  das  ausgetretene 
Blut  unschädlich  zu  machen,  so  kann  auch  nur  erst  im 
nächsteti  Abschnitte  von  der  Behandlung  dieses  krankhaft 
sen  4^ustandes  die  Hede  seya. 
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§.    66o. 

Auch  in  der  Geburt  fällt  oder  drangt  sich  bisweilea 
^ie  Mutterscljeide  theilweise  oder  allgemein  mit  vor,  al-, 
lein  es  faat  dieser  Umstand  weit  weniger  auf  sich,  als 
wenn  die  Gebärmutter  in  dieser  Zeit  zu  tief  in  das  Be- 
cUcn  hinabsti  igt.  Wir  behandeln  diesen  falschen  Stand 
eben  so,  wie  den  Vorfall  des  Uterus  zur  Zeit  der  Geburt.  Oef- 
te^s  gelingt  es  jedoch,  auch  mit  zwey  in  Oel  getauchten 
Fifigern  die  sich  vordrängenden  Wände  der  Scheide 
ohne  Nachtbeil  zurück  zu  schieben,  wenn  nian  mit  der 
gehörigen  Behutsamkeit  dabey  verfährt. 

Die   Hrankheiten  der    Schwangern    und    Gebärenden    in 

dem  Jiandbuche   der  medicinischen    GeburtshUlfe  von 

Joh.    Ant.  Schvnidtmüller,     |r  Theih     Frankf. 

a.  Mayn   1S09. 
J)r,Justus   H.   W  ig  and   die  Gehurt    des  Menschen, 

herausgegeben    von     F.     C.     Naegele,      ir   J^and. 

Berlin  1820* 


Vierter    Abschnitt, 

Von    den    Krankheiten     der    Wöchner- 
innen, 


§,    66r, 

X-'as  Woclienbette  begreift  denjenigen  Ziistand  in  sich, 
ia  welchem  sich  das  Weib  Von  dena  Ende  der  5len  Ge- 
burtsperiode an  bis  dahin  befindet,  wo  die  üeberbleibsel 
der  Decidua  vera  Hunteri  oder  der  üterinplacenla  durch 
die  Lochien  völlig  abgegangen  und  alle  Spuren  der 
Schwangerschaft  so  ziemlich  wieder  ans  dem  Uterus  ver- 
schwunden sind.  Man  nimmt  die  Dauer  desselben  auf 
6  Wochen  an,  ungeachtet  es  bey  den  wenigsten  Weibern 
so  lange  währt;  jedoch  mag  der  Umstand,  dass  viele 
Weiber j  welche  nicht  stillen,  6  Wochen  nach  der  Ge- 
burt wieder  menslruirt  werden,  dazu  Veranlassung  gege- 
ben haben,  indem  man  vermuthlich  geglaubt  hat,  dass 
um  diese  Zeit  die  Spuren  der  Schwangerschaft  pui  so  si- 
cherer vertilgt  seyn  müssen. 

S-     662, 

'  Eigentlich  ist  das  Wochenbette  nichts  Anderes,     als 
der  letzte  Act  der  Geburt,   i^dem  während  desselben  der 
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letzte  Rest  voa  dem  Protlucte  der  Zeugung  und  der 
Sclnvaiigerschaft  aus  dem  Uterus  gefördert  wird,  während 
welchem  aber  auch  das  Gebk'rorgan,  welches  durch  die 
Trennung  der  Placenta  gleichsam  verwundet  worden  i.st» 
wieder  in  den  vorigen  vmd  nichtschwangern  Zustand  zu- 
rück tritt.  Dieses  Zurüch treten  des  Uterus  in  den  nicht- 
schwangern und  ruhigeru  Zustand  würde  jedoch  nicht 
möglich  seyn,  wenn  nicht  ein  anderes  Organ  seine  Steile 
ersetzen  könnte,  um  das  Plus  von  NahrungsstofF,  was 
immer  im  zeugungsfähigen  weiblichen  Körper  vorhanden 
ist  und  während  der  Schwangerschaft  der  Placenta  zuge- 
führt wird,  aufzunehmen.  Dies  geschieht  aber  durch  die 
Brüste,  welche  während  und  bald  nach  der  Geburt  in 
dem  Grade  an  Vitalität  gewinnen,  in  welchen!  der  Uterus 
daran  verliert,  bis  sie  endlich  die  Milch  in  hinreichendej" 
Quantität  füy  das  neugebprne  ^iud  ?bsoi:idei,n. 

f  663- 
Was  die  Kunst  überhaupt  im  Wochenbette  zu  thun 
habe,  ergiebt  sich  aus  der  Aufgabe  deaselben  sehr  leicht. 
Der  Refit  der  Utcrinplacenta  soJl  abgesondert  werden,  die 
verwundete  Stelle  des  Uterus  soll  heilen  und  anbey  soU 
auch  d\e  ausgedehnte  Mutterscheide  und  die  Gebärmutter 
wieder  in  ihren  vorschwangern  Zustarid  zurückkehren. 
Zugleich  50II  aber  guch  in  den  ersten  5  bis  7  Tagen 
nach  dey  Geburt  die  Ilaut  verniehrt  ausdünsten  und  die 
Milch  in  den  Brüsten  abgesondert  werden.  Alles  dieses 
kann  aber  nur  unter  gevyissen  Bedingungen  geschehen 
und  ?\var  unter  folgende»:-  a)  der  Körper  darf  im  Allge- 
mi;;iiiea  njch*  zu  scjjwqch  seyn;  b)  «ä,ie  Wöphneriö  muss 
sic^i  längere  Zeit,     niel,T,rci,'e  Tage  ruljig_,     l^orizontal  14e- 
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gend  xmä  im  Bette  verhaltea,  weil  sie  sonst  leicht 
den  vermehrten  Schweiss  und  den  Heilungsprocess  stören 
imd  MetraiThagie  veranlassen  Jkann.  c}  Sie  muss  sicli 
vor  allen  starken  Eindrücke]|i ,  sie  mögen  nun  geistig  oder 
körperlich  seyn ,  zu  schützen  suchen,  d)  Reize ,  welche 
vorzüglich  das  Geschlechtssystem  trcfi'en  und  die  Thätig- 
keit  desselben  erhöhen,  sind  in  einem  sehr  hohen  Grade 
schädlich,  indem  aie  nicht  allein  das  Einschlummern  des- 
selben unmöglich  machen,  sondern  auch  die  Milch  von 
den  Brüsten  ab  —  und  nach  denGeschlechtstheilen  hinlei- 
ten, e)  Die  Milch  muss,  wenn  -sonst  keine  Contraindi- 
catioii  obwaltet,  von  dem  Kinde  aus  den  Brüsten  gezo- 
gen werden,  damit  es  diese  in  der  gehörigen  Thätigkert 
erhält  i\nä  die  Reizbarkeit  aus  denselben  nicht  zu  sphnei'I 
wieder  auf  den  Uterus  überspriogt, 

§.     664. 

Wie  sehr  indess  die  Aerzte  noch  gegen  diese  gaßz 
einfachen  Grundsätze,  gegen  welche  nicht  leicht  etwas 
einzuwenden  seyn  wird,  handeln,  ist  bekannt,  Wie 
schwächend  tractirt  man  nicht  manche  Wöchnerin  noch 
in  diätetischer  und  medicinischer  Hinsicht?  Sind  nicht 
sehr  viele  Aerzte  gleich  nach  der  Ealbindung  mit  der  so- 
genannten antiphlogistischen  Curart  parat,  um  der  etw^ 
möglichen  Entzündung  vorzubeugen?  Wer  nur  in  eini- 
gen Wochenstuben  aus-  und  eingegangen  ist,  wird  mir 
dies  nicht  läugnen  können.  Wie  gewöhnlich  ist  ferner 
die  Meinung,  dass  Wöchnerinnen,  vorzüglich  wenn  sie 
nicht  stillen,  den  2ten ,  3ten  oder  4ten,  Tag  nach  der 
Geburt  abiührende  Mittel  einnehmen  müssen,  theils  um 
den  Darmcajaal  auszuleeren,    theils    aber   auch,     um   die 
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Milcli  nach  dem  Unterleibe  und  von  den  Brüsten  abzu-  ^ 
leiten?  Giebt  es  nicht  auch  Geburtshelfer  und  Aerzte, 
die  sogar  die  Norm  der  Lochien  nicht  kennen ,  aber  auch 
deswegen  gar  nicht  im  Stande  sind,  den  rechten  Verlauf 
des  Wochenbettes  von  dem  pathologiscJien  zu  unterschei- 
den? Die  Beyspiele  liegen  mir  leider  nur  zu  nahe,  als 
dass  ich  mich  noch  lange  um  die  Bestätigung  meiner 
Fragen  umsehen  dürfte !  \'^'^ie  wenig  beküm/nera  sich 
endlich  die,  meisten  Aerzte  jetzt  um  das  Selbststillen  vor- 
nehmer Wöchnerinnen  ?  Wer  will  anders  noch  im 
Stande  seyn,  und  wer  ist  mehr  dazu  verpflichtet,  die 
Rechte  der  Natur  zu  vertheidigen,  als  der  Arzt?  Dringt 
dieser  darauf,  dass  die  Miittcr  ihre  Kinder  selbst  stillen, 
schildert  dieser  den  Nachtlicil  gehörig  und  mit  vollem 
Schatten,  der  aus  dem  Nichtstillen  resultirt,  so  wird  es 
gewiss  bald  wieder  in  einem  noch  höhern  Grade  Mode 
werden,  dass  die  Mütter  ihre  üinder  selbst  säugen,  al« 
CS  jetzt  aus  der  Mode  gel^ommen  ist, 

§.  665, 
Die  Anordnung  einer  zweckmässigen  Diät  macht  bey 
dem  normalen  Wochenstande  das  ganze  Wirken  der  Kunst 
jius;  die  Wöchnerin  bleibt  mehrere  Tage  nach  der  Ge- 
burt im  Bette,  halt  sich  massig  warm  und  in  körperli- 
cher und  psychischer  Hinsicht  ruhig;  gu  Nahrungsmitteln 
wählt  sie  leicht  verdauliche,  nicht  reizende,  aber  auch 
nicht  schwächende  Dinge :  Bouillonsuppen  mit  oder  ohne 
etwas  Fleisch  oder  mit  einem  schleimichten  Gewächse, 
als  Reis,  Gräupchcn  ,  Gries  u.  s.  w. ,  später:  Fleisch  mit 
einem  solchen  Zugemüse,  und  zum  Getränke  Wasser,  ein 
Aufgwss  von  Feoclielsaajnen  3^  Ffeffermünae  und  ähnlichen. 
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oder  aiisgegolirnes  und  düimes  Eier  sind  hierzn  die  pas- 
sendsten. Dagegen  müssen  solche  Speisen,  als  Obst,  Rü- 
hen,  Kraut  ix.  d.  g.  gänzlich  vermieden  werden,  so  wie 
eich  auch  Wöchnerinnen  alles  Medicinirens  und  vorzüg- 
lich alles  Abfiihrens  zu  enthalten  haben.  Bleibt  der  Un- 
terleib, wie  gewöhnlich  j  mehrere  Tage  nach  der  Geburt 
verstopft,  so  ist  dies  eher  gut,  als  schädlich,  und  es  darf 
in  den  ersten  drey  oder  vier  Tagen  nichts  dagegen  ge- 
schehen. Nachher  wird  die  Verstopfung  am  zvvechmäa- 
sigsten  durch  gelinde  und  nicht  stark  reizende  Klystiere 
gehohen. 

§.    666. 

Die  Wochen  verlaufen  jedoch  nicht  immei"  so ,  dasä 
die  Kunst  dabey  aller  Mühe  überhoben  ist.  Häufig  fin- 
den sich  während  derselben  Anomalien  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ein.  Die  vorausgegangene  Schwangerschaft 
und  Geburt,  zwey  so  wichtige  Functionen,  disponiren 
den  weiblichen  Körper  öfters  zu  Krankheiten,  welche  erst 
im  Wochenbette  hervorbrechen.  Jedoch  ist  der  Wöchner-* 
innenzustand  an  und  für  sich  auch  Echon  so  beschaffen^ 
dass  er  leicht  ins  Pathologische  ausarten  kann:  denn  so 
bleibt  z.  B.  der  Uterus  leicht  'Zu  vital  und  zu  sehr  er- 
regt, wodurch  denn  der  Milchsloff  von  den  Brüsten  ab 
und  nach  dem  Unterleibe  hingezogen  wii^d^  Eben  so 
sondert  sich  auch  der  MilchstoiF  leicht  in  einem  andern 
Theile,  im  Kopfe,  in  der  Brust,  zwischen  den  Muskeln 
der  Schenkel  u.  s.  w,  ab,  wenn  daselbst  ein  vorzüglicher 
und  die  Thätigkeit  der  Brüste  überwiegender  Reiz  ange- 
biacht  wird.  Wir  gehen  die  Krankheiten  des  Wochen- 
bettes hier  nach  einander  durch» 


718 


JbiriByssigtes   Kapitel. 

Von     den     Verwundungen,      welche     die     G.e- 
schlechtstheile    bisweilen    in    der   Geburt    er- 
leiden  und    welche   in   das    Wochenbette   mit 
hinüber    genoinmeh   werden. 

§.     667. 

Wenn  ich  hier  Von  den  Ver^Vundungfeii  der  Ge- 
schlechtstheile  j  welche  dieselben  während  des  Geburts- 
actes  erleiden,  spreche^  so  vei'stehe  ich  nicht  die  des 
Uterus  mit  darunter,  welche  durch  die  Trehnung  det 
Placenta  hervorgebracht  wird  ^  sondern  lediglich  solche^ 
welche  die  Coiitractionen  der  Gebärmutter  oder  das  an- 
dringende Kind,  oder  auch  die  helfende  Kunst  veranlas- 
sen, und  namentlich:  Einrisse  in  den  Uterus  und  in  die 
Müttefscbeide ,  Quetschungen  derselben  ^  Zerreissuhg  des 
Mittelfleisches ,  Luxation  des  Steissknochens  und  Dehnung 
und  Zerrcissung  der  Ligamente  und  Knorpel  zwischen 
dem  Kreutz-  und  den  Darin-  oder  auch  zwischen  den 
Sehaamknochen; 


Nach  meinen  Beobachtungen  geht  die  Entzündung 
des  zerrissenen  ülerus  und  vielleicht  auch  der  übrigen 
Eingeweide  des  Unterleibes  bald  in  Gangrän  über  oder 
nimmt  auch  schnell  den  nervösen  Gharacter  an ;  gewiss 
dauert  der  rein  entzündliche  Zustand  nur  eine  ganz 
kurze  Zeit  und  wird  daher  meistentheils  vom  Arzto  nicht 
mehr  gefunden.  Die  ganze  Krankheit  scheint  mir  so  bös- 
artig zu  seyn  und  «o  schnell  zu  verlaufen,    dass  sich  der 
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rein  enlziündliche  Cbaracter  nicht  lange  halten  kann,  Sie 
stärmt  zu  sehr  auf  den  Organismus  ein  und  stört  die 
Reproduction  desselben  in  einem  zu  hohen  Grade,  als 
dass  dadurch  nicht  schnell  bedeutende  Erregung  und 
Schwäche  herbeygefillirt  werden  sollte.  Ueberdies  gera- 
then  auch  die  Verrichtungen,  welche  der  Wöchnerin  als 
solcher  eigen  find,  gänzlich  dadurch  ins  Stocken,  und 
schon  dieses  ist  au  lind  für  sich  mit  der  grössten  Gefah? 
verknüpft 

§.     659- 

Schon  aus  der  früher  (§.  366.  und  659.)  afigögebe- 
neu  Prognose  erhellet  sattsam,  dass  in  Hinsicht  des  ärzt- 
lichen Benehmens  gegen  diese  Krankheit  nicht  viel  aus-^ 
zurichten  sey;  Die  Kranken  sterben  j  der  Arzt  mag  es 
anfangen^  wie  er  nur  immer  wilL  Dessen  ungeachtet 
müssen  hier  doch  die  Hauptmomente  des  Heilverfahrens 
angegeben  werden  j  und  diese  sind  nach  meinem  Dafür- 
halten folgende :  a)  Man  entferne  das  Kind  und  die 
Nachgeburt  so  schnell  als  möglieh  ans  der  Bauchhöhle^ 
denn  je  länger  sie  daselbst  liegen ,  desto  heftiger  reizen 
sie  die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  desto  schwieriiger 
ist  nachher  die  Cor.  b)  Man  reinige  die  Bauchhöhle  so 
viel  als  möglich  von  dem  Blute  oder  von  andern  Flüssig- 
keiten, die  sich  durch  die  Wunde  in  dieselbe  ergossen 
haben»  c)  Sind  die  Gedärme  oder  andere  Theile  des  Un-^ 
terleibes  durch  das  Kind  oder  durch  ^en  Geburtshelfer 
aus  ihrer  Lage  verrückt^  oder  wohl  gar  mit  in  die 
Wunde  hineingedrängt  worden,  so  bringe  man  sie  sorg- 
fältig wieder  in  ihre  normale  Lage  zurück  y  vorzüglich 
sehe  mau  aber  darauf,    dass  ja,  kein  Stück  davon  in  den 
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Miss  eiiigeWemmt  werde.       d)    Ist   die  EntÄünduiig  tjocb 
tein  vorhanden,     so  lasse  man  zur  Ader  und  wende  sick 
Unverzüglich  zum   ahtiphlögistischen   Heilapparate,     doch 
aber  nicht    etwa   zu  Miltelsalzeri    öder  zu   anderti  abfuh-^ 
teriden    Dingen,     sondern    ledijtjlich    zu    Emulsionen    mit 
inehr  öder  weniger  Blausäure  ienthaltenden  Arzneyen  ver- 
setzt    e)  Beym  nervösen  Character  der  Krankheit  stürme 
der    Arat    ja    nicht   zu    sehr    mit   flüchtigen   Reizmitteln j 
denn  diese  schaden    eben    so    viel  ^     als  die  schvvächenden 
MitteL      Ocfterer    bekommen    die    Pilanzenmilche ,     oder, 
■Wenn    diese    contraindicirt  sind,     die  schleimicbt  beruhi- 
genden Medicamente,    mit  etwas  Opium  versetzt  und  mit 
feinem    aromatischen    Wasser   verdünnt ^     auch    ih    diesem 
[Falle  besser,  als  die  versüsslen  Säuren  oder  aridere  starke 
Reizmittel.     Es  kann  jedoch  das  innere  Verfahren ,    wel-< 
dies   im    Allgemeinen    ganz   dem    analog   einzurichten   ist^ 
was   wir    gegeü    diö   Darmentzündung    einschlagen,     hiei 
nicht   genau  angegeben,     sondern  es  raüsö   dasselbe  einem 
jeden  selbst  iiberlass&ri  werden,     f)  Aeusserlich  gebe  man 
durch  stärkend  -  reizende  Fömerite  auf  den  Unterleib,  der 
innerh   Entwickelung    von   Luft   und   der   Schwäche   atrf 
alle   mögliche    Weise    entgegen.       g)    Man  suche  endlich 
durch   Saugen    oder    Ziehen    an    den   Warzen    die   Brüste 
znt  Absonderung   der  Milch   zu  disponiren,     und  gleich- 
sam dadurch  die  Thatigkeit  des  Organismus  einigermaas- 
sen  vom  ünterleibe  ab  und  nach  den  Brüsten  hinzuleiten. 

S-  670. 

ist  der  Uterus  oder  die  Mutterscheide  in  der  Geburt 
auf  eine  weniger  bedeutende  Weise  verletzt  worden,  hat 
z.  B.   der  Mutterhals   einen  bedeutenden  Einriss  erlitten, 
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ödet  ist  dio  Muttersclieide  heftig  gedrückt  und  geijüetscht 
worden,  so  entsteht  aucli  nachher  Entzündung  in  densel- 
ben ,  die  Wöchnerin  fiebert  dtsbey  ohne  evidente  Ursache 
stark  und  lange  hintereinander  fort,  und  es  wird  ge- 
wöhnlich das  Uebel  nicht  andei-Sj  als  hur  durch  die  ge^ 
Haue  innere  Untersuchung  erkannt.  Alles,  was  die  Ent- 
zündung und  das  Fieber  vermehren  kann,  niuss  daher 
sehr  sorgfältig  vermieden  werden ,  und  wenn  dies  t{e- 
Schieht,  tritt  gewöhnlich  die  Heilung  und  die  Verminde- 
rung des  Fiebers  nach  einiger  Zeit  von  selbst  ein.  Ist 
dies  aber  nicht  der  Fall,  hält  sich  die  Wöchnerin  nicht 
gehörig  im  Bette,  öder  begeht  sie  Excesse  im  Essen  vmd 
Trinken^  oder  beobachtet  sie  nicht  die  erforderliche 
Ruhe  des  Geistes  und  Körpers,  so  geben  auch  solche,  an 
und  für  sich  nicht  gefährliche  Verwundungen,  Veranlas- 
sung zu  Kindbellfiebern  und  enden  dann  gewöhnlich  mit 
dem  Tödei 

f.     571. 

Ausser  einer  zweckmässigen  Diät,  worin  das  Sülleft 
des  Kindes  mit  begriffen  ist ,  bedarf  es  hur  keines  groisert 
Heiiapparatesi  Die  Natur  wirkt  schon  vorlheilhaft  und 
besiegt  das  Utbel  ohne  alle  weitere  Beyhiilfe,  wenn  sie 
nur  nicht  gestört  wird.  Jedoch  i^t  es  öfterer  von  Nü- 
tzen^ wenn  der  Arzt  der  Natur  einigermaassen  beystehfc 
Dies  kann  nun  hier  auf  keine  andere  Weise  besser  ge- 
schehen, als  durch  die  Anordnung  örtlicher  Mittel,  er- 
weichender oder  stärkender  Einspritzungen,  z.  B.  von 
Melilotenkraut ,  von  CicUta,  von  Bilsenkraut,  von  Ser- 
pyllum  und  ahnlichen  Kräutern,  welche  nach  dem  wei- 
tern Befinden  ausgewählt  werden  müssen.  Innerliehe 
IL  Z  s 
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Arzneyen  wirken  weniger,  jedoch  zieht  njan  sie,'  \renu 
das  Fieber  sehr  heftig  ist,  ebenfalls  mit  zu  Hülfe.  Die 
mineralischen  Säuren  passen  auch  hier,  wenn  sie  nicht 
durch  schlechte  Verdauung  contraindicirt  sind;  darf  man 
sie  aber  aus  dieser  oder  jener  Ursache  nicht  geben,  so 
»ind  Emulsionen  oder  leichte  Extracte  oder  Aufgüsse,  oder 
Decocte  von  bittern  oder  leichten  aromatischen  Kräutern 
die  besten  Mittel,  Heftig  reizende  Arzneyhörper  schaden 
aber  immer  auch  hier,  wie  sie  die*  in  jeder  ähnlichen 
örtlichen  Krankheit  thun, 

g.     672, 

Bisweilen  erleidet  die  Mutterscheide,  wie  oben  im  29ten 
Kapitel  No.  XII.  —  §.  659.  erinnert  worden  ist,  einen 
kleinen,  an  und  für  sich  unbedeutenden  Einriss;  allein 
es  ergicsst  sich  durch  denselben  Blut  zwischen  die  Be- 
ckenknochen und  die  Mullerscheidenwände  und  dadurch 
wird  derselbe  zu  einem  sehr  Avichtigen  Gegenstande,  in- 
dem sich  dasselbe  einen  grössern  oder  kleinern  Heerd 
bildet  und  darnach  die  nächsten  Theile  mehr  oder  weni- 
ger in  abnorme  Thatigkeit  versetzt.  Gewöhnlich  senkt 
sich  das  Blut  anfänglich  nach  den  untern  Theilen  des 
Beckens,  nach  den  Schaamlefzen  und  nach  dem  Steiskno- 
chen  zu  und  schwellt  dieselben  nicht  allein  sehr  auf, 
sondern  giebt  ihnen  auch  ganz  die  Farbe,  welche  mit 
Blut  unterlaufene  Theile  be&itzen,  eine  braun- bläuliche. 
Der  Heerd  erstreckt  sich  aber  bisweilen  auch  nach  den 
obern  Regionen  des  Beckens  und  bis  an  die  obersten 
Theile  der  Darm-  und  des  Kreutzknochens  und  in  die- 
sem Falle  ist  gewöhnlich  der  Ausgang  schlecht.  Des  er- 
gossenen Blutes  ist  zu  viel ,  als  dass  es  wieder  eingesaugt 
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Wterclen  I^aniij  xmä  übrigens  ist  auch  der  Heferd  äu  grosse 
als  dass  sich  die  Kunst  schmeicheln  darf,  ihn  zu  heilen^ 
Die  meisten  Kranken  sterben  daran,  nachdem  «ie  in  ein 
löntescireiides  Fieber  verfallen  sind.  Die  den  Heerd  um- 
gebenden Theile  gehen  einige  Tage  nach  der  Entbindung 
in  Entzündung  über,  das  geronnene  -  Blut  wird  faulig,' 
übelriechend  und  tragt  zur  Kildung  einer  Jauche  bey^ 
welche  mehr  oder  weniger  in  die  allgemeinen  Säfte  auf- 
genommen wird  und  eiii  beständiges  Fieber  unterhalt^ 
bis  der  ganjse  Organismus  zu  Grunde  gerichtet  ist,  Ist 
dagegen  das  Blut  nicht  in  zu  grosser  Menge  ergossen,  so 
wird  dasselbe  nach  und  nach  wieder  eingesaugt  und  die 
dadurch  getrennten  Theile  heilen  nach  and  nach  wieder 
zusammen, 

§•  67^' 
Öass  dabejr  einzuschlagende  Heilverfahren  tnuss  mehr 
topisch,'  als  allgemein  eingerichtet  v/erden,  ist  der  Heerd 
nicht  zu  sehr  gross,  «o  stichfe  der  Arzt  vor  allen  die 
Einsaugung  des  ausgetretenen  Blutes  zu  bewerkstelligen  5 
denn  sie  gelingt  oft  noeh ,  wo  es  vorher  ganz  unmöglich 
sehien.  Stärkend- reizende  Fomentationen ,  24  Stunden^ 
aber  nicht  etwa  gleich  nach  vollendetem  Geburtsgeschäfte 
angefangen ,  sind  dazu  die  passendsten  ElitteL  Zugleich 
verordnen  wir  auch  innere  Arthcjeti,  welche  die  Ein- 
saugung begrinstigeu.  Wenn  iudess  der  Heerd  zu  gross 
und  des  ausgetretenen  Blutes  zu  viel  ist,  als  dass  e»  ein- 
gesaugt werden  kann ,  dsti^d  muss  man  irgend  wo  mit  dem 
Messer  eine  Oeffnung  mächen,  um  dem  Blute  einen  Aus- 
weg zu  ■  verschaffen.  Man  wählt  zur  Dilatation  diö 
schieklichste  Stelle,     welche    sowohl    für    die  Ausleerung 

7J  z  2 
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der  stocl^enden  Flüssigkeit,  als  such  für  die  Oeff- 
nung  selbst  die  gecigncste  ist.  Eine  oder  beydo 
grosse  Scliaamlipprn  gewähren  meistentheils  die  besta 
Stelle  zum  Einschneiden,  wenn  es  nicht  etwa  genügt, 
oder  wegen  zu  grosser  Entfernung  unmöglich  ist,  die 
Meine  Fissur  in  der  Scheide  selbst  zu  vergrössern.  Die 
beste  Zeit  zu  dieser  Operation  ist  die,  wo  man  kei- 
nen frischen  Blutllusä  zu  fürchten,  also  dann,  wenn  die 
Entzündung  schon  angefangen  hat.  Nach  gemachter  Er- 
weiterung der  Ruptur  oder  nach  vollbrachter  Oeffnung 
des  Blutheerdes  von  aussen  wird  die  stockende  und  ge- 
ronnene Flüssigkeit  so  viel  .ils  möglich  gleich  ausgeleert 
und  die  Oeffnung  täglich  ein-  bis  zweymai  mit  einem 
Aufgusse  eines  billern  ai'omatischen  Krautes  ausgespritzt 
und  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  verbunden.  Die 
dabcy  zu  befolgende  Diät  muss  die  leicht  verdauliche  aber 
doch  nährende  seyn. 

*')  Ueber  eine  noch  unheschriehene  Art  von  Blutßuss 
hey  Gebärenden  in  Dr.  L.  J.  Boers  Abhandlungen 
gehurtshülßichen  Inhalts.  Im  4ten  Buche  S.  103  und 
■ff.  der  2leu  Auflage. 
Geschichte  einer  Gehurt  und  dahey  erjolgter  Zerreis* 
sung  der  Mutterscheide ,  die  aber  ohne  Operation 
geheilt  wurde  ^  ia  den  Versuchen  und  Eeyträgen  ge» 
burtshid Jüchen  Inhalts  von  Dr.  J.  C,  G.  Jörg. 
Leipzig   1806.     S.  232. 

§.     674. 

Häufiger  als  eile  die  bisher  genannten  Verletzungen 
jkommcn  die  Zerreissungen  des  Mittelfleisches  vor,  da  die 
wenigsten    Geburtshelfer   und   Hebammen    dasselbe   beyni 
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Durclischneidlen  des  Kindes  gehörig  zu  vertlieidigen  wis- 
sen. Diese  Verwundungen  existiren  bisweilen  in  einem 
geringern,  bisweilen  aber  auch  in  einem  liöliern  Grade 
und  zwar  so,  dass  der  ganze  Damm  als  durchrissen  er- 
scheint, und  die  Ruptur  sogar  noch  vor  dem  After  vor- 
bey  und  nach  dem  Kreuzhnochen  zuläuft.  In  letzterem 
Falle  wird  gewöhnlich  nicht  allein  auf  längere  Zeit  ein. 
Fieber  dadurch  unterhalten,  was  dem  Wundßeber  ganz 
gleich  kommt,  sondern  es  hat  die  Wöchnerin  im  Liegen, 
im  Siizcn  und  beym  Abgange  des  Urins  auch  nicht  we- 
nig Schuierzen  davon  zu  erdulden.  Auch,  linden  wir  das 
Miltelfieisch  vom  Schaambändchen  aus  verletzt,  aber  auch 
in  der  Nähe  des  Afters  durchrissen,  wenn  es  vorn  völlig 
unbeschädigt  geblieben  ist.  Alle  beträchtliche  Zerreis- 
«ungen  des  Mittelfleisches  schaden  nach  geeiidigten  Wo- 
chen auch  noch  dadurch,  dass  sie,  theils ,  beymx  Coitus 
die  Geschlecbtslust  vermindern  und  dadurch  die  Befrucli- 
lung  mehr  oder  weniger  hindern,  theils  aber  auch,  in- 
dem sie  daa  Vorfallen  der  Mutterscheide  begünstigen, 

§■  675- 
Die  Heilung  des  gänzlich  zerrissenen  Mittellleisches 
vi'ird  auf  zweyerley  Weise  bewerkstelligt,  einmal  näm- 
lich dadurch,  dass  man  die  Wundränder  vermittelt  der 
blutigen  Nath  juit  einander  vereinigt,  imd  das  zvt^eyte - 
mal ,  dass  man  das  Zusammenwachsen  nur  durch  Binden 
möglich  macht.  Jene,  die  Vereinigung  vermittelst  der 
blutigen  Nath,  verursacht  viel  Schmers  und  daher  darf 
man  sie  nur  immer  dann  anwenden,  vrenn  die  Heilung 
s?uf  eine  andere  Weise  nicht  gelingen  will.  Es  ist  dies 
der  Fall   aber   nur  immer   dann,     wenn  die  Weiber  sehr 
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wager  sind  und  in  der  Gegend  des  Dammes  keine  Haut 
übrig,  oder  wenn  der  Riss  schon  veraltet  ist.  Die  Hei- 
lung vermittelst  einer  Binde  verdient  dagegen  immer  den 
Vorzug  und  daher  unternimmt  man  sie  immer ,  wo  so 
viel  Haut  vorliatiden  ist,  dass  man  die  Wnndränder  ver- 
mittelst einer  Binde  und  vermittelst  zweyer  gradulrter 
Compressen,  welche  man  hinten  zu  den  Seiten  des  Dam- 
nics  anlegt,  genau  mit  einander  vereinigen  kann.  Nächst 
dieser  Binde,  welche  in  der  Gegend  des  Mittelfleisches 
um  den  Körper  hprumgefiihrt  wird ,  wickelt  man  auch 
|ioch  ein  Tuch  um  die  Knie,  damit  die  Schenkel  um  so 
gewisser  neben  einander  bleiben.  Diese  Binden  liegen 
nun  so  lange,  bis  die  Verwachsung  prfolgt  ist.  Während 
man  aber  auf  diese  Weise  die  Heilung  erstrebt,  verbin- 
det man  die  Wunde  täglich  ein-  oder  zweymal  und  rei- 
nigt dieselbe  von  innen  und  aussen ,  je  nachdem  es  an- 
gezeigt ist.  Kleinere  Einrisse  in  den  Damm  heilen  ge- 
wöhnlick  ohne  alle  weitere  Unterstützung  von  Seiten  der 
Kunst,  wenn  die  Wöchnerin  die  Schenkel  nur  gehörig 
an  einander  geschlagen  hält.  Damit  aber  wahrend  des 
Heilungsprocesses  die  Lochien  keine  Störung  verursachen, 
nmss  die  Kranke  entweder  meistentheils  auf  einer  Seite 
und  dem  Bauche  liegen  oder  durch  leinene  Compres- 
sen,  welche  in  eine  bittere  und  gewürzhafte  lauwarme 
Kräuterbiiihe  getaucht  sind  und  welche  sie  selbst  öfters 
auf  das  Miltelßeisch  aufbringt,  die  nachtheilige  Wir- 
kung, dieser  an  und  für  sich  unschädlichen  Flüssigkeit 
zu  unterdrücken  suchen.  Die  Schwämme,  die  man  in 
diesem  Falle  in  die  Mutterscheide  stopfen  soll,  damit 
diese  die  Lochien  einsaugen ,  mag  ich  nicht  anwenden : 
^enn    sie    yer Ursachen   beym    Einliihren    und   Ausnehmei^ 
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eine  solche  Dehnung  am  Mittelfleische,  dass  die  Heilung 
dadurch  weit  mehr  gestört  wird,  als  durch  die  Lochien. 
An  Statt  der  Schwämme  hat  man  auch  angerathen,  Do.-» 
senbley ,  in  eine  Piinne  und  nach  Art  der  Mutterscheidö 
geformt,  in  dieselbe  einzubringen,  um  die  Lochien  in 
demselben  aus-  und  über  den  Damm  wegzuleiten;  allein 
das  Bley  hann  nicht  so  fest  an  den  MutLerhals  angebracht 
werden,  da«s  aller  Ausfluss  aus  deai  Uterus  in  dasselbe 
gehen,  muss  und  desvyegeu  erreicht  rjpan- gewöhnlich  sei- 
nen 2iweck  auch  mit  diesem  Mittel  nicht.  Ich  mache 
jedoch  weder  von  den  Seiten-  oder  Bauchlagen  der 
Wöchnerinnen,  noch  von  einem  andern  Mittel  Gebrauch, 
ausser,  ,^ wenn  der  Abflnss  scharf  oder'  auf  irgend  eine 
Weise  abnorm  ist ,  sondern  lasse  die  rotlien  und  weissen 
liOchien  über  die  Ruptur  weglaufen,  sehe  aber  nur  dar- 
auf, dass  die  Wundlefzen  durch  den  Verband  fest  anein- 
ander   gehalten    und    dass    dieselben  täglich  zweymal  mit 

einem  bittern  Kräuterabsude  oder  mit  lauwarmen  Wasser 

'  ■>'  •  ■■  ■  f  - 

^erp  (?twas  Rum  oder  Brantwein  zugesetzt  ist,  gereinigt 
werden,  ferner  sorge  ich  dafür,  dass  die  Kranken  die 
bittern  und  gewürzten  Fomentationen  über  die  Wunde 
mehrere  Tage  continuiren  und  ich  habe  immer  gefunden, 
dasis  die  Heilung  sehr  bald  erfolgt  ist, 

§.     676, 

Man  hat  das  Miltellleisch  auch  noch  geheilt,  wenn 
der  Riss  m,elirere  Monate  oder  sogar  mehrere  Jahre  alt 
war,  und  wenn  die  Wundränder  sich  gänzlich  mit  Haut 
überzogen  hatten.  In  solchen  Fallen  ist  die  Vereinigung 
nicht  anders  möglich,  als  wenn  man  dieselben  vorher 
vermittelst  des  Messers,  uicht  aber  vermittelst  eines  Cau~ 
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«ticuuiSj  wieder  wund  gemacht  hat.     Hier  reicht  aber  ein 
simpler    V^erband   nicht  hin,     um    die   Wundränder   sich 
einander  2u   nähern,  da  die  Natur  sich  schon  zu  sehr  ah 
!^as   Auseinanderstehen    derselben    gewöhnt   hat,     und   es 
:piuss   daher   auch  gewöhnlich   die    blutige  Nalh   gemacht 
werden.    Das  tägliche  Reinigen  der  Wunde  ist  hier  ebe« 
so   nothwendig,     als   es    bey  der  Heilung  des  zex'rissenen 
Jilittelflcischets  gleich  nach  der  Geburt  erfordert  wird,  un- 
geachtet   der   Lochienfluss    hier    nicht    stört.      Uebrigens 
müssen   die  Kranken   auch   hier,     wie   dort,     die  giösste 
Kühe  beobachten.     Nach    erfolgter  Heilung  ist  endlich  in 
diesem  Falle  vorzüglich  nothwendig,  dass  sie  längere  Zeit 
^^Weichende  Einreibungen  in  die  Narbe  nlachen  und  dass 
sie  erweichende  Halbbäder  ^aehmen,     um  die  Nachgiebig- 
keit   der  verheilten  Parthie   zu  bewerhstelligen ;     endlich 
^ber    auch,     dass    sie  bald  nach   der  Heilung    die   Füsse 
i^iicht  weit  auseinanderspreizen,     rim    nicht   einen   neuen 
Einriss  zu  veranlassen;    denn  wir  haben  Beyspiele, '  dass 
in    solchen    Fällen    hey   dem    ei-sten   weiten    Schritte   das 
MittelOeisch  ganz  und  gar  wieder  gelrennt  wurde, 

f.  6j7.,. 
Sollte  der  Steisshnochen  beym  Durchschneiden  des 
liindes  abgerissen,  oder,  wenn  er  früher  mit  dem  Kreutz- 
beine  anchylosirt  war,  abgebrochen  seyn,  was  sich  aus 
der  leichtern. Beweglichkeit  und  aus  dem  Schmerze  da- 
bey,  ferner  aus  der  Geschwulst  und  aus  dem  Geräusch, 
das  beyde  yon  einander  abgebrochene  Enochenflächen 
hören  lassen,  wenn  man  sie  in  verschiedene  Berührung 
miteinander  bringt,  ergiebt,  so  setzt  man  dem  Uebel  die- 
5e%  Behandlung  entgegen,     welche   d';e  Chirurgie  gegen 
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andere  ähnliche  Gebrecben  änrälh.  Man  rfclitet  den 
vcrrücrUen  Knochrn  wieder  ein,  snclit  denselljen  durch 
einen  schicklichien  Verband  in  der  guten  Stellung  zu  er- 
halten, imtersagt  der  Wöchnerin  alles  Sitzen,  so  wie 
allg!  hörperliche  Unruhe  sehr  §treng,  ordnet  ihr  mehr  die 
Seitenlagen  an  und  wäre  schon  Entzündung  und  Ge- 
schwulst eingetreten,  so  behämpft  man  diese  mit  bitter- 
iaromatisehen  Fomentationen*  :  Das  Einrichten  des  Steiss- 
knochens  ist  sehr  leicht,  weil  man  demselben  äusserlich 
und  innerlich  (durch  die  Mutterscheide,,  oder  durch  den 
Mastdarm)  gut  beykomraen  hann» 

§,     678. 

Dehnungen  in  den  Ligamenten  und  Knorpeln  zwi- 
schen dem  Kreutz  -  und  den  Darmhnochen  oder  zwi- 
schen den -Schaambeinen  erhenucn  wir  schon  während 
der  Gebul't  an  dem  Scbmerzy,.  aber  auch  nachher  im 
Wochenbette,  vvo  sich  bisweilen  Hinken  und  Beweglich- 
keit der  Hnofelien  gegen  einander  noch  hinzngesellt.  Wir 
verordnen  gegen  dieses  Leiden,  das  nur  langsam  und 
bey  der  strengsten  Ruhe  des  Körpers  zu  heilen  ist,  einen 
schicklichen  Verband,  um  dadurch  die  jBeckcnknochen 
fest  an  einander  zu  halten,  bittere  gewiirzhafte  Fornenta- 
lionen  auf  die  beschädigte  Stelle,  oder  Einreibungen  eig- 
ner geistigen  Flüssigkeit  daselbst,  noch  mehr  aber  das 
Auflegen  des  Emplasti'um  aromaticum  und  das  unausge- 
setzte mehr  horizontale  Liegen  im  Bette.  Dabey  sehen 
wir  aber  darauf,  dass  die  Wochenfunctionen  möglichst 
vollständig  und  normal  verlaufen,  damit  nicht  etwa  der 
Milchstoff  von*,  der  leidenden  Stelle  angezogen  werden 
könne.     Wirkliche  ^erreissi^ng  in   diesen  Theilen^     wel- 
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eben  Entzündung  und  Eiterung  zu  folgen  pflegt,  erfordert 
anfanglich  innerlich  gleichzeitig  den  antiphlogistischen 
Heilapparat  und  spifer  die  medicinisclie  und  chirurgische 
Behandlung,  welche  wir  innern  Vereiterungon  entgegen^ 
jfusetzen  wissen9 

§'  679. 
Entzündung  und  Geschwulst  der  Schaamlippen  und 
so  auch,  Enlzünduog  und  Geschwulst  des  Mittel lleisches 
ohne  Einriss,  von  langer  Dehnung  oder  v^on  einem  be- 
trächtlichen Druche.,  auch  wohl  durch  Erweiterungsver^ 
suche  der  Hebamme  entstanden,  beseitigen  wir  durch 
aromatische  und  bittere  Kräuterbrühen,  welche  wir  ver- 
njiltclst  weicher  alter  Leinewand  lauwarm  über  dieselben 
wegschlagen  lassen.  Den  zweyten ,  dritten  oder  vierten 
Tag  nach  der  Geburt  verstärken  wir  diese  .Fpmentatio- 
nen  durch  einen  Zusatz  von  Wein  oder  JBrantwein. 
Sollten  sich,  dieser  Geschwulst  kleine  Escoriatianeni  bey^- 
gesellt  haben,  wornach  der  Ar^t  immer  zu  sehen  hat,  so 
bringt  man  sogar  Charpiebauschen  zwischen  die  Schaam- 
lippen ,  damit  die,'  eiben  einander  nicht  berühren  hön- 
nenj  ordnet  übrigens  noch  die  strengste  Reinlichkeit 
an,  weil  sonst  jene  esjcoriirlen  Stellen  leicht  in  bedeu- 
tende und  sehr  zerstörende  Geschwüre  übergehen.  — ' 
Von  den  Beschädigungen  des  Blasenhalses  und  der  Harn- 
i'öhre,  als  wodurch  der  Wöchnerin  der  ürinabgang  mehr 
oder  v/eniger  abnorm  gemacht  wird,  soll  weiter  unten  ia 
einejii  bcsonderu  Kapitel  das  NgthigQ  vpi-Homniei?, 


731 

Ein  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Von  d,cn  Blutfl  üsse^i  der  Wöchnerinnen, 

■     -    ,  '       ■ 

§.    680, 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  der  Uterus  durch  die 
Trennung  der  Plazenta  verwundet  werde  und  dass  damit 
ein  Blutfluss  aus  der  Muttersebeide  verbunden  sey.  Die- 
ser Blutfluss  wird  indess  durch  die,  auch  noch  längere 
Zeit  nach  der  Geburt  im  Uterus  vorwaltende  Contra- 
ction  eingeschränht  und  bey  dem  normaliep  Stande  erhal-r- 
ten»  Bisweilen  vermindert  sich  aber  die  Contraction  bald 
nach  der  Geburt  mehr,  als  es  Recht  ist,  der  schon  her 
deutend  verengerte  Uterus  vergrössert  sich  wieder  und  es 
werden  d^ber  auch  die  Gefässmiindungen ,  welche  durch 
die  Trennung  der  Plazenta  geöffnet  worden  sind,  so  läiige 
sie  nicht  zugeheilt  sind,  wieder  weiter,  sie  fangen  daher 
an,  Blut  zu  ergiessen  und  dadurch  die  gewöhnliche  Me- 
trorrhagie dff  Wöchnerin   zu  veranlassen, 

§.     681, 

Ausser  diesem  Blutflusse  hönnen  Wöchnerinnen  auch 
noch  andere  normwidrige  Blutflüsse  ei-ieiden,  weiche 
aber  einen  ganz  andern  Grund  haben,  als  den  erwähn- 
ten;  ^o  verursachen  bisweilen  Polypen,  welche  im  Ule-- 
rus  sitzen  bleiben,  Blutabgang,  eben  so  auch  stavhe  Ein- 
risse in  den  MiUterbals,  in  das  Miftelfleisch  und  in  dig 
Matterscheide.  Dergleichen  Wunden  werden  nicht  selten 
durch  Bewegungen,  durch  zu  frühes  Verlassen  des  Bet- 
tes, durch  unvorsichtiges  Hin-  und  Ilerwerfen  in  dem- 
selben, durch  zu  bald  nach  der  Geburt  ausgeübten  Coi- 
lus  und  andere  ähnliche  Ursachen,    wieder  blutig,    wenn 
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sie  selion  einigermaassen    verharscht  waren  und  ergiensen 
dann  bisweilen  mehrere  Tage  hinter  einander  Blut,  wel- 
ches  bisweilen    auch    einen    Tag    steht    und    den    andern 
wiederhehrt  u,  s.  w. ;     doch    ist   gewöhnlich  davon  nichts 
S^s  Schwäche  «nd  kleine  Gefahr  für  das  Leben  zu  fürch- 
ten,    wie  bey  der  im  vorhergehenden  Paragraphen  anae- 
ftihrten  Metrorrhagie  der  Wöchnerinnen,  weiche  meisten- 
theils  in 'kurzer  Zeit  sehr  heftig  und,  wenn  sie  nicht  er- 
nannt und    zweckmässig    behandelt  wird ,     auch   den  Tod 
bald  herbeyfiihrt.       Um    diese  zwey   verschiedenen  Arten 
von  Blutflüssen   auch  hier  von  einander  zu   unterscheiden, 
so  wie  sie  ihrer  Natur  nach  von  einander    getrennt  sind, 
spi'echen    wir   zuerst   von    der  Metrorrli^gie,     weiche  aus 
der  Höhle  des  Uterus  und  zwar  aus  den,  durch  die  Ab- 
sonderung der  Placenla  getrennten  Gefässen  erfolgt,    von 
den  andei'n  Ilämorrhagien  reden  wir  dagegen  erst  später. 

Ö-     682. 

Verändertes  Vital itätsverhältniss  und  Atonie,     durch. 
Snancherley  Dinge,  durch  allgemeine  Schwäche  des  Kör- 
pers,    durch   zu    schnelle  Entleerung  des  Uterus,     durch 
übermässige   Ausdehnung    desselben   vermittelst    mehrerer 
JCinder  oder  einer  zu  grossen  Quantität  Wassers,     durch 
zu   sehr  langes  und  anstrengendes  Geburtsgeschäft  u.  e.  w. 
erzeugt,    heben  die  Contraction  des  Uterus  auf  und  ver- 
anlassen  dadurch  diese  Metrorrhagie.     Man   findet  in  ei- 
nem solchen  Falle  den  Uterus,  welcher  sich  kurz  vorher 
noch   als    eine   runde    Kugel    dui'ch  die  äussern  Bauchbe- 
deckungen fühlen  liess,     gar  nicht   mehr,     und  geht  man 
mit  der  Hand  in  denselben  ein,     so    ei-scheint  er  als  ein 
schlaffer  Sack,    welcher  aller  Energie  und  alle?"  Vitalität 
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beraubt  zu  seyn  scheint.  Bisweilen  erstreclit  sicli  jedoch 
der  Nachlass  der  ConLraction  nicht  auf  dfn  ganzen  Ute- 
rus, sondern  nur  auf  den  Grund  und  auf  den  üorper, 
und  wenn  diese  in  einem  sehr  hohen  Grade  ausged<  hut 
sind,  so  ist  vielleicht  der  Muflerhals  ira  höchsten  Grade 
Äusammengezogen,  und  es  wird  dadurch  das  Blut  ganz 
und  gar  zurückgehalten  und  ein  sogenannter  innerel* 
Blutfloss  hervorgebracht ,  welcher  immer  weit  gefährli- 
cher wirkt,  als  ein  äusserer,  vermöge  welchejn  sich  das 
Blut  nach  aussen  hin  ergiesst. 

§.  683- 
So  deutlich  nun  auch  immer  die  Zeichen  eines  äus- 
sern Blutflusses  sind,  so  unsicher  sind  sie  anfäng.lich  bey 
der  innern  Hämorrhagie^  Dessen  ungeachtet  ist  es  nö- 
thig,  dass  die  innere  Metrorrhagie  der  VVöchnerinneft 
schnell  erkannt  werde,  weil  sie  meistentheils  schnell  und 
ganz  unvermuthet  eintritt,  aber  auch  schnell  tödtet^ 
Nächst  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Verblutung,  als 3 
dem  Sehwach  werden  des  Pulses,  der  Finsterniss  vor  den 
Augen,  dem  Ohrenklingen  u.  s,  w.  dient  vorzüglich  das 
Befinden  des  Uterus  zur  Erkennung  solcher  innerer 
Blutungen.  Man  fühlt  denselben  mehr,  als  es  die  Norm 
heischt,  ausgedehnt  und  Versichert  sich  von  dem  flüssi- 
gen Inhalte  desselben  durch  die  innere  Untersuchung  gang 
gewiss.  Auch  geht  gewöhnlich  doch  etwas  Blut  durch 
den  Muttermund  ab,  was  denn  auch  sicher  auf  den  wali^ 
ren  Bestand  der  Sache  schliessen  lassti  Utbrigens  ein-' 
pfinden  auch  die  meisten  Kranken  während  deg  Ergies- 
sens  des  Blutes  in  die  Höhle  des  Uterus  ein  eigenes  Ge- 
fühl von   Wärme,     was  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
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Zeichen    keinön    Zweifel    in    der   Diagnose    übrig    lassen 
kann; 

§.    684- 

t)ie  Prognose  Isann  bey  diesfem  üfebiel  nichts  als  die 
gröaste  Gefahr  voraus  verkündigen  ^  bey  welcher  jedoch 
die  Rettung  der  Kranknn  noch  möglich  ist.  Auf  etwa« 
Gewisses  hatiti  Sich  der  Arzt  dabey  durchaus  nicht  ein- 
lassen f  da  er  nicht  bestimiht  wissen  kann ,  wie  viel  schon 
Blut  ergossen  ist  und  wie  viel  noch  ausüiessen  kann^ 
ohne  dass  das  Leben  wiiklich  gefährdet  wird.  Es  kömmt 
überdies  dabey  auf  die  Constitution  sehr  viel  an,  indem 
ein  weiblicher  Körper  einen  Ungeheuern  Blutverlust  fer- 
tragen  kann,  dagegen  der  aiidere  nach  einer  viel  gerin- 
gern Hämorrhagie  unterliegt, 

§.  685. 
Was  nun  das  Heilverfahren  dabey  anlangt,  so  ht 
schnelles  und  kräftiges  Wirken  des  Arztes  wohl  in  kei- 
nem Krankheitsfälle  nolhwendiger,  als  hier.  Die  Wöch- 
nerin ist  in  Zfeit  von  einer  Stunde  noch  wohl  und  auch 
schon  im  Sterben,  und  daher  können  nur  kräftige  und 
sehr  schnell  wirkende  Mittel  helfen.  Zimmttinktur  und 
Naphtha,  mit  Tinctura  tkebaica  vermischt,  sind  nach 
meinem  Dafürhalten  und  nach  meinen  und  vieler  andern 
Aerzie  Erfahrungen  die  dienlichsten  Mittel ^  jedoch  ist 
die  erstere  der  letzt;ern  immer  vörzuziehn.  Allein  es 
müssen  hier  die  Gaben  sehr  nach  den  Umständen  einge- 
richtet werden ;  die  Zimmttinhtur  muss  man  alle  viertel 
Stunden  von  20  bis  60  oder  80  Tropfen  reichen;  sobald 
indess  der   Puls  sich   zu   heben   und    der  Uterus  sich  zu 
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contrahiren  anfangt^  hat  man  smch  die  Gabe  zu  Vermin- 
dern. Von  der  NaphlLa  verordnet  man  alle  viertel 
Stunden  lo  bis  20  Tropfen  5  allein  der  Zusatz  von  Opium, 
sowohl  zu  diesem,  als  zu  jenem  IVlittel,  mus« ,  wenn  et 
anders  angezeigt  ist,  nur  in  sehr  Jvleineu  Dosen  und  selt- 
ner erfolgen.  Ausser  diesen  dient  auch  jedes  andere 
flüchtige  Reizmittel  z.  B.  Liquor  anodynus,  Tinctura 
aromaticaj  Liqueur;(  Brandewein,  Wein  und  ahnliehej, 
als  blutstillend,  wenil  sie  nur  gehörig  stark  und  oft  hin- 
ter einander  genommen  werden,  da  es  hier  darauf  an- 
feommt,  die  Atonie  des  Uterus  schnell  zu  heben  und 
Contraction  in  demselben  hervorzurufen^ 

i.    686. 

Mehr  als  diese  richten  jedoch  immer  die  örtlichen 
Mittel  gegen  diese  Metrorrhagien  aus.  Dieselben  serfal-^ 
len  in  zwey  Abtheilungen,  davon  die  eine  diejenigen  in 
sich  begreift,  welche  ausserlich  am  Uterleibe  applicrrt 
werden ,  und  die  zweyte  enthält  die ,  welche  unmittelbar 
den  Uterus  berühren  müssen.  Zu  den  ertern  gehöre» 
die  EiureibuHgen  und  die  Umschläge,  welche  man  aiuf 
dem  ünterleibe  anbringt,  find  zu  den  andern  die  Eii>- 
spriizungen  in  den  Uterus  und  andere  bald  weiter  zu 
nennende  MitteL       1 

g.    6B7^ 

l^inreibtingen  in  den  Unterleib  von  flüchtigen  Mit- 
teln, von  kaustischem  Salmiakgeiste,  von  Naphtlia,  von 
Alcohul,  von  PfefFermünzspiritus  und  ähnlichen  sind  nach 
meinen  Erfahrungen  wirksamer,  als  aile  andern  angera- 
ihenen  Dingc^     Der  Uterus  hat  mir  seine  Thätigkeit  auch 
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liicht  ein  einziges  Mal  darauf  versagt.  Nur  innss  man 
das  Reiben  so  lange  fortsetzen,  bis  man  deutlich  fühlte 
dass  wirklich  Contractionen  eingetreten  -sind.  Die  iri. 
Solchen  Fallen  so  sehr  angepriesene  Kälte  bewirkt  zwar 
öfterer  auch  momentan,  dass  sich  der  Uterus  contrahirt^ 
allein  die  Schwäche,  die  darauf  eintritt,  ist  gewöhnlich 
eben  so  sehr  zu  fürchten,  als  der  Blutüuss  selbst, 
Ueberdies  befördert  die  Kälte  auch  nur  dann  Contractio- 
nen ,  wenn  sie  periodenweise  und  jedesmal  nur  kurze  Zeit 
applicirt  wird.  Je  höher  indess  die  Atonie  des  Uterus 
und  die  allgemeine  Schwäche  des  Körpers  gestiegen  sind^ 
desto  nachtheiliger  zeigt  sich  auch  immer  die  Kalte,  und 
daher  mache  ich  auch  in  solchen  Fällen  keinen  Gebrauch 
mehr  von  kalten  Umschlägen ,  und  von  Eis  und  Schnecj 
wie  nian  dies  so  sehr  gern  gethan  hat.  Von  ander« 
Mitteln,  diese  Metrorrhagien  zu  stillen,  von  dem  Zusam- 
menpressen des  Unterleibes,  von  dem  Binden  der  Extre- 
mitäten und  andern  ähnlichen ,  schweige  ich ,  da  sie  za 
absurd  sind,  als  dass  sie  verdienten,  widerlegt  zu 
•^Verdens 

S-  688. 
Nächst  den  angerathenen  innern  Arzneyea  Und  den 
äusserlichen  topischen  Einreibungen  dürfen  wir  auch 
zweckmässige  Injectionen  in  den  Uterus  nicht  vernach- 
lässigen. Dieselben  werden  laliwarm  und  von  reizenden 
Dingen 4  von  Wein  und  Wasser,  von  Brandewein  und 
Wasser,  von  Essig,  von  einem  biltern  oder  aromatischen 
Kräuteraufguss  u.  d.  g.  gemacht.  Auch  ist  es  zweckmä- 
ssig, im  Falle,  dass  diese  nicht  schnell  wirken  wollen, 
und   der  Muttermund  noch    geöffnet  ist,    wenn  der  Ge- 
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bnrtshelfer  mit  einer  Hand  in  den  Uterus  eingeht  und 
diesen  dadurch  ebenfalls  zum  Contrahj'ren  zu  reizen  sucht, 
zugleich  kann  er  auch  mit  der  ilüchenfläche  derselben 
die  geöitrleten  Gefasse  einigermdassen  zudrücken  und 
schon  dadurch  Einiges  zur  Stillung  des  Bhilflusses  bey- 
tragen.  Während  indess  die  Einspritzungen  vom  Arzte 
init  einer  Hand  gemacht  werden  und  mit  der  andern 
der  Uterus  innerlich  gereizt  wirti ,  muss  ein  Gehülfe  oder 
Jemand  anders  das  Eiiigetjen  der  innerlichen  Medicin  und 
das  Einreiben  diss  Unteileibes  besorgen. 

§:    689» 

Ausser  diesen  hat  man  noch  eine  Menge  anderer 
Dinge  in  den  Uterus  einzubringen  gcrathen,  um  das  Blut 
damit  zu  stillen.  Allein  die  meisten  Vorschläge  dieseir 
Art  beurkunden  iure  Urhenci*  mehr  als  Handwerker,  als 
dass  sie  der  Kunst  Ebre  machen  und  die  gewünschte 
Hülfe  leisten.  Was  soll  z.  B.  das  Tamponiren  bey  sol- 
chen Blutllüssen  helfen,  wo  man  ^en  Tampon  gewöhnlicH 
nicht  auf  die  geömieteri  Gefässe  bringen  kann?  Zu  wei- 
ter nichts,  als  dass  aus  einer  äussern  eine  innere  unä 
verstechte  Hämonhagie  gemacht  wird.  Und  doch  bringt 
man  dieses  Mittel  noch  täglich  in  Anwendung,  aber  vef-a 
li^ulmich,  weil  es  leichter  ist,  etwas  nachzuahmen,  äi§ 
über  fctwas  zu  denken.  Wie  soll  man  ferner  öasartöfi 
mit  Nutzen  ini  den  ütehls  gehen  lassen  können,  da  mdn 
den  physischen  Apparat  doch  nicht  immer  hey  sich  zu 
tragen  im  Stande  ist?  Ich  übergehe  alle  weitern  Ahra- 
thungeh  dieser  Art  und  führe  noch  Ileils  Vorschlag  an, 
welchen  er  in  dem  Aufsätze:  tJeher  das  jjolarische  Aus- 
tinnnde} weichen  dir  Ursjyriin geliehen  Nnturhräj'te  ih  der 
Ht  A  a  ^ 
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Gehärmutter  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  und  deren 
XJmtauschung  zur  Zeit  der  Geburt*'),  „Jeder  mecliani- 
ache  und  chemische  Reiz  und  vorzüglich  der  positive  Pol 
des  Galvanismtts  hebt  die  überwiegende  Expansion  (die 
Ausdehnung  des  Uterus)  auf  und  stopft  den  Blütfluss* 
Man  bringt  eine  Zinkstange,  in  Form  eines  ZirKelseg- 
ments  gebogen,  bis  an  den  Grund  in  die  Gebärmutter 
hinauf,  setzt  eine  eben  so  gebogene  Stange  Von  Silber 
auf  den  Nabel  und  bringt  die  sich  gegenüber  liegenden 
£nden  derselben  in  Berührung."  Wird  indess  das  von 
mir  angegebene  dreyfache  Heilverfahren  nicht  schneller 
in  Ausübung  gebracht  werden  können,  als  das  Zurichten 
der  genannten  Stangen,  die  man  doch  auch  nicht  immer 
bey  sich  führt?  Was  übrigens  die  Wirkung  derselben 
anlangt,  so  wird  kein  Mensch,  welcher  den  Effect  des 
Galvanismus  kennt,  an  der  Nützlichkeit  und  an  der 
schnellen  Hülfe  dadurch  zweifeln. 

*")    In     dem    Archive    für    die    Physiologie^     yter    Bd. 
^tes  Heft.  Halle  18O7.    S.  402*  bis  50I. 

§.     690. 

So  bald  die  Metrorrhagie  nachlässtj  Werden  auch 
gleich  die  Mittel  verringert,  die  innere  Medicin  in  klei- 
nem Gaben  und  in  grössern  Zwischenräumen  gereicht^ 
die  Frictionen  des  Unterleibes  gemildert  und  die  Injectio- 
nen  seltener  gemacht.  Musste  die  VVöchnerin  zugleich 
auch  wegen  grosser  Schwäche  oder  wegen  Ohnmächten 
mit  starken  geistigen  Dingen  gewaschen  und  mit  Riech- 
mitteln  behandelt  werden,  so  lässt  man  diese  nun  ganz 
weg,  unv  dieselbe  nicht  zu  beunruhigen,  da  strenge  Rahe 
des  Körpers  eins  der  ersten  Erfordernisse  zur  gänzlichen 
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Stillung  des  Blutes  ausmacht       Hört    das  Blut   aber  all- 
inählicli  ganz  z5u  fliessen  auf,    so  fallen  die  Einspritzun- 
gen ganz  weg,    nicht    aber  so  die  Einreibungen  und  die 
innere  Mediciii,     indem    für  längere  Zeit  ein  Nachlassen 
der  Contraction   im  Uterus   und  dadurch  ein  neuer  Blut^ 
fluss   zu    fürchten    ist.     Sicherer   handelt    man  daher  im- 
mer,    wenn   man   den  Unterleib  noch  länger  von  Zc  it  zu 
Zeit  gelinde  mit  einem  geistigen  Mittel  frottirt  und  wenn 
mau  den  Zimmt,    in  der  Tinctur  oder  im  geistigen  Was- 
äet,     noch  zvvey  bis  drey  Mal  24  Stunden  hinter  einan- 
der nehmen   lasst.     War   der  Blutverlust   sehr  stark  und 
ist    der    Körper    dadurch    sehr   geschwächt   Worden,     so 
dient  derselbe  an  und  für  sich  schon  als  ein  sehr  zweck- 
mässiges Reizmittel,   welches  man  dann,    je  nachdem  die 
Indicatioö  es  bestimmt,     mit  andern  ähnlichen  Arzneyen 
verbinden  hann.     Ist  aber  vom  Blutflusse  nichts  mehr  zu 
fürchten,    so  muss  man  in  diesemFalle  vom  Zimmte  zu 
einem     andern     startenden     Mittel     übergehn,     um     die 
Schwäche,  die  Folge  der  Metrorrhagie,  so  bald  als  mög-^ 
lieh,  zu  vertilgen, 

§.  69t. 
Alle  ArzneyläÖrper  können  jedoch  in  diesem  JF*alIe 
Wenig  oder  nichts  ausrichten,  wenn  man  sie  nicht  durch 
eine  zweckmässige  Diät  untei-stützti  Ununterbrochene 
Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes  sind  dabey  unerläss- 
liehe  Bedingungen.  Das  Zimmer,  in  welchem  die 
Kranke  liegt,  sey  nicht  kalt,  aber  auch  nicht  übermässig 
Warm ,  am  allerwenigsten  aber  werde  es  ganz  dunkel  ge- 
macht, ausgenommen,  wo  die  Augen  derselben  den  Licht- 
reiz mit  Schmerz  vertragen«     Die  Nahrungsmittel  müssen 

A  aa  3 
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sieb  ganz  nach  der  Reizbarkeit  der  Verdauungsorgäne 
richten.  Manchen  Weibern  bekommt,  wenn  sie  nicht  zu 
sehr  geschwächt  worden  sind,  schon  in  den  ersten  24 
Stunden  nach  der  Metrorrhagie  ein  Sttich  Fleisch  recht 
s.ehr  gut,  manche  würden  es  dagegen  in  den  ersten  3  bis 
4  Tagen  nachher  durchaus  nicht  vertragen  und  müssen 
sich  daher  blos  mit  Fleisclibriilie  begnügen.  Zum  Ge- 
tränk ist  Wasser  und  VVein ,  oder  ein  Theeaufguss  z.  B. 
von  Zimmt,  von  PfefTermünze  und  ähnlichen,  Italt  und 
mit  Wein  vermischt,  das  Passendste.  Auch  kann  man 
gutes  reines  Bier  empfehlen,  wenn  c»  den  Magen  nicht 
beschwert.  Nichts  ersetzt  endlich  die  freye  Luft  und 
daher  müssen  solche  liranke ,  sobald  als  es  ihre  Umstände 
erlauben,  derselben  in  einem  hinreichenden  Grade  zu 
geniessen  suchen.  Die  ReconvalescenK  wird  dadurch  um 
ein  Bedeutendes  abgekürzt» 

i-    692. 

Erleiden  Wöchnerinnen  Blutflüase  wegen  Polypen 
oder  wegen  Molen  im  Uterus ,  so  müssen  diese  wegge- 
nommen werden ,  wie  dies  weiter  oben  angegeben  worden 
ist.  Ergiesst  sich  aber  das  Blut  aus  gevi'isseo  Verletzun- 
gen des  Uterus,  der  Muttei-scheide  oder  des  Mittelilei- 
echcs ,  so  verfahre  man  dagegen ,  wie  wir  die  Behandlung 
der  VerVt^undnngen  dieser  Theile  angeratuen  haben.  Aro- 
matische und  adstringiicnde  Injectionen,  ein  guter  Ver- 
band oder  selbst  der  'l'ampon  stillen  solche  Blulllüsse  am 
sichersten  und  am  schuelliten,  wenn  anders  der  Let4;tere 
auf  und  an  die  blutenden  Getasse  genau  anzubringen  ist. 
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Zwey  und  drcyssigstes  Kapitel. 

Vpnder   zw   liohen  Sensibilität  und    der  Ent- 
ziin4ung   des  Uterus   im  Wochenbette. 

§.     693. 

Der  Uterus  soll  sich  bey  der  Ausstossung  de»  Kia- 
des  müde  arbeiten  und  sich  der,  durch  die  Schwanger- 
^achaft  gesteigerten  Reizbarkeit  und  Vitalität  in  der  rech- 
ten Maasse  entledigen,  damit  er  im  Wochenbette  auf  die 
rechte  Weise  heilen  könne  und  damit  ihn  die  Brüste  in 
der  Ernährung  des  Kindes  abzulösen,  antagonistisch  nicht 
gehemmt  werden.  Aber  auch  diese  Regel  zeigt  ihre  Atis^ 
'iiahmen  und  wir  nehmen  öfters  wahr,  dass  die  Gebär- 
mutter entweder  zu  reizbar  und  zu  vital  ins  Wochen- 
bette übertritt,  weil  sie  sieh  in  dem  zu  geschwind  ver- 
laufenden Geburtsgeschäfle  nicht  gehörig  verarbeiten 
konnte,  oder  dass  sie  zu  erschöpft,  zu  müde  und  zu  ab- 
gelebt die  Wochenfunctionen  begiwnt,  weil  sie  sich  zu 
viel  und  zu  lange  anstrengen  musste,  um  das  Kind  an 
die  Aussenwelt  zu  fördern,  oder  weil  sie  vor  der  Geburt 
schon  an  Schwäche  litt.  Der  erslcre  Fall,  welcher  bis- 
weilen mit  Entzündung  vergesellschaftet  gefunden  wird, 
äussert  sich  besonders  durch  viele  und  schmerzhafte  Nach- 
wehen ,  der  letztere  dagegen  durch  unvollkommene  Con^ 
tractlon  und  Heilung  mit  verminderter  Empfindlichkeit 
in  dem  leidenden  Theile.  Von  dem  erstem  sprechen  wir 
hier  in  den  folgenden  Paragraphen ,  von  dem  letztern  da- 
gegen, von  der  Schwäche  und  Torpidstät  des  Uterus  fm 
Wochenbette ,  vrelche  so  leicht  in  PatresceUz  übergebt, 
im  näichstea  KapiteJ:i 
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§.    694» 
Bey  solchen  Wöchnerinnen,    welche  das  erste   Mal 
geboren  haben ,     zieht  sich  der  Uterus  nach  der  Austrei- 
bung  des   Kindes   und  dey  Nachgeburt  gewöhnlich    ohne 
ai'e  schmerzhafte  Empfindung  zusammen  j    je  mehr  indess 
Entbindungen  vorausgegangen  sind,    desto  mehr  Schmerz 
verursachen  auch  diese  Contraqtionen,  welche  Nachwehea 
,  genannt  werden   und  welche  den  wirklichen  Wehen  sehr 
gleich  kommen»       Sie    dauern   gewöhnlich  4  bis  5  Tage 
nach  der  Geburt  des  Kindes,  bisweilen  auch  noch  länger, 
^od   sind    öfterer   für   die    Wöchnerinnen    sehr    quälend. 
Meistentheils   erneuern  sie   sich,    wenn  das  I^ipd  an  den 
Warzen  saugt,     oder    sie  werden  auch,     während   dieses 
Reizes  an  den  Brüsten,    heftiger.       Je  empfindlicher  aber 
die   Warzen   sind,     desto   schmerzhafter  erscheinen   auch 
^ie  Nachwehen  ,     und  daher  wird  oft  bey  wunden  War- 
ben das  Stillen  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  in 
doppelter    Hinsicht     beschwerlich,     einmal     wegen     des 
Schmerzes  an  den  Warzen,     und  das  zweyte  M^l  wegen 
der  heftigen  Nach  wehen. 

Es  ist  in  die  Augen  springend,  dass  die  schmerz- 
liaften  Nachwehen,  welche  sich  ohne  eine  andere  Ursa- 
che einstellen,  von  zu  grosser  Empfindlichkeit  des  Ute- 
lus  im  VVochenbette  abhängen.  Dass  wir  sie  bey  allen 
solchen  Weibern  beobachten,  welche  wegen  eines  zu 
weiten  Beckens  oder  wegen  eines  zu  kleinen  Kindes 
.  schnell  niederkommen,  oder  welche  schnell  gebaren,  weil 
der  Sphincter  des  Uterus,  der  Muttcrhals,  durch  öftere 
vorhergegangene   Entbindungen    sehr    geschwächt,     ^ucb 
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wohl  bedeutend  eingerissen  vTorden  ist,  bestätigt  wohl 
den  aufgestellten  Safz  auf  alle  Weise.  Hier  in  dieeem 
Falle  vy-iiht  der  Uterus  im  Wochenbette  nicht  anders, 
als  nach  eiiier  langsamen  Geburt ,  er  zieht  sich  ebenfalls 
zusammen ,  aber  das  Weib  empfindet  diese  Contractionen 
durch  den  Schmerz,  dagegen  es  die  Zusammenziehqngen 
nach  einer  langsamen  und  gehörig  kräftigen  Ausstossung 
des  Kindes  nicht  fühlt.  Daher  lassen  sich  die  Nachwe- 
hen in  dieser  Hinsicht  sehr  gut  mit  den  vorhersagenden 
Contractionen  vergleichen,  weil  auch  diese  nur  bcy  er- 
höhter Sensibilität  von,  den  Gebärenden  als  schmerzhaft 
verspürt  werden,  Dass  die  Contractionen  der  Gebär- 
mutter in  der  6ten  Gehurtsperiode  auch  schmerzend  er- 
ischeineii  müssen,  wenn  dieses  Organ  auf  irgend  eine 
Weise  und  an  irgend  einer  Stelle  entzündet  ist,  wird  von 
der  Erfahrung  dargcthan  und  eben  so  ist  es  auch  he- 
!kannt,  dass  Blutkluriipen  in  der  Gebärmutterhöhle,  oder 
Polypen  und  ähnliche  Gewächse,  welche  mit  der  Nach- 
geburt nicht  abgehen ,  schmerzhafte  Nachwehen  bedingen 
und  unterhalten, 

§.     696. 

Sind  die  Nachwehen  von  zu  hoher  Reizbarlteit  des 
Uterus  massig  und  nicht  zu  sehr  schmerzhaft,  so  thut 
der  Arzt  besser,  wenn  er  nichts  als  trocknen  und  ge- 
wärmten Flanell  auf  den  Unterleib  dagegen  verordnet, 
und  dieselben  als  den  rechten  Zustand  und  die  normale 
Sensibilität  des  Gebärorgans  vermittelnd  erklärt  und  zur 
Geduld  verweist.  Erscheinen  sie  aber  zu  sehr  heftig,  so 
dass  sie  der  Wöchnerin  alle  Ruhe  und  alle«  Schlaf  rau- 
hen, so  kenne  ich  l^ein  besseres  Mittel  dagegen,   welches 
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aie  ahex  aucli  freylich  nicbt  ganz  beseitigt,  sondern  nur, 
^iber  sehr  schnell,  mässigt,  als  das  Opium.  Das  so  sehr 
gewöhnliche  Medicament,  das  Castoreum,  was  in  man- 
chen Apotheken  in  Pulvern  schon  immer  zu  diesem  Zwe- 
cke parat  liegt,  und  was  fast  jede  alte  Frau  und  jede 
dumme  Hebamme  nach  jeder  Entbindung  anräth,  wende 
icli  nie  gegen  diesesben  an,  da  ich  es  fiir  völlig  unwirk- 
sam dagegen  gefunden  habe.  Das  Opium  verordne  ich 
in  Substanz  mit  Zucker  abgerieben,  gewöhnlich  zu  einem 
yierteloder  sechstel  Gran  pro  Dosi,  und  nach  jeder  sol- 
chen Gabe  mindert  sich  der  Schmerz  der  Nachwehen 
auch  immer  bald  um  ein  Bedeutendes,  Orientiren  sich 
die  schmerzhaften  Nachwehen  aber  von  Entzündung  des 
Uterus,  was  sich  aus  dem  fortdauernden  Schmerze  und 
aus  der  Vermehrung  desselben  be}''  der  Betastung  der 
ütei-ingcgend  ergiebt,  so  haben  wir  es  ärztlich  mit  dieser 
Krankheit  zu  thun  und  behandeln  diese,  wie  eben  weiter 
auseinander  gesetzt  werden  soll.  Unterhalten  aber  grö- 
issere  Bliitklumpen  iu  der  Gebärmutterhöhle  oder  unglei- 
cjhe  ^ontractionen  9  Siricturen  in  der  Gegend  des  Mntter- 
halses  die  schmerzender^  Nachwehen,  so  reicht  das 
Opium  nicht  aus.  In  einem  solchen  Falle  reiben  wir  ein 
gewöhnliches  Liniment,  mit  Ihebaischer  Tinktur  versetzt, 
in  den  Unterleib,  um  das  geronnene  Blut  durch  erregte 
Zusammenziehungen  des  Uterus  fortzutreiben ,  oder  wir 
spritzen  ein  Infusnm  der  Chaniillen ,  der  Cicuta  und 
ähnlicher  Kräuter  mit  oder  ohne  Opium  in  die  Mutter- 
Echeide  und  deji  Muttermund,  um  die  Strictur  zu  heben. 
Nach  den  Einreibungen  wird  der  Unterleib  mit  gewärm- 
ten Flanell  bedeckt  und  der  Körper  gegen  alle  nur  mög- 
liche stärker^    Eindrucke    geschiilzt,     weil    jeder   starke 
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Lichfreiz,  jedes  Getöse  u.  s.  w.  die  Nacliwehen  von 
neuem  hei'voiTuft.  Sind  die  Nacliwehen  ungewöhnlich 
heftig  oder  lange  dauernd,  so  versäume  rpan  die  innere 
Untersuchung  ja  nicht,  ^m  zu  erfahren,  oh  nichb  eii; 
fremder  Körper  im  Uterus ,  eine  Mole^  ein  Polyp  u.  d»  g^ 
dieselben  veranlasse» 

§.     697. 

Je  reizbarer  sich  aber  die  Gebärmutter  im  Geburts- 
acte  und  im  Wochenbette  befindet,  um  sp  leichter  wird 
dieselbe  von  Entzündung  ergriffen.  Daher  lässt  sich  auch 
einigermaassen  auf  die  Häufigkeit  der  Metritis  im  Wq- 
chenbette  schüessen,  yi^enn  man  zu  dieser  Disposition  zur 
Entzüadung  noch  alle  die  riachtheiljgen  Einwirkungen 
hinzurechnet,  welche  dieses  Leiden  Im  schwangern  und 
gebärenden  Zustande  verursachen.  So  häufig  aber  auch 
die  Metritis  in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes  vor-, 
kommt,  theils  weil  sie  aus  der  Schwangerschaft  oder  aus 
der  Geburt  in  dasselbe  mit  hinüber  geno.mmeu  wird, 
theila  aber  auch,  weil  sie  sich  erst  in  der  6ten  Geburts- 
periode  entwickelt,  so  viel  Hülfsmittel  besitzt  die  Natur 
in  diesem  Stadium  des  weiblichen  Lebens,  diese  Krank- 
heit zii  beseitigen.  Daher  sehen  wir  auch  nicht  selteUj 
dass  Entzündung  des  Uterus  im  Gebärungsgeschäfte  ent- 
standen oder  schon  wahi'cnd  der  Schwangerschaft  hervor- 
gebrochen, in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes  ganz 
verschwindet  u^id  nicht  äie  geringste  Spur  ihr^r  frühern 
Existenz  zurück  lässt.  Nur  wenn  die  Metritis,  aus  det 
Schwangerschaft  oder  der  Qobu3,'C  abstammend,  eine  grö- 
ssere Strecke  einnimmt  und  länger  gedauert  hat,  wird 
sie  ^veniger  voi\   der  Natur  iui  X'^'^ochenb^ttiB  b.esiegt  und 
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nimmt  daher  den  Character  an ,  unter  welchem  die  3le- 
tritis  verläuft,  die  «ich  erst  in  der  6jea  Geburtsperiode 
einstellt. 

§.     698. 

Bemächtigt  sich  die  Entzündung  der  Gebärmutier  im 
Wochenbette,  weil  sich  das  Weib  erkältet,    ein  Abführ- 
mittel  oder  ein  Diurelicum    einnimmt,     oder  sich  ärgert, 
erschrickt,     hitzige  Getränke,     gewürzhafte  Speisen    ge- 
piesst,     oder  einen   andern   Diätfehler   begeht,     so   bricht 
sie  gewöhnlich   sehr    schnell  hervor  und  ergreift  vorzüg- 
lich den  Gruijd  und  Korper,     erstreckt  sich  von  da  ver- 
mittelst des  Bauchfelles  auf  die  breiten  Bänder ,     auf  die 
Gedärme  und    die  ürinblase  und   verursacht   nicht  allein 
sehr  heftigen  Schmerz,    sondern    auch    sehr  heftiges  Fie- 
ber, welches  bisweilen  mit  einem  tiefgreifenden  Schüttel- 
froste anfängt    und   in   peinigende  Hitze    übergeht.       Mit 
dem   Eintritte    dieser   Entzündung    hört   nicht   allein    die 
Verkleinerung  des  ganzen  Organs,  sondern  auch  die  Hei- 
lung  der   innern    verwundeten  Fläche    desselben  und  der 
Abfluss  der  Lochien  auf.     Theils  daran,  theils  aber  auch 
an  der  Hitze  in  der  Mutterscheide  und  am  Muttermunde, 
theils  aber    auch   aus   der    grossen  Schmerzhaftigkeit  der 
entzündeten  Gegend,   vermöge  welcher  die  Kranken  auch 
nicht   den   leichtesten  Eindruck  mit  dem  Finger  auf  dem 
ünterleibe  vertragen  und  endlich  aus  dem  sehr  schnellen, 
gereizten    und   härtlichen  Pulse   lasst   sich   das   in   Rede 
stehende  Leiden  erkennen. 

§.     699. 
Diese   plötzlich    hervorbrechende    und  gleich  ^nfäng- 
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lieh  heftig  sich  xeigende  Krankheit  hebt  aber  nicht  allein 
die  Heikmg  des  Uterus  und  consecutiv  den  Wochenfluss 
auf,  sondern  stört  auch  die  übrigen  Wochenfunctionen, 
die  Abso:pderung  der  Milch  in  den  Brüsten  und  die  ver- 
mehrte Ausdünstung  duixh  die  Haut.  Je  früher  eie  sich 
aber  nach  der  Geburt  einstellt,  um  so  mehr  hemmt  sie 
dieselben,  da  diese  in  den  erstem  Tagen  des  Wochen- 
bettes noch  nicht  vollkommen  realisirt  sind,  sondern  nur 
mehr  versuchsweise  erfolgen.  Je  mehr  aber  die  Abson- 
derung der  Milch  beeinträchtiget  und  der  Schweiss  ver- 
mindert wird,  nm  so  leichter  nimmt  der  im  Hörper  dep 
Wöchnerin  wogende  Milchstoff  de»  Weg  nach  dem  ge- 
reizten und  entzündeten  Gebärorgane  und  lauert  dort 
nicht  umsonst  auf  seine  eigene  Aussonderiing,  In  solchen 
Fällen  verwandelt  sich  die  Metritis  bald  in  Puerperalfie- 
ber und  bedingt  gewöhnlich  einen  unglückliche^  Aus- 
gang, Nur  wo  die  Milchabsonderung  in  den  Brüsten 
und  die  rechte  Hautthatigkeit  nicht  zu  tief  herabgestimmt 
wird,  verläuft  die  Gebärmutterentzündung  an  Wöchner- 
innen ,  wie  die  Entzündung  anderer  Organe  an  andern 
Personen ,  geht  aber  doch  meistentheils  in  ein  chroni- 
sches Leiden  über,  wie  dies  weiter  oben  unter  der  Me- 
tritis im  nichtschwangern  Zusende  (s.  das  siebente  Ka- 
pitel) auseinander  gesetzt  worden  ist 

§.     700. 

So  schnell  und  so  heftig  auch  die  Metritis  der 
Wöchnerinnen  sich  entwickelt,  eben  so  schnell  erfolgt 
auch    öfters    die    Besserung.       Ein     tüchtiger     gutartiger 

'S» 

Schweiss  nimmt    nicht   selten  in    einer  Nacht  oder  in  24 
Stunden     das     gesammte     entzündliche     Befinden,  i  der 
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Schrnfrz  und  da«  Fieber  weg  und  lässt  die  Lochien,  an- 
fänglich immer  ein  dünne&  Blut  und  wenn  die  ßlutzeit 
ies  Woclicnbeltes  auch  schon  lange  vorüber  iot,  wieder 
zum  Vorschein  hommen.  Bald  darauf  mehrt  sich  auch 
die  Milch  in  den  Brüsten,  der  Urin  bildet  einen  weiss- 
lichen  Bodensatz  und  der  Lochienfluss  häuft  sich  mitun- 
ter cini/je  Tage  ungev/öhnlich.  E»  ist  höchst  au/Tallend, 
wie  schnell  hier  die  Natur  den  pathologischeii  Act  her- 
vorbrechen und  übcihand  nehmen  lägst,  mit  v/elchcr 
Kraft  und  in  wie  kurzer  Zeit  sie  denselben  aber  auch 
v/ieder  hescbwichtigt.  Wer  die  grosse  und  herrliche 
Macht  der  Natur  in  der  Heilung  der  Krankheiten  recht 
aufTallend  beobachten  will,  muss  kranke  VVücbnerinnen 
und  Kinder  öfters  besuchen. 

$■  70i' 
Nie  darf  der  Arzt  die  Entzündung  der  Gebärmutter 
w'ährend  des  Wochcnbetlcs  al.^  eine  unwichtige  Krank- 
heit ausgeben.  Je  näher  dieselbe  an  die  Geburt  fällt  und 
je  weiter  «ie  »ich  verbreitet,  um  so  mehr  hat  man  die- 
selbe zu  fürchten;  denn  um  so  mehr  8türt  sie  die  Wo- 
chenfunctionen  und  bedingt  dadurch  das  Wesen  einer  der 
gefährlichsten  Krankheiten ,  des  Puerperalfiebera.  Daher 
erfordert  auch  die  Metritis  der  Wöchnerinnen  die  kräf- 
tigaten  Gcgenanstalten ,  welche  dem  Arzte  zu  Gebote 
«teh'.n.  Das8  hier  iheils  antiphlogistische,  Ihcil»  beruhi- 
gende Mittel  angewcndot  werden  niänsen,  erhellet  wohl 
aua  der  Natur  der  Krankheit.  Indem  ich  aVer  den  ent- 
züridiingswKliigfn  Ilcilajiparat  hier  anrrnpfchle,  niuss  ich 
inil  einigen  Worten  auf  einen  Gegcnsland  aufmerksam 
idchen,     weichen  <iie   Arzneykuwdigen  übw«ehen  hab^a 
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Die  ^^'6chne^m  brCudet  sich  als  solcbe  continniilich  ia 
«nem  bobt-rn  Zeugung^scle,  Jessen  völlige  Reaiisiiu^ 
ihr  schwerer  fällt,  als  die  Sciiwaiiijerscbaft  und  uie  Ge- 
bort, weil  sich  im  Wochenbette  die  Gescblecht^lbäligkcil 
nach  der  Peripherie,  nach  den  BiÜstou  werfen  uiuss. 
Mit  den  Brüsten  auf  die  rcciite  Weise  geschlechtlich  thii- 
lis.  Sern,  ist  aber  fiir  den  T^eiblichen  Organismus  eine 
höhere  Aufgabe,  als  dieser  Function  mit  dem  L'lerus 
vorstehen  5  daher  veruio^en  auch  weit  weniger  Weiber, 
ihre  Hinder  durch  die  Brüste  eben  so  zu  crnahrejn .  wie 
dmch  den  Uterus  und  daher  sterben  aiKh  weit  nicht 
Weiber  in  dem  höhern  Gcschlcchti;acte,  im  Wochenbette, 
als  in  der  Schwar.gerschatt  und  in  der  Geburt,  Da  wir 
unu  aber  aus  Erfahrung  wissen,  dass  scbwacliende  Eao- 
Wirkungen ,  hörperliche  und  psyschische  ,  auf  den  mensch* 
liehen  Organisuins ,  die  GeschlcchtsthStigkcit  besonders 
mindern  oder  niederschlagen,  da  wir.  von  die^eau  Erüb- 
rungssatxe  geleilet  ,■  schwangere  Weiber  in  den  erstem 
Alouaten  nach  der  Couceplion ,  wo  die  Erulihrung  de« 
EmbrTO  dem  Körper  und  dem  Uterus  noch  zu  neu  ist, 
nicht  gern  oder  doch  nur  sehr  vorsichtig  schwächend  be- 
haudcla ,  um  nicht  etwa  die  Schwaugcrschaffsfuuetioueji 
XU  mindern  und  dadurch  den  Abortus  zu  veranlassen,  so 
sollten  wir  auch  den  antiphlogistischen  HeiLippai-at  bey 
Wöchnerinnen  nur  sehr  sparsam  and  mit  allel^  Vorsicht 
in  Gebrauch  ziehen,  besonders  wenn  sich  etwa  die  Milch- 
absonderung und  die  vermehrte  HauttliÄÜgkeit  norh  nicht 
auf  die  rechte  Weise  in  den  ilinen  angt  hörigen  Organen 
fixirt  haben.  Schwachen  wii'  daher  den  weiblichen  hör- 
per  durch  Blutaiislcerungeu,  thirch  Quecksilber  odex 
durch  andere    enlxiiudungswidrige  Aliltcl   «iuigeruiaassen, 
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so  mihderh  ivi'r  vielleicLt  die  Entzündung;  aber  wir  be- 
iielimen  ilim  dadurch  die  Kraft  meht  oder  weniger,  wel- 
che für  die  Realisirung  der  Wocherifunctionen ,  bieson- 
ders  fiii"  das  Ueberspringen  der  Geschlechtsthatigkeit  auf 
die  Brüste,  erfordert  wird,  le  mehr  wir  aber  die  Lebens- 
kraft schmälern  j  welche  für  die  Evolution  des  Ge- 
schlechtlicheii  im  Wochenbette  erforderlich  ist;  utii  so 
inehr  behält  der  MilchstolF  die  Richtung  nach  dorn  Ute- 
rus bey,  Um  so  mehr  nimmt  aber  auch  die  Metritis  deti 
Charactei*"  de^  Kindbettfiebers  an.  Aus  diesem  Gründe 
wenden  wir  gegen  die  Metritis  der  Wechneriiinen  mehr 
die  beruhigenden  Mittel,  die  Emulsionen  mit  dem  Was- 
ser der  schwarzen  Kirschen,  auch  mit  Nitrutii  öder  rttit 
der  Aqua  Laurofcerasi,  Flanell  auf  deii  Unterleib  und 
Einspritzungen  von  einem  Aufgüsse  der  Fliederblumeil 
hiit  CiCuta,  der  Malveh  und  ähnlicher  Kräuter  oder  auch 
von  wärmer  Milcb ,  an ,  und  nur  in  einem  höhern  Grade 
des  Gebrechens  greifen  wir  nach  Blütigeln  oder  nach 
Venäsectionen.  Wie  die  Metritis  zu  behandeln  sey, 
Wehrt  sie  sich  dehi  Kindbetlfieber  nähert  oder  wirklich 
in  dasselbb  übergeht,  mag  der  Leser  einige  Kapitel  wei- 
ter unten,  wo  von  dieser  gefährlichen,  aber  auch  sehr 
interessanten  Krankheit  selbst  die  Rede  seyn  soll^  nafah- 
sehen; 

i)rey  und  dreyssigsteS  Kapitel* 

Von   der   Schwäche    und    der  Putrescenz    der 
Gebärmutter    im    Wochenbette. 

5.     703. 
So   wie   der    Uterus    bisweilen    schon  während    def 
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Aüsstosßung  clea  Kindes  und  der  Nacligeburt  zu  schwach 
ist  j  so  zeigt  er  sich  auch  bisweilen  im  Wochenbette  ge- 
gen die  Norm  schwach  und  zielit  sich  daher  nicht  so  zu- 
sammen, heilt  aber  auch  desv/egen  langsamer  und  un- 
vollkommener und  läuft  überhaupt  die  ihm  vom  Wo- 
chenbette angewiesenen  Verwandlungen  träger  durch,  alö 
es  die  Regel  verlangt.  Daher  dauert  auch  hej  dieser 
Atonie  des  Uterus  der  Wochenstand  länger  und  es  hält 
der  Wochenfluss  überhaupt  nicht  allein  langer  an,  son- 
dern es  v^ähreti  auch  die  einzelneii  Stadien  desselben  län- 
ger, est  geht  länger  Blut,  Serum  und  eiterartiger  Schleini 
ab.  Bisweilen  fliesst  auf  kurze  Zeit,  mehr  als  i-echt  ist, 
ab,  bisweilen  beobachten  wir  jedoch  auch  auf  ein  ödet 
zwey  Tage  gar  tieine  Spür  der  Ivöchien,  ohne  irgend 
ein  anderes  Leiden  vorssufirideft  und  es  scheint,  dass  der 
Uterus  während  dieses  Aüsbiciberis  der  WochenflÜ3sigkei£ 
nichts  thue,  weder  sich  zusammenziehe,  noch  im  Hei-=- 
longsgeschäfte  vorschreite.  Dass  ein  Sölchei*'  Zustand 
aber  nie  lange  ohne  Nachtheil  dauern  könne,  indem 
eine  Wundfläcbe,  ohne  zu  heilen  und  ohne  entzündet  zts 
seyn,  in  Verderbniss  übergehen  muss.  Je  mehr  daher 
diese  Atonie  mit  allgemeiner  Schvväche  des  Körpers  und 
besondei-s  mit  Mangel  an  Reproductioh  vergesellscbaftefi 
ist,  um  so  leichter  hemmt  sie  abef  auch  die  andern 
Wocbenfunctionen  und  Um  so  eher  geht  sie  in  eifle  an* 
defe  Krankheit^  in  PutresCenz  der  Gebärmutter  über^ 

Immer  wird  diese  Schwäche  \6n  'J.\x  tief  stehender 
Sensibilität  des  Uterus,  bisweilen  auch  des  ganzen  Kör- 
pers begleitet,  daher  empfinden  die  Wöchnerinnen  weder 
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etwas  Vbn  Näcliweneri,  hoch  von  einem  andern  Schmerssb 
und  wenn  man  selbst  die  üteringegend  beträchtlich  ein-^ 
brückt.  Deswegen  iliiersehen  auch  öfters  sowghl  die 
Kranken  als  die,  Aerzte  diese  Anomalie  ganz.  Man  fühlt 
den  Uterus  etwas  über  und  hinter  den  Schaambeineü 
grössei",  •Weniger  hart  als  erseyn  soll,  und  schon  eftii- 
germaasseh  zusammengezogen  und  verkleinert.*)  Es  ist 
dies  bisweileii  acht  oder  vierzehn  ^age  nach  der  Geburt 
^es  nindes,  und  sogar  nock  später,  und  also  zu  einei: 
aolcheh  Zeit  der  Fall,  wo  nian  äusäerlich  von  diesem 
Organe  nichts  mehr  entdecken  soll.  iScbwächliche,  scrö- 
phuiösb  und  schon  oifi:  geschwängerte  Weiber  sind 
dieser  Schwäche,  am  ineisten  ausgesetzt,  Sie  stammt 
übrigens  bisweilen  schön  ans  der  Scliwangerschaft  öder 
aus  der  öeburt  ab,  wird  aoer  auch  öfterö  erst  im  Wo- 
biienbette  ei"Zeugt.  Sie  ist  eine  Folge  der  schwächlichen 
Constitution,  schlechter  Luft  und  schlechter  Nahruiigs- 
inittel,  psychisch  deprimirender  Einwirkungen,  früherer 
Erschöpfung  des  üterinsystems,  zu  starker  und  zü  häu- 
figer natürlichier  imd  künstlicher  Blutausleerüngeh ,  tind 
überhaupt  der  schwächenden  Methode  w^ahrend  der 
Schwan gersehaft,  der  Geburt  und  des  Wochenbettes  an- 
gewendete 

*)  Von  der  Scliwäche,  welche  den  Uterus  gleich  nach  3er  Ge- 
burt dfes  Kindes  oder  gleich  nach  dem  Abgänge  der  Nachge- 
burt in  einem  solchen  Grade  befällt,  dass  er  deswegen  der 
tibtiiigeri  Contractionskraft  beraubt  wird,  ist  hier  nicht  die 
Rede.  Diese  veranlasst  heftige  Metrorrhagien  und  wir  müs- 
Äeh  deswegen  auf  das  3lte  Kapitfel  verweisen,  wo  von  den 
Blutfliissen  der  Wöchnerinnen  gesprochen  worden  ist.  Hier 
handeln  Wir  iiur  von  der  Schwache  des  tJterus,  Vei-möge  wel- 
cher sich  derselbe  nicht  gänzlich  und  nicht  so  weit  contrahi- 
ten  und  heileu  kann,  als  es  die  Norm  erfordert. 


753 


§.  704- 
'  E«  würde  Unrecht  seyn,  wenn  man  diese  Atonie  des 
Gebärorgana  immer  als  gefährlich  schildern  wollte.  Alle 
meine  Erfahrungen  darüber  lassen  mich  sie  als  ein  we- 
lliger naththeiliges  Ereigniss  annehmen,  wenn  die  Wöch- 
)iei;innen  die  erforderliche  Diät  halten  tmd  halten  kön- 
nen, und  wenn  sie  nicht  zu  lange  gedauert  und  nicht  mit 
allgemeiner  Schwäche  und  gehemmter  Nutrition  verbun- 
den ist.  Warum  sollte  aber  auch  diese  Anomalie  immer 
Gefahr  bringen?  Der  Uterus  wird  während  der  Wochen 
eben  so  gut  cöntrahirt,  als  während  der  Geburt  des 
Hindes.  Allein  wie  verschieden  ist  nicht  oft  das  Zusam- 
menziehen desselben  während  der  Geburt?  Wird  das  Ge- 
burtsgeschäft nicht  öfterer  in  zwey  Stunden  vollbracht^ 
wenn  es  in  andern  Fällen  zwey,  vier  und  noch  mehrere 
Tage  währt?  Soll  die  Contraction  Während  der  Wochen, 
die  ebenfalls  noch  eine  Folge  der  Muskelthätigkeit  ist, 
nicht  auch  ihre  individuelle  Norm  haben,  wie  die,  welche 
in  der  Geburt  de«  Kindes  obwaltet?  Ich  glaube,  dass 
nicht  leicht  Jemand  etwas  darwlder  einzuwenden  haben 
wird.  Das  Wochengeschäft  dauert  bey  dieser  Schwäche 
nur  länger,  da  dasselbe  nur  durch  die  völlige  Contraction 
und  Heilung  des  Uterus  geendet  wird;  die  Wöchnerin 
muss  sich  daher  längere  Zeit  im  Bette  aufhalten  und 
muss  überhaupt  diejenige  Diät,  welche  ihr  als  Wöchner- 
in zukommt,  längere  Zeit  beobachten,  um  nichts  davon 
fürchten  zu  dürfen^ 

in   therapeutischer   Hinsicht  habe    ich  nicht  sowohl 
das  anzuführen,     was  gegen  diese  Schwäche  anzuwenden 
IL  B  b  b 
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ist,  als  vielmehr  das  anzugeben,  was  nicht  gebraucLt 
werden  darf.  Seit  der  Zeit,  seit  welcher  das  Calomel 
ein  so  helifbtps  Mittel  der  Aerzte  geworden  ist,  hat  man 
auch  angefangen,  es  gegen  diese' Schwäche  des  Uterus 
anzuwenden,  ohne  dabey- zu  bedenken,  '  dass  hier  nichts 
zu  zertheilen,  sondern  niVr  Miiskelthätigheit  zu  erwecken 
ist.  .Allein  man  hat  damit  nur  Schaden  anger/chteti 
DaS'. Calomel  verleugnet  bey  WöcbherinUen  seine  Wirkung 
auf  :den  Darmcanal  nie,  und  selbst  wenn  es  in  den' klein-^ 
sten  Dösen  gegeben  wird ,  es  versetzt'  dadurch  auch  das 
Geschlechtssystem  mit  in  einön  gereizteren  Zustand  und 
bewirkt  auf  diese  Weise  eine  völlige  Unordnung  in  den 
Puerperaltunctionen.  Eben  so,  wie  vor  dem  Calomel, 
lial  man  sich  auch  bey  dieser  Schwäche  vor  Fomentatio- 
Uen  und  vor  warmen  Umschlägen  auf  den  Unterleib  zu 
Jiiiten ,  indem  auch  dadurch  öfterer  das  Einschlummern 
de»  Uterus  verhindert  wird ,  weil  sie  leicht  topisch  zu 
1?iel  Thätigkeit  erwecken. 

..      .:■  ^'      706* 

Sollte^  die  Schwäche  des  Uterus  wirklich  «o  bedeu- 
tend seyn ,  dass  die  blosse  Diät  dagegen  nicht  ausreicht, 
90  ist  oft  etwas  Wein  mit  Wasser  vermischt  und  für  ge- 
wöhnlich getrunken,  ein  sehr  gutes  Mittel  dagegen.  Ge- 
nügt aber  dieses  noch  nicht,  so  besitzen  wir  nach  mei- 
»e«  Erfahrungen  in  dem  Zimmt  ein  sehr  zweckmässiges 
Mittel.  Dieser  regt  die  Muskelthätigkeit  des  Uterus  am 
»chnellslen  und  am  sichersten  an;  doch  darf  er  hier  nicht 
so  oft  hintereinander  und  in  so  grossen  Gaben  gebraucht 
werden,  als  gegen  die  heftigen  und  gefährlichen  Metror- 
rhagien der  Wöchnerinnen ,     wo  die  Schwäche  des  Ute- 
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riiß  viel  grösser  ist.  Audi  katin  man  mit  dieser  At-zney, 
der  sich  freylich  auch  mehrere  andere  flüchtige  Mittel, 
als  Naphtha,  Liquor  anodynus,  Tinctura  aromatica  u.  Si 
tv.  substituireö  lassen,  geistige  Einreibungen  in  den  Un- 
terleib und  stärkende  Einspritzungen  in  die  Mutter- 
scheide und  in  den  Uterus  verbinden.  Die  Speisen  und 
Getränke,  welche  dabey  genommen  werden,  müssen  leicht 
S!U  verdauen  seyn^  dabey  aber  gut  nähren^ 

Erreicht  die  Schwäche  der  Gebarmutter  eineil  liöhei'ti 

Grad  und  ist  sie  mit  allgemeiner  Niedergeschlagenheit  der 

Körperkräfte   un'd  mit  verminderter  Und  verdorbener  As-" 

»imilation  verknüpft,  so  geht  sie  gern  in  t'utresccnz  die- 
....  .  .  ■    .  ■        ■'■"'"  dt 

«es  Organs  über^    eine  Kraiikheit,  auf  die  uns  zuerst  der 

verdienstvolle  Pi-ofessor  B  ö  e  r  in  Wien  aufmex'ksam  ge-* 
jtfaeht  hat. *)  Wir  verstehen  aber  tintei*  deif 
jputi^escenü  der  Gebärmutter  diejenige  Fäu- 
lung,  die  sich  öhnö  vorausgehende  Entzün- 
dting  an  der  Innern  Fläche  dieses  Organs  ein- 
stellt, die  innere  Haut  nebst  dem  Mutter- 
halsö  besonders  ergreift  und  von  da  auä 
gegen  die  äussere  Fläche  hin  die  lebendigen' 
Theile  tödtet  und  äuflösst.  Alle  die  von  dei? 
Fäulüng  crrciclilen  Partliieü  nelmien  eine  schiefer- 
scbwafze  Farbe  an  unb  lassen  sich  mehr  oder  weniger 
mit  dem  Messer  -  Stiele  wegstreichen.  Hinter  dieser 
schieferscbwarzen  und  mehr  oder  weniger  aufgelösten  in« 
nern  Membran  ist  nicht  die  geringste  Spur  von  Entzün- 
^ng  ■wahrzunehmen  und  daher  unterscheidet  sich  die 
Putreficenz  gar  ß^br  vom   gewöhnlichen  Brande,     wo  da» 

Bbb  g 


756 


Faulende  und  Aufgelöste  an  der  entzündeten  Flaclie  an- 
sitzt. Das  Brandige  ist  aber  auch  eine  Folge  der  JEnt- 
zündung ,  das  Futrescirte  dagegen  wird  oljne  alle  Inflam- 
mation  blos  allein  durch  Mangel  an  Ijebenskraft  und  au 
Ernährung  bedingt. 

^*)   Dr.    L.  J.  ßöers  AhhantUungelt    und   Versuche  etc. 
2te  Auflage,  S.   iSl-  «•  sf. 

§.  708. 
Die  Pulrescenz  des  Uterus  entwickelt  sich  ebento- 
wolil  in  der  letztern  Zeit  der  Schwangerschaft,  als  auch 
in  der  Geburt  und  im  Wochenbette.  Sie  befällt  gewöhn- 
lich Weibpr  ,von  schlaffer  und  mehr  zelligter  Constitution^ 
weiphe  durch  jbr  Aeusseres  Kakochemie  der  Säfte  verra- 
then  und  welche  durch  eine^  schlechten  Lebenswandel, 
durch  schlechte  Nahrungsmittel,  aber  auch  durch  Kum-^ 
jner,  Grani,  Sorge  und  durch  Entbehrungen  geschwächt 
worden  sind.  Bewohner  feuchter,  dunkler  und  mehr 
verschlossener  Zimmer  werden  von  ihr  öfterer  ergriffen, 
so  wir  sie  auch  bey  feuchter  und  nacskalter  Luft  häu- 
figer vorkommen  mag.  Uneheliche  Personen  sind  ihr 
mehr  ausgesetzt,  als  verheirathete ,  weil  erstere  den  oben 
genannten  nachtheiiigen  Einwirkungen  öfterer  unterliegen. 
Dass  andere  schwächende  Einflüsse,  anhaltende  Krankhei- 
ten, Blutflüsse,  künstliche  und  pathologische,  schwächende 
Heilmethoden  u.  8*  w.  den  Ausbruch  des  Uebels  beför- 
dern müssen ,  versieht  sich  von  selbst 

i     709= 
In  der  letztern  Zeit    der  Schwangerschaft  und  in  der 
Geburt  entsteht  die   Ptitrescenz   dadurch,     dass   sieh   der 
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Abwelkungs-  und  Absterbungsprocess  der  Fötalplacenta 
und  dei'  üecidua  Hunteri  dorn  schwachen  Uterus  mehr 
oder  weniger  miltbeilt.  Wenn  die  genannten  Parthien  in 
der  letztem  Zeit  der  Schwangerschaft  abzuwelken  be- 
ginnen und  in  der  Geburt  nach  und  nach  absterben,  soll 
der  Uterus  vermöge  seiner  Vitalität  von  diesen  Processen 
in  den  äussern  Eyorganen  völlig  unangefochten  bleiben, 
aber  eben  deswegen  auch  um  so  kräftiger  darauf  hinar- 
beiten,  die&e  ihm  drohenden  Gebilde  auszustossen.  Im 
"Wochenbette  entwickelt  sich  die  genannte  Fäulung  aber^ 
wenn  es  dem  Uterus  an  der  rechten  Lebenskraft  gebricht^, 
welche  i^ur  normalen  Gontraction  und  vorzüglich  zur 
rechten  Heilung  seiner  inncrn  verwundeten  Fläche  erfor- 
derlich i«t.  Heilt  aber  die  Wunde  der  Gebärmutter,  die 
ihr  durch  die  Trennung  der  Placenla  verursacht  wird, 
entweder  gar  nicht,  oder  nicht  in  der  rechten  Maasse, 
so  verdirbt  die  Wundfläche  mehr  oder  weniger,  aber 
dieses  Verderben  ist  immer  mit  der  Fäulung  verbunden, 
welche  wir  hier  besprechen. 

f,     710» 

Was  mich  die  Zergliederungen  über  diese  Krankheit 
gelehrt  haben ,  besteht  in  Folgenden :  die  Gebärmutter 
xeigt  sich  grösser,  in  ihren  Wänden  dicker,  an  der  äus- 
sern Fläche  weisser  und  im  Parenchym  weicher,  als  recht 
i&t.  Schneiden  wir  selbige  ein,  so  finden  vi'ir  die  Schnitt- 
üäche  schlifijg  und  fettig,  wie  im  geräucherten  Schweine- 
speck. Die  innere  Haut  der  Gebärmultfrhöhle  treffen 
wir  reisbley-  oder  schieferschwarz  und  wie  mit  einer 
schmutzigen  Schmiere  überzogen.  Diese  schwärzlic  le 
F«ibe  dringt   von   innen   her   und   nach   aussen  hin    ge- 
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wohnlich  I',    2,3  auch  mehrere  I^inien  tief  m  das  Pa» 
renchym  des  Organs   ein   und  beweist  deutlich,     das«  die 
Fäulniss    auch   sq   weit   vorgeschritten   sey.     Am   tiefster^ 
geht   jedoch    die    Fauhiiss    nehst    de^    schieferschwarzeu 
^arbe   da,     wo  die  Fötalplacenta   gesessen  hat.     Daselbst 
|8t  übrigens   bisweilen  die  inpere  ^Y^nd  so  aufgelöst  und 
jjerstört,     dass    sie   sich   leicht   in    grössera   Stücken    mit 
dem  Messersliele   abstreichen    lasst,      Ileicht    die   Patres- 
ceriz  bis  tief  in  das  Gewebe,     so  scheint  die  Schieferfarbe 
durch    die    äusscj»  Wand    der   Gebäi-mutter    durcli  untj 
man  erkennt  sie  schon ,    wenn  die  Bauchbedeckungen  ge-? 
öffnet  und  der  Uterus   blosgelegt   sind,     Am  beträchtlich-? 
sten    zeigt   sich    jedoch    die   Zerstörung   im    Mutterhalse; 
denn  diesen  treffen  wir  meistentbeils  so  aufgelösst,  dass  er 
sich  leicbt  ,ganz  wegschaben  lässt,    wenn   er  nicht  schoii 
vor  der  Section  zusammenfällt  und  verschwindet.     Neben 
dein   Mortificirten   ist   aber   nirgends    die  geringste    Spur 
von  Röthe  oder  Härte  vv^ahrzunehmen ,     wie  es  etwa  bey 
brandigen  Theilen  der  Fall  ist.     Kommt  aber  an  der  äus- 
sern   Fläche  des  Uterus    etwas  Röthe,     Andeutung   Statt 
gehabter  Entzündung  vor,  so  häfigt  diese  mit  Entzündung 
(des  Bauchfelle^  zusajjimcn, 

§.    TU, 

Während  des  Lebens  äussert  «ich  diese  Krankheit 
auf  folgende  Weise:  die  davon  befallene  Schwangere  er- 
leidet eine  allgemeine  Abnahme  de;-  Kräfte,  magert  ab, 
verfällt  vorzüglich  im  Qesichte  und  wird  daselbst  blas« 
lind  mehr  graugelb.  Ungeachtet  der  Unterleih  an  Grösse 
eher  ab-  als  zuniuimt,  beschwert  sich  dcis  Weib  doch 
über  die  piehrend?  ^Lästigkeit  desselben,    keineswegs  abey 
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über  Schmerzen.   Bisweilen  beginnt  unter  diesen  umstan- 
den auch  die  zu  frühe  Geburt.    Au  Gebareuden  lässt  sich 
das  Uebel    weniger    muthuiaassen ,     werui    nicht  etwa  die 
Vaginalportion  schon    von   der  Fäulung  ergrilTen  ist.     Die 
Wehen   zeigen  i-ich  gewöhnlich  schwach,     kurz  und  we- 
nig ergiebig,  aber  ist  das  Becken  regeln) ässig,    so  entlee- 
ren  sie   doch  die  Gebärmutter   von  ihrer  Bürde,     da  der 
schwache  Muttermund    bald   nachgiebt    und  sich    eröffnet. 
Abflicssen.de  Jauche   und  Convulsionen  habe   ich    im   Ge- 
burtsacte  nicht  entstehen  sehen,    wie   Böer,    jedoch  hat 
er  <3ie  Krankheit   auch    gewiss    weit    häufiger    beobachtet, 
als    ich.     Meistentheils   kommt   das    Kind    klein    und    die 
Nachgeburt   sehr    abgestorben ,     das   Fruchtwasser    trübe, 
aber    nicht   faulig    zur    Welt.      Nach    dem    Verlanfe    der 
5  ersten  Geburtsperioden    fallt    aber    die  Diagnose    leich- 
ter,    weil  man  an  einer  solchen  Wöchnerin  an  Statt  des 
gutai'tigen  Seh  weisses    und   der    muntern    lebhaften  Haut- 
farbe,   eine  profusse  oder  gar  keine  Ausdünstung  und  ei- 
nen   passiven,      phlegmatischen   Zustand    der    allgemeinen 
Bedeckungen  vorfindet,     weil  die  Milch  entweder  nur  in 
sehr   geringer  Quantität,     oder   nur  als  Molken  abgeson- 
dert wird,  und  weil  an  Statt  der  normalen  Lochien  eine 
grauQ  s,chwärz;liche  Flüssigkeit  abgeht,     welche  nacii  und 
nach  einen  scharf  fauligen  Geruch  annimmt.  So  bestimmt 
nun   aber   dieser    Ausfluss    auf   ein   beträchtliches   Leiden 
des  Uterus  schliessen  lasst,    so  klagt  doch  die  Wöchnerin 
weder  über  Schmerz,   noch  über  eine  andere  Beschwerde 
des  Unterleibes,     wenn   anders  die  Putrescens   nicht   mit 
Bauchfellentzündung    complicirt    ist,     vielmehr    giebt   sie 
die   Gegend    als   gefühllos    an.      Das    mehr  unterdrückte 
Gefühl    erstreckt  sich  sogar    auf  die  ürinblase  und  den 
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Mastdarm,  daher  werden  in  beyden  die  natnrIicheR  An- 
Lä^üfungen  als  weniger  lästig  empfunden.  Da  aber  dio 
Krankheit  mehr  oder  weniger  den  Character  des  Puerr«' 
peralfiebcrs  annimmt,  wenn  sich  der  Tod  nicht  zu  plötz- 
lich einstellt,  so  vermisst  man  auch  selten  alle  Entzün- 
dung am  Bauchfelle  und  am  Darmcanale  und  dieser  Um^ 
stand  hat  gewiss  die  Diagnose  des  hier  in  Rede  stehen:? 
den  Gebrechens  sehr  erschwert,  indem  die  Aerzte  da-? 
durch  verleitet  wurden,  das  Entzündliche  für  das  We- 
sentlicl^e  und  die  Fäulqng  für  dj;s  Unwesentliche  anzUr 
(Sehen, 

Andere  mehr  allgemeine  Krankheitserscheinungen  sind 
folgende:  anhaltendes  Fieber,  mit  unordentlichen,  aber 
sehr  beträchtlichen  Exacerbationen,  sehr  accelerirter ,  aber 
'  Meiner  und  gereizter  Puls,  Mangel  an  Appetit,  bitterer 
fader  Geschmack,  belegte  wohl  auch  trockne  Zunge,  viel 
und  brennender  Durst,  anfänglich  Verstopfung,  gegen 
das  Ende  coUiquatiye  Durchfälle.  Entweder  Mangel  an 
Schlaf,  oder  selbiger  durch  unruhige  schreckhafte  Trau- 
me beunruhigt,  dunkler,  entweder  hochgelb  odey  braun- 
rolh  gefärbter,  sich  trübender  Urin,  welcher  gegen  die 
letztere  Zeit  des  Lebens  wie  mit  Schleim  oder  Eiter 
vermischt  zu  seyn  scheint.  Das  Allgemeingefühl  betrachtr 
lieh  herkommen  und  gesch\vächt,  die  Augen  matt,  trübe 
und  eingefallen  Vicid  mit  dunkeln  Rändern  umgeben,  da« 
ganze  Gesicht  leidend  und  ohne  alle,  gesunden  Wöchnerr 
innen  eigenthümliche  Turgescenz.  Die  Kräfte  sind  im 
Allgemeinen  sehr  gesunken,  daher  die  beständigen  Kla- 
gen Vlber  Mattigkeit  ^md  Niedergeschlagenheit. 
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§■  713- 
Gesellt  sich  der  Character  des  Kindbettfieber»  zur 
Geb^rmutterfäulung ,  so  endet  das  Leben  grässtenl-heils 
stürmisch  und  schnell,  die  Fieberexaeerbationen  werden 
sehr  heftig,  gleichzeitig  stellen  eich  Delirien,  auch  wohl 
Convulsionen  ein  und  die  Kranke  stirbt  meiatentheils 
während  eines.,  solchen  Paroxysmus,  Ist  dies  aber  nicht 
der  Fall,  so  erfolgt  der  Tod  ruhiger  und  bey  völligem 
Bewusstseyn  und  wie  bey  Kranken ,  denen  es  an  Nah- 
rungastoS"  gebricht.  Aber  unter  jeder  Form  der  Putres- 
cenz  zeigt  sich  etwas  Unzuverlässiges  und  Trügerisches, 
unvermuthet  verschlimmert  sich  alles,  plötzlich  bricht  ein 
ungewöhnlich  starker  Fieberparoxysmus  hervor,  r^ubt  das 
Bewustseyu  und  bald  darauf  aucl\  das  Leben.  Verlauf 
und  Ende  der  Krankheit  sind  daher  auf  keine  Weise  be- 
stimn^t  vorherzusagen,  doch  soll  sie  nach  Böers  Angabe 
nicht  über  20  Tage  dauern  und  di^  wenigsten  Palientin- 
»en  sollen  den  iitcu  Tag  überleben, 

§.     714. 

Das  Wesen  dieser  Krankheit  lasst  sich  auf  folgende 
Weise  wohl  nicht  ganz  unpassend  bezeichnen;  es  bezieht. 
ii^  einem  Absterben  der  inn^rn  Membran  4es  Uterus, 
aber  nicht  in  Folge  zu  hoher  Gefässthäligkeit ,  wie  Gan- 
grän nach  Entzündung  sich  einstellt,  sondern  ^eil  es 
den^  Gebärorgaiie  an  dey  nölhigeii  Lebenskraft  mangelt, 
während  der  Schwangerschaft  und  Geburt  den  Abvvel- 
kungs-  und  Absterbungsprocess  der  Placenta  von  sich 
abzuhalten  und  im  Wochenbette  die  verwundete  Fläche 
in  sich  zu  heilen.  Es  erscheint  daher  die  Fäulung  auch 
nur  als   ein  Sy n:\ptom   von   grpsser   Schwäche  im  ganzen 
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Körper  und  im  Uterus.  Dass  »sich  die  Vaginalportion 
bespnders  als  von  dem  Gebrechen  eingriffen  wahrnehmen 
lässt,  ungeachtet  die  Faulung  gewiss  nicht  von  da,  son- 
dern von  der  Stelle  ausg«-ht ,  •  wo  die  Fötalplaceuta  mit 
dem  Uteras  zusammenhängt,  mag  wohl  darin  gegründet 
sej'^n,  dass  dieser  Thtil  des  Mutterhalses  v/eniger  vital 
und  als  dpr  entferntere  Punkt  auch  dem  Mangel  der  Vi- 
talität am  ersten  blosgestellt  ist,  dass  er  ferner  aus  einer 
Duplicatur  der  innern  Haut  besteht  und  daher  auch  die 
Verderbniss  derselben  um  so  mehr  erleiden  muss  und  das» 
er  endlich  durch  die  ansüiessende  Jauche  dtm  Mortifici- 
Xtn  am  meisten  preissgegeben  wird.  Erstreckt  sich  die 
Ptitrescenz  auch  mit  bis  in  die  Muttrrscheide,  so  ist  die 
Vaginalportion  der  krankhaften  Einwirkung  um  so  mehr 
ausgesetzt» 

S-  715- 
Es  gründet  sich  aber  dieser  Fäulungsprocess  im  le- 
benden Uterus  auf  ein  allgemeines  Naturgesetz,  was  wir 
durch  das  ganze  organische  Reich  wahrnehmen  können, 
Pas  Zeugen  neuer  Individuen  ist  ein  Process,  vermöge 
welchem  die  Individuen,  Pflanzen  und  Thiere,'  nicht  für 
ihre  eigene  Existenz  sorgen ,  sondern  über  sich  hinaus 
wirken.  Daher  beginnt  auch  die  Fortpflanzung  erst  dann, 
wenn  die  Körper  einen  höhern  Grad  von  Vollkommen- 
heit erreicht  haben  und  wenn  sie  einen  Ueberschuss  von 
Leben  und  lebensfähiger  Materie  in  sich  tragen.  Aber 
jedes  Thjer  und  jede  Pflanze  gicbt  aus  Egoismus  die  Zeu- 
gungsthätigkeit  auf,  wenn  es  in  seinem  Innern  bedeutend 
'ergriffen,  wenn  seine  Existenz  geschmälert  wird.  Wer 
Kumnier    und    Sorge    zu    ertragen    hat,    wer    sieb    ißit 
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scillecliten  un(3  wenigen  Nahrungsmitteln  begnügen,  wer 
schlechte  Luft  einathmen  muss  und  wer  von  eingrei-' 
fanden  liranhheiten  befallen  ist,  verliert  nicht  allein  die 
Lust,  sondern  auch  das  Vermögen  zu  zeugen.  Aber  auch 
da,  "WO  das  Weih  der  Fortpflanzung  sclion  beträchtlich 
vorgerückt  ist,  wo  die  Schwangerschaft  das  Kind  schon 
zu  mehr  oder  weniger  Keife  gefördert  hat,  auch  da  lässt 
die  Natur  das  Product  der  Zeugung  noch  fallen ,  das  Ey 
stirbt  nach  und  nach  ab  und  es  erfolgt  nun  die  zu  frühe 
Geburt  eines  todten  Kindes,  In  allen  Perioden  des  weib- 
lichen Zeugungsgeschäftes  treffen  wir  das  sehr  deutlich: 
bey  Nichtschwangern  bleibt  nach  solchen  Einlliissen  die 
Menstrwation  aus  oder  wird  geringer ,  in  der  Schwanger- 
schaft stirbt  das  Kind  im  Uterus  ab  und  an  Stillenden 
verringert  und  verschlechtert  sich  die  Milch,  In  der 
letztern  Zeit  der  Schwangerschaft  und  in  der  Geburt 
wirken  dergleichen  Einflüsse  aber  auch  noch  dadurch 
nschtheilig,  dass  sie  dem  Uterus  die  Vitalität  entziehen, 
Welche  erforderlich  ist,  um  sich  gegen  den  Abwelkungs- 
und  Absterbungsprocess  der  Placenta  zu  schützen  und  ia^ 
\Yochenbette  schaden  sie  auch  dadurch,  dass  sie  dem 
Gebäroi'gane  das  Vermögen,  zu  heilen,  fchipalern  oder 
g^n?  entziehen, 

4us  dem  Wesen  und  dem  Verlaufe  der  Putrescen« 
erklärt  sich  auch,  warum  der  leidende  Uterus  wohl  noch 
im  Stande  sey,  die  Geburt,  keineswegs  aber  das  Wo- 
chenbette zu  beenden.  Da  das  ganze  Organ  weder  ent- 
2;ündet,  noch  in  seinen  Fibern  i^nmittelbar  ausgeartet  ist, 
erscheint  seine  Muskelthätigkeit,  die  Schwäche  »usgenom- 
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men,  auch  am  wenigsten  beeinträclitigt,  daher  wird  ihm 
anch  eine  leichte  Gebui-t  noch  ausf iihrbai' ,  dagegen  er 
eine  schwerere  zu  vollenden  nicht  vermag.  Die  schwer- 
ste Aufgabe  überfeomrot  aber  das  Gebärorgan  im  Wochen- 
bette j  denn  in  dieser  Periode  soll  das  Mortificirte  losge- 
Stosseu  werden  und  seine  innere  Fläche  heilen.  Dies  ist 
jbm  aber  bey  seiner  geringen  Reproductionshraft  nicht 
möglich,  die  Fäulniss  gewinnt  in  ihm  die  Oberhand, 
oder  «teilt  sich  ein,  wenn  sie  vorher  nicht  vorhanden 
war,  das  Verderben  dringt  tiefer  in  die  Masse  desselben 
ein,  an  Statt  dass  das  Putrescirte  losgestossen  werden 
gollte.  Hiermit  ist  aber  anch  das  Signal  zur  Umkehrung 
der  Wochenfunctionen  gegeben,  wozu  überdies  die  all- 
gemeine Schwäche  der  Wöchnerin  beyträgt.  Schon  die 
Richtung  nach  der  Peripherie  und  nach  den  Brüsten, 
welche  die  zeugende  Ki'aft  des  Weibes  nach  der  Geburt 
zu  nehmen  hat,  erfordert  eine  höhere  Kj-aft  des  Körpers 
und  mangelt  diese,  *o  erfolgt  schon  deswegen  nnvoll- 
kommene  Hautthätigkcit  und  unvollständige  Milchabson- 
derung in  den  peripherischen  Geschlechtsorganen.  Kommt 
hierzu  noch  ein  innerer  pathologischer  Reiz,  wie  hier  im 
Uterus,  so  wird  jene  Richtung  dadurch  noch  mehr  ge- 
hindert und  dadurch  auch  den  Briislen  die  Möglichkeit, 
ihre  Pflicht  zu  erfüllen ,  entzogen.  Daher  wirft  sich  der 
MilchstofF  so  gern  auf  die  Baucheingeweide,  in  die  Näh» 
des  pathologischen  Heerdes  und  die  Erscheinungen  de« 
Puerperalfiebers  treten  hier  zur  Putrescenz  hinzu.  Der 
Milchstoff  wird  aber  hier  in  diesem  Falle  in  der  Bauch- 
höhle in  sehr  geringer  Quantität  ausgeschieden,  weil  die 
Assimilation    des   Weibes    gehindert     und    deswegea   eine 
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«ehr  geringe  Menge  von  nährender  Materie  im  Blate  de«- 
selhen  enthalten  ist, 

Vermuthen  lässt  sich  die  Putrescenz  des  Uterus  aui 

der  allgemeinen  schlechten  Beschaffenheit  des  Körper», 
aus  der  unvollkommenen  Ernährung,  aus  den  frühem 
uachlheiligen  Einflüssen  und  aus  den  gehinderten  Wo- 
chenfunctionen «  ferner  aus  dem  mehr  passiven  Zustande 
der  Haut,  des  Gesichts  und  der  Augen  und  endlich  aus 
dem  allgemeinen  hrauhhaften  Befinden  mit  Fieber  u.  Sä  w. 
Erkennen  kann  dagegen  der  Arzt  das  Leiden  j  wenn  er 
durch  die  äussere  Untersuchung  die  Gebärmutter  grösser, 
als  sie  der  Zeit  des  Wochenbettes  nach  seyn  darf,  und 
mehr  unempfindlich,  wenn  er  dagegen  durch  die  innere 
Exploration  die  Vaginalportion  mehr  weich,  aufgelösst, 
mehr  oder  weniger  zerstört  und  ohne  Empfindung ,  auch 
kälter  als  grwöhnlich,  findet.  Vorzüglich  characteristisch 
ist  es,  wenn  eine  schwärzliche  Jauche  als  Wochenfluss 
abgeht  und  wenn  an  dem  untersuchenden  Finger  schie- 
ferfarbene  Stücke  des  aufgelössten  Cervix  kleben.  Hat 
sieb  freylich  Entzündung  im  Ueberzuge  des  Uterus  oder 
in  den  übrigen  Baucheingeweiden  zur  Putrescenz  gesellt, 
so  fällt  die  Diagnose  allerdings  bedeutend  schwerer.  Ist 
aber  Entzündung  yorhanden,  so  wird  man  die  hier  in 
Rede  stehende  Fäulung  leicht  mit  Brand  verwechseln 
können;  jedoch  fühlt  sich  beyni  Brande  die  Gebärmutter 
härter  und  schmerzhafter  als  hier  an ,  und  wenigstens  ge- 
hen dem  Brande  beträchtliche  Schmerzen  voraus;  auch 
wird  von  selbigem  die  Vaginalportion  weniger  zerstört 
und  aufgelösst,   als  von  der  Putrescenz.     Frevlieh  dienen 
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neu  die  angegebenen  Merlimale  nut  dann  äuüI  Auffin- 
den des  Leidens,  wenn  dasselbe  schon  längere  Zeit  ge- 
wüthet  und  Zei'störungen  angerichtet  hat.  Die  Annähe^ 
rung  desselben  v/ird  uns  dadurch  keineswegs  angedeutet. 
Vielleicht  dass  v."ir  in  dieser  Hinsicht  iri  steter  üiivoll- 
liommenheit  schweben  miiseen« 

.  §.     718. 

t)ie  Prognose  l^anü  bey  einem  Gebreclieii  dieser  Ar^, 
Welches  so  im  Stillen  wirkt,  vom  ganzen  Körper  ausgeht 
und  sich  auf  öin  so  wichtiges  Organ,  wie  der  ülerus  ist» 
vorzüglich  wirft  und  dessen  nachtheilige  Wirkungen  in 
so  wichtige  Lebensperiodeh ,  Wie  Schwangerschaft ,  Ge- 
burt und  das' Wochenbette  j  fallen  ^  Welcheg  endlich  erst 
nach  vollkommenem  Ausbruche  Erkannt  werde«  kann, 
wohl  nie  gut  zu  stellen  seyni  Eine  nüchterüö  Theorie 
dictirt  uns  eine  solche  Vöräüssagung  und  die  Erfahrung 
ist  selbiger  in  der  Bestätigung  vorausgegangen.  Meines 
Wissens  sterben  alle  diejenigen ,  v»^elche  davon  ergriflPeä 
sind  5  vielleicht  dass  das  Uebel  in  einem  mindern  Grade 
von  der  Natiir  besiegt  worden  ist,  aber  dergleichen 
Fälle  sind  vermuthlich  als  von  den  Aerzten  unbemerkt 
hingelaufen. 

Was  die  ärztliche  Behandlung  dieser  Krankheit  an- 
langt, so  stellen  sich  uns  zwey  Hauptindicationen ,  wel- 
che befolgt  seyn  wollen,  entgegen;  Erstlich  müssen  VFir 
die  Assimilation  auf  alle  Weise  zu  heben  und  dadurch 
die  Kräfte  des  ganzen  Körpers  zu  steigern  suchen.  Zwey- 
tens  haben  wir  der   Fäulniss  in  der  Gebärmutter  voizu- 
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beugen,  um  die  üeberwirkung  derselben  auf  den  gänieö 
Körper  überhaupt  und  auf  das  ergrifiene  Organ  insbeson- 
dere, so  viel  als  tjjunlich,  unmöglich  zu  macben,  zugleich 
aber  auch  dadurch  die  Heilung  desselben  za  bedingen.  Irk- 
dem  wir  aber  der  erstem  Heilindication  durch  leicht  bittere, 
gewiirzhafte  und  mehr  oder  weniger  geistig  eingerichtetfe 
Medicamente  Genüge  leisten,  und  dabey  auf  die  norraalö 
Ausleerung  des  Mastdarms  halten,  ist  es  besonder»  unsre 
Pflicht ,  die  nachtheiligen  Einwirkungen  zu  beseitigen  uni! 
also  die  Diätetik  einer  aolchen  Kranken  in  jeder  Hinsicht 
genau  und  streng  zu  reguliren.  TDoch  müssen  wir  genau 
Unterscheiden  ^  ob  schon  Fieber  eingetreten  sey  '  oder 
nicht;  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  eignen  sich  nur  die 
leichtern  bittern  und  einigermaassen  gewürzhaften  Mittel 
gegen  diese  Krankheit.  Sollte  aber  die  Putrescenz  schon 
mehr  den  Character  des  Puerperalfiebers  angenommen 
haben,  so  muss  die  Behandlung  im  AlJgemeinen  auch 
eben  so  eingerichtet  werden,  wie  sie  weiter  unten  gegen 
dieses  Leiden  der  Wöchnerinnen  anempfohlen  worden  ist,' 


Der  zweyten  Heilindication  entsprechen  wir  am  «i- 
chersteu  durch  zweckmässige  Injectionen  in  die  Gebär- 
niutterhöhle.  Wir  bedienen  uns  dazu  der  aben  im  355ten 
Paragraphen  nJäher  beschriebenen  Mutterspritze  und  über- 
nehmen diese  Function  entweder  selbst,  oder  lassen  sie 
von  einer  kunstverständigen  Person  ausrichten,  keines- 
wegs aber  von  der  Kranken  selbst,  Weil  alles  darauf  an-' 
kommt,  dass  die  injicirte  Flüssigkeit  wirklich  in  die  Ge-' 
bärmutterhöhle  gelange.  Damit  sie  dort  länger  verweile  und 
also  auch  kräftiger  einwirke,  bringen  wir  an  die  Cannul© 
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des  iiistriltiients  ein  rundes  Stücis  Wascbsctwamm^  was 
man,  nachdem  das  Röhrchen  in  den  Muttermund  einge- 
führt ist,  an  selbigen  anschiebt  und  längere  Zeit  anhältj 
damit  dieses  das  alsbaldige  Ausfliessen  verbindere.  Am 
zweckmässigsten  befestigt  man  den  Schwamm  an  die 
Gannule,  wenn  man  letztere  geradezu  durch  jenen  hin- 
durchsteckti  Daes  aber  dergleichen  Injectionen  öfters^ 
in  24  Stunden  6- — 8  Mal  wiederholt  werden  müssen, 
habe  ich  nicht  nöthig^  weiter  zu  erinnern.  Wir  wählen 
aber  als  Injectionsmassen  ein  Infus,  vom  Calam.  aromat, 
von  Serpyllum,  vom  Absynthium,  Ffeffermünze  und  ahn-» 
liehen  j  Abköchuijgen  von  der  Eichenrinde,  der  China  und 
dergleichen,  mit  oder  ohne  Wein  oder  mit  einer  andern 
geistigen  l^Tiissigkeitj  auch  wohl  mit  dein  Camphor  ver- 
setzt^ ferner  das  blosse  Kalkwasser,  den  verdünnten  Es- 
sig tind  vorzüglich  den  mit  einer  gewürzhaften  Flüssig- 
keit gemischten  Holzessig.  Sollten  diese  Dinge  nach  und 
nach  Schmerz  verursachen ,  so  würde  man  sie  allmählich 
milder  einzurichten  und  zu  wählen  haben* 

§.  m^ 

Während  matt  aber  die  Putrescenz  sowohl  durch  allge- 
meine stärkende  Mittel,  denen  man  auch  noch  geistig 
gewürzhafte  Einreibungen  in  den  Unterleib,  oder  das 
Emplastr.  aromat.  aUf  Leder  gestrichen  und  über  die 
ßauchgegetid  verbreitet ,  noch  beyfügen  kann,  als  auch 
durch  das  fäulnisswidrige  Verfahren  hinsichtlich  des  Ute- 
rus zu  beschwichtigen  sucht,  wird  auch  erfordert,  dass 
der  Arzt  für  die  mögliebste  Milchabsonderung  in  den 
Brüsten  und  für  die  rechte  Thätigkeit  in  der  Haut  sorge. 
Daher  sind  die  Brüste  theils  warm  zu  halten,  theils  aber 
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auch  duF'^h  das  Sängen  des  Kindes  oder  durch  das  Zie- 
hen vermittelst  einer  Maschine  zu  reizen  j  und  zur  reck-^ 
ten  Fünctiv.n  zu  stimmen.     Die  normale  Hautausdünstnnff 

o 

bezwecken  wir  am  sichersten  durch  die  BettwHrmf» 
Sollte  .>ich  mit  dfer  Putrescenz  Entzündung  de«  Bauch- 
felles öder  des  Darmcanales  vergesellschaftet  haben ,  so  ist 
diese  allerdings  im  Curplane  zu  beachten.  Wir  setzen 
aber  einer  solchen  Comph'cation  innerlich  mehr  die  be- 
ruhigende, als  die  antiphlogistische  Methode  entgegen, 
•Verfahren  aber  gegen  den  Uterus  mit  den  eben  genannten 
Einspritzungen. 

Meine     Schriften   zur   Kentitniss    des   JVeihes  etd     fiter 
Theil.   I8l8-  S.  1—50. 


Vier  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Von  dem  Wund-,  rheumatischen,  gastrischen 
und    Milchfieber    der   Wöchnerinnen* 

§•  722. 
Bey  einer  ganz  gesunden  Wöchnerin  findet  man  ge* 
wohnlich  die  ersten  Stunden  nach  der  Austreibung  de« 
Kindes  und  der  Nachgeburt  den  Puls  noch  einigermaas- 
sen  accelerirt  und  den  ganzen  Körper  vom  Geburtsge- 
schäfte angegriffen^  .  Nach  einem  Zeitraum^  von  6,  13 
bis  24  Stunden  verliert  sich  aber  die  Unruhe  wieder  und 
das  Weib  bleibt,  ungeachtet  der  Absonderung  der  Milch 
in  den  Brüsten,  völlig  Vom  Fieber  befreyt.  Was  mau 
auch  immer  vorgebracht  hat,  um  zu  beweisen,  dass  die 
erste  Absonderung  der  Milch  oder  das  Eintreten  derael» 

n,  c  c  c 
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ben  in  die  Brüste  von  einem  gewissen  Fieber,  dem  soge- 
nannten Milch fiober,  begleitet  sey ,  ist  falsch,  und  wii'd 
durch  reine  Beobachtungen  der  Natur  hinlänglich  wider- 
legt. Betrachtet  man  das  ganze  Milchgcschiäft  vorurtheils- 
frey  und  ohne  dc^s  MilchOeber  schon  dabcy  im  Kopfe  zu 
haben,  so  wird  man  auch  nicht  leicht  auf  die  Idee  kom- 
men l^önnen  ,  dass  dasselbe  Fieber  erregen  müsse.  Der 
MilchstofF  ist  bey  Sihwangern  zur  Zeit  der  Geburt  in  ei- 
nem hohen  Grade  im  Blute  zugegen ,  daher  die  Crusta 
lactea  sich  baid  auf  demselben  zeigt,  wenn  es  aus  der 
Ader  gelassen  wird.  Während  der  Schwangerschaft  neh- 
men aber  die  Placenta  und  die  Eyhäute  diesen  Milch- 
stoü'  vorzüglich  auf  und  verarbeiten  ihn  für  den  Embryo. 
Nach  der  Geburt  sind  diese  aber  nicht  mehr  anwesend 
und  es  überkommen  daher  die  Brüste  die  Function  der- 
selben, nachdem  sie  vorher  allmählich  dazu  aufgereizt 
worden  sind,  indem  schon  wahrend  der  Schwangerschaft 
das  kräftigere  Leben  dieser  äussern  Geschlechtsorgane 
beginnt,  was  sich  durch  die  Aussonderung  einer  milch- 
ähnlichen Flüssigkeit  z;u  erkennen  giebt.  Wo  soll  nun 
bey  diesem  ganz  natürlichen  und  nach  und  nach  einge- 
leiteten Acte  das  Fieber  herkommen?  Und  warum  sind 
so  sehr  viele  Weiber  davon  befreyt?  Nur  deswegen, 
weil  bey  einer  gesunden  Wöchnerin,  und  bey  dem  ganz 
normalen  Eintritte  der  Milch  in  die  Brüste  und  bey  dem 
normalen  Befinden  derselben  kein  Fieber  existirt. 

§•     723» 
Nichts    desto    weniger    stellt    sich    doch   bey    vielen 
Wöchnerinnen   den  2ten,  ßten  ,  4ten  oder  5ten  Tag  nach 
der  Geburt  des  liindes  ein  Fieber  ein,     welches  gewöhn- 
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lieb)  doch  nicht  immer,  mit  Frost  anfängt ,  in  Hitze 
übergeht,  und  j  wenn  diese  6,  8  bis  I2  Stunden  gedauert 
hat,  meistf ntheils  etwas,  aber  doch  nicht  ganz  nachläsat 
Und  mehrere  Tage  hinter  einander  zu  einer  bestimmten 
Äeit,  oder  unordentlich,  exacerbirt.  Dieses  Fieber,  das 
ich  hier  meine,  behauptet  jedoch  immer  den  gutartigen 
Character,  d:  h*  es  nimmt  die  Kräfte  nicht  zu  sehr  mit, 
es  findet  sich  während  desselben  hein  örtlicher  Schmers 
im  Unterleibe  ein^  der  Puls  schlägt  nicht  leicht  über 
lOOmal  in  der  Minute ,  die  Hitze  bleibt  nicht  trocken, 
sondern  bringt  hald  Schweiss  hervor  und  endlich  wird 
der  Lochienfluss  dadurch  nicht  unterbrochen.  Layen  und 
geraeine  Practiher  nennen  dieses  Fieber ,  welches  öfters 
auch  nur  Einen  deutlichen  Anfall  hält,  geradeweg  Milch- 
fteber,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,,  ob  etwas  Wah- 
res an  der  Sache  sey.  Gewöhnliehe  Aerzte  machen  sich 
durch  diese  Annahme  ihr  Geschäft  leicht,  das  Wesen  der 
Krankheit  ist  ihnen  auf  diese  Weise  gegeben  und  sie  ha- 
ben nicht  nöthig,  dasselbe  aufzusuchen  und  sich  dabey 
den  Hopf  zvL  zerbrechen.     Allein  ihre  Kranken?  l 

ß.     ^24. 

Äleistentheils  wifd  man  eine  von  folgenden  vier  Ur- 
sachen, als  das  Fieber  veranlassend  j  und  einigerraaassen 
nach  sich  modificircnd,  finden,  a^  Die  Geschlechtstheile 
sind  in  der  Geburt  mehr  oder  vveniger  verwundet  oder 
beschädigt  worden,  es  ist  entweder  das  Mittelüeisch  oder 
der  Mutterhals  sehr  eingerissen  ,  oder  es  ist  irgend  ein 
Theil  von  der  Mutterscheide  oder  vom  Uterus  bedeutend 
gequetscht  oder  zerrissen  Worden,  und  dies  Veranlasst  ein 
Fieber,    welches  aber  nichts  weniger,    als  Milch-  ,    son- 

C  c  c  2 
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dem  ganz  und  gar  Wundfieber  iat.  b)  Nicht  selten  er- 
kälten sich  Weiber  bey  oder  nach  der  Geburl  und  sie 
werden  deswegen  von  einem  Fieber  überfallen,  was  man 
auch  gewöhnlich  für  Milchfieber  hält,  ungeachtet  es  ge- 
meiniglich den  Character  des  rheumatiachen  Fiebers  an 
»ich  trägt  und  öfterer  sogar  von  heftigen  Rheumatismen 
begleitet  wird.  Es  ist  gar  nicht  nöthig,  dass  man  Arzt 
i»t,  inn  diese  Veranlassung  zum  Fieber  bey  Kindbette- 
rinnen aufzufinden  und  zu  erl^ennen.  Schon  gesunde 
Layenaugen  sind  dazu  hinreichend.  Im  Geburtsge- 
»chäfte  wird  das  Weib  durch  den  Abgang  von  Wasser, 
von  Blut  u.  s.  w.  durchnä«st  und  daher  beym  Entblössen 
land  Auseinanderspreitzen  der  Schenkel  in  den  gewöhn- 
lichen Gcbärstühlen  um  so  leichter  erkältet.  Eben  so 
leicht  zieht  es  sich  auch  Erkältung  im  Wochenbette  zu, 
indem  gewöhnlich  die  Hebamme  das  Ankleiden  und  Rei- 
nigen der  Wöchnerin  die  ersten  Tage  nach  der  Geburt 
selbst  besorgt.  Diese  wird  daher  öfterer  von  jener,  wel- 
che ihre  besuche  nach  ihrer  Zeit  einrichtet,  während  der 
2Uträglichsteii  Ausdünstung  aus  dem  Bette  und  zum 
Wechseln  der  Wäsche  genöthigt,  c}  Viele  Wöchnerin- 
nen verderben  sich  durch  Essen  und  Trinken  und  be- 
kommen ein  gastrisches  Fieber,  was  gewöhnlich  auch, 
wenn  es  der  Zeit  nach  so  fallt,  für  Milchfieber  gilt, 
d^  Abnormes  Befinden  der  Brüste  kann  und  muss  Wöch- 
nerinnen ebenfalls  in  einen  fieberhaften  Zustand  verse- 
tzen und  dies  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  die  Milchab- 
sonderung dadurch  auf  Abwege  geriäth.  Oefters  sind  die 
weiblichen  Brüste  durch  die  äussere  Luft  zu  sehr  zu- 
sammengeschrumpft und  verhärtet  oder  durch  unschick- 
licue  Kleidung  ,     z.  B.   durch  Schnürbrüste   zusammenge- 
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presst  und  in  der  Ausbildung  gehindert  worden,  die  en- 
gen und  spröden  Mikhgefässe  eignen  sich  daher  nicht 
zum  Transporte  der  ihnen  angewiesenen  Flüssigkeit» 
Drängt  sich  aber  die  Milch  häufig  in  dieselben,  so  wer- 
den sie  zwar  ausgedehnt,  aber  mit  Schmerz  für  die 
Wöchnerin.  Zugleich  gerathen  sie  dabey  in  einen  fast 
entzündongaartigen  Zustand,  indem  der  Reiz  der  Milch 
für  sie  zu  stark  wirkt  und  sie  in  zu  grosse  Tbatigkeit 
versetzt,  die  Brüste  schwellen  dabey  bedeutend  an,  wer- 
den hart  und  erbalten  öfterer  in  diesem  Zustande  rotba 
enlzündungsartige  Streifen ,  welche  sich  von  dem  Brust-» 
liörper  nach  der  Warae  hinziehen  und  flieh  in  dieser  ver- 
einigen. Oeftercr  findet  aber  auch  das  Gögentheil  Statt, 
die  Brüste  sind  durch  zu  warme  Bekleidung  zu  zart  und 
weich  geworden,  die  Haut  derselben  ist,  aller  Heize 
entwöhnt,  zu  empfindlich  und  za  weich  und  es  macht 
daher  das  erste  Saugen  nicht  allein  einen  heftigen  Reiz 
auf  die  ganzen  Brüste,  sondern  es  werden  auch  gewöhn- 
lich die  Warzen  dadurch  wund  und  sehr  schmerzhaft. 
Sowohl  dieser  als  jener  abnorme  Zustand  verursacht  Fie- 
ber und  weim  irgend  einem  Wöchnerinnenfieber  der 
Name  des  Milchfiebers  gebührt,  so  ist  wohl  dies  das 
einzige.  Indess  liegt  auch  hier  das  nicht  zum  Grunde^ 
was  mau  als  das  Ursächliche  des  Milehfiebers,  die  Abson- 
derung und  die  Ausscheidung  der  Milch  aus  dem  Blute, 
angenommen  hat.  Bios  das  Ausziehen  der  Milch  aus  den 
Brüsten  verursacht  hier  das  Fieber,  nicht  aber  die  Aus- 
sonderung derselben  aus  dem  Blute.  —  Wir  gehen  die 
vier  verschiedenen  Arten  von  Wöchnerinneflfi;eheru  ein-' 
zeln  durch, 
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Das  Wundfiebpr    der  Wöchnerinnen, 

§■     7^5' 
Das   Wundfieber    der   Wöchnerinnen    verläuft    gans? 
wie  das  Wundfieber  solcher  Personen ,  die  nicht  im  Wo- 
chenstande  begriffen    sind,     ausgenommen,     dass  sich  die 
erhöhte    Reizbarkeit    der   Wöchnerinnen    dabey    deutlich 
zeigt,     und    dass    daher    «ine  gleiche    Verwundung    einer 
Wöchnerin  mehr  Fieber  verursacht,    als  sie  einer  Nicht- 
Wöchnerin veranlassen  kann,     Der   durch  das   Geburtsge- 
schäft accelerirte   Puls   beruhigt   sich    j6  bis  24  Stunden 
nach  der  Vollei/dung  desselben  nicht  so ,  wie  wenn  keine 
Verwundung    Statt   gefunden   hat,     sondern    behält  mehr 
oder  weniger  Acceleration  bey,     bis   denn    den    zweyten, 
dritten  oder  vierten  Tag  nach  der  Geburt  die  erste  Exa- 
cerbation   ausbricht.       Diese  fängt   gewöhnlich  rpit  Frost 
an  und  dies  vorzuglich  dann,  wenn  die  Wöchnerin  kurz 
vor   dem    Eintritte    derselben    das   Bette    verlassen   hatte. 
Nach  einer  viertel,     einer    halben   oder   auch   nach  einer 
ganzen   Stunde   stellt   sich   die  Hitze   ein,     welche  öfters 
sehr  heftig  wird  und  mehrere  Stunden,    ja  oft  die  ganze 
Nacht  (gewöhnlich  erfolgen  diese  Pyrexien  gegen  Abend) 
hindurch  fortwährt.     Oefterer  habe  ich  Wöchnerinnen  in 
dieser  E:sacerbation   heftig  deliriren  sehen  ,     wenn  blosse 
Einrisse    in    das   Mittelfleisch    die    Ursache    davon  waren, 
Nach  6,    8,    10  oder  J2  Stunden  verliert  sich   der  erste 
Paroxysmus  wieder,    der  heftige  Schweiss,     welcher  sich 
in  der  zweyten  Hälfte  desselben  einfand ,    lässt   nach  und 
auch    der   Puls   nimmt    an   Frequenz    ab,     doch  bleibt  er 
jetzt   accelerirter ,    ?ils    er  sich  vor  dem  ersten  Fieheran- 
falle  zeigte, 
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§.  726. 
Den  folgenden  Tag  repetirt  der  Fieberanfall  gewöhn- 
lich gegen  Abend  und  übertrifft  entweder  den  ersten  an 
Heftigkeit,  oder  bleibt  ihm  an  Stärke  gleich,  und  nur 
selten  verläuft  er  schwächer  als  der  erste,  doch  übrigens 
ganz  auf  dieselbe  Weise,  nur  dass  er  nicht  mit  Frost, 
sondern  blos  niit  Hitze  anfängt.  Die  verwundete  Stelle 
entzündet  sich  in  den  ersten  Tagen  des  Fiebei-s  mehr 
und  nimmt  vorzüglich  während  der  Paroxysmen  eine 
grössere  Empfindlichkeit  an,  bis  die  Eiterung  eintritt, 
woiauf  gewöhnlich  die  Geschwulst  und  der  hefiige 
Schmerz  nachlassen.  Um  diese  Zeit  verbreiten  solche 
Wöchnerinnen,  welche  an  dergleichen  Verwundungen  lei- 
den, einen  ausserordentlich  beträchtlichen  Lochiengerach 
um  sich,  weil  sich  der  Eiter  mit  den  Lochien  vermischt 
und  mit  denselben  abgeht.  Aerzte,  welche  mit  der  Sa- 
che bekannt  sind,  erkennen  gewöhnlich  schon  aus  diesem 
starken  Gerüche  das  Uebel,  das  ihnen  öfters  geflissent- 
lich theils  von  den  Hebammen,  theils  aber  auch  von  den 
Wöchnerinnen  selbst  verschwiegen  wird,  von  ersteren, 
damit  sie  nicht  etwa  in  Verdacht  kommen  möchten,  die 
Verletzung  veranlasst  zu  haben,  und  von  letzteren,  weil 
sie  sich,  von  einer  unrechten  Scfaaamhaftigkeit  geleitet, 
vor  der  Untersuchung, fürchten. 

§•  727- 
Benimmt  sich  die  Kunst  gegen  dieses  Fieber  zweck- 
mässig und  befolgen  die  Kranken  die  erforderliche  Diät) 
so  verringert  sich  dasselbe  allmählich  in  dem  Grade  wie- 
der, in  welchem  die  verwundete  Stelle  heilt,  und  es  tritt 
im  Allgemeinen  die  Genesung  ein,  angenommen ,  dass  die 
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Verletzung  üicbt  an  und  für  sich  tÖdtlich  oder  doch  «ehip 
gefährliph  ist,  wie  z.  B.  die  Zerreissung  des  Uterus,  wel- 
f;he  wir  im  635ten  Paragraphen  S.  687«  angeführt  ha- 
ben. Handelt  jedoch  die  Kunst  nicht  ganz  zweckmässig, 
oder  begehen  die  Kranken  diätetische  Sünden,  so  nimmt 
^uch  oft  das  unschuldigste  Wundfieber  der  Wöchnerin-? 
neu  einen  so  bösartigen  Character  an  und  geht  am  ge- 
wöhnlichsten -in  das  so  gefährliche  Hindbettfieber  über. 
iS^iflit  selten  werden  unter  solchen  Umstanden,  und  vor- 
zu^lub,  wenn  die  so  nothwendige  Reinlichheit  mangelt, 
die  verwundeten  Stellen  brandig  ursd  dies  erschwert  die 
JJeilung  derselben  in  einem  hohen  Grade,  führt  auch 
^ohl  den  Verliest  eines  oder  des  andern  Theiles  herbej. 

§■  728. 
In  Hinsicht  der  Prognose  und  des  Heilverfahren^  gilt 
hier  alles  dasj  M'^as  wir  oben  im  30ten  Kapitel,  wo  von 
den  Vtrwundungen  der  Geschlechtstheile  geredet  worden 
ist,  angegeben  haben.  Eine  aweckmässige  Behandlung 
der  verwundeten  Stelle  leistet  hier,  so  wie  bey  jedem 
andern  Wundfieber,  das  Meiste,  doch  muss  man  biswei- 
len zu  innerlichen  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen.  Wir 
haben  im  67iten  Paragraph  die  mineralischen  Säuren  oder 
die  Emulsionen  aus  Mohnsaamen  und  Kirschwasser  be- 
reitet, als  die  besten  innern  Arzneyen  gegen  dieses  Fie- 
ber empfohlen,  wir  fügen  jedoch  hier  be^',  dass  diesel- 
ben nur  so  Ignge  fortgesetzt  werden  dürfen,  als  das  Fie- 
ber den  entzündlichen  Character  an  sich  tragt.  Sobald 
dieser  aber  verschwunden  ist,  und  sobald  als  vielleicht 
heftige  und  sogar  auch,  wie  es  bisweilen  geschieht, 
schlechte  Eiterung  eintnlt  ^    sobald  müssen  wir  nach  ei-? 
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nem  andern  innern  Mittel  greifen.  Eine  consequcnte 
Indication  bestimmt  nun  die  Caryophyllata ,  den  Calamus 
aromaticus  und  ähnliche  in  Infusionen  oder  die  Chinst- 
rinde  in  der  Abkochung  als  die  schicklichsten  Mittel  in 
Verbindung  mit  einer  mehr  nährenden  pud  reizenden 
Diät.  Vorzüglich  gut  bekommt  solchen  Wöchnerinnen^ 
wenn  sie  keine  Abneigung  dagegen  zeigen,  zum  Getränt© 
Wein  und  Wasser,  und  öfterer  macht  dasselbe  sogar  die 
China  oder  jedes  andei-«  ähnliche  Arzneymittcl  entbehr- 
lich, wie  dies  bey  andern  Verwundungen  auch  de?* 
Fall  ist, 

Dak  rheumatische  Fieber  5er  Wöchne^'innen. 

§.    729, 

üeber  die  Aetiologie  dieses  Fiebers,  welches  an 
Kindbetterinnen  am  leichtesten  in  Puerperalfieber  über^ 
geht,  habe  ich  mich  im  734ten  Paragraph  kurz,  aber 
hinreichend  erklärt,  so  wie  auch  oben  im  24ten  Kapitel 
No.  IV.  und  im  29ten  No.  IV.  vom  Rheumatismus  des 
Schwangero  und  gebärenden  Uterus  die  Rede  gewesen  ist 
Daher  werde  ich  hier  von  den  Zeichen  und  der  Cur  die»- 
ser  Krankheit  eben  so  kurz  handeln  können,  da  sich  die- 
selbe bey  Wöchnerinnen  eben  so  gestaltet  ,  ?ils  bey  an- 
dern Personen,  ausgenommen  dass  sie  die  Wochenver- 
richtungen leicht  abnorm  macht,  und  daher  für  Wöch- 
nerinnen  gefährlicher  verläuft,  als  für  Andere.  Weil 
Ausdünstung  der  flaut,  überhaupt  aber  vermehrtes  W^irr 
ken  der  innern  Fläche  des  Körpers  nach  der  äussern,  eine 
der  vorzüglichsten  Aufgaben  des  Wochenstandes  aus- 
macht,    so  mu83  auch  das,    was  diese  Vei'richtung  stört, 
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Erkäilung,  den  VVöclinerinnen  sehr  ijachtlieilig  seyn. 
Und  wirklich  ist  dies  der  Fall,  wirklich  bestraft  sich 
fast  jede  Erkältung  in  den  ersten  fünf  oder  sechs  Tagen 
nach  der  Geburt  auf  der  Stelle.  Es  tritt  öfters  unmit- 
telbar darauf  Frost  ein,  welchem  Hitze  folgt,  wobey  die 
rheumatischen  Schmei'zen  gewöhnlich  nicht  fehlen.  Alle« 
dieses  characterisirt  aber  nebst  der  Veranlassung  das  Fie- 
ber sehr  genau.  Gemeiniglich  erreicht  der  Schweiss  wäh- 
rend der  Hitze  einen  sehr  hohen  Grad,  besonders  wenn 
die  Milchabsonderung  noch  nicht  gehörig  in  Gang  ge- 
itommen  istj  doch  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  er 
schnell  Erleichterung  des  rheumatischen  Schmerzes  ver- 
ursacht, wenn  sich  die  Kranke  demselben  ruhig  übcrJässt. 
War  die  Erkältung  stark  oder  ist  die  Kranke  sehr  reiz- 
bar, so  steigt  oft  der  Puls  während  der  Pyrexie  bis  zu 
120,  ja  sogar  bis  zu  130  Schlägen,  und  es  treten  dabey 
wirkliche  nervöse  Zeichen  ein,  welche  sich  jedoch  mit 
dem  Nachlasse  der  Hitze  gänzlich  wieder  verlieren.  .Nach 
dem  ersten  Paroxysmus  kehrt  bisweilen,  und  vorzüglich 
wenn  derselbe  von  einem  starken  Schweisse  begleitet 
war,  die  völlige  Ruhe  wieder  zurück  und  es  erfolgt  ent- 
weder gar  keine  oder  eine  sehr,  unbedeutende  Pyrexie 
mehr.  Bisweilen  exacerbirt  das  Fieber  auch  melirere 
Tage  hintereinander  und  hält  gewöhnlich  seine  Remissio- 
nen ,  worinnen  sich  der  Puls  iedoch  nicht  völlig  beru- 
higt, in  den  Morgen-  und  Vormitttigsstunden,  und  es 
stellt  sich  das  normale  Verhältniss  zwischen  innerer  und 
Uusserer  Fläche  des  Körpers  nur  allmählich  wieder  eiu, 

§•    730- 
Der  Schmerz  ist  in  diesem  Fieber  von  ausserordent- 
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lieber  Wichtigkeit  und  verdient  daher  die  Aufmerfcsam-r- 
heit   des    Arztes    in   einem    hohen   Grade.     Zeigt   er   sich 
sehr  heftig   oder  hat  er  sich  nach  einem  innern  und  un- 
schicklichen Orte,  z.  B.  nach  dem  Kopfe  oder  nach  dem 
'Unterleibe,     hingeworfen,     so    steht   immer   zu  fürchten, 
das«   er    die  Absonderung    der  Milch   und  das  Heilen  des 
Uterus    abnorm    mache    und     dadurch     die   Krahhheit    in 
Kindbettfieber    verwandle.       Das     Blut     der    angebenden 
Wöchnerin  enthält  den  MilchstofF  in  grosser  Menge,  und 
ist  sehr  geneigt,  denselben  irgendwo  abzusetzien.  Im  Nor- 
malzustande geschiebt   dies    in  den  Brüsten,     allein  wenn 
an  einem  andern   Orte    ein    stärkerer   Reiz    als    in    diesen 
Organen  wirkt,     so   wird   der  MilchstofF  auch  leicht  da- 
selbst ausgeschieden  und  auf  diese  Weise  der  gan^e  wejb-' 
lipbe  Körper  in  grosse  Gefahr  versetzt, 

■§.    731- 
Dieser  rheumatische  Schmerz   ist  auch  beym  Stellen 
der  Prognose   vor    allen   zu    berücksichtigen.     Auf   diesen 
Schmerz,  oder  vielmehr  auf  den  erhöhten  und  concentrir- 
ten  Reis  der  Krankheit,   welcher  die  schmerzhaften  Em- 
pfindungen bedingt,  kommt  sehr  viel  an.     Ohne  ihn  ver- 
läuft   das  in  Rede   stehende  Fieber  auch  an  Wöchnerin- 
nen  gewöhnlich  ohne  Gefahr  und  ohne  nachtheilige  Fol- 
gen.    Die   der  Kindbetterin   eigene  Neigung   ?ur  Ausdün- 
stung   ist    zur   Heilung   dieser   Krankheit   sehr  hehiilflich 
und    beseitigt   sie    gewöhnlich   sehr  bald,     wenn   ihr  die 
Medicin   oder  die   Diät   keine  Hindernisse    in    den   Weg 
legt,     Ist   das  Fieber    aber    mit   einem   heftigen  Schmerze 
vergesellschaftet,     bemeistert  sich  dieser    vorzüglich  eines 
wichtigern  oder  edlern  Organs,    oder  erreicht  ex  nur  ei- 
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ncäi  höhern  Grad,  so  kann  die  Prognose  schon  weniger 
gut  ausfallen.  Immer  hat  man  hier  das  üebergehen  der 
Krankheit  in  Kindbettfic-ber  zu  befürchten, 

§.     732, 
Das    Heilverfahren    gegen    diese    Krankheit    besteht 
iBwar   in    der  fAnwendung  des   diaphoretischen  .Apparates, 
aber  es    niiiss  sich  geliau  nach   den  Wochenverrichtungen 
naodifiziren.     Starke  diaphoretische  Mittel  passen  hier  ge- 
wöhnlich nicht,     da  selbige  den  Seh  weiss,     vermöge  des 
starken  Treibens  nach  der  Oberfläche,  welches  der  Wöch- 
jierin  an  und  für  sich  schon  eigen  ist,  zu  heftig  machen. 
Gemeiniglich  reicht,   wenn  die  Krankheit  nicht  schon  zu 
weit  vorgeschritten  ist,  gleichmässiges,    aber  nicht  über'^ 
triebenes  warmes  Verhalten  im  Bette,  nebst  warmem  Ge- 
triänke  hin,    dieselbe   zu  entfernen.     Bedarf  es  .iber  doch 
eines  Arzneymittels,  so  -kommen  wir  gewöhnlich  mit  dem 
Liquor  Mindereri  mit  einem  leichten  Wasser,     h.  B.  mit 
der  Aqua  fl.  Sambuci,  Ruh.  idaei,  Cerasor,  nigrorum  oder 
einer  .  ähnlichen  vermischt,    aus.     In  einem  höhern  Grade 
des    rheumatischen   Fiebers    bey   Wöchnerinnen   wird   es 
oft  auph  nöthig,    den  genannten  Liquor  mit  einem  Auf- 
gusse der  Valeriana  zu  verbinden,  um  dadurch  dem  Ue- 
bergehn    in    das  KindbettGeber   von  weitem  vorzubeugen* 
Stärkere  Mittel  aber,     als   2.  E.   die   starkem  diaphoreti- 
schen E:;5tracle,   der  Camphor  und  mehrere  andere  reizen 
Wieistentheils  zu  sehr,  und  bewirken,  dass  sich  die  Wöch- 
nerinnen gleichsam  ina  Seh  weisse  baden  können, 

$•    733» 
|3er  fixe  Sehnerv  ist  in  dieser  Krankheit,  wie  schon 
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erinnelt^  von  ausserordentlicher  Wiclitiglteit.  Ihn  musi 
daher  der  Arzt  vor  allen  Dingen  zu  beseitigen  snchen. 
Ist  er  noch  ganz  neu  und  nicht  zu  heftig,  so  \ireicht  er 
öfter«  schon,  wenn  man  gewärmte  Tücher  von  Baum- 
oder Schaafwolle  auf  die  schmerzende  Stelle  legen  lässt 
In  einem  hohem  Grade  des  Schmerzes  reicht  jedoch  diet 
nicht  hin  und  deswegen  müssen  wir  nach  anderen  Mit- 
teln greifen.  Diese  sind  nun:  Einreibungen  eine«  fluch*- 
tigen  Liniments,  besonders  mit  der  Tinclura  thcbaica, 
oder  wenn  dieses  noch  nicht  genug  thut,  Einreibungen 
des  caustischen  Salmiakgeistes  allein,  oder  auch  Sinapis- 
men.  Die  gewöhnlichen  !Pomentationen  oder  warmen 
Umschläge,  welcher  man  sich  häufig  gegen  dieses  Leiden 
bedient,  wirken  nach  meinen  Erfahrungen  ausserordent- 
lich nachtheilig,  und  daher  sollte  man  selbige  ganz  ver- 
meiden. Sie  begünstigen  das  Absetzen  des  Milchstoffe« 
in  der  Gegend  des  Schmerzes  in  einem  hohen  Grade  und 
sind  daher  immer  zu  fürchten^ 

Da«  gastrische  Fieber  der  Wöclinerinneii 

ist  ebenfalls  oft  für  Milcbfieber  genommen  Worden,  weil 
CS  sich  öfterer  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  ein- 
zustellen pflegt.  Es  Verläuft  übrigens  dieses  Fieber  gar 
nicht  von  dem  verschieden,  Welches  als  gastrischen  Ur- 
sprunges Nichtwöchnerinnen  ergreift.  Gewöhnlich  modi- 
ficirt  sich  dasselbe  aber  doch  einigermaassen  nach  den 
Woehenverrichtungen ,  und  wird  daher  schwieriger  als 
solches  erkannt.  Gemeiniglich  sind  die  Perioden  der 
Hitze  mit  viel  Schweiss   verbunden   und    es  nähert   sich 
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daher  dasselbe  dem  ilieumatischen  Fieber  der  Klndbelter- 
innen,  üebrigens  sticht  auch  während  der  Exacerbationen 
dös  Gastrisfcbe  hervor  j  es  erfolgt  viel  Aufstossen ,  der 
Geschmack  wird  während  derselben  sehr  verändert,  nicht 
iselten  Stellt  sich  fiogar  Gardialgie  ein  und  bisweilen  ent- 
steht auch  Neigung  oder  auch  wiihliches  Erbrechen,  wel- 
ches meistentheils  mit  Erleichterung  und  mit  Nachlass 
^fes  Fiebers  endet.  Die  Beängstigung  und  das  Seufzen^ 
was  die  Paroxysmen  des  gastrischen  Fiebers  so  gewöhn- 
lich begleitet,  findet  sich  bey  Wöchnerinnen  meistentheil» 
in  einem  höhern  Grade  einj 

§■  735- 
ßey  cler  Cur  dieses  Fiebers  muss  sich  der  Arzt  de- 
licater  benehmen^  als  es  auf  den  ersten  Blick  nothwendig 
tn  seyn  scheint.  Er  muss  alle  deh  Darmcanal  stark  an- 
greifende Mittel  hier  möglichst  vermeiden  ^  um  nicht 
durch  Beunruhigung  der  Gedärme  auch  den  Uterus  in 
taormwidrig  hohe  Thätigkeit  zu  versetzen.  Abführende 
Arzneyen  dürfen  wir  daher  grösstentheils  nicht  zu  Rathe 
ziehen.  Sollte  indess  die  Entfernung  eines  schädlichen 
Stoffes  aus  dem  Magen  absolut  indicirt  seyn,  so  bediene 
man  sich  lieber  eines  Brech-  als  eines  Abführmittels, 
Weil  jenes  mehr  nach  der  Oberfläche  des  Körpers  hin- 
wirkt j  imd  den  untern  Theil  des  DarmcanaleSj  den 
Nachbar  des  Uterus,  weniger  angreift.  Kann  es  jedoch 
ohne  Gefahr  geschehen ,  so  suche  man  lieber  das  Uebel 
durch  andere  Mittel  wieder  gut  zu  machen»  Mehrere 
reizende  Wasser,  als  Z;  Bi  das  Pfeffermünzwasser  mit 
dem  Wasser  der  Cascarille  oder  dem  eines  andern  bittern 
Arzneymittels  vermischt,    oder  auch  gana  allein  gegeben, 
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die  leichtern  bittern  Exlracte,  jeJocli  in  Meinen  Gaben 
gereicht ,  Decocte  von  den  bittern  Arzneykörpern ,  wel- 
che zugleich  etwas  Flüchtiges  euthallen,  und  ähVüchcs 
kann  ich  zu  diesem  Endzwecke  am  meisten  em-pfehlcjü 
Es  ht  tnir  jedesmal  geglückt,  das  Gastuscii^  dadurch  zu 
bcsfiiigen  und  das  dadurch  hcrvorgt'bi«i.btc  Fieber  zu  un- 
terdrücken. Die  Diät  und  das  übrige  Verhalten  wird 
ganz,  wie  gewöhnlich,  bey  diesem  Fieber  eingerichtet, 
nur  muss  man  dabey  berücksichtigen,  ob  die  Wöchnerin- 
nen stillen  oder  nicht. 

Das     Milchfieber. 

§•     736. 

Was  ich  unter  diesem  Fieber  verstehe,  habe  ich 
schon  oben  Paragraph  724  angegeben.  Ich  betrachte  das» 
selbe  ebenfalls  als  ein  Wundfieber,  da  es  sich  nur,  ent- 
weder bey  wunden  Brustwarzen,  oder  bey  zu  grosser 
Anhäufung  der  Milch  in  den  Brünten,  wodurch  die 
Milchgefässe  zu  sehr  ausgedehnt,  gereizt  und  mehr  oder 
weniger  in  einen  entzundungsartigen  Zustand  versetzt 
werden,  einstellt.  Auch  dieses  Fieber  macht  nicht,  \rie 
man  es  gewöhnlich  glaubt,  nur  einen  Anfall,  sondern 
exacerbirt  mehrere  Tage,  bis  die  Ursache  desselben  ver- 
schwunden ist ,  lässt  aber  auch  in  den  Zeiten  zwischen 
den  Paroxysmen  nicht  gänzlich  nach.  Meistentheils  geht 
der  ersten  Pyrexie  Frost  voraus,  welcher  bisweilen  bis 
zum  Schüttelfroste  steigt,  und  während  der  Hitze  zeigt 
«ich  auch  hier  das  Treiben  des  Körpers  nach  der  Ober- 
flache  hin  in  einem  hohen  Grade,  indem  es  dieselbe  ge- 
wöhnlich  mit    einem    heftigen  Schweisse   überzieht.     Bey 
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t-elzbaieh  Persotterl,  uiid  vörziiglich  bey  solchen^  bey 
welchen  die  Milchgefjisse  in  den  Brüsten  sehr  enge,  seht 
jjusammengeschruixipft  und  zum  Aufnehmen  der  Milch 
sfelu"  ungeschickt  sind  ^  bpy  welchen  also  auch  der  An* 
dl-ang  derselben  einen  grossen  Reiz  verursachen  mussj 
bey  diesen  erscheint  gewöhnlich  dieses  Fieber  am  heftig- 
Steil.  Koüimt  bey  golchen  Wöchnerinnen  noch  der  Reii 
voiii  Sauger!  an  den  Warzen  hinzu,  welches  den  Andrang 
der  Milch  nicht  Wenig  vermehrt,  so  wird  gewöhnlich 
das  Fieber  noch  heftiger,  und  ich  habe  bisweilen  gese- 
hen, das3  darnach  die  Brüste  in  kurzer  Zeit  eine  leichte 
Rosenentzündung  angenommen  haben, 

■  %'    7Zf'  '     . 

Das  in  dieserii  Leiden  einzuscblagende  örtlichfe  Ver- 
fahret!, worauf  das  Meiste  ankommt,  soll  weiter  «nteti, 
wo  ich  Von  den  Krankheiten  der  Brüste  an  Kindbetterin- 
hen  reden  rnuss,  angegeben  Werden.  Hier  nur  Einiges 
von  der  ioiiern  Behandlnng  und  von  dem  diätetischen 
Verhalten  solcher  Kranken.  —  Ist  das  Fieber  nicht  hef- 
tig, so  bedarf  es  keiner  innern  Mittel;  sondern  es  genügt 
schon,  wenn  die  Kranlten  die  nöthige  Diät  befolgen,  das 
Stillen,  wo  möglich,  fortsetzen,  weniger,  dünne  und  nicht 
sfchwer  zu  verdauende  Nahrungsmittel  wählen  und  sich 
im  Bette  aufhalten.  Bisweilen  kann  es  jedoch  nothwen- 
dig  scheinen,  dem  Fieber  durch  ein  weiteres  Benehmen 
Einhalt  zu  thun.  Die  mineralischen  Säuren j  oder,  wo 
diese  contraindicirt  sind,  Emulsionen  von  Mohnsaamen 
sind  nach  meinen  Erfahrungen  hier  die  besten  Mittel. 
Erstete  verbinde  ich  gern  in  diesem  Falle  mit  dem  Ex- 
tractum  Saponariae,  z,  ß* 
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5fC.    Extr.  Sapoiiar.  §{?. 

Spirit.  Vitrib].  clilut.  5ß-   —   3J« 

AI.  D.  S.  AUe  Stunden  i  Esilofiel  voll, 
■iind  nicht,  wie  gevvöhhlichj  mit  einem  Säfte,  um  weni- 
ger nachtheilig  auf  die  Verdauung  zu  wirken.  Eiii«  von 
diiesen  Mitteln,  entweder  die  Säure  oder  die  Milch,  ver- 
tragen auch  die  reizbarsten  Damen  und  ich  habe  noch 
nicht  ein  einzigesmal  nöthig  gehabt  j  zu  etwas  Anderem 
meine  Zuflucht  zu  nehmen. 

§•  738. 
Von  den  hier  angeführten  vier  Fieberarten,  welche 
Wöchnerinnen  so  sehr  gewöhnlich  zu  befallen  pflegen, 
vereinigen  sich  oft  mehrere  in  einem  und  demsMben 
Falle,  so  ist  z.  B.  öfteres  das  Mittelfleisch  siaih  einge- 
rissen, und  es  verursacht  dies  ein  heftiges  Wuiidfieber. 
Zugleich  befinden  sicli  aiich  die  Brüste  abnorm,,  die 
Milchgefässe  derselben  eignen  sich  nicht,  viel  Milch  auf- 
zunehmen, und  werden  daher  durch  das  Andrängen  der- 
selben gereizt,  es  entsteht  dadurch  nicht  allein  Schmerz, 
sondern  auch  Fieber.  Nicht  selten  liomint  hierzu  noch 
Ei-hälliing  und  rheumatisches  Fieber,  und  es  wird  da-! 
durch  das  Auffinden  des  walircn  Kranklicitszustandes  nicht 
wenig  erschwert.  Indess  ist  doch  jedes  der  hier  ange- 
fühlten Fieber  deutlich  genug  in  der  Natur  ausgedrricht, 
um  es  jedesmal  sicher  auffassen  zu  können,  und  z\vär  ist 
das  Erliennen  desselben  um  ao  leichter,  da  meistenlheils 
örtliche  Zufälle  damit  Verbunden  sind.  Wenn  nur  die 
Aerzte  und  liSyen  einmal  die  verderbliche  Idee  fahren 
lassen,  dass  ein  jedes  Fieber,  was  mit  den  hier  beschrie- 
,      IL  Ddd 


786 

benen  Aebnliclil.eit  hat,  und  was  sicii  in  den  ertten  Ta- 
gen nach  der  Geburt  einstellt,  Milcbfieber  sey,  «o  ist 
schon  viel  gewonnen.  Sie  werden  dann  der  fraglicben 
Krankheit  naebr  nachspüren  und  auch  ganz  andere  Ursa- 
chen derselben  auffinden,  al«  t»  bis  jetit  gewöhnlich  ge- 
acbehcn  ist. 


Fünf  und  dreyssigstes  Kapitel. 
Von     dem     Kindbettfieber. 

§•    739- 

Dai  Kindbetlf ieber,  auch  Puerperalfieber 

genannt  (febris  puerperah's),  ist  ein,  Wöchnerinnen  ganz 
allein  eigenes,  acutes  Fieber,  verbunden  mit  Störung 
mehrer  der  Wöchnerin  als  solcher  zukommenden  Fun- 
ctionen. Es  ist  dasselbe  aber  weder  eine  blosse  Entzün- 
dung des  Bauchfelles,  noch  des  Uterus,  wie  man  dasselbe 
vor  längerer  Zeit  angenommen  hat.  Oefterer  trägt  das- 
selbe zwar  den  rein  entzündlichen  Character  an  sich, 
und  wir  sehen  nicht  allein  den  Uterus  und  das  Bauch- 
fell, sondern  auch  die  Gedärme  und  mehrere  andere 
Theile  des  Unterleibes  in  einem  höbern  Grade  inflammirt, 
allein  noch  öfterer  verläuft  diese  Krankheit  nervös ,  und 
es  zeigt  sich  entweder  gar  keine  Spur  von  Entzündung 
oder  es  esislirt  dieselbe  unter  der  chronischen  Forjn. 
Unter  beyden  Gestalten,  der  entzündlichen  und  der  mehr 
nervösen  beobachten  wir  die  Gefahr  gleich  gross,  und 
die  Erscheinungen   während   des  Verlaufes   sind  einander 


787 


•o  ziemlich  gleich.  Es  kann  ^aher  das  Wesen  dieser 
Krankheit  weder  der  Entzündung,  noch  dem  Erethismus 
allein  eigen  seyn,  wie  man  seit  längerer  Zeit  geglaubt 
hat.  Eben  so  wenig  kann  auch  das  Kindbettfieber  Man- 
tier  oder  solche  Weiber,  welche  nicht  Wöchnerinnen 
sind  ,  befallen. 

§.    740. 

Während    der  Geburt  vermindert  «ich   das   erhöhte 
Leben    des  Uterus,     die  Runde   der   höhern  Geschlechta- 
verrichtungen ,    welche  mit  der  Empfängnisg  in  selbigem 
begann,     wird   durch  das  Wochenbette  geschlossen.     Dio 
innere  und   während    der  Schwangerschaft  vorzüglich   in 
der  Bauchhöhle  gesetsste  Thätigkeit  verliert   sich  zugleich 
mit  der  des  Uterus.     Allein  sie  erlischt  nur  da,     wo  sie 
vorher  Statt  hatte,     sie  verschwindet  nicht  ganz  aus  dem 
weiblichen  Körper  ,  denn  immer  bleibt  jetzt  das  Plus  von 
Nahrungsstoff,  was  in  dem  zeugungvsfähigen  weiblichen  Or- 
ganismus vorwaltet  und  was  diese  Thätigkeit  bedingt,  be- 
stimmend.    Bey  dem  normalen  Verlaufe  des  Wochenbette» 
'  bemächtigt  sich  diese  erhöhte  Thätigkeit ,     welche  vorher 
den  Unterleib  eingenommen  hatte  und  die  Ernährung  des 
Uterus  und   seine»  Inhaltes    möglich  machte,     der  Brüste 
und   der    äussern  Fläche  des  Körpers.     Die   innere  ruht 
dagegen   nach    dem  Willen  der   Natur   aus,     und   erholt 
•ich    von    der,    während   der  Schwangerschaft   erlittenen 
Anstrengung.     Allein   öfterer    ist  dies  nicbt  der  Fall,     es 
geht  entweder  die  innere  Thätigkeit  nicht  so,  wie  es  die 
Norm  heischt,  auf  die  äussere  Fläche  und  auf  die  Brüste 
über,    sondern  bleibt  da,     wo  sie  vorher  ihren  Sitz  auf- 
geschlagen hatte,     oder  sie  springt  auch,    wenn  sie  sich 
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sdion  der  ansserti  Flaclie  vhä  vO^züglloh  der  Brüstfe  be- 
mächtigt liaUe,  auf  die  inncl'e  wieder  über,  uiid  verur- 
sacht auf  diese  Weise  abnormes  Befinden  des  ganzen 
weiblichen  Körpers.  Die  Geburt  bedingt  eine  solche 
Umänderung  im  wciblichch  ürgatlismas ,  däss  etwas,  was 
in  der  Schwangeracbalt  normal  ist,  die  erhöhte  Thälig- 
Iteit  im  Üulcrleibe,  im  \Vi:>cIieubct.te  zu  den  palholügi- 
schcn  Erscbtijnungeü  gerechnet  werden  niiiss,  und  die 
grösstcn  S*örütigcn  veranlasst. 

%  741- 
Das  abnorme  Befinden ,  in  welcbes  der  weibllchie 
Körper  dadurdi  vcrset;5t  wiid,  dass  sich  die  productive 
Thätiglselt  nach  der  Gtbiat  nicht  der  Brüste,  sondern 
eines  andern  äussern  oder  innern  Tiiciiei  bemächtiget^ 
Besteht  in  dem  sogenannten  lüudbetllieber  ^  von  weichein 
hier  die  Rede  ist.  Alle  die  Erscheinungen,  welche  uns 
diese  Ivranl.Iieit  liefert.  Werden  duvch  die  regelwidrige 
Richtung  dieser  Thätigkeit  bey  der  WüchneHn^  aber 
auch  nur  hey  dieser,  hervorgebracht.  Mehreres,  was  der 
Wöchnerin  eigen  ist,  nniss  absolut  nothuendig  hinzuhom- 
njen ,  wenn  diese  Krankheit  entstehen  soll.  Das  Blut  der 
Schwangfern  enlbält  den  Nahrahgsstoif  für  den  Embryo 
in  einem  hohen  Grade.  Er  ei'scheiiit  uns  als  crosta  la- 
ctca  auf  dem  aus  der  Adet  gelassenen  Blüte  und  als  Li- 
quor Allantoidls  und  Amnio»  im  Eye,  Gegen  das  Eude 
der  Schwangerschaft  ist  dieser  Nahruugsstoif  dem  Blute 
in  einem  hohen  Grade  beygeinischt  und  noch  mehr  ist  er 
es  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Wahrend  der  Schwan- 
gerschaft wurde  derselbe  durch  die  Eyhäute  und  die 
kindliche  Placenta  aus-  nnd  angezogen,  weil  gerade  diese 


7^9 

den  grpÄsteh   Reiz   auf  den  weiblichen  Körper  unterliiel- 
ten.     Durch  die   Geburt  hört    nun  der  Uterus  auf,     den 
thätigsten   Theil   in   der  weiblichen  Oeconomio   auszuma- 
chen, und  die  Eyhäute  nebst  der  Placenta  werden  ausge- 
stossen.     Nichts  desto   weniger  bleibt    doch  der  genannte 
NahruHgsstpff  in  dem  ßhrte,     und    erhält    dadurch,     dass 
das   Weib  Mach    der   Geburt   tiefer    einathmen    und   also 
«uch  mehr  Oxygen  einziehen  kann,   mehr  Neigung,    sich 
atiSf  demselben  abzuscheiden.     Durch  diese  Neigung,    fer- 
ner durch  die  entzündliche  Disposition,    welche  das  Blut, 
Bach   Ar  Geburt   vermöge   der   grössern   Menge  .  eingeath- 
meteu  Öxtgens  araiimmt,     wird    das  liindbellßeber  mög- 
liich  gemacht.     Ohne  jene  Bedingungen  würde  weder  das 
so  schnelle  Absetzen  eines  Depots  von   diesem  Nahrungs-, 
stoSe,  noch  das:  so  heftige  Fieber  denkbar  seyn,    welches 
mis   die   in  Rede  stehende  Krankheit  kennen  lehrt.     Man 
bringe  bey   eineifi  Weibe,     bey  welchem  die  angeführten 
Bedingungen  ma*igeln ,  in  der  Bauch-  oder  in  der  Hopf- 
imd  Brusthöhle  Reize  an,    wie  mau  will,   und  mau  wird 
nie    ein    Fiindbeltfiebcr    ciarauf   entstehen    sehen.       Krank 
kann  es  darnach  wei'den ,   es  kann  sich  an  dem  gereizten 
Orte  »ogar  Entzündung  und  ein  Depot  bilden ,  allein  nicht 
in  dieser  Schnelligkeit,  wie  bey  der  Wöchnerin.     Ferner 
ist  auch  der  Depot  in  solchen  Fällen  und  überhaupt  bey 
EntÄÜndangen  anderer  Art   nicht  in  dieser  Quantität  zu- 
gegen ,     als  er  beym  liindbettfieber  gefunden  wird.     Wer 
hat  jemals  gesehen,    dass  bey  Lungenentzündungen,    bey 
Entzündungen  der  Pleura,  des  Peritonäums  u,   s»  w.   eich 
in  Zeit   von   24   Stunden    ein  Depot   von  6,8,    10  und 
jnehrorn  Hannen   gebiidel;   hat?    leb    glaube  nicht,     dass 
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Einer  von  den  erfahrensten  Aersten  diese  Erfabrung  wir4' 
gemacht  haben, 

§.  742. 
Ehe  ich  zu  der  Angabe  des  Verlaufes  i^nd  der  Zei' 
eben  dieser  Hrankheit  übergehe,  nmss  ich  noch  erinnern, 
dass  dieselbe  am  öftersten  ihren  Sitz  in  der  Bauchhöhle 
aufschlagt.  Jedoch  ereignet  es  sich  auch  bis^v^eilen,  dass 
die  Höhle  des  Kopfes  den  Hauptsitz  der  Krankheit  ausf 
macht,  wobey  der  Unterleib  grösstentheils  frey  bleibt. 
Beyde  Fälle  unterscheiden  sich  in  Hinsicht  des  Verlaufe« 
und  der  Zeichen  sehr  von  einander.  Aeusserst  selten 
wird  die  Brusthöhle  die  Niederlage  der  Krankheit,  da 
dieselbe  mit  dem  Geschlechtssysteme  in  vy^eniger  Verbin- 
dung steht,  als  der  K^pf  un^  da  die  Briiste  dieselbe 
gleichsam  dagegen  schützen.  Ereignet  sich  iudess  der  Fall 
doch,  so  wird  die  Brusthöhlp  gewöhnlich  nicht  allein, 
sond^n  ifl  Verbindung  mit  dem  Untei'leibe  der  Schau- 
platz der  krankhaften  Ereignisse.  Pesgleichen  schlägt 
das  Puerperalfieber  seinen  Sitz  quch  in  den  Zwischenräu- 
men der  Muskeln  der  obern  und  untern  Gliedmaassen 
nnd  sogar  apch  auf  der  allgemeinen  Haut  auf.  Eben  so 
habe  ich  auch  noch  anzuführen  >  dass  diese  verderbliche 
Krankheit,  welche  Hippocrates  schon  sehr  gut  kannte 
und  welche  er  in  seinen  Büchern  von  den  Krankheiten 
des  Weihes  sehr  treu  beschrieben  hat,  eben  so  wohl  epi- 
demisch, als  sporadisch  vorkommt,  und  dass  dieses  ver- 
schiedene Vorkommen  dieselbe  auch  gewöhnlich  verschie'*- 
den  modificirt. 

§'    743'. 
Die  Ursachen  j,    'w^elche    Rieses  wichtige  Leiden  de« 
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menschlichen  Weibes  herbeyfübren ,  liegen  theiU  ver- 
,  steckt,  tbeils  aber  auch  «ehr  otTen  da  und  springen  von 
selbst  in  die  Augen.  Am  häufigsten  wird  das  sporadische 
Kindbettfieber  durch  Fehler  in  der  Diät  und  durch  fal- 
sche Behandlung  der  Geburt  veranlasst ;  Erkältung  und 
dadurch  bewirkte  Hemmung  der  der  Wöchnerin  so  nö- 
thigen  Hautausdünslung  ist  eine  der  gemeinsten  Ursachen 
desselben.  Die  peripherische  Thätigkeit,  wie  sie  der 
scharfsinnige  Autenrieth*^  nennt ,  wird  dadurch  nach 
der  innern  Fläche  des  Körpers  hingedrängt  und  dadurch 
das  Wesen  dieser  Krankheit  bedingt.  Aber  auch  zu 
warmes  Verhalten  kann  Nacktheil  bringen,  indem  es  den 
Schweiss  über  den  rechten  Grad  vermehrt  und  dadurch 
zu  sehr  von  den  Brüsten  ableitet,  besonders  wenn  sich 
etwa  gleichijeitig  noch  Friesel  einstellt.  Eben  so  können 
auch  zu  grosse  Quantitäten  von  Speisen  und  Getränken 
spbaden,  indem  sia  den  Darmcanal  zu  sehr  reizen  und  in 
zu  grosse  und  abnorme  Thätigkeit  versetzen.  Ferner 
können  auch  die  Nahrungsmittel  in  Hinsicht  ihrer  Qua- 
lität uachtheilig  wirken,  wenn  sie  Theile  enthalten,  wel- 
che die  Gedärme  ebenfalls  zu  sehr  erregen ;  es  gehören 
vorzüglicii  alle  diejenigen  hierher,  welche  viel  fixe  Luft 
entwickeln  und  welche  leicht  Laxiren  verursachen.  So 
wie  den  unrechten  Genuss  der  Nahrungsmittel ,  so  müs- 
sen wir  auch  den  unrechten  Gebrauch  der  Arzneyen  hier 
anführen.  Eine  Wöchnerin  bedarf  eigentlich  keiner  me- 
dicinischen  Mittel:  bedient  sie  sich  derselben  indess 
doch,  so  risquirt  sie,  sich  dadurch  krank  zu  machen« 
am  all  erleichtesten  aber,  wenn  «ie  abführende  Medica- 
mente, wie  es  bey  uns  noch  sehr  gewöhnlich  geschieht, 
gebraucht.     Oefterer  habe  ich   schon  nach  einem  Wiener 


\  .-  792 

Ti^anke   flas  Kindbettfieber  und    mit    diesem  den  Tod  er- 
fol,<>en   sehen.     Dieser    so   äusserst  nacbtheiligen  Gewohn- 
lieit,   welche  noch  sowohl  von  Hebammen,   als  auch  von 
Ptuscbern  mit  und   ohne  Diplom  genährt  wird,    und  ver- 
möge- welcher     die    Wöchnerinnen    den    3ten    oder  ^4ten 
Tag  nach  der  Entbindung  ein  Abführmittel  nehmen  müs- 
sen ,     können    wir   nach  meinem  Dafürhalten  nicht  genug 
ent«egeh  arbeiten.     Weiter    rechne   ich  unter  die   Veran- 
lassungen des  Kindbettfiebers  alles ,    was  das  uropoetische 
Syslem  in  vermehrte  Erregung  versetzt,  z.  B.  alle  diure- 
tisch  wirkenden  Substanzen  und  besonders  das  Verhalten 
des  Urins.       Ferner  muss  auch  das  Nichtstillen   bey  hin- 
reichender Milch  unter   den  Ursachen    des  Kindbettfiebers 
mit  aufgeführt  werden ,    so  wie  auch  das  unzweckmässige 
Eenthmen  bey  dem  Säugen  des  Kiuc^es,  wie  z.  B.  da»  zu 
späte   Anlegen    oder    das  Zurückweisen  desselben,     wenn 
die    Warzen   schmerzen.       Ausser    diesen    sind  auch   alle 
heftige    psychischen  Reize   im  Stande,  dieses  Fieber  her- 
vorzurufen.    Bangigkeit  und  Furcht  zeigen  sich  in  dieser 
Hinsicht  als  zwey    voraüglich   starke  Feinde   des    weibli- 
chen  Geschlechts.       Das    Kindbettfieber  ist   seit   längerer 
Zeit    auch     dem    Laj'^en     bekannt,     und    vorziiglich    den 
Schwängern     und     Wöchnerinnen      furchtbar     geworden. 
Letztere  leben  daher    bey  joder  kleinen   Unpässlichkeit  in 
steter  Angst,    weil  sie  nur  immer  das  Kindbetlfieber  und 
die    damit    verbundene    Gefahr     vor     den    Augen     haben. 
iiomnit  hierzu  noch  einige  Unvorsichtigkeit  des  Arztes  in 
feinen  Ausdrücken,  so  ist  öfterer  alle  Ruhe  verloren,  und 
es  gebt  deswegen    Öfters    eine  ganz  gelinde  Unpässlichkeit 
in    eine  heftige  und  gefährliche  Krankheit  über.     Je  reiz- 
barer an  und  für  sich  das  Weib  ist,  je  mehr  etwa  länger 
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hintetf  eiiianJer   dauernde  Scblaflosiglteit   (immer  9111  j^e- 
denklicher   Zustand     an     Wörhnerinnen)     diese    erhöhte 
Sensibilität  unterhält  oder  steigert,  um  so  bestimmter  und 
um  so  ßchneller  «eigen  sich  die  aaciitheiligeifi  Folgen  der 
psychischen   und   somatischen    Schädlichkeiten.       Endlicli 
miissen  noch  Krankheiten  des  G(  iscblechlsw^'^stems  oder  der 
übrigen    Eingeweide    der    Bauchhöhle,    und   in    seltenen 
Fällen  auch  die  der  Brust-  und  iiopfhöhle,  wenn  sie  die 
productive   Thätigkeit    des    weiblichen    Organismus    nach 
der  Innern  Fläche  hin  und  von  der  äussern  abziehen ,  und 
überhaupt  alle  stärker  eingreifenden  Gebrechen  in  diesem 
Paragraph    mit    erwähnt   werden.      Ich    erinnere   nur  au 
die  Verletzungen  ^es  Uterus,    welche  derselbe  bisweilen 
in  schweren  und  künstlichen  Geburten  erleidet,    z,  ß.  an 
Quetschungen,  an  Entzündung ,  an  Einrisse  u.  s.  w. ,  yv^ie 
leicht  führen   diese  iiicht  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
herbey?     \Vie   leicht   erregen   nicht  Ücbel,     welche   sich 
während  der  Schwangerschaft  entwickelt  haben,    als  Fu- 
trescenz,  Abscesse  der  Gebärmutter  u.  s.  w.,  ferner  Ent- 
zündung der  Urethra  und  der  Urinblase  und  andeie  ähn- 
liche diese  Jiranl^heit ?     desgleichen   können    ^uch   rheu- 
rnatiscbe   oder  giclitische  Schmerzen  in   den  M,usUeln  der 
Extremitäten   und  Friesel   auf  der  Haut  das  Puerpera,lfie- 
ber  hervorrufen.     Wer    nur    Jkurze  Zeit  mit  WöchnQriw- 
ren  au  thun  gehabt  hat,     wird  mir  auf  diese  Fragen  zu 
antworten  wissen  ,  er  wird  mir  aber  auch  recht  gern  den 
folgenden    Satz,     welcher    alles  das  wiederholt,     was  im 
ganzen    Paragraph    angegeben    worden    ist ,    .  zugestehen, 
dass  alles,  was  die  Geschlech  ts  th  ä  tigkeit  des 
Organismus   schmälert  oder  von   den  Br  listen 
abzieht,    es   mag  dies  nun   aufweine  pathologi- 
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sehe  oder  phyiiologisch  e  Weiae  geschehen, 
auch  das  Kind  b  et  t  fieber  verursachen  könne. 
*)  In  dem  Aufsatze:  Nutzen  der  Einspritzungen  von 
Schierlingsabsiid  in  die  Gebärmutter  bey  dem  Hind- 
hettßeber.  In  den  Versuchen  für  die  practische  Heil' 
künde  vom  Prof.  J.  H.  f.  Ameixrieth.  iter  Bd. 
Ites  Hft.  $.  135. 

§•  744- 
Das  epidemische  Kindbettfieber,  welches  am  häufig- 
sten in  gros»en  Gebärhausern  und  Spitälern  vorkommt, 
bricht  jedoch  öfters  ohne  eine  der  hier  angeführten  Ur- 
sachen hervor.  Die  Ansteckung  allein  reicht  hin,  um 
das  üebel  entstehen  zu  lassen,  und  die  beste  und  dauer- 
hafteste Gesundheit  ist  in  diesem  Falle  nicht  im  Stande, 
gegen  dasselbe  zu  schützen.  Was  aber  hier  die  eigent- 
liche Ursache  »ey,  v/orinne  das  Ansteckende  bestehe, 
wissen  wir  von  dieser  Krankheit  eben  so  vrenig,  als  von" 
jeder  andern,  Doch  !ässt  sich  aus  dem  Vorkommen  sol- 
cher Epidemien  zu  n^eskalten  Jahreszeiten  schliessen, 
dass  eine  feuchte  und  kalte  Luft  am  meisten  geschickt 
sey,  de^  epidemischeq  Character  der  Krankheit  zu  ent- 
wickeln. Selbst  die  sporadischen  Kindbettfieber  werden 
in  oasskalten  Herbsten  und  Wintern  gefährlicher,  kom- 
rnen  aber  auch  zu  solchen  Zeiten  häufiger  vor,  als  wenn 
die  Luft  trocken  und  warm  ist,  üeberhaupt  scheinen 
die  Einflüsse  der  Witterung  auf  die  Schwangerschaft,  Ge- 
burt und  das  Wochenbette  bedeutender  zu  seyn,  als  wir 
gewöhnlich  glauben.  Eine  Menge  Ereignisse,  welche  wir 
hier  nicht  avifzählen  können ,  sprechen  iq  eineo?  hoheu 
Grade  dafün 
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§•    745- 
Der  Verlauf  des  (liindbettflebers  ist  mancherley  Mo- 

(lificationen  unterworfen,  doch  kann  und  muss  er  immer 
mit  dem  des  acuten  \mi  sehr  gefährlichen  Typbus  ver- 
glichen werden,  und  er  muss  es  um  so  mehr,  je  scbnel> 
ler  der  Eintritt  der  Krankheit  auf  die  Geburt  erfolgt 
Ein  Puerperalfieber,  welches  sich  unniittelbar  nach  der 
Aus9tossung  der  Nachgeburt,  oder  wenige  Tage  nachher, 
einstellt,  verläuft  viel  rascher  und  droht  grössere  Gefahr, 
als  eins,  welches  sich  den  Si^exi,  loteu,  I2ten  oder  I4tea 
Tag  und  noch  «pater  nach  vollendetem  Geburtsgescbäfte 
einfindet«  Meistentheils  erfolgt  der  Eintritt  mit  Fro3t, 
welcher  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  dauert,  und 
welcher  dann  in  starke  Hitze  übergeht.  Ob  iiun  gleich 
beydes  auph  im  Wund-  oder  rheumatischen  Fiebey  der 
Wöchnerinnen  Statt  hat,  so  ist  doch  der  Kenner  im 
Stande,  schon  während  des  ersten  Paroxysmus  jenes  von 
liesem  zu  unterscheiden.  Das  Kindbetifieber  kündigt  sich 
schon  bey  seinem  Eintritte  als  eine  pei-niciöse  Krankheit 
an ;  die  Kranken  klagen  schon  beym  ersten  Paroxysmus 
liber  Niedergeschlagenheit  der  t^räft^j  über  Benommen- 
<eyn  des  Kopfes,  und  über  starl^e  Beängstigung  der  Brust. 
Alles  dieses  ist  bey  den  genannten  Fiebern  nicht  der  Fall. 
Gemeiniglich  wird  schon  bey  der  ersten  Pyrexie  der 
Sclnveiss  heftig,  allein  er  ist  nur  ermattend,  aber  nicht 
erleichternd,  und  wenn  er  es  ja  in  seltnen  Fällen  scheint^ 
sQ  d^v^ert  doch  die  Erleichterung  nicht  lange, 

I-    74Ö. 
Empfindet  die  Wöchnerin  picht  sclion  vor  dem  Ein- 
tritte   des    ersten    Paroxysmus    an    irgend    einer    Stelle 
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Schmerz,  und  wird  die  Krankheit  nicht  von  einem  örtli- 
chen Leiden,  als  z.  B.  von  Verwundungen  des  Ute- 
Tu» ,  von  abnormen  BeSnden  des  Darmcanals  oder  eines 
andern  Theüe»  der  Bauchhöfale  oder  der  Gliedmaassen 
hervorgelockS ,  so  entwickelt  sich  doch  schon  wahrend 
der  ersten  Pyrexie  Schmerz  und  dies  meistentheik  in  der 
Bauchhöhle ,  seltner  an  einer  andern  Stelle.  Das  örtliche 
Leiden  wird  hier  durch  das  all/^emeine  veraEl«sst,  öfterer 
ist  es  jedoch  umgekehrt.  Dieter  Schmerz  yei-niehrt  sich 
fast  mit  jeder  Viertelstunde  und  äussert  sich  als  stechend 
und  bohrend ,  '  wenn  die  Krankheit  ihren  Sitz  in  der 
Bauchhöhle  aufgeschlagen  hat.  Die  Kranken  »agen,  es 
sey  ihnen,  als  wäre  die  ganze  Stelle,  wo  aie  ihn  fühlen, 
verwundet  Wirft  sich  dagegen  die  normwidrig  ver- 
mehrte Thätigkeit  nach  dem  Kopfe,  «o  erfolgen  gewöhn- 
lich die  Erscheinungen  und  die  Schmerzen,  welche  die 
Entzündung  der  Gehirnhäute  zu  begleiten  pflegen.  Geht 
dagegen  die  Krankheit  nach  der  Brusthöhle,  was  aber 
seltner  der  Eall  ist,  so  erfolgen  gewöhnlich  die  Schmer- 
zen, der  Husten  und  die  Symptomen,  welche  die  Etit- 
ziindung  der  Pleura  oder  der  Lungen  characterisiren, 
ohne  dasi  jedoch  allemal  blutiger  Auswurf  sich  einstellt. 
Wo.  sich  nun  aber  auch  immer  der  Schmerz  festsetzt, 
da  hat  er  doch  dem  Reize,  welchen  die  Krankheit  auf 
d,ea  Theil  macht ,  oder  einer  dadurch  erregten  Entzün- 
dung sein  Daseyn  zu  danken. 

§•    747' 
Gleich  bey  dem  Einkitte  der  ersten  Hitze  steigt  der 
Durst    bis    zu     einer    ausserordentlichen    Heftigkeit    und 
dauert  auch  gewöhnlich  bis  zum  Nachlasse. der  Krankheit 
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oder  big  zum  Tode  fort.  Der  Appetit  verschwindet  iuxit 
einem  Male  und  nicht  selten  zeigt  sich  Neigung, zum  Er- 
brechen j  welche«  öfters  später  auch  noch  Statt  hat. 
Mehrere  gastrische  Zeichen  treten  noch  hervor,  die 
Zunge  wird  belegt,  der  Geschmach  meistentheils  bitter 
und  der  Mund  trofcken.  Gewöhnlich  ist  in  der  erStett 
Zeit  der  Krankheit  der  Unterleib  verstopft,  und  nur  ge^ 
gen  das  Ende  hin  findet  äich  Durchfall  ein,  weicher  den 
Tod  aber  meistentheils  mit  schnellen  Schritten  herbey- 
führt. 

§.    748- 
t}as  Gefässsystem  wird   durch  diese    Krankheit   aus- 
serordentlich stark  angegriffen  und   an  Thätigkeit   zu  ei- 
nem  sehr-  hohen  Grade  gieateigert.     Der  Puls  schlägt  ge- 
meiniglich  während  der  Exacerbationen   in  einer  Miuuti» 
I20  bis    130  und    noch  mehrere  Male,    und  ausser  deii 
Paroxysmen  gemeiniglich  ioo  Schläge,       Mehrere  Aerzto 
wollen  zwar  bemerkt  haben,   dass  er  nicht  immer  so  iac- 
celerirt  sey,  dass  er  bisweilen  sogar  längsani  gehe,   allein 
ich  habe  dies  nie  gefunden,    und  eine  grosse  Anzähl  voh 
Aerzten ,    welche  das  Kindbettfiebei-  nicht   allein  in  Bii- 
ehem,  sondern  auch  in  der  Natur  beobachten,  sind  iaiei- 
ner  Meinuiig.     Wie  indes»  viele  Aerzte  meiiaeh,   Nerven» 
lieber  zu  sehen ,  wo  Andere  nui:  rheumatische  oder  gastri- 
sche Fieber  finden,    so  ist  es  auch  häufig  mit  dem  Kind- 
bettfieber   gegangen;       Man    hat    dasselbe   subsumirt,     wo 
man    es  blos    mit    einem  leichten    Fieber   andierei-  Art  zn 
thun   hatte,     und    dies    ma^  auch   mit   zu  dieser    Angabo 
beygetragen  haben.     Anfänglich     der    Krankheit    sind    die 
Pulsachläge   oft  gross,     gereizt   und  härtlich ^     vorzüglich 
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yrenn  clieselbe  mit  Entzündung  Vergeiellschaftet  i«t,  später 
aber  fühlt  nian  sie  ganz  lilein  und  schwach,  jedoch  tref- 
fen wir  sie  auth  bey  schwächlichen  Kranken  gleich  an- 
fänglich klein  und  matt  und  um  so  accclefirtiji* ,  je 
kchwächlichei:  und  gereizter  sick  diö  Wöchnerinn^h  be- 
finden. 

$'  749- 
So  wichtig  abet-  auch  ibmet  die  Veränderungen 
•indi  welche  durch  diese  Krankheit  veranlasst  im  ganzen 
Vreiblichen  Körper  voi-gehn,  so  wichtig  sind  die^  welche 
iins  die  Geschlebhtstheile  bemerken  lassen.  Waren  die 
Brüste  vor  der  Krankheit  durch  die  Milch  aufgeschwellt, 
•o  werden  sie  entweder  schon  in  dem  ersten  Fieberparo- 
xysmus  f  oder  doch  in  dem  zweyten  oder  stritten  welk, 
und  es  schwindet  nicht  allein  die  Milch  aus  denselben, 
sondern  auch  der  Turgor  vitälis,  welcher  die  Milchab- 
sonderung möglich  machte.  Bleibt  indess  ja  einige  Flüs- 
sigkeit in  denselben ,  so  zeigt  sich  dieselbe  sehr  dünn  und 
enthält  wenige  milchartige  Theile,  übrigens  werden  sie 
auch  dabey  welk  und  <ss  ist  dies  der  deutlichste  Beweis, 
dass  die  Milchabsonderung  unvollkommen  von  Statten 
gehe^  Enthielten  aber  die  Brüste  bey  dem  Ausbruche 
der  Krankheit  noch  keine  wirkliche  Milch,  so  erscheint 
gewöhnlich  auch  später  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe 
Spur  davon ,  vielmehr  verschwindet  auch  hier  der  Tur- 
gor ,   welchen  die  Schwangerschaft  herbeygefübrt  hat. 

S-    750. 
Üeber   das   Befinden    des    Uterus    und    der   Mutter- 
scheide sind  die  Schriftsteller  nicht  einig.      Mehrere  sa- 


799 

gen,  die  Lochien  hören  auf  tn  iliesaeii.  Andere  behaup- 
ten wieder,  da«s  dag  bey  weitem  nicht  immer  der  Fall 
gey,  sondern  dass  vielmehr  der  Ausfluss  aus  dem  Uterui 
und  der  Mutterscheide  ungeBtört  fortdatiere*  Es  fragt 
sich ,  was  an  der  Sache  ist.  Beyde  t*artheyen  haben  nach 
meinen  Einsichten  halb  Recht;  Hat  die  Krankheit  ihren 
Sitz  im  ünterleibe  aufgeschlagen,  «o  beßndet  iich  der 
üteras  entweder  primär  oder  seeundar  pathologisch.  Ent- 
weder das  Leiden  geht  utimittelbar  von  ihm  ans,  wie 
z.  B.  wenn  er  in  der  Geburt  gequetscht,  zerrissen  odei* 
inflammirt  worden ,  wenn  er  putrescirt  ist  u.  s.  w. ;  dder 
es  springt  von  einem  andern  Organe,  z.  B.  vom  Darm-> 
canale,  von  der  ürinblase  etc.  auf  ihn  über.  In  beyden 
Fällen  nimmt  er  an  der  Krankheit  viel  Antheil  und  kann 
daher  dem,  was  das  Wochenbette  von  ihm  verlangt, 
niebt  in  der  gehörigen  Maatse  vorstehen.  Die  Heilung 
der,  durch  die  Treftnüng  der  Placenla  verursachten  Ver- 
wundang  wird  gestört  und  die  Absonderung  der  hinfal- 
ligen Haut  mehr  oder  weniger  aufgehoben,  weil  die 
rechte  Contraction  mangelt  und  die  Vitalität  entweder  zu 
hoch  (wie  bey  Entzündung)  gestiegen,  oder  zu  tief  (bey 
Putre«cenÄ)  gesunken  ist.  Dabcy  hört  ^denn  aber  der 
Locbienfluss  entweder  ganz  auf,  oder  er  verwandelt  sich, 
er  bleibt  nicht  mehr  die  gutaitige  Flüssigkeit,  sondern 
er  zeigt  sich  als  eine  grünliche  oder  echwärzliche  Jau- 
che, als  ein  aufgelösstes  Blut  und  als  ein  ähnliches  Ge- 
misch. In  diesem  Falle  entdeckt  man  auch  das  Abnorme 
des  Uterus  durchs  Gefühl,  er  fühlt  sich  entweder  bey 
der  Untersuchung  durch  die  Mutterscheide  zu  hart,  zu 
weich  und  gleichsam  aufgeschwellt ,  oder  auch  gewöhn- 
lich zu   heiss  an*       Wo  aber  die  Bauchhöhle  nicht  den 
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Sitz  der  KraiiMicit  ausmacht^  wo  sicli  diese  vielmehr 
nach  dem  Kopfe  öder  ijach  einem  andern  Theile  hinge- 
worie'n  hat ,  da  trefTen  wir  auch  den  Uterus  weniger  pa- 
thologisch, grösstentheil*  wird  er  durch  die  Krankheit 
theils  in  seiner  Contraction,  theils  in  seiner  Heilung 
aufgehalten  und  während  er  mehriere  Tage  so  unthätig 
jstehen  bleibt,  fliessen  die  Lochien  entweder  gar  nicht, 
oder  in  sehr  geringer  Quantität,  verändern  auch  nach 
und  nach  ihre  Qualität ,  wenn  der  Stillstand  des  Uterus 
aus  Mangel  an  Vitalität  Verderbniss  und  .'Putrescirun^ 
«einer  iriöern  wunden  Fläche  bedingt. 

§'  751' 
Oefters  stellen  sich  auch  schon  während  des  ersten 
Paroxysmus  aervöse  Zufalle  ein,  welche  dem  Beobachter 
iim  so  unvermutheter  hoinmen  müssen,  je  wohler  sich 
meisten  theils  diie  Wöchnerinnen  kurz  vorher  noch  befan- 
den. Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  unter  die- 
sen die  Verdunkelung  der  AVigen.  Beym  hellsteh  Sonnen- 
lichte klagen  die  Kranken  während  der  ersten  Exacer- 
bationen doch  über  Finsterniss  oder  über  Flor  vor  den 
Augen,  Seltner  hört  man  die  Klage  über  Klingen  öder 
Brausen  vor  den  Ohren ,  ob  es  gleich  auch  als  ein  »ehr 
gewöhnliches  Symptom  dieser  Krankheit  angesehn  werden 
kann.  Feirner  entdeckt  man,  wenn  der  erste  Anfall  hef- 
tig ist,  schon  während  desselben  eine  gewisse  Unruhe, 
ein  Zittern  oder  ein  Beben  in  den  Muskeln,  welches  sich 
vorzüglich  in  den  Extremitäten  fühlen  lässt  Andere 
nervöse  Zufälle,  als  Delirieii ,  Flechsenspringen,  Flocken- 
leSien  ü;  '6.  w.  steilen  «ich   gewöhnlich   ierst  mit  den  spä- 
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lern  Exacerbationen  ein ,    wenn  die  KrahKbeit  schon  län- 
gere Zeit  und  tiefer  aut  den  Organismus  eingewirkt  hat* 

Nachdem  nun  der  erste  Fieberparoxysmus  inehrerfe 
Stunden  gedauert  hat,  vermindert  er  sich,  der  heftige 
Schweiss  lässt  nach,  diis  Beängstigung  verh'ert  sich  und 
die  Kranke  atbmet  wieder  freyer.  Das  Dunkle  vor  den 
Augen  schwindet,  die  brennende  Hitze  nimmt  bedeutend 
ab,  und  der  Puls  verringert  seine  Schläge  um  20  bis -301 
Alle  Kranken  dieser  Art  stihunen  darinne  mit  einander 
iiberein ,  dass  sie  sich  jetzt  besser  befinden  j  doch  klagen 
auch  alle  darüber,  das«  sie  durch  den  Fieberanfall  sehr 
geschwächt  Worden  steyen.  Im  ganzen  Körper  empfinden 
*ie  den  Schmerz,  den  bey  Gesunden  anhaltende  Strapa- 
zen heibeyzuführen  pflegen;  es  ist  ihnen,  als  waren 
ihnen  die  Glieder  zerschlagen.  Mit  dieser  Aussage  stim- 
men denn  auch  die  Gesichtszüge  völlig  öberein;  denn 
diese  sind  gemeiniglich  nachher  eben  so,  wie  nian  sie 
nach  langen  Debauchen,  Uach  mehrern  durchwachten  und 
durchschwärmten  Nächten  findet.  Der  Turgor  vitalis^ 
xvelcher  bey  jungen  Wöchnerinnen  dlis  Gesicht  so  voll 
macht,  ttnd  die  angenehme  RSlhe  der  Wangen  werden 
oft  durch  den  ersten  Fifeberparoxysmus  weggenommen. 
Daß  Gesicht  fällt  ein,  der  Ausdruck  des  Lebens  ver- 
schwindet aus  demselben  und  da«  vorher  muntere  Auge 
wird  trübe  und  schwimmt  in  einem  zähen  und  schlei- 
migen Wasser.  Die  Augenlieder  sind  aufgeschwolleü 
und  schmierig  und  die  Lippen  von  der  nächtlichen  Hitze 
braun  und  trocken.  Die  Brüste  findet  man  nach  dein 
ersten  Anfalle  schon  auch  weniger  turgescirend  Uöd  wo^ 
IL  B  e  9 
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niger  pralJ,  ilotii  riibrt  dies  nicht  sowohl  vorü  Mängel 
oder  der  Abnahme  an  Milch  her,  sondern  von  der  ge- 
schwächten Vitalität  in  denselben.  Hat  sich  vor  oder 
während  det  ersten  PyreXie  dei-  Schmerz  im  Ünterleibe 
festgesetzt,  so  ei'folgt  meistentheils  auch,  wenn  das  Fie- 
ber elwais  naclilässt,  einige  Verminderung  desselben  3  dies 
geht  itidess  bisWeilcto  so  weit,  dass  die  Kranken  nur  bey 
der  Berührung  des  Unterleibes  oder  bey  Bewegungen  des 
Körpers,  in  der  ruhigen  Lage  nber  gar  nicht  über 
s'chtnerzhafte  Empfindung  hlageü.  Nichts  desto  weniger 
bleiben  doch  die  Bauchbedtchungen  einigermaas^en  ge- 
spannt, und  dies  vorzüglich  in  der  Präcordialgegend,  abef 
tioch  ist  der  Ubterleib  nicht  etwa  mefeoristiscb  aufge- 
trieben. Wenn  dagegen  der  Kopf  den  Hctrd  des  Leidens 
enthält,  bleibt  der  Unterleib  gemeiniglich  weich  und 
ohne  schmerzhafte  Empfindung,  selbst  wenn  man  den- 
selben mit  der  Hand  eindrückt;  der  Kopf  zeigt  sich  da- 
gegen hiehr  benommen,  das  Gesicht  und  Gehör  sind 
liiehr  abnorm  und  die  Augen  wild  und  stier.  Gewöhn- 
lich findet  sich  auch  an  irgend  einer  Stella  ein  sehr  drü- 
chender  odier  bobrender  Kopfschmerz  ein,  welcher  viel 
schneller  heftige  Delirien  oder  Raserey  herbeyfübrt,  als 
der  stärkste  Schmerz  im  Unterleibe.  Die  Lochien  hören, 
wenn  die  Kraükheit  vorzüglich  den  Unterleib  eingenom^ 
men  hat,  entweder  schon  während  der  ersten  Exacer- 
bation gänzlich  auf,  au  Siessen,  oder  vermindern  sich 
doch  wenigstens  um  ein  Bedeutendes,  je  nachdem  der 
Uterus  mehr  oder  weniger  von  dehi  Reize  der  Krank- 
heit ergrüT^n  istj  gieht  dagegen  der  Kopf  den  mehr  lei- 
denden Theil  abj  so  fliessen,  wie  schon  erinnert,  die 
Lochien   gewöhnlich  länger^     vermindern  sich  aber  doch 
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aucli  allmMhlich  oder  isetzen  wohl  auch  gatiss  aus.  Das~ 
selbe  geschieht  auch,  wenn  das  Puerperalfieber  seinen 
Vorzüglichen  Tummelplatz  in  der  Brusthöhle  oder  zwi- 
schen den  Mushein  des  Rumpfes  und  der  Gliedraaassen 
oder  auf  der  allgemeinen  Haut  aufschlagt.  Am  ürine  ist 
•während  und  nach  dem  ersten  Parosysmus  nicht  viel  zu 
bemerken,  er  hat  gewöhnlich  eine  dunhelrothe  Farbe 
und  bleibt,  wenn  er  einige  Stunden  steht,  wie  er  istj 
und  ohne  einen  Bodensatz  fallen  zu  lassen» 

$'  753- 
Die  Besserung  tind  die  fieberfreie  Zeit  dauert  jedoch 
nicht  lange.  Nach  Verlauf  v^on  einigen  Stunden  befällt  die 
Kranke  gewöhnlich  ein  neuer  Paroxysmus,  welcher  meisten- 
'  theils  stärker  wülhet,  als  der  erste,  und  auch  noch  länger  an- 
hält. Per  topische  Schmerz  nimmt  während  dieses  An- 
falles noch  mehr  an  Heftigkeit  zu  und  überhaupt  werden 
nun  alle  Symptomen  der  Krankheit  gesteigert.  Im  Munde 
vermehrt  sich  die  Trockenheit,  die  Zunge  wird  noch 
mehr  mit  einem  dicken  und  bräunlichen  Schleime  belegt, 
das  Gesicht  fallt  noch  mehr  ein ,  und  die  Nase  formt  sich 
spitziger.  Häufig  tritt  jetzt  der  Unterleib  schon  meteo- 
ristisch  auf,  zugleich  werden  aber  auch  die  Brüste  noch 
schlafi'er  und  die  Lochien  stocken  nun  gänzlich ,  oder  sie 
fliesten,  als  reines  Blut,  oder  als  Jauche  ab.  Gemeiniglich 
beginnt  auch  wähi'end  des  zweyten  Anfalles  der  nervöse 
Character  der  Krankheit  mehr  hervorzustechen. 

§•    754- 
So  wie  sich  nun  die  nächsten  Pieberparoxysmen  im- 
mer mehr   verschlimmern  und   längere   Zeit   dauern ,     so 
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sind  aücb  die  Zwisfclienzeiteli  mit  wehigei"  Naclilass  der 
krarihhaflen  Zufalle  verbunden  3  und  eigentlich  verdienen 
sie  nun  nicht  wohl  mehr  den  Namen  der  Remissionert  j 
denn  der  Puls  schlagt  vt'^ährend  derselben  in  der  Minute 
^Voh  HO  bis  zu  120  und  mehretn  Malen j  und  der  örtli- 
che Schmerz  ist  nun  auch  schon  zu  weit  gediehen,  als 
dass  er  noch  nieriilich  n8cJ}la8sen  sollte.  Am  allerwe- 
nigsten lässt  sich  aber  v/ährerid  dieser  Remissionen  eine 
Verminderung  des  Schmerzes  hoffen,  wenn  schon  die  Ab- 
setzung einer  Flüssigkeit  an  der  gereizten  Stelle,  als:  i:n 
Unterleibe,  im  Kopfe  tJ.  s.  w.  begonnen  hat.  Sollten 
übrigens  auch  die  folgenden  Apyrexitn  noch  durch  den 
Narhlass  einiger  Symptomen  kenntlich  styn,  so  daueft 
dies  gewöhnlich  nur  kurze  Zeit,  indem  sich  die  nachsteö 
vier  bis  sechs  Fieberanfälle  fast  aneinander  anreihen  und 
der  jfolgehde  immer  dann  schon  eintritt ,  wenn  der  jetzige 
Jkaum,  oder  seit  kurzem  erst  geendet  haL 

Ü-.,  75B' 

Ehe  ich  weiter  gelie,  muss  ich  erirUiefh,  dass  die 
meisten  liindbetterinnen,  welche  von  dieser  Krankheit 
ergriffen  sind»  auch  schon  den  4ten,  5ten-,  6ten  und 
7teH  Tag  daran  sterben ,  und  dass  diejenigen ,  welche  den 
Tten  Tag  überleben,  die  grösste  Gefahr  überstanden  ha- 
ben und  sich  viel  Hoffnung  machen  dürfen  j  mit  dem  Le- 
ben davon  zu  kommen.  Diese  so  schnelle  Tödtlicbkelt 
würde  nun  aber  nicht  möglich  seyn  -,  wenn  nicht  der 
3te,  4te,  5te,  öte^  yle  und  gte  etc.  Fieberparoxysmus 
den  Körper  eben  so  heftig  und  noch  heftiger  erschütter- 
ten, als  wir  die  beyden  ersten  geschildert  haben.  Und 
wirklich   wüthet  immer  jeder  folgende  Anfall  fürchterli- 


805 


eher,  als  der  vorliergehendo ,  «nc!  es  bedarf  nur,  das« 
man  einige  Mal  dabey  Zuschauer  gewesen  ist,  um  sich 
nicht  mehr  zu  wundern,  dass  öfters  ganz  gesunde  und 
blühende  Weiher  in  Zeit  van  4  bis  t^  Tagen  dadurch 
dem  Tode  überliefert  werden.  Die  licängstigung  steigt 
dabey  $is  zp  einem  sehr  hohen  Grade,  das  Athmen  wird 
schnell  vnd  durch  tiefes  Seufzen  und  Stöhnen  unterbro- 
chen und  der  Durst  im  höchsten  Grade  quälend,  Mei- 
stcntheils  empfinden  solche  Kraiifee  die  Hitze  gleich  an- 
fänglich des  Leidens  sehr  brennend ,  aber  eigentlich  er- 
reicht sie  ihren  höchsten  Punkt  erst  mit  dem  4len ,  5ten 
c^der  6ten  Anfalle,  wo  sie  v^rklich  den  Namen  Calor 
mordax  mit  Recht  verdient.  Um  diese  Zeit  finden  sich 
apch  bisweilen  Petechien  ein,,  oder,  was  hauüger  der 
Fall  ist ,  es  setzt  sich  auf  der  Haut  ein  vfcisses  Friesel 
ab,  welches  Wöchncj innen  auch  in  andern  Krankheiten 
heimsucht.  In  diese  Zeit  fallt  aber  auch  das  wichtigste 
Ejeignias  wahrend  der  ganzen  X^ranhheit ,  die  Absonde- 
rung des  Milchstoffes*)  aus  dem  Blute  an  dem  Orte,  wo 
der  heftigste  Reiz  der  I^ranhheit  angebracht  war.  Mei- 
s^entheils  geschieht  dies,  wie  schon  oft  erwähnt  worden^, 
in  der  Bauchhöhle  oder  zwischen  grossem  Muskelgrup- 
p^n  des  Rumpfes  und  der  Qliedmaassen ,  oder  auf  der 
I^aut,  seltener  im  Kopfe,  und  nach  seltener  in  der  Rrust- 
liphle.  Es  ist  jedoch  dies  ohne  Entzv^ndung,  oder  ohne, 
auf  andere  Weise  vermehrte  Gefassthätigheit  in  diesen  Gegen- 
den nicht  möglich,  und  nur  erst  dadui'ch  wevden  das 
Bauchfe^ ,  die  Umgebungen  der  Muskeln ,  die  allgemeine 
Haut,  oder  die  Gehirnhäute,  oder  au,ch  die  Fleura  ver- 
niögend,  lijankb^^ft  das  zvi,  thun ,  was  die  Eyhäute  im 
Uterus  verrichten   i:!nd   ^yais   nach    der   Gehurt  Sache  der 
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Brüste  seyn  sollte,     5as  Plus  vou  Nahrungsstoff  aus  dem 
Blute  auszuscheiden.     Diese  wichtige  Periode  der  Krank- 
heit,    welche    durch    das    pathologische  Aussondern   des 
iMilcbstoffes  aus  dem  Blute  gesetzt  ist ,    wird   durch   eine 
hedeutend^    Verschlimmerung     aller     Zufälle     bezeichnet. 
Der  örtliche  Schmerz  steigt  dabey   zur  TOÖglichsten  Höhe 
■und  quält  die  Kranke  mehr  als  alles.       Gejneiniglich   be- 
ginut   djf-se   krankhaft©    Aussonderung   mit    einem    neuen 
Fieheranfalle,  welcher  sich  als  der  stärkste  in  der  ganzen. 
Krankheit  auszeichnet   und   welcher    Öfters   ohne  alle  Er- 
kältung mit  Frost  oder  Schauer  a?ifängt,  und  in  die  bren- 
nendste Hitze  übergeht.     Waren  dasi  Bewusstseyn  und  das 
Selbstgefühl  der  Kranken  nicht  schon  vorher  verloren  ge- 
gangen ,   so  schwinden  sie  doch  in  diesem  faroxysmus  in 
^en    meisten  Fällen,       Die   meisten  Kranken  fangen  jetzt 
an ,   zu    deliriren  und ,     bildet  sich  der  Depot  im  Kopfe, 
heftig  zu  rasen.     Die   sanftesten   Geschöpfe   werden  jetzt 
zu  Fiu'ien,  und  Weiber,  welche  '\n  ihrem  Leben  nie  be- 
^■edt  waren,     sprechen  und  singen  jetzt  mehrere  Stunden 
und    Tage    hintereinander   in   den    grellsten  und   schmet- 
terndsten  Tönen.       Nicht   gar   selten    mischen    sich    jetzt 
auch  Convulsionei;!   in   die  Ausbrüche  der  anomalen  Ner- 
venthätigkeit   iind  es    machen   dieselbe^  das  ganze  Schau- 
spiel  nun    nicht   w^nig    sc|i  ander  voll.       D^s    Gesicht   der 
Kranken  fällt   um   diese  Zeit  mehr  ein,    als  vprher,     di^ 
Blässe  desselben  nimmt  zu,   aber  it\  dem  Grade,  in  welr 
chem  dies  geschieh?,     w^e^-den  die  Augen  wild  TJtnd  stier. 
Aus  dem  Munde   dringt   ein   Strom  von    Hitze   und   von 
einer     stinkenden     Luft.       Eir^     klebriger,      colliquativer 
Scbweiss   bedeckt    die  Haut    un^    eine    ähnliche   Diarrhöe. 
Stellt  sich  ein.    Das  vermöge  dieser  Diarrhöe  Ausgewor- 
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fene  bestellt  melstentLells  in  eiaer  bräunlich  -  grünlicbteii 
^vässerigten  Masse,  welche  einen  sehr  unaagenehraen  Ge- 
ruch verbreitet.  Bisweilen  ist  dieqe  Masse  jedoch  von 
einer  andern  Farbe  und  von  einer  andern  Beschaffenheit, 
allein  für  Milch  habe  ich  dieselbe  weder  der  Farbe ,  noch 
der  Qualität  nach,  nie  ha,lten  hönnen,  obgleich  mehrere 
Aerzte  gemeint  haben,  dass  die  Milch  auch  cSurcb.  den 
parmcanal  ausgeführt  werden  hönne. 

*■)  Der  Depot,  welcher  sich  während  des  Kindbettfiebers  entwe- 
der in  einer  der  drey  Höhlen  des  menschlichen  Körpers,  oder 
bisweilen  auch  zwischen  den  Muskeln  und  Ligamenten  der 
Extremitäten,  oder  auf  der  Haut  in  Form  von  sehr  fetten,  po- 
<;kenähnlic]ien  Frieselpngteln  oder  in  ^inem  pemphi^Hsartigen 
Aussclilage ,  dessen  Blasen  die  Grösse  von  Tauben  -  Hühner- 
und  Gäiiseeyern  erreichen,  bildet,  hat  unter  den  Aerzten  ei- 
nen heftigen  Streit  angefacht.  Die  Meisten  unter  denselben 
waren  der  Meinung,  es  wäre  die  Flüssigkeit,  welche  ausge- 
schieden würde,  Milch,  und  daher  nannten  sie  nun  die  ganze 
^bnorme  Ausscheidung  desselben  Miichversetzung.  Dass 
die  Brüste  schlaff  wurden  und  keine,  odt'r  sehr  wenig  Milch 
enUiielten,  gab  ihnen  zu  dieser  Meinung  Veranlassung.  An- 
dere läugneten  dagegen  die  Versetzung  der  Milch  und  erklär- 
ten die  Behai^ptung  ihrejc  Gegner  für  ganz  'v^idersinnig.  Beyde 
Parthe3''en  hielten  sich  nun  an  die  Chemie;  es  wurde  daher 
die  krankhaft  ausgeschiedene  Flüssigkeit  mehrere  Male  annly- 
sirt,  aber  man  gelangte  auch  dadurch  zu  keinem  sichern  Re- 
suhate ,  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  meisten  chen,ii- 
schen  Untersuchungen  dafür  sprechen,  dass  die  fragliche  Flüs-^ 
sigkeit  keine  wirkliche  Milch  n^y.  Betrachtet  rnan  die  Sache 
mit  ganz  vo?urtheilsfreyen  Augen,  so  gelangt  man  bald  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  hier  keine  Versefeung  von  v/irklicher 
Milch,  sondern  eine,  Ausscheidung^  eine  Absonderung  von 
dem  Müchstoffe  aus  dem  Blute  Statt  habe.  Das,  was  während 
der  Schwangerschaft  den  Liquor  Allantoidis  und  Amnios  und 
nach  der  Geburt  die  Milch  liefert;  was  sich  auf  dem,  aus  der 
Ader  gelassenen  Blut^  der  Schwangern  als  crusta  lactea  zeigt, 
und  was  nicht  p.hne,  alles,  Recht  MilchstotT  genannt  werden 
kann ,  dies  ist  es ,  was  hier  krankhaft  ausgescliieden  wird.  Al- 
lein eben  so  wenige  als  dieser  Stoff  ^Is  Milch  auftritt,  wenn 
er  von  den  Eyhäuten   abgesondert  wirdf     eben  so  wenig  kann 


808 

CT  Milch  Werden,  wenn  ihn  die  Gehirnhäute,  die  Pleura  oder 
das  Bauchfell  anssclieiden ;  denn  jeder  dieser^  Theile  spndert 
nicht  mir  auf  eine,  ihm  allein  eigenthiimliche  Weise  ab,  son- 
dern producirt- auch  zugleich  auf  eine  ihm  innewohnende  Art, 
und  daher  miissen  die  Flüssiolfeiten ,  welche  von  den  Eyhäu- 
ten ,  von  den  Brüsten  und  von  dem  Bauchfelle  abgesondert 
werden, »E-  und  Producta  von  ga^iz  verschiedener  Natur  seyn. 

Bisweilen  erfolgt  indess  auch  die  Bildung  des  Depots 
liöter  weniger  stürmischen  Ereignissen,  jedoch  ist  die» 
liur  immer  dann  dey  Fall,  wenn  die  Kranlth^it  weniger 
acut  verläuft,  und  wenn  sie  erst  in  der  2ten,  ßtcn  oder 
4ten  Woche  oder  auch  noch  später  nach  der  Geburt  ein- 
tritt. Die  Kranken  behalten  ihr  Bcwusslseyn  bis  ?um 
Tode  oder  delii'iren  still.  Ich  besinne  mich  noch  recht 
gut,  dass  mir  eine  solche  Kranke,  welche  nicht  allein 
ein  sehr  beträchtliches  Fieber,  sondern  auch  die  heftig- 
sten Schmerzen  erlitt,  und  bey  welcher  der  Unterleib 
durch  die  qnsgesonderte  Flüssigkeit  in  einem  sehr  hohen 
Grade  aufgetrieben  war,  eine  halbe  Stunde  vor  ihrem 
Tode  meine  rechte  Hand ,  welche  verwundet  war ,  sehr 
geschickt  verband.  Indem  ich  an  ihrem  Bette  sass  und 
den  Verband  mit  meiner  Linken  von  Neuem  anlegen 
■Hvollte,  erbpt  sie  sich,  es  su  thun,  und  verrichtete  es 
auch  fio,  als  es  der  beste  Chirurg  nur  inimer  vermag. 
Gemeiniglich  eilt  aber  in  diesem  Falle  der  Tod  nicht  so, 
schnell  nach  dem  Anfange  der  Ausscheidung  des  Depots 
herbey,  als  er  die  K-ranken  überrascht,  wenn  die  Zufälle 
dabey  sehr  heftig  sind.  So  weiss  ich  mehrere  Beyspielej, 
wo  dann,  we^in  die  Aussonderu^ig  des  Milchstoffes  unter 
Rasercy  und  völliger  Bewusstlosigkeit  begc^nn  und  fortge- 
setzt  v^urde,     <3%s   Leheipisende    sich    schon    nach    zwölf 
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Stunden  einstellte,"  «nd  so  sind  mir  auf  der  andern  Seite 
ebenfalls  mehrere  Fälle  bekannt,  in  welchen  diese 
normwidrige  Aussonderung  unter  ruhigem  Symptomen 
Statt  hatte  «nd  in  welchen  das  Leben  erst  mehrere  Tage 
nach  dem  ersten  Eeginne«  derselben  unterdrückt  wurde. 

Ist  die  Bauchhöhle  der   Schauplatz    der   krankhaften 
Absonderung,     so   schwillt   der  Unterleib   in  dem  Maasse 
an,  in  welchem  sich  die  Flüssigkeit  in  demselben  ansam- 
melt.    Bisweilen    werden   die  Bauchbedecknngen  dadurch 
so    ausgedehnt,     wie    man    sie    im    letzten  Monate    der  , 
Schwangerschaft   findet   und   die  Fluctuation  hat  in  den- 
selben ganz  auf  dieselbe  Weise  Statt,    wie  wir  sie  in  ei- 
nem hohen  Grade   der  Bauchwassersucht  fühlen.     Mitun- 
ter  sondern   jedoch   die  innerh  Flächen  der  Bauchorgane 
weniger  MilchstofF  aus,     die  Flüssigkeit   dehnt  daher  die 
Bauchwände  weniger  aus,    und  man  nimrat  entweder  gar 
keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Fluctuation  wahr.  Wird 
dagen   der   Milchstoff  im  Kopfe    ausgeschieden,     so    zeigt 
sich  zwar  derselbe  weniger  in  die  Sinne  fallend,     dessen 
ungeachtet      kann      man      auch     dort      das     krankhaüe 
Ereigniss  nicht  verkennen.    Das,  was  das  Gehirn  und  di© 
Nerven    dabey  leiden ,     hat   zu    viel  Einlluss   auf  die  Oe- 
konomie,     als  dass   die    krankhafte  Thätigkeifc   sich  nich* 
in    einer   Menge    von    Erscheinungen   aussprechen    sollte, 
obgleich    nur   eine   sehr   geringe  Wlenge  Flüssigkeil    hier 
ausgesondert  wird,     oder  sogar    der    Tod    schon  vor    der 
Ausscheidung    und    blos    in  Folge    der    vorausgehenden 
Turgescenz   herbeyeilt.     Die    dem  Gehirn   zunächst  gele- 
genen Sinne,     das  Gesicht,     das  Gehör  ^lud   der  Geruch 
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wnteiliegeu  dadurch  bedeutenden  Um  Stimmungen,  das 
Auge  wird  wild,  stier,  und  die  Pupille  pflers  un-  oder 
schwer  beweglich.  Oefters  geht  dabey  das  Vermögen 
i^ii  seJiea,  mehr  oder  weniger,  yerloreq,  und  eben  so 
werde^  auch  da?  Gehör  und  der  Geruch  erschwert;  doch 
sind  mir  auch  Fälle  bekannt,  wo  die  beyden  letztern 
Sinne  in  einem  holieu  Grade  verstärkt  wurden.  Auch 
gesellt  sich  gewöliplich  Rasercy  und  heftige»  Deliriren 
dazy.  üeberdies  verläuft  die  Krankheit  in  diesem  Falle 
immer  rascher,  und  der  Tod  erfolgt  viel  schneller,  als 
wenn  die  Eauthhöhle  den  Depot  aufnimmt.  Die  gefähr- 
lichen Zeichen  treten  oft  plötzlich  und  ganz  unvermutbet, 
gleich  einem  Dpus  ex  machina,  ein;  ehe  man  es  sich  ver- 
sieht, verschwindet  das  Bewustseyn  der  Ki'anken  und 
bricht  die  Raserey  aus.  Eine  geringfügige  Ursache  ist 
oft  im  Stande,  es  dahin  zu  bringen,  vorzüglich  aber 
dann,  wenn  sie  besonders  quf  die  Nerven  und  das  Gehirn 
wirht.  Kommt  zu  diesen  Ausbrüchen  des  gereizten  und 
ferankhafi  tbätigen  ^Nervensystems  noch  das  hinzu,  dass 
sich  an  keinem  andern  Orte  Spuren  von  einer  Ausschei- 
dung des  Mikhstoffes  auffinden  lassen,  so  ^ann  man 
dann  um  so  sicherer  schliessen,  dass  der  I^opf  diese  krank- 
hafte Ergiessung  in  sich  verschliesse.  Wirft  sich  der 
Milchstofi"  naph  der  Brusthöhl©,  so  sind  die  dadurch  er- 
regten Zufälle  ebenfalls  sehr  heftig,  der  Schmerz  und 
der  Husten  erreichen  eine  ungewöhnliche  Höhe  und  quä- 
len die  K-ranke  ausserordentlich,  die  reichlichen  Sputa 
sjeigen  sich  ohne  oder  mit  Blut  vermischt,  im  Allgemei- 
nen aber  mehr  serös  als  schleimig,  mit  Luftblasen  gefüllt 
und  beym  Abgange  ohne  Erleichterung.  Setzt  sich  der 
Milchstoff  in  den  Exlieoiitat^a  und   zwischen    den  Mus- 
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ieln  lind  den  Ligamenten  derselben  ab,  so(  giebt  sich  dies 
durch  den  topischen  Schmerz,  durch  die  Entzündting 
i^nd  Geschwulst  und  später  durch  die  Fluctuation  nicht 
undeutlich  zu  erkennen.  Irarner  niischt  sich  jedoch  in 
diesem  Falle  einige  Eiterung  mit  der  Aussonderung  und 
daher  trefFei;!  wir  auch  hier  die  Flüssigkeit  als,  ein  Ge- 
rneng^el  aus  Eiter  und  Serum.  '  Vicariirt  endlich  die 
!flaut  auf  eine  so  pathologische  NVeise  für  die  Brüste, 
so  verwandelp  sich  die  kleinern  Frieselpusteln  ij^  grös- 
sere, desj  ]\^enschenpocken  ähnliche  Geschwüre,  welche 
theils  Eiter  e:|'zeugen,  theils  auch  Serum  aussondern.  Sel- 
tener erheben  sich  hin  und  wieder  bla^sgelbe  Bhivseii  von 
der  Grösse  der  Tauben,-  der  Hühner-  und  Gäitaseeyer, 
welche  an  ihrer  Basis  einen  sehr  unraei'klichen  Ijlntzün- 
dungsrand  enthalten  und  deutlich  mit  Serum  gefüllt 
sind.  Ich  habe  diese  Blasen  für  sich  allein,  aber  auch 
mit  dem  fetten  Friesel  der  Wöchnerinnen  vergesellschaf- 
tet, beobachtet,  aber  jedesmal  den  Ausgang  tödtlich 
s(V'a,hrgenommena 

§'  758- 
Durch  diese  pathologische  Aussonderung  des,  Milch- 
stoßes, welche  bisweilen  wahrend  einer  sehr  kuirzen  Zeit 
im  Uebermaasse  erfolgt,  sinken  entweder  die  Lebens- 
kräfte mit  einem  Male  ausserordentlich ,  oder  es  erregt 
das  ausgetretene  Flnidum  die  nachtheiligsten  Einwirkun- 
gen auf  die  nahegelegenen  Organe.  Daher  beobachten 
wir  bald  nachher  die  beträchtlichsten  Störungen  in  der 
ganzen  Oekonomie  des  weiblichen  Körpers.  Der  dadurch 
verursachte  Eingriff  in  die  ganze  ürganisatipn  wirkt  so 
stark,  dass  sie  nun  ni^ht  mehr  im  Stande  ist,  sich  dabey 
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zu  Tbehai-ipt©")  äas  Leben  entweicht  nnä  der  Tod  nirqmt 
seine  Stelle  ein.  Allein  auch  dieses  geschiebt  nicht  im- 
mer <  hne  stiirmische  E^figniss©,  auch  im  Enden  bohau- 
p!et  die  Krank^ieit  noch  ihren  acuten  und  perniciQsenyCha- 
racter.  Oefters  stellt  sieb  13  bis  24  Stunden  vorher  ein 
Frost  oder  Spbauer  ein ,  mit  vveicheni  sieb  nieislentheila 
der  heftige  topiscbe  ^dimerz  irn  Untprleibc  verminderf, 
daher  sieb  denn  auch  die  Kranhen,  wenn  sie  noch  bey 
Besinnung  sind,  für  erleichtert  wähnen.  Die  Aeeclera- 
tion  des  Pulses ,  welche  jetzt  immer  noch  höher  steigt, 
entspricltit  jedoch  dieser  Erleichterung  nicht,  und  eben  so 
wenig  sliimmen  auch  die  Züge  de«  Gesichts  damit  übey- 
ein ;  derin  diese  sind  nun  meistentbeils  bippocr^tiscb  ge- 
worden. Meistentheils  kann  man  ans  diesen,  wenn  man 
auch  alle  andere  Zeichen,  als:  das  Sehnenhüpfen,  das 
j^atte  uaid  das  Zittern  der  Glieder,  die  Kleinheit  und 
Mattigkeit  des  Pulses,  das  Zunehmen  des  Depots  und 
mehrere  andere  unbeachtet  lässt,  den  nahen  Tod  voraus 
verkündigen.  Man  darf  nur  einigcrmaassen  die  Aeusse- 
rungen  des  kranken  Organismus  auszulegen  verstehen, 
und  man  muss  finden ,  dass  mit  dem  schnellen  Nachlasse 
dies  örtlichen  Schmerzes  in  den  vorzüglich  ergriffenen 
Theilen  Brand  entstanden  sey,  in  welchen  die  Absonde- 
rung des  Milchstoffes  vorzüglich  Statt  hatte,  und  dass 
dabey  das  Leben  nicht  lange  bestehen  könne,  Ist  aber 
der  Milchstoff  im  Kopfe  abgesetzt  forden ,  so  erfolgt  ge- 
wöhnlich der  Tpd  viel  friiher  und  ehe  es  noch  zujig^ 
Ißjande  kommt.  Der  Depot  ist  hier  an  und  für  sich 
schon  genug,  um  das  Leben  durch  Apoplej^ie  zu  enden, 
indem  er  das  Gehirn  und  das  ganze  Nervensystem  zu 
hefüg  eyregt  oder  mechanisch  niedei^driickt ,  als  d^ss  die- 
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aes  lin  Stande  se^n  sollte,  die  ihm  angewiesötien  Functio- 
nen im  Organismus  zu  behaupten. 

§•  759- 
Das,  -was  uns  die  Untersucbungeti  und  Sectiönen  dei: 
am  Kindbettfieber  Verstorbenen  wahrnehmen  lassen,  deu- 
tet eben  sowohl  auf  das  Perniciöse  der  Krankheit  hin, 
als  der  Verlauf  derselben  es  nur  immer  zu  tbun  im 
Stande  ist;  es  besteht  in  Folgendemi  Wie  alle,  durch 
sehr  acute  Krankheiten  Umgekommene  6ehr  schnell  in 
Fäulniss  übergehen ,  so  nehmen  auch  die  Leichen  solcher 
Wöchnerinnen  bald  die  Zeichen  der  Fäulniss  an,  Jedoch 
werden  sie  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  fast  noch 
schneller  davon  ergriffen,  als  die  Cadaver  von  Nichtwöcb- 
herihttfcri.  Misistentheils  entstehen  bald  nach  dem  Tod» 
die  gewöhnlichen  Todtenflecke  in  einem  höhern  Grade 
lind  in  grössern  Stellen,  als  sie  sonst  gewöhnlich  gefun- 
den werden.  Wurde  der  Müchstoff  in  der  Bauchhöhle 
abgeschieden,  so  ti^efieh  wir  dön  Unterleib  mehr  ödei* 
weniger  aufgetreten  und  die  Bauchbedeckuhgen  3chiefer~ 
oder  blaufarbjgi  Hat  sich  dagegen  der  genannte  Stoff 
nach  den  Extremitäten  hingeworfen,  so  sind  die  Stellen, 
an  welchen  sich  der  Depot  gebildet  hat,  geschwollen, 
und  wohl  auch  von  einfcr  andern ,  vorzüglich  von  einer 
bläulichen  Farbe.  Die  Brüste  Sind  eben  so,  wie  die 
Schaamlefzen ,  schlaff  Und  letiztere  sogar  mehr  von  det 
Fäulniss  angegangen,  daher  auch  niissfarbig,  wenn  sie 
auch  in  der  Geburt  nichts  gelitten  haben;  Aus  den 
meisten  Oeffnungen,  aus  den  Obren,  der  Nase,  vorjsüg- 
licli  aber  aus  der  Mutterscheide  ergiesst  sich  ein  aufge- 
löstes^ wässeriges  Blut,   weiches  baldj    nebat  dem  ganzen 
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Cadavci'»  einen  sehr  fauligen  Geruch  verbreitet.  Erhob 
sich  während  der  Krankheit  ein  Exanthem  auf  der  Haut, 
so  findet  man  die  Spuren  davon  auch  nach  dem  Todej 
jedoch  hat  auch  die  in  Rede  stehende  Krankheit  in  dieser 
Hinsicht  mit  andern  acuten  Haulleiden  Aehnlichkeft ;  auch  in 
dieser  verändert  isich  kürz  vor  und  während  des  Sterben* 
der  Ausschlag,  und  niftimt  in  dem  Grade  ab,  in  wcl- 
'cheni   deöi.innerü   Todeskampfe   heftige  Zufall©  voratiö^ 


§.    7/50. 

Wat  aeir  Ünferleib  der  vörzu^lic^  lei^end^  Th'feil 
iund  wurde  der  MilchstofiF  in  ihm  abgesondert,  so  er- 
scheint die  ergossene  FJtissigkeit  auch ,  so  bald  als  htir 
die  Baüchbedeckungen  durchschnillen  sind.  Wie  be}"^  der 
Bauch Wassersuclit ,  ab  schwirnmen  auch  hier  die  Einge- 
weide der  JBaüclihöhle  in  derselben  tind  werden  allent" 
halben  VOM  ihr  bespühlt.  In  Hinsicht  der  Qualität  dieser 
Flüssigkeit  findet  eine  grosse  Verschiedenheit  Statt;  ge- 
meiniglich ist  «ie  von  der  Beschaffenheit  des  Liquor  Am- 
nios  'oder  des  gewöhnlichen  Molkens  von  der  Kuhmilch 
und  auch  in  Hinsicht  der  Farbe  kommt  sife  mit  diesem 
über«in,  ob  sie  gleich  bisWeilen  mehr  h'ell-  oder  brann- 
gelb gefärbt  erscheint.  Zuweilen  zeigt  sie  sich  ganz  hell 
-und  klar,  zuweilen  aber  auch  in  einem  hohen  Grade  ge- 
trübt. In  den  meisten  Fällen  habe  ich  gelblichte  Flocken, 
gleich  denen  in  der  zerfahrnen  Fleischbrühsuppe  in  der- 
selben schwimmend  gefunden.  Nicht  selten  schienen 
mehrere  dieser  Flocken  zusammengeklebt  zu  seyn,  und 
in  diesem  Falle  hatten  sie  sich  in  der  Flüssigkeit  nieder- 
geschlagen und  lagen  zu  Boden,    oder  sie  hatten  sich  an 
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die  Eingeweide,  ön  den  Darmcahalj  an  die  Ovarien,  an 
den  Uterus  u.  s.  w.  angeheftet  und  schienen  mit  diesen 
verwachsen.  Immer  habe  ich  zwischen  diesen  Stücken 
und  dem  HIppOmanes  aus  der  Allahtöis  des  Pferdes  odier 
der  Kuh  einige  Aehülichkeit  jßnden  müssen.  Rücksicht- 
lich des  Geschmacks  und  Geruchs  dieser  Flüssigkeit^  so 
kommt  es  nicht  alleih  auf  die  Constitution  der  Kranken, 
aiif  den  Viek-lauf  und  auf  die  Dauer  der  Krankheit'  son- 
dern auch  auf  die  Zeit,  zu  Welcher  die  Section  gemacht 
wird ,  ob  langete  oder  kürzere  Zeit  nach  dem  Abstbr- 
ben,  viel  atti  Die  Fäulüiss  schreitet  in  diesem  Falle  im 
Unterleibe  rasch  vorwärts,  und  es  wird  daher  auch  dieaie 
Flüssigkeit  täht  mit  jeder  Minute  geändert,  daher  auch 
der  mehr  oder  weniger  fade  und  thehr  oder  Wehiger  sal- 
zige Geschmack  und  deir  ni'eht"  bder  Weniger  faule  Ge^ 
ruch  derselben.  Was  die  Quantität  dcrselberi  anlangt,  kö 
habe  ich  siö  nnr  zu  einem  Pfunde  ^  aber  auch  zu  iO> 
12 i  i6  und  drüber  gefunden,  und  bnäh  kann  in  difeser 
Hinsicht  annehmen,  dass  diese  Flüssigkeit  im  Unterleibe 
in  derselben  Quantität  abgesetzt  Werden  könne,  in  wel^ 
eher  die  Bauchhöhle  bey  der  Bauchwassersucht  mit  Wäs- 
ser angefüllt  zu  wierdeh  pflegt* 

Die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  sind  in  diesem  Falle 
sehr  verschiedenartig  modificirt.  Der  Uterus  zeigt  sich 
bisweilen  an  manchen  Stellen  entzündet,  bisweilen  neh- 
men wir  jedoch  nicht  das  Geringste  von  Inflammation, 
sondern  vielmehr  gerade  das  Entgegengesetzte  in  ihm 
wahr;  denn  in  den  meisten  Fallen  wird  er  grösser,  als 
er  seyn  soll,   schlaffer,   weither  und  auch  sogar  weniger 
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bhitrieich  gefunden ,  aliä  die  Norm  von  ihm  verlangt.  Mei- 
ätentheils  fühlt  er  sich,  Weiln  er  so  beschaffen  ist,  al« 
wir  eben  angiegebeh  haben,  schlifGg  an,  und  erscheint  in 
seinem  Parenchym  Von  einet  schmutzig  weissen  und  ins 
Gelbe  übei'gehenden  Farbe.  Das  Abnorme  greift  indes« 
bisweiien  viel  weitet".  Die  äussere  und  den  Gedärmen 
zugekehirte  Flache  dieses  Organs  ist  bisweilen  stellen- 
weise ganz  missfarbig,  und  eben  fio  auch  die  innere» 
Vorzuglich  treffen  wir  letztere  nach  Böers  Beobachtun- 
gen mit  ein'em  braunen,  scharfen  und  übelriechenden  Kle- 
ber überzogen,  unter  welchem  die  Substanz  nicht  selteii 
einige  Linien  tief  gängränescirt,  bley farbig  und  aufgelöst 
gefunden  wird.  Im  Gründe  uiid  Körper  seheh  wir  jedoch 
die  Zerstörung  noch  nicht  so  beträchtlich,  als  iln  Halsö 
und  an  den  Lippen  des  Muttermundes  >  von  wo  aus  sie 
bisweilen  auch  auf  die  JMutterscheide  übei-gegangen  ist; 
Von  der  Uterinplacenta  sitzen  bisweilen  kleine  Stücke 
noch  so  fest  äh  der  Gebärmutter  an ,  dass  sie  nicht  leicht 
vermittelst  des  Meissers  getrennt  werden  können.  War 
die  Krankheit  bis  zur  höchsten  Stufe  hinauf  geatiegenj^ 
so  beobachten  wir  alle  hier  aufgezeichneten  pathologi- 
schen Erscheinungen  in  einem  noch  höhern  Grade  j  und 
bisweilen  ist  (ßöers  eigne  Worte)  v»^ie  Gebärmuttei- 
besonders  in  der  Gegend  der  breiten  Bänder  so  schreck- 
bar destruirt,  dass  die  Substanz  weniger  dem  Gebildfe  ei- 
nes animalischen  Köi'pfers ,  als  einem  verfaulten  Käse  oder 
Honigfladen  gleicht,  so  zerstört  ist  das  Gewebe  und  so 
farbenspieJend  die  stinkende  Pütrilago;  die  am  wenigsten 
verdorbenen  Theile  sind  nur  hoch  diejenigen,  die  Eyter- 
hecrde  bilden ,  gleich  den  kallösen  Vomiken  in  bösartig 
schwärenden  Lungen«  ?f 
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Meistenlheils   sind  die  EyersfÖcke,     die  Fallopischea 
Röhren   und   die   Mutterbänder   mehr   oder   \Veniger   aus- 
geartet,    doch    darf  man  dies  nicht  immer  auf  Rechnung 
des  Hindbeftliebers    setzen,     denn  öfterer    findet  man  den 
)3au    dieser    Organe    beym     zeugungsfähigen    Weibe    auch 
ohne  diese  KranlibeiC  abnornii     Es  ist  bekannt,     das«   die 
Eyerstöcke   öfters    wassersüchtig    Werden,      in    Hydatiden 
AU^arten^   Knochen,    Zähne,   speckartige  Massen,     Haare 
U.  d.  g.  m.  in  sich  erzeugen  ^     und  wollte  mau  dieses  al^ 
les  dem  Kiudbellfieber  zuschreiben,    so  würde  man   seht 
irren.       Oefterer    sind    die  Ovarien  zusammengeschrumpft 
und   vor    der   Zeit    gleichsam    abgestorben ,     öfterer   ahet 
«auch   wider    die   Norm   vergrössert,    jedoch    alles    dieses 
ohne    das  Puerperalfieber   (s.  das  i8te  Kapitel),       Indess 
dürfen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,   dass  diese  Krankheit 
auch  in  diesen   Organen ,     welche   mit  dem  Uterus  in  so 
genauei-    Verbindung    stehen,      Entartung     hervorbringen 
miisse  und  könne,     da  sie  so  zerstörend  auf  den  üteru« 
selbst   wirkt.       Leichte    Entzündung,     Veränderung    der 
Farbe  und  dieser   zum  Grunde  liegende  Verletzungen  dei? 
Innern    Vitalität   derselben ,     Vereiterung  u.  d.  g,   können 
wiTj  wenn  wir  sie  aii  diesen  Theilen  wahrnehmen,  noch 
am  ersten    als   durch   das  Puerperalfieber  veranlasst  anse- 
hen,    dagegen  wir  die  vorheJ*  genannten  Regelwidrigkeit 
ten  als  vor  demselben  existirend  annehmen  müssen^ 

§■    763v 
t)er  Darmcanal   zeigt  sich,    wenn  der  Milchstoff  in 
der   Bauchhöhle   ausgeschieden    wurde,     meist    von    Luft 
aufgetrieben  und  hin  ^id  wieder  entzündet,   an  manchen 
IL  F  f  f 
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Stellen  bleyfarbig,  branclig,  und  bisweilen  aucli  da,  wo 
die  Entzündung  besonders  Platz  gegrifien  hatte,  ihil  ei- 
»etii  wt^issgelben  Kleber  bder  mit  gelatinösen  Parthien 
Von  glfeifcher  Farbe,  oder  mit  Stücken  einer  Membran, 
■welche  durch  Absschwitzung  entstanden  ist  und  welfchb 
nicht  selten  mehrere  Därme  untereinander  odel'  mit  an- 
dern Theilen  zusammen  klebt,  fest  überzogen.  '  Eben  das- 
selbe gilt  auch  von  dem  Netze  und  d&m  Bauchfelle.  Oef~ 
terfer  zeigt  sich  jedoch  in  allen  diesen  Theileh,  Ungeach- 
tet des  Ddpots,  nicht  die  geringste  Spür  von  Entzün- 
dung, vielmehr  sehen  dieselben  blässer  aus,  als  ies  recht 
ist  nnd  fühlen  sich  auch,  gleich  dem  Uterus,  weicher 
und  schliffiger  an ,  als  die  Textur  deriielben  es  bestimmt; 
Die  L/t'ber  sehen  \vir  febenfalls  öfters  von  solchen  Pseu- 
domembranen übfcrzogen  und  meistenlheils  auch  blasset 
von  Farbe  Und  weicher  von  Consistenft,  als  sie  sej'^n  soll. 
In  def  grösseril  Gallenblase  finden  wir  die  Galle  ti^ässe- 
rig,  aufgelöst  und  weniger  gefärbt,  auch  ist  sie  meisten-^ 
theils  in  grösserer  Qüahtilät,  als  die  Pifegel  verlangt,  zu- 
gegen. Von  der  Milz  kann  ich  fast  dasselbe  anführen; 
Was  ich  Von  der  Leber  eben  angemerkt  habe.  Je  be- 
trächllichtr  diö  Spuren  dei*  Entzündung  Vorhanden  sind: 
um  so  mannigtaltiger  ne.hmen  wir  auch  die  Verwachsun- 
gen der  Bauchhöblenorgane  untereinander  wahr; 

§'  7^\ 
Hat  dagegeh  die  Absonderung  des  Milchstbffes  in 
einer  andern  Gegend  dfes  Möi'pels  und  nicht  in  der 
Bauchhöhle  Statt  gehabt,  so  stellt  -sich  uns  der  Dariii- 
canal  und  das,  wa»  zu  ihm  gehöi-t,  als  Leber,  Mifzj 
J^etK  u.  8.  w,  gfesund  und  nicht  durch  die  Firaukheit  ent~ 
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ai'tet  dar,     auch  entliält  die  Bauchliöhle  nichts  vom  De- 
pot,   allein  an  dem  Geschlechtssyfitemej    am  Utpn??,    aa 
den  Ovarien  ietc.  findet  man  doch  öfttrs  riiebrere  ton  den 
§.  761.  und  762.  angegebene«  RegelwidHgkf  iten  ,   welche 
jedoch  auch  in  diesem  Falle    Öfters   schon    vor  dem  Ein- 
tritte des  Puerperalfiebers  e&istirten.     Üagegen  zeigen  eich 
da,     wo    der  Örtliche  Schmers  seinen    Sitz    aüfgeschlanen 
halte,    in   der  Brusthöhle,    im  Kopfe  öder  in   den   fixtre- 
Initäten    die  Folgen   dei:  pathologischen  Thätigkeit,     iint- 
gündung,     ein  serös    eiterartiger  Depot,     SchlsiFheit    und 
Weichheit  der  Theile,  ausgeschwitzte  Membranen  u.  d.  g. 
In    der   Brusthöhle    hat   man    den    Depot    zwischen    der 
Pleura  iind   den  Lungen    und   im  Herzbeutel  hhd  iaus«er- 
lialb  der  Höhle   hat  man  denselben    zwischen    der  Pleura 
und  den  Rippenmüsheln  gefunden,     jedoch    in    ge-ingerer 
Quantität  und    von  einer  dünnern   Beschaffenheit,     als  iti 
der   Bauchhchleo       Da   es    im    Kopfe    seltner   zum  Depot: 
kommt,     indem    die  Kranken    nieistentheiis   schon  vorher 
sterberi,    so  hat  man  auch  daselbst  seltnei:  eine  ergossene 
Plüssigheit  entdecken  können;   dagegen  hat  man  aber  die 
Gehiruiiäute    entweder    stellenweise    entzündet     und    voni 
Blute  strotzend,  oder  auch  von  Farbe  blasser,  als  es  die 
Norm  heischt,  gesehen,     Meistenfheiis  war   in    dem  letz- 
tern Falle    das    Gelura    sehr    weich    uiid    einer    sulzigteii 
Masse  gleich.     Merkwürdig  ist  es,    dass  man  den   DepoE 
des  Hilchstoffes  auch  in  den  Augen  gefunden  haben  willi 

Was  nun  die  Bestandtheile  ^er  deponitten  FlLissig- 
jkeit  anlangt,  so  sind  sie  nach  Jacquins  chemischer 
Analyse,   weiche  uns  Bö  er  in  seinen   Abhandlungen  ge-i 
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hurtshülßlchen    Inhalts    mitgflheilt    hat,     folgende.       t3ie 
Flüssigkeit,     welche    Jacquin    £u   seiner    Untersucbung 
benutzte,     war  einige  Stunden    nach  dem  Tode  aas  dem 
ünterleibe  genommen,  sie  war  dünn,  und  in  ihr  schwam- 
men viele  Stücke   einer   weissen,     fettähnlichen    und    un- 
durchsichtigen   Membian.       Letztere    wurden    vermittelst 
des    Durchaeihens    aus    der   Flüssigkeit    geschieden ,     um 
beyde   für   sich    allein    betrachten    zu  können.       Diese  so 
von  den  membranösen  Stücken  gereinigte  Flüssigkeit  war 
(ich  fahre  nun  mit  Jacquins  eigenen  Worten  fort,    da 
ich   nicht  kürzer  sprechen  kann,    als  er)     „wenig  trübe, 
hatte  eine  gelblichle  P^arbe,     und  glich   dem  ausserlichen 
Ansehn   nach  frischem  Blutwassei%     Sie  hatte  einen  ekel- 
haften »    etwas  säuerlichen  Geruch  ^     fast   wie  sauer  wer- 
dendes Käswasser,  und  einen  gesalzenen  Geschmack.     Für 
sich  allein  erhitzt  und  bis  zum  Sieden  gebracht,     gerann 
diese  Flüssigkeit   grösstentheils   zu    sehr  festen  elastischen 
Kliimpchen.       In  siedendes  Wasser  gegossen^  V'efband  sie 
sich  aber  damit  zu  einer  milchigten ,     trüben  Flüssigkeit, 
welche  durch  zugesetzte  Salpetersäure  nicht  gerann.     Mit 
kaltem  Wasser  liess   sie  sich  in  allen  möglichen  Verhält- 
nissen und  ohne  Veränderung  vermischen.    Auf  die  Tour- 
Mesoitinktur    halte    diese  Flüssigkeit  gar  keine  Wirkung  5 
der  verdünnte  Vellchensyrup  wurde  aber    davon  grün  ge- 
färbt.    Mit  Alcohol  gemischt,    gerann  die  Flüssigkeit  so- 
gleich;   noch  stärker  und  vollkommener  aber  durch  ver- 
dünnte  Salpetersäure.     Sov/ohl    die    concentrirte    als   ver- 
dünnte Salpetersäure,     wie  auch  die  verdünnte  Schwefel- 
säure,    brachten    nur    eine    Trübung,     und    erst    durch 
Hülfe    der   Zeit   und    der  Wärme    eine  vollkommene  Ge- 
rinnung  hervor.       Das   gemeine  Vitriolöl  vermischte  sich 
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nicbt  damit,  sondern  blieb  auf  dem  Boden  als  eine  bo- 
sojidere  Schiebt  lie,qen  j  nach  und  nach  aber  gieng  die 
Verbindung  vor  sich  und  die  Mischung  gerann  vollkom- 
men zu  einer  weissen  undurchsichtigen  Sülze.  Mit  de- 
etillirtem  Essig  veränderte  sich  die  Flüssigkeit  fast  nichts 
und  wurde  nur  wenig  getrübt.  Die  milden  feuerbestän- 
digen Laugensalze  und  der  caustische  Ammoniak  schie- 
nen die  FliJssigkpit  anfangs  eher  zu  verdünnen ,  als  ge- 
rinnend zu  machen ;  das  Gemisch  wurde  in  jedem  Falle 
klftr  uqd  setzte  nach  24  Stunden  eine  helldurchsichtige 
zähe  Gallerte  ab.  Dui-ch  Eintröpfeln  eines  zerflosseneu 
Salpetersäuren  Kalkes  erfolgte  ein  geringer  weisser  Nie- 
derschlag ;  eben  so  auch  durch  salpetersaures  I31ey ,  wel- 
che Versuche  auf  das  Daseyn  eines  frc5'en  Laugensalzes 
zu  deuten  scheinen.  Eine  warm  bereitete,  salpe.tei'saure 
Quecksilberauflösung  brachte  eine  vollkommene  Gerin- 
nung in  eine  rosenfarbige  Sülze  hervor,  welches  Phos- 
phorsäure anzeigt.  Fiir  sich  allein  aus  einer  gläsernen 
Retorte  bey  allmählich  verstärktem  Feuer  destillirt,  gab 
diese  Flüssigkeit  zuerst  ein  unschmackhaftes,  ekelhaft- 
riechendes  Wasser,  dann  einen  fiüchtig  alkalischen  Geist' 
etwas  milden  Ammoniaik  in  trockner  Gestalt  und  ein 
wenig  brandiges  OeL  Als  Rückstand  blieb  sehr  wenig 
Kohle,  die  nur  sehr  schwer  einzuäschern  war  und  sehr 
wenig  Asche  zurück  Ifess,  welche  nach  dem  Geschmack 
fast  blos  aus  Kochsalz  bestand,  Sich  selbst  überlassen 
veränderte  sich  die  Flüssigkeit  im  chemischen  Laborato- 
rium, in  einem  offenen  Gefässe  aufbewahrt,  bey  einer 
Temperatur  von  bejdäufig  -}-  8  Graden  Reaumür,  erst" 
nach. 8  Tagen,  wo  sie  anfieng,  sich  zu  trüben  und  eine 
Materie  abzusetzen.,     die  der   sogleich  zu   beschreibenden 
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SiibsianK  gleich  ham,  und  gegen  den  I4ten  bis  I5ten  Tag 
begann  sie  erst  faul  zu  riechen.  Die  von  dieser  Flüssig- 
licit  gleich  anfangs  durchs  Filtriren  abgesonderte  Mem- 
bran üockuete  au  der  Luft  zu  einer  hornähnlichen  Sub- 
stanz «"in ,  welche  aber  den  8ten  Tag  schon  inTäulniss 
übergieng.  In  lauem  Wasser  Hess  sie  sich  mit  Hülfe  des 
Reibens  in  einem  porcellanenen  Mörser  vollkommen  auf- 
lösen, und  didse  Auflösung  bildete,  mit  gleichen  Theilen 
milder  Pottaachenlauge  gemischt,  in  wenigen  Minuten 
eine  durchsichtige,  zähe  Gallerte.  In  caustischer  Pott- 
aschenlauge und  in  concentrirter  Salzsäure  löste  sie  sich 
mit  Hülfe  der  Digestion  ebenfalls  auf  und  bildete  braune 
Auflösungen  damit.  Für  sich  allein,  aus  einer  gläsernen 
!|lclorte  bey  allmählich  verstai'ktem  Feuer  destillirt,  gab 
diese  JWembran  die  nämlichen  Producte,  wie  die  Flüssig- 
Jkeit,  nur  v/euiger  Wasser,  mehr  0,el  und  mehr  Kohle 
im  Rückstande.  Diese  Kohle  verbrannte  auch  sehr  lang- 
sam zu  einer  fast  blos  kochsalzigten  Masse.  —  Aus  die- 
sen Versuchen  erhellet  nun  nach"  den  bisher  erlaugten 
Kenntnissen  thicrischer  Säfte,  dass  die  Flüssigkeit  weder 
mit  der  Milch,  noch  mit  wtis  immer  für  einem  Bestand- 
theiie  derselben  yei^glichen  werden  kann,  sondern  wahre 
lijatphe  ist,  welche  dem  Blutvvasser  in  ihren  chemischen 
Eigenschaften  am  nächsten  kommt.  Sind  ferner  dii^  vom 
Herrn  Grasmayer  angegebenen  Entdeck angszcicheici  des 
Eiters  ohne  Ausnahme  richtig,  welches  ich  durch  eigene 
Versuche  zu  bestätigen  noch  keine  Gelegenheit  gehabt 
habe,  so  \Yar  diese  Lymphe  hier  mit  Eiter  vermischt, 
wie  dieses  immer  der  Fall  seyn  soll,  wenn  die  Entzün- 
dung einen  gowisst^n  Grad  erreicht  hat.  Was  endlich  die 
wenigen  Versuche  mit  der   Membran    belrifi't,     so   schei- 
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nen  sie  zum  Theil  die  Meinung  derjenigen  za  bestätigen, 
welche  diese  Entziindungfihaut ,  wie  auch  die  Speckhaut 
des  Blutes  mit  dem  faserichten  Theile  desselben  für 
gleichartig  haken:  nuv  wäre  sie  in  d\ßsem  Falle  auph  mit 
Eiter  vermischt  gewesen." 

Das  Puerperalfieber    endet   jedoch    nicht    immer    mit 
4cm  Tode,     sondern  es  geht  bisweilen  in  Genesung  oder 
quch  in  andere  Jt^rapkheiten  iiber.     Ersteres  ereignet  sich^^ 
aber  gewöl^nJich  nur  dann ,  wenn  sich  in  den  drcy  Cavi- 
täten   noch   kein    Deppt    gebilf^e^   l^at,     uind    luir-  höchst 
selten  findet  davon  ein©  Ausnahme  Stielt,       Nur    äusserst 
selten  vermag  der  "vveibliche  Orgfinismus  dann  npch,  seiae 
Integrität  und  seine  Natur  zu  behaupten,     v/enu  sich  diö 
Krankheit   scl^on    so  sehr   an    einer  eiiiaclaen   StelJe  con- 
cen!rirt  hat,     dass  die  Ausscheidung  des  Alilclistoffps  d,s=|'- 
dadurch  bewirkt  worden  ist.       Sq  lange  iiilcss  das  Uebel 
eine  besondere  Stelle    noch   nicht    ergiilTen  bat,     soaiJcrn 
vielmehr  noch    im   ganzen    Körper   wogt,     so  lanp,e  kann 
man  ^uch  '»uf  Pe^serung   hoflVn.        lils  mag  iiqr^  über    duA 
Uebergang  in  die  Genesung  erfolgen ,     wie  und    wenn  er 
will,     so  deutet  sich  derselbe  doch  4urch  einen  allgemei- 
nen Nacklass  der  Zufälle,     vosri^üglich    aber  des  topischen 
Scliintrses  und  des  Fiebers  zugleich  9n.       Oie   Fieber pa- 
ro.xysmen  werden  weniger  beängstigend,     und  die  Remis- 
sionen   uuter.scheiden    sich    von   den    Exacerbationeii    vipl 
ii^ehr ,    als  vor  dem  Anfange  der  Besserung,.     JDas  Selhst- 
gefübl    l^ehrt    \viedeif.    z,yriicls,     v^eni;i    es     gänzlifl^  ve^- 
scliwupdeu  war,  od^f  9^  wii:d  ^viec|,e,r  yo,lls*ändigei"s^  -yv-e^n 
es  von  der  Kranktieit  g^-schwächt- oder  iJt\i'  p^eriodisch  ^|3- 
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gegriffen  wur3e.  Voi^züglicb  kündigt  sich  aber  der  Ueber- 
gang  in  die  Genesung  dmch  die  Rückkehr  des  Turgor 
\italis  in  dem  Gesich^e  und  in  den  Brüsten  an.  Ersteres 
gestaltet  sich  wieder  voller  und  überkommt  zugleich  auch 
wieder  tnehv  das  Colorit  des  Lebens  und  in  letztern  zei- 
gen sich  Spuren  von  Milch ,  wenn  sie  vorher  g^nz  und 
gar  nichts  davon  enthielten ,  oder  die  Quantität  dersel- 
ben nimmt  wieder  zu,  wenn  sie  noch  mehr  oder  weni- 
ger von  dieser  Flüssigkeit  angefüllt  waren.  Jedoch  ver- 
ändert sich  die  Milch  nicht  allein  quantitativ,  sondern 
9uch  qualitativ.  Während  des  höchsten  Standes  des  Puer- 
peralfiebers durfte  man  die  in  den  Brüsten  enthaltene 
Flüssigkeit  nicht  sowohl  mit  einer  Miich ,  sondern  mehr 
niit  einem  Serum  vergleichen,  jetzt  aber  wird  das  Leben 
Tind  die  Function  der  Brüste  wieder  vollständiger,  und 
daher  sondern  sie  nach  eingetretener  Besserung  auch  wie- 
der mehr  eine  wiriiliche  Milch  ab.  So  wie  aber  das 
Leben  der  Brüste  an  Vollkoqimenheit  gewinnt  ^  so  ver- 
liert sich  auch  die  krankhafte  Thätigkeit  des  Uterus,  es 
wird  derselbe  ruhiger,  der  Heilungsprocess  beginnt  wie- 
der und  mit  diesem  findet  sich  auch  der  Wochenfluss 
■wiedcy  ein. ' 

§'  7^7- 
Allen  diesen  im  vorhergehenden  Paragraphen  ange- 
führten vortheilhaften  Veränderungen  geht  gewöhnlich 
ein  heftiger  und  unangenehm  riechender  Schweis»  yorijns, 
welcher  jedoch  mit  Erleichterung  verbunden  ist,  und 
«ach  welchem  sich  die  Kranken  viel  stärker  und  wohler 
fühlen.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  wird  der 
vorher  helle   oder  ji^olkigtp  Urin  t^übe  und  wacht  eineia 
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ausserordentlich  starken  Bodensatz.     Am  öftersten  erfolgt 
jedoch  die  Crise  auf  beyden    Wegen,     sowohl    durch   die 
Haut,  als  auch  durch  die  Nieren,  und  es  stellt  sich  dann 
nicht   allein    der    genannte    Schweiss,     sondern   auch    der 
trübe  und  oft  eiterartige  Urin  ein.     Mehrere  Aerzte  wol- 
len zwar  auch   bemerkt   haben,     dass  die  Besserung  nach 
gewissen ,  nach  molkigen ,  nach  gallichten  und  sehr  übel- 
riechenden,   ja  sogar  nach  milchartigen  Ausleerungen  des 
Darmcanals  erfolgt  sey;    allein  viele  Andere  und  ich  ha- 
ben dies  nie  bemei-kt,   vielmehr  haben,  nach  meinen  Er- 
fahrungen, mehrere  hintereinander  erfolgte  wässerige  oder 
lasirartige  Stühle  der  Krankheit    eine    nachtheilige  Wen- 
dung gegeben,   und  eine  solche  Vernchliinnierung  berbey- 
geführt,    dass  an  feinen  Ucbergang  in  Genesung  mehr  zu 
denken  war.      Wenn  man  übrigens  versichert,     dass  man 
wirkliche  Milch   durch    den  Darmcanal    habe  abgeiien  se- 
hen,    und    dass    darauf    Erleichterung    und    Nachlass  der 
iirankheit  erfolgt  sey,  so  weiss  man,  was  man  davon  zu 
halten    und    dass    man    es    mit    solchen    Leuten    zu    thun 
habe,     welche   Wöchnerinnen   noch    taglich  Abführrnittel 
geben,  damit  die  Milch  in  den  Nachtstahl  gehe,  —  d,  h. 
mit  Menschen,     welche   aus   Liebe   zum  Schlendrian  uni 
von  Vorurtheilen  und  Aberglauben  gefesselt,  sich  nie  zur 
Anschauung    und   Auffassung    einer  Function    des  organi- 
schen Körpers  haben  erheben  können,  und  welchen  daher 
auch   über    dergleichen  Dinge    weder  Stimme  noch  Glau- 
ben gebührt.     Solilen    indess  doch   gewisse   Ausleerungen 
des    Darmcanals    als    critisch    angesehen    werden   können, 
lind  in  dieser  Krankheit  Erleichterung  verschaffen ,  so  ist 
dies  gewiss   äusserst   selten,     und   der   Arzt  darf  es  sich 
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deswegen  nie  angelegen  seyn  lassen ;,     diese  Orise  zu  be- 
günstigeti. 


Wie,  auf  welche  Weise  und  unter  welchen  Bedin- 
gungen aber  auch  die  Genesung  eintritt,  so  erfolgt  sie 
^och  gewöhnlich  fast  eben  ro  rasch,  als  die  Krankheit 
{ausbricht.  Die  Kranl^e  ist  in  Zeit  von  finjgen  Tagen 
dem  Tode  nahe,  ?iber  auch  schon  v/ieder  so  ziemlich 
wqhl.  JQas  Acute  zeigt  sich  in  der  Besserung  eben  so 
deutlich,  als  in  der  Verschliminerung;  die  productive 
Thätigkeit  hilft  der  ganzen  OepQno,mie  auch  eben  so  rasch 
■vyieder  apf,  wenn  sie  sich  in  der  normalen  Richtung  be- 
liHclet ,  als  sie  diesell^e  hey  einer  abnormen  Djreclion 
•^nterdriicht.  Alle  Organe  kehren  schnell  zu  ihren  phy- 
siplogischen  Functionen  zurück,  jedoch  bemerkt  man  dies 
an  denen  des  Geschlechts  immer  am  ehesten  und  am 
deutlichsten.  Der  Uterus  und  die  Brüste  eilen  in  dieser 
JJinsicht  dem  Darmcanale,  der  Leber,  der  Haut  meisten- 
iheils  voraus.  Je  mphr  ii^dess  da^  Nervensystem  ange- 
griffen war,  destu  langer  behält  dasselbe  die  Neigung, 
ahjioxm  gereizt  zu  werden,  und  eben  so  auf  den  ganzen 
Pjganismu?  zu  influirej;^. 

§',  7^9- 
Bisweilen  geht  jedoch  dag  Kindhettheber  a»uch  in 
©ndere  Krankheiten  und  vorzuglich  in  chronische  über. 
Pas  gcute  Fieber  verliert  sich,  und  es  ti;itt  an  dessen 
Stelle  ein  leniescirendes,  welches  meistentheils  den  Tod 
auch  nocl,^  herbeyführt,  jedoch  nur  rait  laogsa^meu  Sichrit- 
ten.    Folgende  Leiden  sind  es,  v/elche  man  dem  Pnerpe- 
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yalfieber  am  gcvt^ölinliclisten  hat  folgen  sehen:  l)  Krank- 
^heiten  des  Geistes,  als  Melancholie,  Manie,  Blödsinn  u. 
d.  g.  Am  gewöhnlichsten  stellen  sich  diese  ein,  wen^ 
daf  Puerperalfieber  vorzüglich  nach  dem  Kopfe  wirkt, 
ijind  daselbst  entweder  schpn  einen  Depot  von  Milchslofi" 
bildete,  oder  nur  zu  bilde^  im  Begriffe  war,  wenn  mit 
einem  Worte  die  Verrichtung  der  Gehirnhäute  duych  die 
in  Rede  stehende  Ki-anKheit  abnorm  gemacht  worden, 
und  wei;m  es  deswegen  schon  su  heftigen  Delirien,  zu 
Raserey  u,  s.  w.  gekommen  war.  In  diesem  Falle  yer~ 
bleiben  bisweilen  die  Gehirnhäute,  das  Gehirn  und  die 
Nerven  und  mit  diesen  die  P:syche,  für  längere  oder  für 
kürzere  Zeit  in  einem  pathologische^  Zustande,  wenn 
aucli  die  übrigen  Organe  ?u  ihrem  Normalbefinden  zu- 
rückkehren. 2)  Versetzung  des  Depots  nach  den  Extre- 
(nitäten,  nach  Gelenken,  t^ach.  Drüsen  u.  s.  w.  Wenn 
die  Krankheit  bisweilen  bis  zum  höchsten  Punkte  gestie- 
gen ist ,  wenn  man  mit  jeder  Minute  die  Exgiessung  des 
Depots  in  eine  der  drey  Höhlen  fürchtet ,  ja  sogar  wenn 
dieselbe  schon  Statt  gefunden  hat,  in  diesem  Falle  min- 
deit  sich  bisweilen  mit  einem  Male  der  vorherige  topi- 
sche Scli,merz  mnd  es  wird  daftir  eine  Stelle  in  den  E^i- 
tremitäten,  ein  Gelenk  oder  eine  Drüse  schmerzhaft,,  all- 
mählich stellt  sich  daselbst  Entzündung  und  Geschwulst 
eitv,  und  in  kurzer  Zeit  erfolgt  au^ch  die  Ausscheidung 
des  Milchßtofies  nebst  einem  Eiterungspi-ocesse,  worauf 
denn  raeistentheils  al],e  heftigen  Zufälle  bald  nachlasse«, 
und  vrodurch  öOerer  die  dem  Anscheine  nach  ausscror- 
dentiicJa  grosse  Gefahr  yermiiidert  wird.  3)  Verwachs 
sungen  mehrer  Organe  des  Unterleibes  und  der  Brust, 
Oefters  verwachsen  de^-  Uterus^  die  Ovaren,  die  Muttei,'' 
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trompeten,  clie  Gedärme,  die  Urinblase  und  mebrere, 
während  sie  entzündet  sind,  mit  andern  oder  unter  sieh 
auf  eine  sehr  manni,£;faltige  Weise,  wodurch  meistentheils 
jeder  dieser  Theile  eben  sovrohl  von  seiner  gehörigen 
Stelle  mehr  oder  weniger  verrückt,  als  auch  in  seinen 
Functionen  gestört  wird.  Daher  geben  auch  solche  Ver- 
wachsungen öfterer  zu  einer  langen  Reihe  von  Leiden 
Veranlassung,  Die  Reconval^scenz  tritt  in  einem  solchen 
Falle  bey  weitem  spater  und  unvollkommener  ein,  als 
wenn  das  Puerperalfieber  keine  solche  Normwidrigkeit 
lierbeypcführt  hat.  Der  örtliche  Schmerz  bleibt  biswei- 
len, wenn  sich  auch  das  Fieber  vermindert,  und  dauert 
sogar  mehrere  Jahre  hintereinander  fort,  bis  das  örtliche 
Leiden  eine  neue  Krankheit  veranlasst  und  der  Tod  dem 
Leben  ein  Ende  macht.  Selten  schweigen  solche  Ver- 
wachsungen ,  wenn  sie  nur  von  einiger  Bedeutung  sind, 
ganz,  sondern  meistentheils  erregen  sie  über  kurz  oder 
lang  ein  neues  Leiden,  chi-onische  Entzündung,  Vereite- 
rung und  mehrere  andere.  4)  Tabes  puerperalis, 
Schwindsucht  und  ähnliche.  Hat  d^s  Kindhettfieber  den 
Djirmcanal  vorzüglich  angegriffen  und  geschwächt,  und 
ist  daher  die  Assimilation  in  einem  zu  hohen  Grade  ge- 
stört, so  wird  die  Erhohlung  nach  einer  so  wichtigen 
Krankheit  unmöglich.  Das  heftige  Fieber  und  der  örtli- 
che Schmerz  lassen  zwar  nach,  allein  dessen  ungeachtet 
hoa%mt  die  Wöchnerin  nicht  zu  Kräften,  sondern  verfallt 
und  verliert  an  Masse  immer  mehr.  Es  ist  dies  um  so 
wehr  der  Fall,  in  je  grösserer  Quantität  die  Milch  abge- 
sondert und  aus  den  Brüsten  gezogen  wird  und  in  je 
grösserer  Quantität  die  Lochien  Hiessen.  ^u  diesen 
schwäcbefiden  BJnwiil'ipiiS'^f^    ge^cllea  sich  ^uch  gevvöh«- 
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lieh  heftige  Schweisse  und  lentescirendes  Fifber  und  rau- 
ben der  Kranken  langsam  das  Leben ,  nachdem  sie  dem 
heftigen  und  so  acut  verlaufenden  Puerperalfieber  entkom- 
men ist.  Bisweilen  mischt  sich  zu  diesem  lenteszireuden 
Fieber,  Vereiterurig  der  Lungen  oder  eines  ahdern  Or- 
gans, und  e«  endet  nun  die  Nachkrankheit  als  Scbwind- 
sucht  der  Lungen  u.  s.  w.  5)  Wassersucht  der  Ovarien 
und  der  Bauchhöhle.  Wie  leicht  entznndefö  Theile, 
vorzüglich  wenn  die  Entzündung  den  chronischen  Cha- 
racter  annahm,  geneigt  sindj  eine  not-mwidi'ig  vermehrte 
Tbätigkeit  beyzubelialten,  ist  bekannt  und  eben  so  aucb^ 
dass  eich  diese  Tbätigkeit  meistentheils  als  eine  abson- 
dernde beurkundet.  Je  mehr  nun  das  Blut  diese  Ah- 
und  Aussonderung  begünsligtj  um  so  reichlicher  geht  die- 
selbe' auch  vor  sichi 

§.     770. 

Die  Prognose  hatih  bey  einer  sö  schnell  Verlaufenden 
und  so  gefährlichen  Krankheit,  als  das  Puerperalfieber 
ist,  nicht  viel  Gutes  vorhersagen.  Dem  einstimmigen 
Zeugnisse  aller  der  Aefzte  au  Folge ,  weiche  Gelegenheit 
Latten,  dasselbe  in  der  Natur  kennen  iu  lernen,  sterben 
die  meisten  Wöchnerinnen,  welche  davon  ergi-iifen  wer- 
den* jedoch  ist  es  auch  falsch,  wenn  man  behaupten 
will,  dass  gar  keine  Genesung  davon  möglich  sey;  denn 
viele  davon  Befallene  werden  dem  Tode  entiissen,  ob  es 
gleich  immer  nicht  abzuleugnen  ist,  dass  die  Meisten  als 
eine  Beute  desselben  verlohren  gehen.  Die  Fälle,  in 
welchen  sich  eher  ein  glücklicher  Ausgang  hoffen^  als 
ein  unglücklicher  fürchten  lässt,  sind  folgende:  i)  Wenn 
die  Krankheit   längere  Zeit   nach  vollendetem   Gebui-tsge- 
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scliäfte,  14  Tage,  3,  4  Wdeheii  und  nofch  längfer  Viath- 
her  eibtritt,  wenn  also  das  tactationsgcschaft  in  Ordnung 
ist,  und  sich  die  Reizbarkeit  des  weiblichen  Körpers  uni 
ein  Bedeutendes  herabgestimnit  hat,  2)  Wenn  dds  örtli- 
che Leiden,  es  habe  nml  seinen  Sitz  im  Unterleibe,  öder 
an  einem  andern  Orte,  gleich  anfänglich  nicht  sehr  her- 
vorsticht) öder  wenn  es  isich  bald  wieder  andauernd  ver- 
niiadert.  Anhaltender  Nachlass  von  dem  örtlichen 
Schmerze,  Verminderung  der  Spannung  des  Unterleibes 
und  eihj  dieser  entsprechender,  und  also  nicht  zu  sohl: 
ilccelerirter  Pi'ils  sind  die  deutlichsteii  Merkmale  von  der 
Gelindigkeit  oder  von  der  Abnahme  der  Krankheit.  3) 
Wenn  das  Gemeingefühl  gleich  anfänglich  nicht  zii  sehr 
unterdrückt ,  oder  bald  wieder  frey  wird.  Je  weniger 
die  Kranken  über  NJedergescblagenhcit  der  Eräfle  und 
über  Benomroen«eyn  des  Kopfes  klagen,  desto  grösserö 
Hoffnung  zur  Genesung  können  wir  uns  machen.  4) 
Wenn  die  Punctioneh  des  Uterus  und  der  Biiiste>  nicht 
gänzlich  öder  nicht  länge  unterdrückt  sind.  Dauert  der 
gutartige  Wochenfluss  nur  einigermaassen  fort, ^  und  ver- 
schwindet die  Milch  nicht  gänzlich  aus  den  Brüsten,  sb 
kann  man  auch  eher  Hoffnung  zur  Besserung  nähren,  als 
ivenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  Iri  Hinsicht  der  Lochien 
darf  sich  aber  der  Arzt  von  den  Wärterinnen  und  der- 
gleichen Leuten  nicht  irre  führen  lassen.  Oefters  geben 
diese  vor,  sie  lliessen  ordentlich,  und  untersucht  man 
das,  was  abgeht j  nachher  selbst  genau,  so  findet  man 
doch  wohl,  dass  es  Jauche  oder  ein  aufgelöstes  Blut  tind 
keine  gutartige  Wochenflüssigkeit  sey.  Sobald  es  daher 
darauf  ankommt,  sicher  zu  wissen,  ob  und  wie  die  Lo- 
chien erfolgen)    so  mwss  der  Arzt  iiainier  selbst  ttntersu- 
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cheri.  5)  \Veiih  sieb  ferner  noch  kein  Öepot  iil  feiner 
der  drey  Cavitäten  ödel"  an  einer  andex'n  Stelle  gebildet 
hat,  so  hann  man  auch  eher  hoffen,  dass  die  Krankheit 
noch  einen  guten  Atisgäng  nehihen  '.verde,  ials  wenu  schön 
Milchstoff  ari  einem  der  genannteil  Orte  ausgesfchiedeii 
ivördfen  isti  Endlich  ist  'es  6)  voH  nicht  gahfc  übler  Vor- 
bedeutung^ wenn  sich  der  örtliche  Schmerz  enlwedet 
iiach  dier  Ob-erfläche  des  Trtincus  oder  nach  den  Extreflii- 
täten  hinwirft  und  daselbst  auch  die  Aussonderung  des 
Milthstoffes  vor  sich  gehet.  Es  leideti  hier  weniger  fedlfe 
Theilie,  als  in  den  drey  Höhlen,  und  daher  wird  das  Le- 
ben dabey  weit  leichter  erhalten.  Je  niehr  nun  aber  von 
den  hier  angeführte«  Bedingungen  in  einem  Falle  zusam- 
jaientreffett  i  dtesto  günstiger  lässt  sich  auch  die  Prognose 
«teilen  j  dagegen  aus  deni  Daseyri  einer  einzigen  dfer  ge- 
nahritten Ntimmern  nicht  vifel  zu  schlieäsen  ist.  Ueber- 
hanpt  inusö  sich  atich  der  Arzt  hiitbn,  bey  dten  günsti- 
gen Zeichen  nicht  2u  viel  zu  versprethen,  da  das  Kind- 
bellfi«  ber  immer,  ja  selbst  bey  dem  besten  Verlaufe,  eine 
heimtückische  Krankheit  bleibt,  welche  oft  in  wehigeii 
Sfunden  eine  ahderö  Wendung  nimmt,  und  den  Tod 
schnell  herbey  führt,  wo  es  kurz  vorher  hoch  nicht  den 
Anschein  dazu  hatte; 

i  77t. 
Die  Prognose  kann  dagegen  huf"  schlecht  gestellt 
werden,  und  nichts  Andere«  als  den  Tod  voraussagen^ 
wenn  folgende  Bedingungen  feintreten ,  a)  wenn  sich  das 
Puerperalfieber  Unmittelbar  oder  b«ld  nach  der  Geburt 
einstellt;  wenn  sich  also  das  ütelrihsystem  noch  in  einem 
sehr  gereizten  Zustände  befifiäet ;    wenn  die  oft  genannt© 
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Verwundung   des  Uterus,    welche  ihm  durch   die  Tren- 
nung   der  ütoriiiplazenta   zugefügt  wird  j     noch  sehr  neu 
ist;     wenn  »ich  fprner  der  Uterus  noch  wenig  contrahirt, 
und   wenn    endlich    das  Lactationsgeschaft  noch  nicht  be- 
gönneh  hat.     Das  Geschlechtssystem ,  und  vorzüglich  der 
Uterus,     wird  in   diesem  Falle  schnell  und  heftig  in   die 
feranhhaft    afficirten    und    eben  so   wirkenden  Organe  mit 
verwebt,     das    örtliche  Leiden  wnrd  dadurch  bald  bis  zu 
einem  hohen  Grade  gesteigert,  und  der  Verlauf  der  Krank*- 
heit   noch    acuter  gemacht,     b)  Wenn  irgend   eine  wich- 
tige Verletzung    der  Gebärmutter  oder  Putrescenz  derispl- 
befa  die  Krankheit  herbeygeführt  hat,  und  eben  so^  wena 
sie  den  epidemischen  Chai^acter  an  sich  trägt.     Kindbett- 
fieber, welche  epidemisch  entstehen,  werden  viel  seltener 
geheilt ,   am  seltensten  aber  in  grössern  Gebärhäusern,  wo 
die  Anzahl  der  Wöchnerinnen  und  Schwängern  beträcht- 
lich   ist.     c)  Wenn   sich    die    Krankheit    vorzüglich    nach 
dem  Kopfe  wendet  vmd  dort  den  Depot  zu  machen  droht. 
Gemeiniglich  sterben  diese  Kranken  alle,     und  zwar  im- 
mer sehr  schnell  5    denn   der  4te,    ^le  oder  6te  Tag  dei* 
Krankheit    rafft   sie    gewöhnlich    weg.      Selten   kommt   c« 
bey  ihnen  wirklich  zum  Depot,  aondern  der  Tod  erfolgtj 
ehe    sich   der  Milch^töff   noch    ausscheiden  kann;     schon 
die  Vorbereitung  dazu   ist  in  den  Gehirnhäuten  derii  Le- 
ben so  nachtheilig,  dass  es  bisweilen  schon  dadurch  un- 
terdrückt wird,     d}  Wenn   die  Ergiessung  des  Milchstöf- 
fes   in   einer    der   drey  Höhlen   schon  Statt   gefunden    hat 
und  der   topiache  Schmerz  sehr  hoch  gestiegen  ist.     Sel- 
ten j    sehr  selten  ist  dann  noch  Rettung  möglich;    gemei- 
niglich erfolgt  der  Tod  bald,  und  er  erfolgt  dann  um  so 
eher,    je  mehr  sich  Frost  und  Schauder  unter  die  qua- 
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lend«  Hitze  mischt.  Tritt  in  einem  solche»  Falle  noch 
Nachlass  des  heftigen  Schmerzes,  verbunden  mit  der 
möglichsten  Schnelligkeit  des  Pulses,  ein,  so  kann  man 
immer  sicher  das  nahe  Ende  vorher  bestioimen,  gemeini^ 
glich  leben  solche  Kranke  nicht  mehr  über  12  oder  24 
Stunden,  e)  Wenn  der  Lebensturgor  schnell  schwindet^ 
die  Gesichtszüge  schnell  einfallen ,  und  das  lebhafte  Co- 
lorit  sich  bald  verliert.  Es  sind  dies  die  zuverlässigsten 
Zeichen,  welche  mich  bey  dieser  Krankheit  nie  betrogen 
haben  ,  und  vermittelst  welcher  man  schon  nach  der  er- 
sten Fieberexacerbation  den  ganzen  Verlauf  der  Krank- 
heit so  ziemlich  richtig  angeben  kann.  Findet  man  die 
Wöchnerin  nach  dem  ersten  Paroxysmus  im  Gesichte 
blass,  mit  den  Augen  matt  und  eingefallen,  und  über- 
haupt mit  den  Gesichtszügen  so  beschalTen ,  als  anhal- 
tende Debauchen  und  das  Durchwachen  mehrerer  Nächte 
sie  zu  metamorphosiren  pflegen,  so  kann  man  sicher  ei- 
nen unglücklichen  Ausgang  voraus  prophezeihen.  Je 
mehr  der  Lebensturgor  gleich  nach  dem  ersten  oder 
zweyten  Fieberparoxysmus  schwindet,  desto  heftiger  ist 
auch  das  Fieber,  desto  grösser  aber  auch  die  Gefahr, 
f )  Wenn  sich  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krank- 
heit kurze  und  schnell  vorübergehende  Schauer  in  die 
Hitze  mischen.  Während  dass  die  Kranken  von  der 
Hitze  gepeinigt  werden ,  und  im  Schweisse  gleichsam  ba- 
den,  laufen  ihnen  doch  kalte  Schauer  durch  den  Körper 
und  vorzüglich  durch  das  Rückgrad.  Ich  bin  nicht  im 
Stande  gewesen ,  eine  einzige  von  den  Kranken ,  bey  wel- 
chen sich  gleich  anfänglich  des  Leidens  solche  Schauer 
in  die  Hitze  mischten,  zu  retten,  alle  sind  mir  gestor- 
ben ,  und  zwar  noch  ehe  es  im  Kopfe ,  wohin  die  Rich- 
If*  G  g  s 
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tnvg  <^er  Kran!k)ieit  gierig,  zum  Depot  Kam.  g)  Wenh 
sich  die  Fieberexacerbationeh  einander  zu  schnell  folgen. 
Die  Rapidilät,  womit  das  Kihdbtttfiebcr  verläuft,  bewirkt 
ohne  dies  die  grosse  Gefahrlicbheit  desselben,  les  bleibt 
der  Kunist  wenig  Zeil  übrig,  deniäelbfen  etitgegeh  zti  ge- 
kenj  sind  nun  überdies  die  Remissionen  sehr  kürz,  so 
^Yird  das  är^tlichiu  Handieln  dadurch  noch  mehr  be- 
scbrähltt  und  dem  Organismus  wenigel*  Zeit  ^ur  Et-ho- 
lung  verslattet.  h)  Wenn  die  Hranite  alles  Schlafes  be- 
raubt i«t.  Je  länger  eine  Puerperal  kranke  nicht  schläft, 
uih  so  höher  stfeigt  die  Sensibilität  derselben  und  die 
Gefahr  für  das  Leben.  Einige  Stunden  ruhiger  Schlaf 
müteen  daher  oft  ausaerordenilich. 

Was  ntin  das  är^itliche  Benehmen  ^egcii  diese  wich- 
tige Krankheit  anlangt,  so  ist  man  darüber  eben  so  vöt- 
lichiedencr  Meinung ,  als  man  es  über  das  Wesen  dei-sel- 
beh  nur  iöimfer  seyn  kann.  Horh  Sagt  in  einfer  bald  zu 
iiennenden  Abhandlung:  „das  Kindbettfieber  ist  in  vieler 
Hinsicht  keine  eigenthiimliche,  seibstständige  Fieheratt, 
äenh  wenn  auch  ihre  specifike  Form  im  Allgemeinen 
stets  wiederkehrt,  so  ist  doch  weder  der  Gi-ad,  noch  der 
Character  desselben  stets  derselbe.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  "es  unmöglich,  an  irgend  eine  bestimmte  Heil- 
niethode  zu  denken,  die  in  allen  Fällen  heilsam  sey,  und 
daher  allgemein  anempfohlen  werden  können. "  Dass  deUi 
nifcht  so  sey,  glaube  ich,  ist  tbeils  schon  dargethan, 
theils  soll  CS  auch  jetzt  noch  erWiesen  Werden;  Das 
Kindbettfieber  ist  allerdings,  so  wie  die  Lungenentzün- 
dung)   eine  eigenthümliche,  selbstständige  Krankheit,   ob 
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es  gleicli  in  Hinsicht  des  Grades  tind  des  Chatactet-s  sehr 
verschiedeh,  bald  entzündlich  und  bald  nervös  Verläuft» 
Allein  bleibt  denn  die  Lüngenentäübdung  nicht  immer 
Lungenentzündunge  wenn  sie  auch  den  acuten  oder  den 
chronischen  Character  an  sich  ti'ägt,  und  bald  in  einem 
höhern,  bald  in  eineiii  geringern  Grade  existirt?  Wer 
wird  ihr  deswegen  j  dass  äie  so  sehr  verschieden  tiiödifi- 
cirt  vorkommt,  die  Selbstständigkeit  absprechen  ?  So- 
bald sich  nun  abfer  das  Puerperalfieber  ials  eine  eigen- 
Ihünilichej  als  eine  ^elbststSndSge  Krankheit  ausspricht^ 
sobald  muös  aUch  das  dagegen  einzuschlagende  Heilver- 
fahren iti  den  Hauptsätzien  ein  eigenthiimliches  seyn ,  in 
so  weit  jede  Krankheit  sui  genieris  auch  ihre  eigenthüoi-» 
liehe  Heilmethode  zulässt.  Die  Hauptindicatiönen  miis^ 
sen  in  allen  Fällfen  immer  dieselben  bleiben  j  die  Kranke 
heit  mag  verlaufen  ^  wie  sie  will.  Und  ist  dbnn  dieü 
nicht  der  Fall,  ergeben  sich  in  dem  fraglichen  Leiden 
nicht  von  selbst  Anzeigen  i  welche  wir  als  in  allen  Fäl-' 
len  gegenwärtig  und  constant  anzunehmen  gezwungen 
sind?  Diese  Hauptanzeigen  charabterisiren  nun  das  Ei- 
genthümliche  der  Behandlung  des  KindbettfiebeM  ani 
deutlichsten  und  werden  sich  aus  ihrfer  Darstellung  erge^ 
ben^  daher  wir  sogleich  zu  derselben  übergehui 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  diö  vermehrte  productive 
Thäligheit,  welche  mit  der  Empfatigniss  im  weiblichen 
Körper  beginnt^  und  welche  während  der  Schwanger- 
schaft das  Innere  der  Bauchhöhle  beschäftigt,  sich  nach 
der  Austreibung  der  Frucht  aus  dem  Uterus  nach  den 
Brüsten  hin   zu  wenden  wnd   daselbst  ihren  Sitz  aufzu- 
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schlagen  hat;  wenn  es  feriior  wahr  iat,  dass  das  Kincl- 
bettfiebor  erfolgt  und  erfolgen  rnuss ,  Wenn  sich  dieses 
erhöhte  plastische  Leben  nach  vollendetem  Gtburtsge- 
schälte  irgend  eines  Innern  oder  äussern  falschen  Organs 
bemächtigt,  nm  an  Statt  der  ßrüste  den  Milrhstofl'  aus- 
aiusondern ,  wenn  überhaupt  das  Wesen  des  Kindbettße- 
bers  dadurch  gegeben  wird,  dass  irgend  eine  in- 
nere oder  äussere  Part  hie  des  Körpers  durch 
ihre  pathologis^ch  erhöhte  Gefassthatigkeit, 
bestehe  diese  nun  in  Entzündung  oder  Ere- 
thismus, die  Brüste. überstimmt  und  ihre  aus- 
sondernde Function  nach  der  Geburt  mehr 
oder  weniger  an  sich  reisst,  aber  auch  da- 
durch die  übrigen  AVochenverrichtungen 
stört  und  ein  sehr  heftiges  anhaltend  nach- 
lassendes Fieber  verursacht,  so  kann  es  nicht 
schwer  fallen ,  die  Hauptindicalionen  gegen  dieses  Leiden 
aufzufinden.  Die  pathologisch  e  r  h  ö  ti  t  e  T  h  ä  t  i  g- 
jkeit  in  o-incr  der  drey  Höhlen  oder  zwischen 
den  Muskeln  des  Truncus  und  der  Gliedmaa- 
ssen  oder  auf  der  allgemeinen  Haut  muss 
theils  an  Ort  und  Stelle  vermindert,  aber 
auch  nacJi  den  Brüsten  hingeleitet  werden. 
Darinne  besteht  denn  das  eigenthümljche  und  gfgen  diese 
Krankheit  gerichtete  medicinische  Verfahren.  In  diesen 
wenigen  Worten  liegt  die  ganze  dem  Kindbettfieber  ent- 
gegen zu  stellende  Heilmethode  bcgriflen.  So  kurz  nun 
aber  auch  die  Haupttendenz  in  der.  Behandlung  dieses 
Leidens  angegeben  werden  kann,  so  schwierig  ist  es  oft, 
ihr  in  allen  Punkten  gehörige  Genüge  zu  leisten,  alle  die 
Rücksichten  und  die  Modificationen  zu  beachten,   welche 
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in  jedem  einzelnen  Falle  unsere  Aufmerl^samkeit  hei- 
schen. So  viel,  als  es  einem  Schritisteller  mögiich  ist, 
die  Behandlung  einer  ürankheit  zu  analjsiien  und  im 
Detail  darzustellen,  wi]l  ich  versuchen,  die  Regeln  für 
dieses  Verfahren  hier  auszusprechen. 

$'    77'i' 
Diese   eben   ausgesprochene   Heilanzeigo  zerfällt  aber 
bey  genauerer  Betrachtung  in  mehrere  IJauptindicationen. 
Erstlich   müssen  wir   ihr   zu   Folge    die   örtli- 
che   Krankheit,      bestehe     sie,      wo  rinne     sie 
wolle,     z  u   h  e  i  1  e  n   s  u  c  b  e  n ,     w  e  n  ri  w  i  r   d  a  s  A  n- 
zieben     und     Aussondern     des      Milchstoffes 
durch    dieselbe    verhindern    wollen.       Z  w  e  y- 
tens  ist   es   unsere  Pflicht,    die   aussondernde 
Thätigkeit     der     Brüste     auf     alle     mögliche 
Weise   zu   verbessern  und  zu  verstärken.     Da 
aber    das  örtlich   erhöhte    plastische  Leben,     das  örtliche 
Leiden,  im  liindbettfieber  immer  mit  dem  heftigsten  Fie- 
ber, also  mit  aligemeinen  Störungen  für  den   ganaen   Or- 
ganismus verbunden  ist,    so  gebietet  eine  dritte  Indi- 
cation,    dass   wir   diesem  allgemeinen  Leiden 
ebenfalls     nach    Kräften     entgegen    arbeiten. 
Wo   die  W  Qchenverrichtungen    durch  patho- 
logischen Antagonismus    nicht   allein    in  den 
Brüsten,   sondern   auch  in  dem  Uterus  und  in 
der  Haut  gehemmt  sind,    da  müssen  wir  vier- 
tens   auch    möglichst    örtlich    für    die   rechte 
Heilung    der    Gebärmutter  und    für    die    pas- 
sende  Hautthätigkeit    sorgen.      Bevor  man   aber 
zur   Realisirung   der    Hauptindicationen    übergeht,     muss 
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niAi^  escrst  zu  erforschen  suchei^,    welche  Theile  anj  »ici.- 
sten  ,von   der  Krankheit   ergriffen  sind,     und  von  wo  aus 
das  Pathologische  seinen  Weg  genommen  hat.     Man  uiuss 
genau  wissen,     ob  der  Uterus  oder  der  Darnicanal,     ph 
das  Gehirn  oder  die  ^axd  u.  s.  w,  diejenigen  Theile  sind, 
in  welchen  sich  die  liranhhei,t  entspann ,   und  welche  die 
erste   Veranlassung   zu   der    abaorm^n    Richtung   der   ge-r 
öannteJi  Tbäligkeit  gegeben  haben ,     um  darnach   sowohl 
dds  allgemeine,     als  auch  das  örtliche  ßeoehmcn  einrich- 
ten zu  können.       Ferner  mnss  genau  untersucht  werden, 
pb   die   Krankheit   den   Character    der   Entzündung   oder 
^es  Erethismus  ^n  sich  trägt ,     da  ohne  Eieril^cksichtigung 
desselben  an  keine  glückliche  Cur  des  üebi?k  zu  denkei^i 
ist  und  nur  erst  wern^  dies  geschehen  iät ,    wenn  m*n  die 
Ursache ,    den   Character  und  den  Sitz   des  Ueb.eU  genau 
kennt,    kann  man  durch  ein  zweifaches  Httndeln,   durch 
ein  allgemeines  ^ü^  ei»  grtiiches,  jenen  AAzeigen  Genüge 
leisten, 

f  77& 
Findet  man  nun,  dass  die  erste  Veranlassung  zu^, 
Krankheit,  wie  am.  öftersten,  im  Uterus  liegt,  dass  der? 
selbe  in  der  Geburt  auf  irgend  ^ine  Weise  maltyaitirt 
wurde  ,  oder  dass  sich  derselbe  ^chon  vorher  abnorm  be- 
fand, dass  er  z,  ß.  schon  vorher  pntrescirte  u«  S.  w.  ^^i^^ 
dass  dyrch  den  in  ihm  auf  diese  Weise  angebri^chte?! 
Reiz  die  oft  genannte  Tbätigkeit  in  seinem  Substrate  i^n- 
terhalttui  Ader,  wejin  sie  ihn  ?iach  de?  Geburt  schon 
Kjolir  Qder  weniger  vei^^Iassen  hatte  und  £!uf  die  Brüsta 
Üb  rgpgangen  W^J^ji  wieder  angezogen  wii'd,  so  miisseu 
wir  denn  durch   die  örtliche   Behandlnug  weit  mehr  a.\^T 


839 

zurichten  snclipn,  als  (3[urch  die  allgemeine,  Dip  Be- 
seitigung oder  möglichstp  Unachädlicbma- 
chung  des  frühern  oder  durch  d^s  Geburts- 
gescljäfte  herheygefiihrtenUebels  wir4  iu 
die3ein  Faliq  d^s  zwec  km  aasigste  Heilver- 
fahren gegen  das  Puerperalfieber  ausma- 
chen. Ist  Pntrescenz  zugegen,  so  wenden  wir  das  ge- 
gen diese  in  ankheit  angerathene  äi'ztliche  Verfahren  an  j 
lyarde  dagegen  der  Uterus  in  der  Geburt  auf  irgend  ein© 
Weise  verwundet,  gequetscht  oder  gereizt  und  dadurch 
meh^"  oder  weniger  in  entzündlichen  Zustant^  versetzt, 
so  bedienen  wir  una  der  Mittel  dagegen ,  welphe  ebe^- 
faUs^  sp(ion  gegen  diese  Gebrochen  zu  Anfange  dieses  Ab- 
schnittes genannt  worden  sind.  Die  Einspritzungen  in 
die  Mutterscheide  und  die  Gebärmutter  von  warmer 
Milch,  yon  einem  Aufgusse  des  Melilotenkrautes,  deip 
Fliederblumen,  der  Feldchainillen  und  vor  allen,  der  Ci- 
cuta,  sind  hiersu  die  passendsten.  Es  ^ird  dadurch  imd 
vorzüglich  durch  das  letztere  Kraut  nicht  allein  der  Ent- 
jfündung  vorgebeugt,  sondern  auch  der  dadurch  unterhal- 
tene Heiz  in  einem  hohen  Grade  abgestumpft.  W^s 
Autenrieth  über  den  Nutzen  der  Einspritzungen  von 
Schierlingsabsud  in  dieser  Krankheit  gesagt  hat,  verdient 
von  allen  Aerzten ,  welche  dieselbe  zu  behandeln  haben, 
berücksichtigt  zu  Vv^erden,  Oeftercr  habe  ich  blos  mit 
diesem  Mittel  d^s  angebende  Puerperalfieber  unterdrückt, 
Sollte  jedoch  das  Befinden  des  Uterus  von  der  Beschaf- 
fenheit seyn,  dasa  erweichende  Einspritzungen  nicht  nü- 
tzen können,  sollten  sich  gangränescirte  Stellen,  an  dern- 
selben  angesetzt  haben,  oder  sollten  d^e  ihm  in  der  Ge* 
burt  zugefügten  Verletzungen  zu  stark  eitern,    so  würd? 
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man  mit  der  Cicula  aromatische  Kräuter,  Serpyllum, 
Absinthium ,  Arnica  u.  d.  g.  verbinden  müssen.  Dass 
übrigens  dergleichen  Einspritzungen  in  24  Stauden  6  bis 
3  Mal  zu  wiederholen  sind ,  wenn  eie  un&ern  Wünsche», 
entsprechen  sollen,  versteht  sich  von  selbst, 

$•  77^' 
Während  aber  das  örtliche  Benehmen  dahin  gebt, 
den  pathologischen  Reiz  im  Uterus  und  vielleicht  auch 
in  der  Mutterscheide  zu  entfernen  oder  zu  vermindern, 
darf  das  allgemeine  nicht  vernachlässigt  werden.  Gleich 
Anfänglich  der  Cur  müssen  wir  den  Character  der  Krank- 
heit in  Anspruch  nehmen,  der  sich  zwar  häufig  als  ent- 
zündlich zeigt,  doch  aber  avich  den  nervösen  Antheil 
nicht  verkennen  lässt.  Daher  nützen  Blutauslecrungen, 
weinn  sich  die  reine  Entzündung  nicht  deutlich  ausspricht, 
nichts ,  sondern  schaden  im  Gegentheile  sehr  viel ,  beson- 
ders vtFeil  bey  der  Wöchnerin  dadurch  die  Wochenfun- 
clionen  gehemmt  werden,  wie  ich  oben  §.  70I.  genauer 
erörtert  habe.  Rücksicbtlich  der  iunern  Mittel  halte  ich 
in  dem  vorstehenden  Falle  folgendes  vorzüglich  für  be- 
inerkenswerth.  Da  der  Uterus  und  der  Darmcanal  mit 
einander  so  sehr  genau  zusammenhängen  und  da  ferner 
Entzündung  des  erstem  auch  leicht  Entzündung  des 
letztern  nach  sich  zieht,  da  man  endlich  im  Kindbettfie- 
ber, welches  von  der  primär  leidenden  Gebärmutter  aus- 
geht, immer  Entzündung  des  Bauchfelles ,  des  Darüi'ca-r 
nals  und  mehrer  Eingeweide  der  Bauchhöhle  zu  fürchten 
hat,  so  muse  auch  die  innere  Behandlung  so  ziemlich  der 
gleich  eingerichtet  werden ,  welche  wir  der  Darmentzün- 
dung   entgegen    zu    setzen    pflegen.        Auch     in     dem 
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Darmcanale  miisSj  wie  im  Uterus ,  jeder  ab- 
norme oder  erhöhte  Reiz  unterdrücl^t  oder 
vermindert  werden,  weil  er  oder  sein  Ue her- 
zu g,  dasPeritonäum,  sonst  bald  dieBrüste- 
über  stimm  an  und  den  Milchstoff  an  sich 
reissen  und  pathologisch  aussondern.  Wie 
Jiönnen  wir  aher  dieser  Anzeige  Geniige  leisten  ^  wenn 
wir  nach  dem  gewöhnlichen  Schlendrian  verfahren  und 
solche  Mittel  verordnen ,  welche  in  einem  höhern  oder 
geringern  Grade  auf  die  Ausleerung  des  Darmcanals  hin- 
w^irken?  Welchen  Nutzen  sollen  denn  die  Mittelsalze, 
die  laxirenden  Pflanzenkörper,  das  &o  beliebte  versiisste 
Quecksilber  und  niehi-ere  ähnliche  hier  stiften,  selbst 
dann,  wenn  das  ücbcl  rein  entzündlich  ist?  In  dieser 
Hinsicht  müssen  diese' mehr  schaden,  als  nützen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  vermag  nichts  so  sehr  anfänglich  der 
JSrankheit  den  Darmcanal  vor  der  Entzündung  zu  «chu- 
tzeii ,  und  von  der  Theilnahme  an  der  plastischen  Thä- 
tigkeit  zurückzuhalten,  als  die  öfters  erwähnte  Emulsion 
von  dem  Saamen  des  weissen  Mohn  (3vj)  i^^d  dem  Was- 
ser der  schwarzen  Kirschen  f  \v\\  Zugleich  ist  dieses 
.«Mittei  auch  dem  Fieber  angemessen,  und  es  verdient  da- 
her um  60  mehr,  in  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit 
angewendet  zu.  werden.  Die  meisten  Kindhetterinnen, 
welciie  ich  durch  diese  Krankheit  hindurch  gebracht 
Jiabe,  verdanke  ich  diesem  Mittel.  Qefters  habe  ich  das- 
selbe während  der  Fieberexacerbalionen  nehmen  lassen, 
\yenn  andere  Fieber  der  Wöchnerinnen  in  das  Puerpe- 
ralfieber überzugehen  drohten ,  imd  öfters  habe  ich  zu 
meinem  nicht  geringen  Staunen  gesehen,  dass  sechs  Un- 
zen einer  solchen  Emulsion,    in  einer  Nacht,     und  wah- 
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lentl  eines  heftigen  Fieberanfalles  verbrapcLt,  die  ganz» 
Gefahr  verscheuchte,  j\lehrere  Wöchnerinnen,  welche 
ich  des  Abends  mit  starkem  Fieber  und  heftigem  Schmerze 
im  üulerleibp,  mit  blassem  und  einfallenden  Gesichte 
yerligss,  fancl  ich  des  Morgens,  und  nach  dem  Gebrau- 
che dieses  Mittels,  welches  mir  für  den  Darmpanal  das 
^u  ^eyn  scheint,  was  Auten^ieths  Einspritzungen  von 
Schierling  dem  Uterus  sind,  wohl,  munter  aussehend 
und  ohne  Schmerz  in^  IJnterleibe.  O.efterer  habe  ich 
dasselbe  aber  auch  im  liindbettfieber  verordnet,  wenn  die 
Entzündung  oder  die  ne^-vöse  Erregung  ao  hoch  gesliegeii 
war,  das,s  rpäi^  ^en  Depot  als  sehr  nahe  zu  fürchten 
lialte,  upd  Quch  hier  wurde  öfters  derselbe  noch  vermie- 
den, und  dadurch  der  ganzen  Krankheit  eine  andere  und 
günstigere  V^'^endung  gegeben.  Bey  dem  rein  entzündli- 
<:hen  Character  derselberi  ist  dieses  Mittel  meinen  Erfah- 
rungign  zu  Folge  innerlich  meistentheils  hinreichend, 
vfenn  man  es  besonders  noch  mit  Nitrum  Yerbiqdet  und 
grössteptheils  habe  ich  dadurch  die  Blutigel  oder  den 
Aderlassschnepper  entbehrlich  gemacht,  gesteht  das  ört- 
liche Leiderj  aber  nicht  sowo]il  in  Entzündung),  ^la  viel- 
tnehr  in  Erethismi^s,  so  eignet  sich  die  Aqua  Lauroce- 
jfasi  vorzüglich  gis  ^us^tz  zu  der  genannten  Emulsion. 
Aller  2,  3  oder  4  Stundert  lassen  wir  von  dem  Kirsch- 
loi beerwasser  vier,  sechs  bis  acht  Tropfen  nehmen,  wäh- 
rend die  Kranke  dip  Mohngaameumilch  alle  Stunden  zu 
%  Esslöffel  verbrauclit,  Alle  reizenden  Medicaroente :  als 
"Valeriana  j  Serpentaria  u.  d.  g.  nützen  hier  nicht  das, 
^vas  das  beruhigende  Mittel  Z14  leisten  im  Stande  ist. 
Duifli  Valeriana,,  Serpent^i-if^ ,  den  Campl^or,  die  yer- 
siisslni    Säuren    und    ähnliche   aiessea    wir   nur    Oel   ins 
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fö.aer,  wenii  \yh  selbige  im  Puerperalfieber  verordnen. 
Mag  aueh  diipse  Kra^nkheit  ohne  alle  Entzündung  veilau- 
ien,  so  veifträgt  sie  wegen  des  heftigen  Fiebers  keine 
Ileizmittel,  ausser  wenn  dieselbe  eineo  la^ngsamern  und 
xpehv  cbronischen  Couxs  ajiniaim^. 

§•  777'. 
Da  (Jei*  Darmcanal  im  Kindbettfieber  so  sehr  delicafc 
behandelt  seyn  will,  so  verdient  auch  die  Aussonderung 
desselben  die  Aufrperlisamkeit  des  Arztes  in  einem  sehr 
hohen  Grade,  Es  ist  nie  ein  gutes  Zeichen ,  und  deutet 
iipmer  auf  einen  zu  gereizten  Zustand  desselben  hin, 
wenn  sich  die  Ausleerungen  desselben  bald  nach  der  Ge- 
burt liäuüg  einstellen.  Wenn  eine  Wöchnerin  in  den 
ersten.  4  Tagen  nach  der  Geburt  keine,  und  später  täg^ 
lieh  einmal  Oefinung  dea  Leibes  bekommt,  so  ist  dies 
für  sie  hinreichend.  Eben  so.  verhält  es  sich  auch  wäh--- 
rend  des  Pnerp.ejalJ&ebers,  auch  hier  ist  es  besser,  wenn 
die  Aiisleei:ungen  sich  einander  nicht  so  scljnell  folgen. 
Per  Arzt  hat  daher  in  dieser  Krankheit  häufiger  dafür 
z.n  sorgen,  dass  der  Stühle  nicht  zu  viel  werden,  als  sie 
öfterer  zu  veranlassen.  Wir  müssen  indess  diei  durch 
frey williges  X-axi^eu,  angezeigten  Mittel  nicht  erst  dann, 
wenn  dasselbe  schon  einige  Mal  erfojgt  ist,  sondern  schon 
dann,  wenn  sich,  die  Neigung  dazu  äussert,  in  Gebrauch 
giehen,  weil  es  sonst  nicht  gut  mehr  unterdrückt  werden 
kann.,  oder  guch  vielleicht  schon  nachtheilig  gewirkt  hat.. 
Nur  WQ  etwa  die  zu  öftern  Darmausleeru.ngen  mit  verr- 
niehrter  Gailenbeyeitung  zusammenhängen  und  wo  sich 
die  dünnen  Stuhle  durch  die  gallichtt^  Farbe  auszeichnen, 
oder   WQ   die  JD.ivirrhö.e  auf  eine    andere  Weise  als  Crise 
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erscheint,  da  hiHdere  man  sie  nicht  ganz,  lasse  sie  jedoch 
auch  tieinen  cxccnlrischen  Grad  erreichen.  Sollte  es 
aber  doch  bisweilen  die  NothwendigUeit  erfordern ,  den 
verstopften  Leib  liünsllich  zu  cröITnen,  so  dai'f  dies  nicht 
anders,  als  vermittelst  gelinder  und  nicht  stark  reizender 
Kiystiere  geschehen.  J'iala,  Seife  u.  d.  g.  den  Darincanal 
stark  angreifende  Dinge  müssen  wir  möglichst  vermeiden. 
Ein  simpler  Aufguss  von  Chamillcn  oder  eine  Abkochung 
von  Hafergrütze  mit  mehrern  Löfleln  Oels  vermischt, 
giebt  dazu  die  beste  Masse  ab,  doch  kann  man  auch  ge- 
wöhnliche Kabmilch  an  deren  Stelle  wählen. 

Ö-  778. 
Es  ist  jedoch  noch  nicht  hinreichend,  wenn  sich 
das  Kunstbenehmen  des  Arztes  blos  auf  die  innere  Flä- 
che des  Körpers  erstreckt,  und  wenn  es  di'j  krankhaft 
erhöhte  Sensibilität  und  Activitat  dersejben  herabzustim- 
men  sucht.  Auch  die  äussere  Fläche  muss  der  Vorwurf 
des  ärztlichen  Wirkens  vi^erden ,  und  dies  zwar  auf  ver- 
schiedene Weise,  einmal  nanalich,  indem  sich  dieses 
Wirken  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  und  also  all- 
gemein zu  nennen  ist,  und  das  zweyte  Mal,  indem  es 
sich  blos  auf  gewisse  Stellen  einschränkt.  Wie  nun  aber 
das  Bemühen^  des  Arztes  au  der  inncrn  Flache  des  Kör- 
pers dahin  gehen  muss,  die  Thätigkeit  und  das  Gefiilil 
bis  zu  einem  gewissen  Funkte  einzuschläfern,  so  muss 
gerade  hier  das  entgegengesetzte  Statt  finden.  Die  Sen- 
sibilität und  die  Thätigkeit  der  äussern  Flä- 
che muss  erhöht  und  vermehrt  werden,  damit 
diese  das  IJebergewicht  über  die  innere  erhalte,  und  da- 
mit in  ihr  das  Verarbeiten  der  nährenden  Stoffe  vorzüg- 
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lieh  vor  sich  gehe.  Allgemein  geschieht  dies,  wenn  wir 
den  Körper  in  eine  gehörig  warme  Temperatur  verse- 
tzen, welche  die  Haut  auf  eine  angenehme  Weise  reizt. 
Das  Betteliegen  ist  solchen  Kranken  absolut  nothwendig, 
doch  glaube  man  ja  nicht,  dass  es  um  so  besser  sey,  je 
wärmer  sich  dieselben  halten.  Was  über  und  unter  die 
gemässigte^  Temperatur  reicht,  ist  von  Üebeh  Ferner 
wird  die  Thatigkeit  der  Haut  sehr  vermehrt j  wenn  sich 
solche  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  mit  gewärmten  Flanell- 
tüchern behutsam  frottiren  lassen.  Es  erscheint  dies  vor- 
züglich nothwendig,  wenn  sich  die  Haut  trocken,  unrein 
und  hart  anfühlt,  denn  öfters  bricht  in  dietem  Falle  der 
Schweiss  schon  durch,  wenn  man  das  Reiben  nur  ein 
einziges  MM  vorgenommen  hat,  und  es  verdient  daher 
dies  Mittel  Öfters  angewendet  zu  werden  v,  da  es  sich  be- 
sonders ohne  grosse  Mühe  und  Aufwand  gebrauchen  lässt. 
Leider  können  v/ir  dies  von  dem  folgenden  Mittel,  voö 
den  lauwarmen  Bädern,  nicht  sagen,  ungeachtet  sie  im 
höchsten  Grade  wirksam  und  durch  nichts  zu  Ersetzen 
sind.  Leider  stellen  sich  dem  Gebrauche  derselben  öfters 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen*  Wo  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  da  ralhe  ich,  unter  der  gehöri- 
gen Vorsicht ,  und  Wenn  die  gelindern  Mittel  die  rechte 
Hautausdünslung  nicht  hervorbringen  und  das  Fieber 
nicht  zu  heftig  ist,  immer  seine  Zuflucht  dazu  zu  neh- 
men. Sie  geben  ein  mächtiges  Agens  auf  die  Haut  ab 
und  weisen  der  productiven  Thatigkeit  bisweilen  den 
rectiten  Platz  noch  an,  wenn  alles  Andere  fruchtlos  ver- 
sucht v/orden  ist.  Jedoch  dürfen  sie  weder  zu  kalt,  noch 
zu  warm  und  auch  nicht  während  der  Fieberexaccrbatio- 
nen  genonimeu  werden, 
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§•    77'9- 
Die  äusseirlicb    örtliche  Beban^lüng  dtei*  schftiefzlial^ 

teri  Stelle,  welche  in  dem  angefübi-ten  Falle  den  üatet^ 
leib  mehr  oder  \i'enige'r  einnimmt ,  macht  feey  der  Be- 
handlung des  Kindi)ettfiebei^  kein  unwesentliche^  Stück 
aus.  Meistenlheils  bedienen  sich  die  Aerzte  der  erwei- 
chenden Catäpfamej  der  Einreibungen  von  Litiimenten 
und  der  Vesicatorlen ,  um  den  topischen  Schmerz  au  \ia^ 
terdrückem  Ich  kann  deii  erweichenden  Breyumschlä- 
gen  und  d^en  Fomenlätionen  Von  erweichenden  Kräutern 
das  Wort  nicht  reden;  davon  zu.  schweigen,  daös  bey 
dem  Gebrauche  der  letztern  leicht  Erkältung  vorfällti, 
muss  ich  von  beyden  Mitteln  erklären,  dass  sie  den  De- 
pot im  Ünlerleibe  in  einem  hohen  Grade  Ibeförderhv 
Zwar  verminderii  isie  den  topischen  Schmerü  gewöhnlich 
einigermäasseit ,  jedoch  mir  immer  auf  kurze  Zeit  und  bis 
die  Ausscheidung  des  Milchstoffes  begonnen  hat.  Zweck- 
mässiger sind  daher  nach^  meinem  Dafürhalten  imniei'  die 
Einroibungen  der  flüchtigen  Salben,  der  Linimente  und 
ähnlicher  Aizneyen,  und  es  ist  i^ür  Schade,  dass  sie  öf- 
ters durchaus  nicht  gänzlich  gentigen.  Sobald  sich  ein 
örtlicher  Sclnnerz  im  Unterleibe  äussert,  tnüsSen  Wir  nach 
diesem  Mittel  greifen.  Man  Tässt  ein  gewöhnliches  Lini- 
ment^ aus  Mandel-  öder  Bilsehkraütöl,  und  aus  causti- 
sciiem  Salmiakgeiste  bereitet  ^  und  mit  mehr  ödet  Weniger 
Tinctura  thebaica  vermischt  j  alle  Stünden  j  alle  2  oder 
3  Stunden  in  die  schmferzende  Stelle  behutsam  einreiben. 
In  den  Zwischenzeiten  bedeckt  man  dieselbe  mit  gewärm- 
tem Flanell,  und  sichert  sie  sorgfältig  vor  allem  Drucke 
xmd  Reize»  Vermehrt  sich  der  Schmer*  ungeachtet  der 
kräftigen  EinreibuDgen  von  Zeit  zu  Zeit  so  echr,  dass  er 


di(6  däbey  iiölhige  Betiastung  hiit  der  Han3  niclit  wo!ll 
üiehr  zulässt ,  8o  setzen  wir  ein  anderes  Mittel  an  ihre 
Stelle;  Nach  der  Meinung  der  meisten  Aiel-ztcj  und 
selbst  nach  dem  Rathe  des  Prof.  Autenrieth,  soll  mäh 
nun  auf  die  Schuierfcende  Stellie  Vesicätörien  legen,  um 
die  krankhafte  Thatigkeit  von  iilnen  weg  und  nach  der 
Oberfläche  hin  zu  leiten^  Allein  ich  kann  den  Gebrauch 
des  Canlharidehpflasters  bey  Kindbetterinneri  eben  so  w'e~ 
liig  empfehleh,  als  ich  die  Application  der  ervlreichfenden 
Umschläge  uhd  der  zertheiletideri  Fömente  gebilligt  habe. 
So  lange  als  die  Cantharidfeh  blös  auf  die  Haut  wirket, 
darf  man  gegen  ihren  Gebrauch  in  diesei*  Krankheit 
liichls  feinwfendeh,  sobald  sie  indess  ihl-en  EihHusö  bis  äilf 
die  Nieren  und  die  Harnblase  aüsdehnien,  Sobald  sind  sie 
höchst  schädlich  j  sie  versetzten  den  Uterus  vom  üröpöeti- 
acheh  Systeme  aus  in  glrössfere  'l'hiitigkeit,  und  müssen 
auf  diese  Weise  vieles  zur  Versthlimmei-ung  det  Krank- 
heit bej'trageh.  Da  nun  aber  Niemand  voraus  bestimmen 
kann ,  untiEr  welchen  Bedingungen  und  in  welchen  Fal- 
len die  üriiiWferkzeuge  nicht  davon  ergriffen  werden,  so 
Sollte  man  sich  auch  billig  derselbfen  hey  Wöchnerinneri 
gänzlich  enthalten,  Weil  man  Sonst  die  Richtung  dei-  Gß- 
schlcchtsthätigkeit  und  cbnsecutiv  des  Milchstoffes  nach 
der  ßriuchhöhle  noch  mehr  befördern  kanii.  Uiebrigens 
ist  bisweilen  dib  nachtheilige  Wirkung  dersteiben  so  in 
die  Augen  springeild  lind  sie  erfolgt  So  schnell,  dass  ich 
feinige  Male  plölzliche  Versbhliitimerung  darnach  habe 
teintreten  sehen.  Sind  dahfer  in  dieser  Krankheit  blasen- 
iiehertde  Mittel  nöthig,  so  wähle  man  immer  solche, 
W'elclie  auf  die  Haut,  aber  nicht  auch  zugleich  so  her- 
vorstechend auf  innere  Organe  wirksn.      Der  Senf  steht 
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unter  allen  diesen  Älifteln  oben  an,  und  von  ihm  nxi- 
che  ich  am  gewölu^lichsten  Gebrauch,  wenn  ich  bey 
Wöchnerinnea  ij'gend  ein  Ve»icans  oder  Rubefaciens  nö- 
thig  glaubci 

§.    7Sö. 

So  sehi"  es  huh  auch  ihimer  Pflicht  ist,  dass  mati 
sich  dela  topischen  Schmerze  "örtlich  genügend  entgegen- 
stelle, so  ist  doch  eine  geschickte  Besorgung  dier  Brüst© 
hoch  weit  nothwendiger,  wenn  die  Cur  glücklieb  ablau- 
fen 5oll.  Wir  wissen  es  Alle,  dass  ohne  den  Reiz,  wel- 
cher durch  das  Saugen  an  den  Warzen  auf  die  Brüste 
gemach!;  wird,  die  Absonderung  der  Milch  bald  ins  Sto- 
cken geräth  und  später  ganz  und  gar  aufhört.  Fällt  nun 
aber  dieser  Reiz  während  des  Kindbettfiebers,  in  wel^ 
chem  die  Brüste  ohnedies  zu  wenig  thuUj,  gänzlich  we^ 
8o  erfolgt  die  Absonderung  der  Milch  um  so  unvollkom- 
raenen  Daher  muss  man  es  einer  jeden  Kranken  dieser 
Art  zur  Pflicht  machen,  so  lange  nicht  etwa  für  das 
Kind  zu  fürchten  ist,  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  anzule- 
gen. Darf  dieses  aber  aus  diesem  oder  jenem  Grund© 
nicht  mehr  geschehen,  oder  War  das  Stillen  schon  vor 
der  Krankheit  aufgegeben,  so  muss  das  Säugen  des  Kin- 
des durchs  Ziehen  vermittelst  der  Finger  oder  eines  Zieh- 
glases oder  einer  Milchpumpe  ersetzt  werden.  Jedoch 
darf  dieses  keinen  zu  starken  Reiz  auf  den  ganzen  Kör- 
per verursachen,  Um  nicht  etwa  die  allgemeine  Sensibi- 
lität und  das  Fieber  zu  hoch  zu  steigern!,  Ueberdies  belegt 
man  die  Brüste  öfters  mit  gewärmten  Tüchern  und  bäht 
dieselben  mit  warmen  Wasser,  oder  mit  einem  Infusum 
Flor.   Sambuci   oder   mit   wanner   Milch   und   ähnlichen 
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Flüssigkeiten,  um  die  TliHligkeit  in  denselben  zu  erhö- 
hen oder  doch  wenigstens  nicht  ganz  nuf  Null  herab- 
kommen zu  lassen.  Zugleich  mi-iasen  auch  die  Arme» 
vorzüglich  die  obern  Theile  derselben  ^  die  Schultern  und 
der  ganze  Brustkörper  (vorzüglich  durch  Bekleidung  aus 
Flanell)  warm  gehalten  werden,  um  auch  dadurch  der 
^^Function  der  Brüste  Vorschub  zu  leisteus 

Wird  aber  das  Kindbettfitber  dtirch  pathologisches 
Befinden  des  Darmcanals^  durch  einen  gastrischen  Reiz 
in  demselben  j  durch  die  Wirkung  abführender  Arzneyen 
u.  d;  gö  herbeygeflibrt^  so  müssen  wir  vor  Allem  auf 
diesen  anomalen  Zustand  bedacht  seyn.  Das  entstanden© 
Brechen  oder  Lasiren  müssen  wir  so  schnell,  als  mög- 
lich, unterdrücken,  und  überhaupt  das  Abnorme  in  der 
Verdauung  schnell  und  auf  d|e  gelindeste  Weise  beseiti- 
gen. Während  wir  aber  die  deswegen  angezeigten  Mittel 
verordnen  ,  wenden  wir  auch  zugleich  die  dem  Kindbett^ 
lieber  entsprechende  allgemeine  imd  örtliche  Curart,  in 
so  weit  sie  sich  mit  jener  verträgt  >  an.  Wir  verschrei- 
ben innerlich  solche  Medicamente ,  welche  mehr  odei? 
weniger  diaphoretisch  wirken  j  und  welche  die  Ge« 
sehlechtsthätigkeit  von  innen  nach  aussen  hin  weisseöa 
Leidet  der  Uterus  primär  oder  secundär  mit,  so  wird 
auch  durch,  Einspritzungen  oder  durch  Ilälbbäder  für  die- 
sen gesorgt,  und  an  der  äussern  Flache  eben  so  verfah-» 
ren,  als  wir  es  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  an- 
gegeben haben. 

iL  H  h  h 
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§.    782^ 

Wirft  sich  tue  Krankheit  vorzuglich  Hach  dem  lin- 
pfe,  und  droht  sin,  dort  den  MilchstoIF  abzusetzen ,  so 
haben  wir  alles  aufzubietenp  um  die  pathologisch  erhölite 
Thätigkeit  des  Gehirns  zu  vtrinindern.  Man  läßst  in  die- 
sem Falle,  olme  die  Haöfe  abzusclieeren,  uhter  der  ge- 
hörigen V'^orsicht,  und  ohne  den  übrigen  Körper  zu  er- 
kälten ,  Umschläge  von  kaltem  Wasser  und  Essig  auf  die 
vorÄÜglich  schmerzhafte  Stelle,  oder  auf  den  ganzen 
obern  Theil  desselben  anbringen.  Anfanglich  nimmt  man 
ledoch  die  Flüssigkeit  nur  verschlagen ,  lind  erst  nach 
und  nach  lässt  man  sie  kaltci:  aufschlagen.  Wäre  ihdess 
schon  ein  Depot  vorhanden,  so  würde  die  Kälte  nur 
schaden,  und  man  würde  sie  daher  vr^meideu  müssen. 
An  Statt  ilirier  würde  man  sich  rci&cnder  Einreibungen, 
z,  B.  von  caüstischem  Salmiakgetste,  von  NaphJha  und 
von  ähnlichen  Dingen ,  und  eogar  der  Sturzbäder  auf  den 
Kopf  bedienen  müssen.  Im  Uebrigeh  würde  aber  die 
ganze  Behandlungsart  eben  so  einzurichten  seyn,  als  Wir 
sie  angegeben  habeh,  ausgenommen,  dass  hieV  in  der 
Gegend  des  Nackens  oder  der  Schultei'n  ein  Senfpflaster 
angebracht,  besonders  dazu  dienen  könnte,  uni  desto  mehr 
Tom  Gehilüe  abzuleiten.  Auch  gewährt  in  diesem  Falle 
das  vcrsüsste  QuockBilber  und  vorzüglich  das  Calooie^ 
grossen  Vortheil,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass  es  keinen 
zu  starken  Reis  auf  den  Darmcanal  macht,  Und  nicht  et- 
wa zu  heftiges  Laxiren  erregt.  Je  mehr  daher  die  Puer- 
peralkrankheit  ihre  Richtung  nach  dem  Kopfe  nimmt  und 
in  dem  Gehirn  vermehrte  Turgescenz  bedingt  und  die 
Ablagerung  des  Mllcbstofies  daselbst  droht ,  um  sO  kräfti- 
ger hält  die  künstlich  erhöhte  Erregung  des  Darmcanal  es 
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lind  die  vermehrte  Absonderung  in  selbigem  dem  patholo- 
gischen., Acte  im  Kopfe  entgegen.  Daher  verordnen  wir 
das  Calömel  aller  2  Stunden  zu  einem  Viertel  oder  hal- 
ben Grän  und  setzen  dasselbe  nicht  eher  wieder  aus,  bis 
wir  zwty  oder  drey  stinkende  und  schleimichte  Stuhlaus- 
leerungen erhalten  haben.  So  ischädlich  als  sich  das  Ca- 
lomel  zeigt,  wenn  das  Kindbettfieber  seinen  örtlichen 
Sitz  in  der  Bauchhöhle  aufgeschlagen  hat,  so  herrlich 
wirkt  es,  wenn  das  Gehirn  den  Tummelplatz  des  patho- 
logischen Heerdqs  hergiebt. 

§"  783. 
Erwählt  sich  aber  die  Krankheit  die  Brusthöhle  zu 
ihrem  Hauptsitze,  und  deuten  der  daselbst  existirende 
örtliche  Schmerz  und  Husten  auf  den  Vorsatz  hin,  dort 
den  Milchstölf  auszuscheiden,  so  wird  daselbst  das  ört- 
liche Verfahren  angewendet ,  welches  wir  im  779ten  Pa- 
ragraph gegen  dasselbe  Leiden  im  Untcrleibe  angerathen. 
haben.  Vorzüglich  viel  kommt  aber  gewiss  in  diesem 
Falle  auf  die  Behandlung  der  Brüste  an,  da  sie  der 
Werkslätte  der  Krankheit  so  nahe  liegen.  Befolgt  die 
Patientin  hinsichtlich  dieser  äussern  Geschlechtsorgane  die 
therapeutischen  Regeln  genau,  so  kann  man  gewiss  mei- 
«lenlheils  die  Absonderung  des  Milchstoffes  daselbst  dann 
noch  hindern,  wenn  schon  alle  Anstalten  dazu  getroffen 
sind.  Es  ist  hier  um  so  nothwendigtr ,  dass  die  Brüste 
und  die  nahegelegenen  Theile  gehörig  warm  gehalten 
werden,  und  dass  man  in  ihnen  durch  die  nöthigen  Vor- 
richtungen die  rechte  Thätigkeit,  die  Aussonderung  der 
Milch  zu  wecken  und  zu  erhöhen  sucht,  um  so  gewis- 
ser man   darnach   die  Etfiiilung   seines    Wunsches   hoffen 
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feann.   Üebiigens  bleibt  die  innere  und  allgemeine  äussere 
Behandlung  ganz  dieselbe,     wticbe  wir  schon  aV)g«ralhen 
haben,  ausser  dass  wir  bey  vielem  und  quälenden  Husten 
die  Emulsion    aus     dem    frisch    aüag'j-plressleh    Mandelöle 
(il),   aus  Gummi  arabicum  (5jj)  tind  der  Aqua  Cfrasoi*. 
uigtor.    bereiten  und  zum  gewöbnlithtn  Getränk   ein   De- 
cocl  aus  der  Farinä  seminum  Lini  wählen  lassen.     Wenn 
\vir    aber    nieistenlheils   hier    das    Vex'fahreu     einschlagen^ 
welches  wir  der  Entzündung  der  Lungen  oder  dei-  Pleura 
entgegensetzen,     so  darf  doch  der  Uterus  auch  nicht  un- 
beachtet  bleiben.     Befindet    sich    derselbe    völlig   normal, 
was    öftei's   der  Fall  ist,     Vvenn    sich  die  KranKhcil  vor- 
züglich nach  dem  Kopfe  odel-  nach  der  Brust  wendet,   so 
lassen  wir   auch    die  Einspritzungen  gänzlich  weg.     Solltö 
dagegen    del'  Unterleib   und    das  i|niele  Geschlechtssystenl 
zügleicli  mit  der  Brusthöhle  leiden ,     und  sollte  sich  auch 
Zugleich   der    Depot    mit   auf   die   Bauchhöhle  erstrechen 
wolien ,  80   werden  sowohl  die  Einspritzungen,  die  Halb- 
bäder   u.    d.  g.  als  auch    die  Einreibungen  in  den  Unter~ 
leib  beybehalteh,    und  im  Nollifalle  aiTch  Sinäpi'smen  da- 
selbst   applizirt.     Bleibt    aber^     Wenn    das  Pucrperalllebet 
seine  Richtung   nach   der   Brust  oder    nach    dem    Köpfe-, 
nach  der  Haut  oder  nach  den  Extremitäten   nimmt j    det 
Lochienfluss  gänzlich   aus    und  ersehen  wir  daraus ^     dasi 
der    Uterus     auf    irgend    eine  Weise ,     ohne  ihn   jedoch 
schmerzend   oder    auf  eine  andere  Art   hrank   zu   finden^ 
leide ,     so  müssen  Vv'ie  schliessen ,  dass  ein  völliger  Still- 
stand in  seiner  Contraction  und  in  seiner  Heilung  einge- 
treten sey,     weil    ihui   durch  den  pathologischen  ProcesÄ 
zu  viel  von  seiner  Vitalität  entzogen  Svird.   Dass  aber  ein 
soldler  Zustand  nie   lange   ohne  Nachthcii  dauern  Jkönne, 


dass  er  vielmelir  bald  in  Putreecenz  übergehe,  ist  schon 
^ oben  im  702ten  Paragraph  erwähnt  worden.  Daher  spri- 
tzen wir  auch  in  diesem  Falle  leicht  reizende,  gewürz- 
hafte liräuterbriihen ,  als:  Infusum  Serpylli,  Mayorani, 
Calami  aromalici  mit  und  ohne  etwas  Wein  in  die 
Scheide  und  in  die  Gebärmutterhöhle  des  Tages  mehrere 
Male  ein  ,  bis  sich  der  Wocheniluss  wieder  in  der  rech- 
ten Maasse  einstellt. 

S.  784- 
Mit  allen  diesen  diätetischen  und  medicinischen  An- 
ordnungen wird  jedoch  gtwöbnlich  nichts  ausgerichtet, 
wenn  der  Arzt  der  Kranhheit  nicht  zuvor  zu  hommen 
vermögend  ist.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  wir  nicht 
im  Stande,  das.I^indbettfieber  zu  heilen,  sobald  die  Aus- 
scheidung des  Milchstoffes  in  einer  der  drey  Hölilen  des 
Körpers  angefangen  hat.,  und  tritt  nicht  noch  bisweilen 
die  Natur  in  einem  solchen  Falle  als  Heilkünstlerin  auf, 
so  ist  es  nach  meiner  Ueberzeugung  um  die  Kranken  ge- 
schehen. Die  grösste  Anstrengung  des  Arztes  muss  daher 
dahin  gehen,  die  Krankheit  gleich  bey  ihrem  Eintritte 
als  solche  zu  erkennen,  den  Ort  auszuspähen,  v/ohin  die 
Tendenz,  den  Depot  zu  bilden,  gerichtet  ist,  und  die 
Ursache  derselben  gleich  auszymitteln.  Nachdem  er  da- 
mit im  Reinen  ist,  muss  er  das  üebel  gleich  yon  allen 
zugänglichen  Seiten  angreifen,  und  es  gleichsam  noch 
in  seinem  Entstehen  unterdrücken.  Die  ersten  zwölf 
oder  24  Stunden  eignen  sich  hierzw  am  nif'isten  und  sind 
diese  vingequtzt  verflossen,  so  hat  sich  der  Arzt  meisten- 
theils  wenig  GlLic^  von  seinem  Handeln  zu  versprechen. 
Nichts   ist  aber   bey  dem    ersten  AngrifTe  des  Puerperal- 
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fiebcrs  für  den  Arzt  merkwürdiger,  als,  der  topkclie 
Scliraei'z,  wnd  die  Stelle,  an  welcher  dem.  Anscheine 
nach  der  Milchstoff  ausgesondert  werden,  soll.  Ist  es  nur 
immer  möglich,  dei?  übermässigen  und  pathologischen 
Reiz  daselbst  zu  unterdrüchen  oder  zu  vern;iii;idern,  so 
haben  wir  guf  alle  Weise  dahin  zu  arbeiten,  indem  wir 
dadurch  dep  weitern  Ausbildung  des  Leideas  die  sicher- 
sten Grenaen  setzen.  Die  Besserung  tritt  in  diesem  Falle 
sehr  schnell  wieder  ein,  und  es  bedarf  nur  ^iner  zweck- 
mässigen Diät  und  keiner  weitern  A^rzneymittel ,  v^m  die 
Natur  auf  dem  guten  Wf^gP  211  erhalten.  ^ 

.  §•     7&5; 

Erreicht  aber  die  Krankheit  doch  eine  solche  Hähe, 
dass  die  Excretion  d^s  Milchstoffes  an  einem  falschen 
Orte  vor  sich  gehl,  so  muss  dessen  ungeachtet  die  Haupt- 
indication  immer  noch  verfolgt  werden ;  allein  wtil  sich 
jetzt  mehrere  nervöse  Zufalle,  Delirien,  Convulsipnen, 
poUiquative  Durchfälle  u.  s.  w,  einstellen,  so,  müssen  wir 
zugleich  auch  die^e  im  Curplane  mit  beachten,  üeber- 
haupt  müssen  wir  jetzt  die  Mittel  stärker  und  fli^chtiger, 
^Is  früher ,  verschreiben ,  Aveil  besonders  der  Aussonde- 
rung des  Milchstoffes  in  der  Bauchhöhle  bald  ciri  allge- 
meiner (^ollapsus  virium  zu  folgen  pflegt.  Wie  in  einei;n 
höhern  Grade  des  Typhus,  so  spielen  auch  nun  Opium, 
Camphor^  Bilsenkrautcxtrac^,  flirsclahorngeist ,  Valeriana, 
Serpentaria,  Naphtha,  Zimnxt,  Vanille,  Wein,  ätherische 
Oele  und  ähnliche  eine  grosse  Rolle.  Wie  Verzweifelte 
greifen  wir  aiich  noch  nach  diesen  reizenden  Medicamen- 
ten, um  das  Leben  möglichst  lange  zu  fristen  und  uni 
dadurch   der  Natur    langer   Gelegenheit    zu   geben,     das 
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traurige  Ende   des  Leidens   durch  eine  unverhoffte  Wen- 
diiiig  abzuwehren.     JEben  so  suchen  v'T'ir  auch  durch  diese 
Mittel  den  nervösen  Ziifäileri,  den  Colliquationen  u.  s.  w. 
entgegen   zu    halten.     Auhvy   cpntinuiren    wir    aber   auch 
das  allgetneinp  und  örtliche  Verfahren,    ausgenommen  die 
halben  und  ganzen  Bäder,     weil    die  meisten  Kranken  in 
diesem    Stadiuni  des  Leidens     das   Jßewustse3'n     vcrlohren 
haben.     VVö  es  indess  möglich  ist,     sie  fortzusetzen,     da 
schwängere  man  sh  mit  aromatischen  Ivräutern,   vorzüg- 
lich ,    wenn  die  Aussonderungen  der  Haut  colliquativ  ge- 
vorden  sind.     Auch   könnte   man  wohl  in  solchen  Fällen 
dis  kaustische  Kali   iu    dem  Badewasser   au  flössen   lassen, 
%m    dadurch    einen    stärhern  Reis   auf   die  Haut  zu  erre- 
gen.     Sind    die    Delirien    heftig   und   rasen    die   liraukea 
s;hr  stark,    so  mVissen  immer  mehrere  entschlossene  Per- 
s)nen  uoi  sie  se^'n,     damit  sie  nicht  etwa  aus  dem  Bette 
«ler   wohl    auch  g.ar   aus    dctn  Zimpaer  springen  können 
vozu  sie  immer  Ntiguug  z;eigen. 

Nachdem  aber  die  Excretion  des  Milchstoffes  im  üö- 
ti leibe  oder  in  der  Brusthöhle  wirklich  begonnen  hat, 
Buss  der  Arzt  vorzüglich  darauf  achten,  ob  nicht  etw;a 
lie  Natur  hemiüit  ist,  die  ausgeschiedene  Flüssigkeit  ai5f 
rgend  eine  T\Vise  zu  entfernen,  und  so  zur  Erhallung 
Ic'S  Lebens  hinzuarbeiten.  Die  Functionen  der  Haut  und 
ler  Nieren  j  im  Kindbettfieber  n^eistentheils  die  Organe 
ler  Crisis,  verdienen  jetst  vor  allen  seine  Aufmex'ksam- 
;cit.  Der  Seh  weiss  wird,  wenn  wirkliche  Besserung  ein-  ' 
ritt,  entweder  sehr  heftig,  aber  auch  zugleich  erleicht- 
ernd ,  oder  es  fangt  der  Urin  a.n,  sich  zu  verdicken  und 


856 


fast  dem  Eiter  ahnlicli  abzugehen.  Beydes  sind,  weiiB 
fie  zugleich  mit  dem  Nachlasse  mehrerer  heftiger  Zufalle 
verknüpft  sind,  Merliraale  von  sehr  guter  Vorbedeutung, 
aber  thcn  deswegen  muss  es  dem  Arzte  auch  heilige 
Pflicht  seyn,  sie  nicht  zu  stören.  Will  und  kann  er  sie 
wicht  befördern,  so  begnüge  er  sich  jetzt  mit  der  Auf- 
reclitiiaitung  der  Kräfte,  und  mit  dem  vorher  angeführ- 
ten V^ erfahren.  X-ässt  allmählich  das  Fieber  nach,  und 
?s  bleibt  der  Unterleib  von  der  ergossenen  Flüssigkeit 
aufgetrieben  und  fluctuirend,  so  rathe  ich  durchaus  nictt 
zur  Abzapfung,  sondern  zu  solchen  Mitteln,  welche  die 
Einsauguüg  vermehren  und  die  Tliatigkeit  der  Haut  uid 
der  Nieren  erhöhen.  Nur  erst,  wenn  damit  nichts  auszi- 
ricliten  wäre,  was  aber  bey  fortgehender  Genesung  urd 
Erholung  gewiss  nicht  leicht  der  Fall  ist,  würde' idi 
juich  zuv  Paraccntese  eutschliessen. 

§•    7^7'  .^  -| 

-  Ergieht    sich    v.'älirend    des  Verlaufs    der   Kraukhei, 
dass  der  Depot  seine  Piichtung  nach  einer  der  Extremitä- 
ten,    oder  nach    dir  Flaut  nimmt,     so  behandelt  man  i-fi 
erstem  Falle  die  leidende  und  schmerzhafte  Stelle  aafäng- 
lieh  wie   eine  crisipelatö.se  Entzündung;     man    lässt   tro 
ckene  und  acrtheileudelirSuter  auf  dieselbe  legen  und  sii 
überhaupt   vor  Erkältiu)g,     vor  Druck   u.   d.  g!  schützen 
Kommt  es  aber  wijklich  zur  Jirgicasnog  einer  Flüssigkeit 
was  hier  immer  mit  Entzündung  und  Eiterung  verbunden 
ist,     so   w^erdcn    erweichende   Umsehläge    aufgelegt,     und 
das  Ganze  wie  ein  Abscesß  erweicht,    später  auch,  wenn 
die  EröHiiung  wicht  von  selbst  erfolgt,  gcöirnet,  und  aucl; 
eben   so  wieder   geheilt,     Bisweile«  erslrtckcn   sich   dies! 
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Milclistoffabscess©   in    tlcn   Extremitäten   sehr   weit,     und 
bilden   zwischen    den  Muskeln  lange  Qänge,     welche  die 
Heilung   nicht    \yenig    erschweren.     So    besinne   ich   mich 
auf  einen,  vor  einigen  Jahren  erlebten  Fall ,  wo  ein  sol- 
cher   Abscess    etwa    vier  bis   sechs  Wochen    nach    über- 
standenem  Kindbetlfieber  oberhalb    des   rechten  Knies  ge- 
öffnet  wurde.      Nachdem    man   eine    Menge    eiterartigea 
Serums  ausgeleert  hatte,  untersuchte  man  die  HöWe,  und 
nun  zeigte  sich,  dass  sie  weit  in  dem  Oberschenkel  her- 
auf reichte.     Später  wurde  dieser  Gang  dilatirt,  und  nun 
fand  man,    dass  ev  sich  in  die  Bauchhöhle  öffnete,    mid 
dass    sich    die    in    die   Bauchhöhle    ergossene    Fliisßighcit 
durch  ihn   ausleerte.     Ungeachtet  die  Kranke  längere  Zeit 
einem   Scelette   glicii ,     wurde    sie  cloch  gerettet   upd  be- 
fand sich  später  ganz  \vohL 

§.    788. 

Wirft  sich  der  Milchstoff  nach  der  Haut,  so  wird 
er  daselbst  entweder  durch  Frieselpusteln  oder  durqh  grös- 
sere Blasen ,  wie  ich  sie  oben  Paragrapli  757  beschrieben 
habe,  ausgesondert,  in  diesem  Falle  treffen  wir  die  Haut 
immer  mehr  odei-  weniger  entziindet,  an  manchen  Stei- 
len wie  mit  Siriefen  des  Scharlachexanthems  überzogen, 
oder  doch  sehr  aufgeregt  und  pathologisch  vital.  Wäh- 
rend v/ir  aber  in  diesem  Zustande  die  zu  heftige  allge- 
meine periphiriache  Wirkung,  grösstentheils  durch  über- 
m'ässige  Bett-  oder  Zimmerwärrae  hervorgerufen  u^d  un- 
terhalten, nicht  verkennen  dürfen,  beobachten  wir  gleich- 
seitig nach  innen  hin,  im  Darmcasiale  und  sogar  im  Ute- 
rus Torpidität  und  Schwäche,  dciher  hartnäckige  Versto- 
pfung und  Aufhören  des  Wocbenfinsses,    weil  die  Gebär- 


858 


mutter   ihre  -weitem  Contractloneii  und  ihre  Heilung  aus 
Mangel  an  Vitalität  einstellen  muss.     Im  Allgemeinen  be- 
handeln  wir    eine   solche    Kranke    beruhigend,     aber  von 
der  Peripherie  ab-  u?id  nach  dem  Darmcanale  hinleilend, 
üis  wir  denn  den  rechten  Antagonismus  zwischen  innerer 
und  äusserer  Fläche  erzielt  haben.     Zur  Beruhigung   die- 
nen die  Emulsionen  und  zur  I.eitung  nach  innen  die  ganz 
leichten  Abführmittel,  die  wir  für  diesen  Fall  sehr  xwech- 
massig  mit  einander   vereinigen.     Wi^'   verschreiben    z.  B. 
Fol.  Sennae   5jj ,    lassen   diese  mit  hinreichendem  Wasser 
Kochen    und   mischen    die    Colatur   von    vier    Unzen    mit 
Gummi  Jirabic.  3]ß   und     frisch    ausgepxesstem    Mandelöle 
5J  zusammen  und  lassen  davon  alle  2 ,  3  oder  4  Stunden 
X  Esßlöfiel  voll  nehmen,   bis  wir  taglich   i   oder  2malige8 
Ausleeren  des  Mastdarmes  bewerkstelligen.     Kegianen  die 
Lochien  3U  stocken,     so  machen  wir  Einspritzungen  von 
gewürzhsd^ten  Krauterbrühen  j    sondern  die  ßrüste  zu  we- 
nig und  zu  dünne  Milch  ab,  so  suchen  wir  die  Function 
derselben  durch  Ziehen  an  den  Warzen,     durch  warmes 
Halten  derselben  u.  s.  \y.  zu  verbessern,  dagegen  vermin- 
dern  wir  die    übertriebene  allgemeine   Warme  behutsam 
bis  auf  den  rechten  Grad, 

§.  789- 
Geht  das  Kindbettfiebey  in  eine  andere  Krankheit,  in 
Bauchwassersucht,  in  lenteszirendes  Fieber,  in  Schwind- 
sucht u.  d.  g.  über.)  so  wird  mit  der  ümwandlmig  auch 
das  Heilverfahren  geändert,  und  nach  der  neuen  Krank- 
heit raodificirt.  Was  jedoch  in  allen  diesen  verschiedenen 
CJcbeln,  welche  das  Puerperalfieber  herbeyführt,  zu  thun 
sey,     können   wir  hier  nicht   auseinandersetzen.     Hinter- 


859 


lä^st  aber  das  Puerperalfieber  GeisteskranhheUen,  als  Me- 
lancholie, Manie  oder  Blödsinn,  so  dienen  lange  Zeit  fort- 
gesetzte Abüilirmittel,  Vesicantia  in  den  Nacken  oder  an 
die  Unterschenkel  und  laue  Bäder  als  die  sichersten  Ple- 
bel ,  die  Gesundheit  wieder  herzustellen.  Letztere  findet 
sich  um  so  eher  Nvieder  ein,  je  früher  die  Menstruation 
oder  weisser  Fluss  wieder  aum  Vorschein  kommen,  oder 
je  mehr  die  abführenden  Medicam.ente  schleimige  Stühle 
bewirken.  Brechen  diese  Geistesverirrungen  bald  nach 
der  Geburt  hervor,  so  \Terden  sie  behandelt  wie  das 
Puerperalfieber  ^it  Richtung  nach  dem  Gehirn  und  diese 
weichen  öfters,  wenn  die  rechte  Milch-  und  Lochien- 
aussonderung  eintritt. 

BeobachtuTigen  über  äas.  Irreseyn  in  Folg^  der  N,ieder- 
kunjt  von  Escjuirol  in  der  Zeitsrhrijt  ßür  psychische 
Aerzte  V.  F.  Nasse  ^  Leipzig  ßtes  Vierteljahrsheft 
1820.     S.  6ji9  u.  ff. 

$'    79O' 

Fast  bin  ich  niit  dem,  gegen  da^s  Kindbett  f;eber  ein^ 
zuschlagenden,  Heilverfahren  zu  Ende,  und  noch  habe 
ich  eines  Mittels  nicht  gedacht,  welches  man  seit  län- 
gerer Zeit  fast  als  specifisch  gegen  diese  Krankheit  an- 
empfohlen hat,  ich  meine  das  Antimoniura,  Ich  selbst 
habe  irgendwo  von  diesem  ]V1(inerale  die  gate  Wirkung, 
obgleich  unbestimmt,  angegeben,  und  doch  übergt-he  ich 
es  hier  mit  Stillschweigen.  Seitdem  ich  in  der  Behand- 
lung der  in  Rede  stehenden  Krankheit  mehr  planmässig 
verfahren  bin,  seitdem  gebe  ich  dieses  Mittel  nicht  mehr 
und  zwar  aus  folgender  Ursache :  Häufig  wirkt  das  Anti- 
monium  ,     in  manchen  Präparaten  mehr,     als  in    andern, 
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auf  &en  Darmcajial,  iincl  erregt  Laxiren;  dies  ist  um  so 
uiehr  der  Fall,  je  mehr  sich  derselbe  schon  gereizt  be- ' 
findet,  lind  wo  man  daher  von  demselben  die  Wirkung 
nach  der  Obprf]üche  verlangt,  da  wird  man  öfterer  be- 
trogen ,  denn  Öfterer  verursacht  es  in  aolchen  Fällen  Lar- 
xiven,  und  lasst  den  Kranl^en  nicht  allein  im  Stiche,  son- 
dern fuhrt  ihn  aucl^  noch  tiefer  in  das  Leiden  hinein* 
Bey  so  bewandten  Umstanden  kann  ich  mich  nicht  rnehr 
cntschliessen,  das  Antimonium  in  einer  so  schnell  verlau- 
fenden und  so  gefährlichen  Krankheit  auf  gut  Gluck  zu 
geben.  Meiner  XJebcrzeugung  zu  Folge,  darf  man  in  kör- 
perlichen Leiden  von  so  rapidem  Character  keine  unge- 
wissen Mittel  anralhen,  sondern  man  muss  nur  nach  den 
zuverlässigsten  greifei^v 

§•  791- 
Eben  dasselbe  muss  ich  auch  von  dem  Quecksilber 
und  vorzüglich  von  dem  so  beliebten  Präparate  dessel- 
ben,  von  dem  Calorael,  behauptqn.  Auch  dieses  nö- 
tliigt  d.Qr\  Darmranrd  nieistentheils  an  häufigem  Auslee~ 
jungen,  und  wiikl:  daher  auch  in  der  vorstehenden  Krank- 
heit eher  nachtheilig ,  als  vortheilhaft.  Nichts  desto  we- 
niger hat  man  es  doch  auch  fast  zu  einem  Specificum  in 
dem  Kindbettfieber  erhaben.  Trotz  dem  bleibt  es  indess 
doch  eifi  Mittel,  was  man  in  demselben  fiirchten  und 
vermeiden  muss,  ausgenommen  in  den  Fallen,  in  wel- 
chen der  Unterleib  nicht  mit  vorzüglich  ergriifen  ist,  und 
\n  welchen  die  krankhafte  Thätjgheit  den  Kopf  vorzüg- 
lich eingenommen  hat.  Iii  diesen  erfordert  die  Natur  des 
Leidens,  dass  wir  einigen  Heiz  in  dem  Cqntrapunkte  des 
Gehirns,   im  Unterleü^n,     nnhringfn   und  wir  werden  da- 
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her  in  diesen  Modificatiönen  des  Uebels,  unter  geliöligei« 
Votsicht,  und  in  tiifht  '/n  gross*  n  Gfibrn  ver-*cIin'iBben, 
das  Caloniel  eben  so  herrliih  wirkend  kennen  lernen,  als 
es  Schaden  anrichtet,  wenn  wir  e^  bey  vorzüglichen 
Reizungen  dtr  Organe  der  Bauchhöhle  nehmen'  iasseni 

Noch    ist  ton    dein    psychisch  eh  Heilverfahreii   nicht 
die  Rede   gewesen,     obgleich   dasselbe  «owotil    in    dieserj 
als    in   jeder   aiidcrn   Ki'anhheit   der   Wöchnerinnen    von 
der   grössten  Wichtigkeit    »:rscheinen  muss.     Das  Puerpe- 
ralfieber ist  als   eine   sehr  gefährliche  Krankheit  bekannt^ 
und  überdies  nehmen  es  Weiber  als  eine  sehr  üble  Vor- 
bedeutung an,    Wenn  sie  nicht  die  gehörige  Milch  in  die 
Erliste  bekomOien,     oder   wenn    sie  ihnen   bald  nach  der 
Geburt   aus   denselben  verschwindet,     und  wenn  die  Lo* 
chien   nicht  gehörig   fliessen.     Wollte  man  ihnen  nun  sa- 
gen j    dass  sie  das  liindbettfieber  hätten,   wenn  sie  wirk-^ 
lieh  davon  ergriffen  sind,  so  würde  man  sie  in  die  grösstö 
Besorgnissj    ja   sogar   in    wirkliche  Todesangst  versetzen* 
Das  Verschwinden  der  Milch   aus  den  Brüsten  ^    und  das 
Aussenbleiben  der  Lochien  würde  sie  noch  mehr  in  ihrer 
Meinung  bestärken.     Angst,  Furcht,  Unruhe  des  Geistes^ 
und  überhaupt   alle   deprimirenden  Leidenschaften   Verur^ 
Sachen   aber   nicht  allein  öfters  das  in  diesem  Kapitel  be^ 
grilfene  Leiden j    sondern  sie  sind  auch  im  Stande,     das- 
selbe  zu   verschlimmern  und    in  kurzem  Zu  einer  ausser-» 
ordentlichen  Höhe  zu  bringen.     Daher  darf  der  Arzt  nie 
gegen   die  Kranken    selbst    über    iiir  Befinden  Bedenkeß 
äussern,    er   darf  nur  mit  einem  ruhigen  und  die  grösste 
Zuversicht  aussprechenden  Gesiebte  vor  sie  hintreten  und 
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die  wichilgs??cn  Fragen  nui'   gleictisam   anbey  j    und  ohne 
einiges  Gewicht  darauf  zu  legen,  an  sie  thun.     Die  Fra- 
gen; wie  sieht  es  mit  der  Milch?     und  Üiessen  auch  die 
Lochieu  noch?     müssen  imehr  umgangen,  als  Wörtlich  an- 
gebracht werden*     Wenig'er  bedenklich  stimmt    man  ein* 
Wöchnerin,  wenn  inan  ihr  sagt,    dass  sie  keine  Milch  iA 
den  Brüsten  haben  iiönnej   Weil  isie  nichts  geniess^,    und 
dass  ihr    Körper   jetzt  kteinie  Milch  bereite.       Auf  dies^e 
Weise    kommt    man     zugleich     der  Hauptbedenklichheifr, 
dass  nämlich  die  Milch   etwa  nach  dem  Köpfe   öder  wach 
einem    andern   innern  Theile  treten  möchttej     und  wofiit 
sich  die  meisten  Wöchnerinnen  ausserordentlich  fürchten, 
von  weitem  entgegen.       Eben   so   drehe    man    sich    aucli^ 
titti  in  Hinsicht  der  Lochien  allmählich   genaue  Auskunft 
zu   erlaugen.       Uebrigens    lasse    sich   der  Arzt    durchaus 
nicht  etwa  in  Verlegenheit  bringen,  wenn  ihm  die  Kran- 
ken   mit    häufigen    Fragen   über    ihr    Befinden    zusetzen, 
wenn    er    während    der    Fieberangst    beschworen     wird, 
Hülfe  zu  ischaffen  und  wenn  die  liälbstieren  und  halbmat- 
ten   Augen    ängstlich    fragend    auf   sein   Gesicht     geheftet 
sind,     ob  er    auch  etwa  eine    bedenkliche    Miene   mache. 
Siegt  hier  die  ärztliche  Politik  über  das  Gefühl,     bleiben 
hier    die  GeÄichtszüge    des  Heilhünstiers  ruhig  und  Trost 
verkündigend ,  so  rettet  er  bisweilen  noch  manche  Wöch- 
nerin,    welche   ohne   dieses   kluge   psychische    Benehmen 
ein  Raub    des   Todes   werden    niusste.       Wo   wir   indess 
auch  den  Tod  dadurch  nicht  zurückscheuchen ,     da  wir4_ 
doch  die  Furcht  und  Angst  der  Kranken  vermindert  und 
schon  dadurch  nicht  wenig  ausgerichtet.  —  Es  ist  jedoch 
noch   nicht  genug,     dass    man    von   diesen  Kranken   alle 
Angst,    Furcht  u.  d.  g,  zu  entfernen  sucht,    man  sorge 
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aucli  ciafür,  class  cfer  Geist  überliatipt  rnhlg  bleibe,  und 
dass  alles,  was  die  ThätigVeit  desselben  erhöht,  wiSd  was 
besonders  den  Schlaf  stört,  vermieden  werde. 

§'  79i- 
Was  Muri  das  diätetische  Verhalten  anlangt  >,  &ö  er- 
gicbt  sich  dasselbe  fast  von  selbst  aus  dem,  was  wir  bis 
jetzt  über  die  fragliche  Krankheit  Vorgetragen  haben. 
Eine  gemässigte  und  Weder  zu  warme,  noch  zu  kalte 
Temperatur  umgebe  die  Kranken  in  ihren  Betten,  Das 
Zimmer,  in  welchem  siie  sich  befinden,  liege  In  der 
Ruhe,  und  alles  Getöse,  Gelärnie  u.  d.  g;  bleibe  davon 
entfernt  j  auch  scliafTe  räart  in  demselben  alles  bey  Seite, 
was  die  Sitinenthatigkeit  verjiiehren  und  fixireh  kann. 
Die  Luft  reinige  man  sorgfältig  täglich  ein-  öder  2wey- 
mal  und  verbiete  alle  Besuche,  ausser  die  der  nächsten 
Anverwandten,  welche  die  Wöchnerin  zu  sjirechen 
wünscht,  welche  aber  auch  die  Kranke  nicht  aus  der 
Ruhe  bringen  dürfen.  Zum  Getränke  werden.  Aufgüsse 
von  Fenchelsaamen ,  von  Chamillen^  von  Fliederblnmen, 
von  Feldkümmel,  von  Pfeflermünze  und  öiehrerh  ähnli- 
chen )  abgekochtes  Wasser  mit  und  ohne  Wein ,  Grau- 
pen- oder  Hafergrütischleim,  mit  oder  ohne  Wein,  Bier, 
welches  mit  abgekochtem  Wasser  verdünnt  ist,  verdünnte 
Milch  und  ähnliche  gewählt,  je  nachdem  sie  sich  für  die 
besondern  jedesmaligen  Heilindicationen  schicken.  Zu 
Nahrungsmitteln  passen  ebenfalls  schleimiche  Miltfel,  als: 
Reis-  und  Graupenschlcim,  Fleischbrühe  mit  Öder  ohne 
Eydotter,  mit  oder  ohne  Gries,  Sago,  Grütze  u.  d.  g., 
leichtes  Fleisch,  z.  B.  von  Tauben,  Hühnern^  Rehen, 
Haasen,  und  auch  von  zahmen  vierfüssigen  Thieren,  von 
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Rinderii  uhä  Kalbern.  Da  jedoch  während  der  eigenlli- 
chen  Krankheit  gewöhnlich  aller  Appetit  zum  Fleische 
unterdrückt  istj  so  kann  auch  meisten theils  nur  während 
der  Reconvalescenz  davon  Gebrauch  gemacht  werdeni 

§'    794- 
Schriftisn,     welche   über  das  Kitldbeltfiebei:  nachzu* 
lesen  sind : 

üritik  der  vorzüglichsten  Hypothesen,  die  ISIntur ^  Uv' 
Sache  und  licilnng  des  liinäheltfiehers  hetreß^endf 
von  Dn  D.   JV.    S  achtleh  cn.     Leipzig   1793- 

L.  J,  Boers  Abhandlungen  und  Versuche  etc.  Zies^ 
3t«s  und  4tea  Buch  der  2ten  Auflage. 

Practisthe  Bemerkungen  über  Verschiedenv  Krankheiten 
der  Kindbetterinnen  und  Schwangern  durch  JohA, 
Leak't,     Aus  d.  Engl.     Leipzig   1775» 

0.  Th omas  Kir kiands  Versuch  über  die  Kindbett^ 
ßeher.  A.  d.  Engl,  von  Ür.  J.  C.  Fv  ScherfE 
Gotha  1778. 

ilulme  von  dem  Kindh'ettßeher^  A.  d»  Engl.  Leip« 
^iig    1772. 

Untersuchungen  über  die  JSfatnr  und  Behandlung  dts 
Kindbettfrinnenfiebers  oder  die  Entzündung  der  Ein^ 
geiueide  bey  JVöchner innen.  A.  d.  Franz.  des  de  la 
Roche.  Mit  Aiimerk.  von  Dr,  C.  G.  Sellci  Ber- 
lin 1785- 

Archiv  für  medicinische  Erjahrung  von  E.  Hörn,  D» 
u.  Prof.  Iten  Bds,  ites  u.  2tes  Hft.  2lcn  Bds.  4tes 
Oft.  u.  5ten  Bds.  lies  u.  ctes  Hit. 

/.  IL  F.  Autenrieths  schon  gepannle  Versuche  für 
die  practische  Heilkunde., 
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/.  A.  Sckmidttnüllerj  Handbuch  der  mediciniscken 
Geburtshülfe,     2ter  Bd. 

Sechs  und  dreyssigstes  Kapitel. 
Von   dem  Fries  el   der    Wöchnerinnen. 

§•  795- 
Niicht  selten  Vrerden  Wöchnerinnen  von  einem  Frie- 
ser befallen  ^  welches  dem  gewöhnlichen  Weissen  Friesel 
ganz  gleich  koramt;  ausgenomiiien ,  dass  es  die  Bläschen 
meistentheilä  etwas  grösser  und  immer  mit  einer  niikh- 
artigen  Flüssigheit  angefüllt  enthält.  Ich  jfage  jedoch  nur, 
mit  einer  milchartigen  Flüssigkeit j  und  nichb  mit  wirk-- 
licher  Milch ,  wie  Mehrere  gewollt  haben  ,  welche  mein* 
ten ,  es  finde  eine  wirkliche  Versetzung  der  Miich  na  h 
diesen  Frieselblasen  hin  Statt.  Ich  habe  mich  gegen 
diese  Milchversetzungen  schon  weiter  oben  erklärt  und 
deswegen  schweige  ich  hier  davon.  Ich  glaube  aber ,  dass 
^as  mit  "dem  Milchstoffe  so  reichlich  versehene  Blut  der 
Wöchnerinnen  die  üeppigkeit  dieses  Frieseis  verurssche, 
nicht  aber,  dass  sich  Vv^irkliche  Milch  in  die  Blasen  des- 
selben ergiesse.  Ohne  Zweifel  entsteht  dieses  fette  Frie- 
sel, wenn  das  Plus  \on  Nahrungsstoff  in  zu  hohem  Grade 
v,on  der  Haut  angezogen  und  von  derselben  auf  irgend 
eine  Weise  mit  ausgesondert  wird.  Gewöhnlich  geschieht 
dies,  wenn  sich  die  Wöchnerinnen  zu  warm  halten  und 
dadurch  die  Haut  in  einen  zu  gereizten  Zustand  ver- 
setzen. 

§.    796. 
Man  hat  das  Friesel  der  Wöchnerinnen  vor  längerer 

n.  I  ii 
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nnd  kürzerer  Zeit  als  äusserst  gefährlich  angesehn  und  «s 
auch  als  solches  dem  Publikum  kenntlich  gemacht,  allein 
gewiss  mit  Unrecht;  denn  es  ist  dasselbe  so  unschuldig 
und  so  wenig  angreifend  für  die  vrcibliche  Oeconomicj 
dass  es  häufig  gar  nicht  einmal  Fieber  erregt.  Die  mei- 
stfen  Wöchnerinnen,  welche  viel  schwitzen,  bekommen 
dasselbe,  ohne  sich  im  geringsten  dabey  abnorm  zu  befin- 
den. Zwar  befällt  es  kranke  Kindbetlerinnen  ^  welche 
Zv  B.  von  einem  Wund-  oder  rheumatischen  Fieber,  oder 
auch  vom  Puerperalfieber  u.  s.  \v.  ergriflen  sind,  häufig 
auch,  allein  es  ist  hier  aasservveseutlicli  und  macht  den 
Verlauf  der  Kx'ankheit  Weder  gut-  nocli  bösartig.  Wenn 
daher  mehrere  Schriftsteller  das  Friesel  der  Wöchnerin-*- 
nen  als  sehr  gefährlich  schildern,  so  haben  sie  ohne 
Zweifel  das  ,  was  die  djisselbe  begkitende  Krankheit  her^ 
beyfiihrtc:,  für  seine  Wirkung  gehalten,  und  es  ist  auf 
diese  Weise  der  Irrthum  cntslanden.  Wo  daher  von  den 
gefährlichen  Frieselfiebern  der  WöchnerinneH  die  Rede 
ist.j  da  sprechen  die  meisten  Schriftsteller,  ohne  es  zu 
wissen,  vom  Paei'perallieber.  Man  lese  nur  mehrere  und 
man  wird  es  den  Beschreibungen  bald  ansehn,  dass  das 
sogenannte  Frieselfieber  ganz  wie  das  Kindbettfieber,  zu 
welchem  sich  dieses  Friesel  gern  gesellt,  verläuft,  oder 
vielmehr,    dass  es  wirklich  Kindbettfieber  ist. 

§•  '79?' 
Der  Verlauf  dieses  Frieseis  ist  ganz  dem  des  ge- 
wöhnlichen Frieselausschlages  gleich,  jedoch  verursacht  es 
weniger  Jucken  und  Brennen  auf  der  Haut  und  trocknet 
etwas  langsamer  ab ,  als  das  gewöhnliche.  Ich  übergehe 
daher  dasselbe  hier  ganz,  so  wie  ich  überhaupt  ein  ganz- 
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liches  Stillschweigen  über  dieses  Krankheitssyraptoni, 
denn  Weiter  ist  dieses  Friesel  doch  eigentlich  nichts^ 
würde  beobachtet  haben,  wenn  ich  nicht  öfters  so  ganÄ 
falsche  Begriffe  darüber  gefunden  hatte» 

So  wie  sich  das  Heilungsgeschäft  mit  dem  gewöhn- 
lichen Friesel  nichts  zu  schaffen  macht,  so  auch  mit  dem 
der  Wöchnerinnen^  Existirt  es  ohne  eine  andere  Krank- 
heit, so  geschieht  in  therapeutischer  Hinsicht  nichts* 
Die  Wöchnerin  muss  sich  in  einem  solchen  Falle  gehö- 
rig warm  halten,  und  Erkältung  durchaus  vermeiden^ 
weil  sonst  die  eu  hohe  Thätigkeit  der  Haut  leicht  au£ 
die  innere  Fläche  des  Körpers  überspringen  kann.  Ist  die 
Wöchnerin  aber  zugleich  von  einer  andern  Krankheit  er- 
griffen, so  geht  der  Arzt  dieser  entgegen,  und  beküm- 
mert sich  um  das  Friesel  nicht  weiter.  Da  indess  did 
Meinung,  als  sey  das  weisse  Friesel  überhaupt  sehr  ge- 
fährlich, und  als  breche  es  nur  kurz  vor  dem  Tode  aus^ 
Was  in  manchen  Krankheiten  wohl  zu  geschehen  pflegt^ 
unter  den  Layen  sehr  verbreitet  ist,  und  da  sich  vorzüg- 
lich die  Wöchnerinnen  dafür  fürchten,  so  suche  der  Arzt 
diese  Besorgniss  immer  zeitig  genug  zu  entfernen,  damit 
die  Kranken  nicht  etwa  dadurch  in  eine  nachtheilige 
Stimmung  versetzt  werden* 

Sieben  und  clreyssigstes  Kapitel. 

Von     den     Krankheiten     der     Brüste    im 
Wochenbette. 

§.     799. 
Die   Brüste,     diejenigen   Organe ^    in    welchen    sich 

I  i  i  3 
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nach  der  Oebnrt  die  Geschlecljtstbalig'keit  vorzüglich  nie- 
derlässt,  sind  ftir  Wöchnerinnen  ausserordentlich  wich- 
tige Theile,  und  bedürfen  einer  zweckmässigen  Vorsorgte 
und  einer  guten  Behandlung  in  einem  hohen  Grade.  Al- 
lein nicht  immer  wird  ilnien  diese  zu  Theil,  meistentheils 
misshandelt  man  sie  iln  Kindbelle  eben  sowohl,  als  vor- 
her, und  daher  sind  sie  auch  nicht  selten  unvermögend, 
die  Milch  gehörig  auszusondern,  und  seibige  dem  Kinde 
zu  überliefern ,  daher  aber  auch  die  verschiedenen  Krank- 
heiten derselben,  von  welchen  die  Wöchnerinnen  so  ge- 
■vvöhnlich  heimgesucht  werdön.  Wir  gehen  dieselbfen  hier 
nach  der  Reihe  durch-,  da  es  indess  nicht  einerley  ist, 
ob  eine  Wöchnerin  ihr  Kiüd  stillt,  oder  nicht,  da  viel- 
mehr eine  Stillende  andern  Krankheiten  der  Brüste  un- 
terworfen ist^  als  eine  Nichtstillende,  so  muss  dieses  Ka- 
pitel auch  in  zwey  Abiheilungen  zerfallen,  wovon  die 
eine  die  Krankheiten  der  Brüste  bey  stillenden ,  und  di^ 
aweyte  die  bey  nicbistillenden  Wöchnerinnen  enthält. 

Die   Krankhtsiten   der   B r üste  bey    säugenden 
Wöchnerinnen. 

§.     800. 

Gewöhnlich  werden  die  Brüste  von  Jugend  auf  ent- 
weder 2u  warm  gehalten,  £u  sehr  in  die  Kleider  und 
vorzüglich  in  die  Schnürbrüste  eingeengt,  oder  zu  blos 
getragen  und  Wind  nnd  Wetter  ausgesetzt.  Beyde  Ex- 
treme sind  der  Entwickelung  dieser  so  zarten  Organe 
und  der  Ausbildung  der  Milchgefässe  gänzlich  entgegen. 
Die  Brustdrüsen  vermögen  unter  solchen  Umständen  nicht, 
sich    gehörig    zu    eatfalttn    und   aufzulockern,     und    die 
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Milcligefasse  Tonnen  «ich   nicht  gehörig  erweitern.     Nach 
tjer  Geburt  bestimmt,  die  Milch  abzunondern  und  längere 
Zeit  in  sich  aulzubewahren,    leiden  solche  Brüste  nun  iu 
einem  hohen  Grade;     denn  ob   sie   nun   gleich  die  Milch 
in  einer  geringern  Quantität   «ecernirer?,     so   werden  die 
Milchgefässe  davon  docl;  zu  sehr  gereizt,  und  es  schwel- 
len daher,   wenn  der  Zug  vom  Saugtu  hinzukommt,    die 
ganzen  Brüste  nicht  allein  bedeutend  an ,  «ondeyn  sie  ge- 
yathen    auch    in   einen;    entzündlichen    und   schmerzhaften 
Zustand.     Diese?  erschwert  nun  aber   d§s    Saugen    in  ei- 
nem hohen  Grade,     indem   die  entaiindetcn    Milchgefässe 
die  Milch  nicht  gut  durchlassen,     und   hat  das  saugende 
Kind    keinen   starken   Zug,     so    ist  es   oft    gar   nicht  ita 
Stande,  etwas  von   Flüssigkeit  durcJi  die  Waraen  heraus- 
auziehen.     Eine  leichte  Röthe,     Schnur?  beym  Berühren, 
vnd  eine  der  Anhäufung   der  MÜch    nicht  entsprechende, 
sondern   dieselbe  weit  übersteigende  Qeschvvulst  der  Brü- 
ste-bezeichnet  diesen  Zustand,   welcher  sich  meistentheils 
den    3ten    oder   4ten  Tag  nach  der  Entbindung  einstellt, 
miä  mehrere,  4,  6  bis  8  Tage  fortdauert,  bis  die  Milch- 
gefässe  sich  an  den  Reiz  der  JVIilch   und  des  Saugens  ge- 
wöhnt  haben ,    und   die   FliJssigkeit   leichter  duicldassen. 
Immer   ist    diese   Geschv^ulst  und   diese   leichte    Entzün- 
dung  der  Briiste  mit  Fieber  und   mit   einem  allgemeinen 
üebelbelinden  verknüpft.     In  seltnen  Fallen  serreisst  auch 
bey  einer   solchen    Ueberfüllung    der  Brüste  ein  oder   das 
andere  Milchgefäss  und  es  ergiesst  sich  darnach  eine  klei- 
nere   oder    grössere    l^enge    MUch    in    dj^s    Pai-enchym, 
schwellt  entweder  die  schadhafte  Gegend  oder   die  ganze 
J3rust   sehr   auf  i^nd   gtagniit  hisweil«n  längere  Zeit,    bis 
sie  Entzündung   und   Eiterung   erregt.       Die  sich  schnell 
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einstellende  Fluctuation   lässt   uns   das  Uebel  von  andern 
Gebrechen  unterscheiden, 

§'    8oi, 

Wird  bey  der  Ueberfüllung  und  entzündlichen  Rei- 
zung der  Brüste  das  Stillen  nicht  mit  aller  Sorgfalt  und 
mit  aller  Energie  fortgesetzt,  so  gieht  dieses  abnorme 
Befinden  zu  einem  grössern  Leiden  Veranlassung.  Die 
Milch  stockt  in  den  Gefassen ,  es  entwickeln  sich  daher 
entweder  die  sogenannten  Milchbnoten  (Anschwellungen 
weniger  oder  mehrer  Milchgefässe  auf  einer  Stelle)  oder 
es  verhärten  auch  wohl  die  ganzen  Brüste ,  die  Entzün- 
dung erreicht  nun  einen  höhern  Grad  ,  und  führt  IJite- 
rung  hcrbey,  welche  bisweilen  die  ganzen  Brüste  eiu^ 
nimmt,  bisweilen  aber  auch  nur  einzelne  Stellen  dersel- 
ben trillt.  Dass  diese  Entzündung  und  Eiterung  mit  dem 
heftigsten  Schmerze  verbunden  seyn  müssen  und  dass  sie 
nicht  ohne  ein  bedeutendes  Fieber  und  ohne  wichtige 
Störung  für  die  allgemeine  Oeconomie  existiren  können, 
ergiebt  sich  wohl  von  selbst.  Meisteptheils  rauben  sie 
den  Kranken  den  Schlaf  und  allen  Appetit  und  schwä- 
chen sie  deswegen  in  einem  hohen  Grade.  Eisweilen  er- 
folgen die  Entzündung  und  Eiterung  schnell  hinter  dem 
ersten  Stocken  der  Milch,  bisweilen  jedoch  später,  und 
es  hat  daher  das  Ansehu,  als  wollte  sich  die  Verhärtung 
zertheilen,  sie  entZiündet  sich  längere  Zeit  nicht  weiter, 
zerlheilt  sich  aber  auch  nicht,  und  schwankt  gleichsam 
zwischen  beyden  inne,  bis  nach  und  nach  die  Entzün- 
dimg doch  noch  die  Oberhand  behalt  und  die  Eiterung 
herbryfübrt,  wodurch  denn,  wenn  sie  sich  über  die  ganse 
Brustdrüse    erstreckt,     die  Absonderung  der  Milch  ganz- 
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lieh  aufgelioben  wird.  Nimmt  dagegen  die  Entzündung 
und  Eiterung,  gleich  einem  Bliitschwären ,  nur  cinea 
kleinen  Tlieil  der  Brust  ein,  so  geht  gemeiniglich  in  den 
übrigen  und  gesunden  Theilen  die  Milchabsonderung  noch 
vor  sich,  und  es  wird  auch  sogar  dadurch  das  Stillen 
nicht  gänzhch  unterbrochen,  dagegen  es  im  erstem  Falle 
gänzlich  uuterhleiben  myss» 

Ein  sehr  gewöhnliches  Leiden  an  den  Brüsten  der 
Stillenden  ist  auch  das  Wnndwerden  der  Warzen ,  nach- 
dem die  Säuglinge  längere  oder  hurxcrc  Zeit  daran  geso- 
gen haben.  Meistcntheils  stellt  es  sich  den  dritten  oder 
vierten  Tag,  auch  später,  nach  der  Gehurt  ein:  die 
Warzen  werden  um  diese  Zeit  schmerzhaft,  und  vorzüg- 
lich wenn  das  Kind  daran  zieht.  I3ey  genauerer  Ansicht 
£ndet  man  denn  auch,  dasa  sich  das  Oberhäuteben  an 
mehreren  Steilen  losgelöst  hat,  und  dass  diese  entblösten 
Parthien  entzündet  sind.  Wird  das  Säugen  jetzt  immer 
noch  fortgesetzt,  so  bilden  sich  bald  nachher,  wo  die 
Epidermis  getrennt  ist,  Verliefungen,  welche  wie  Ein- 
risse aussehn,  und  welche  beym  Anziehen  der  Neugehor- 
nen  an  den  Warzen  nicht  allein  heftigen  Schmsx'z  verur- 
sachen, sondern  auch  einigermaassen  bluten.  Wahrend 
die  Warzen  ruhen  und  das  Kind  nicht  daran  trinkt,  se- 
tzen sich  auf  diesen  Einrissen  oder  Verwundungen 
Schorfe  an,  welche  aber  bey  dem  jedesmaligen  Saugea 
immer  von  neuem  verloren  gehen.  Dadurch  werden  denn 
die  Wunden  jedesmal  wieder  frisch  aufgerissen  und  die 
Schmeracn  ausserov-dentlioh  gesteigert.  Qeftcra  ist  dieses 
I^eiden  auch  mit  Fieber  und   mit  andefn  Störungen  fii?- 
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die  ganze  Oeconomie  verbunden ,  die  Wöchncrianeij  Ät«- 
hen  während  des  SaugeuR  der  Neugeborne^i  ausserordent- 
lichen Schmerz  au«  und  gerathen  dahey  fast  in  Verzu- 
cliungen,  der  Angstschweiss  bricht  ihiren  am  ganzen 
Körper  aus,  die  Kräfte  schv/ijjden,  dey  Appetit  ist  yia- 
tordiüclit  u.  s.  Wo 

$,  8oa. 
Ein  anderes  ynd  nicht  ganz  unbedeutende«  üebel  i'iix 
stillende  Wöchnerinnen  sind  di,e  zu  kleinen  War«äen  der 
!firiiste,  welche  die  Säuglinge  nicht  gehörig  fassen  können. 
An  und  für  sich  verursachen  dieselben  der  Kindbetteria 
weder  Sclimerz  noch  sonst  ein  anderes  Leiden,  allein  sie 
machen  eijtwedor  das  Stillen  g^nz  unmöglich,  oder  er- 
schweren doch  dasselbe  in  einem  hoher)  Gi^ad^.  Pie  Neur 
gebornen  sind  entweder  gar  nicht  im  Stande,  sie  zu  fas- 
sen, und  es  wird  daher  das  Stillen  ganz  unmöglich,  oder 
sie  saugen  nur  mit  vieler  Mühe  an  denselben,  und  in 
diesem  Falle  bedarf  es  oft  yoii  Seiten  der  Stillenden  vie- 
ler Geduld  und  Ausdauer  im  Anlegen.  Pie  Kleinen  ent- 
schliesseu  sich  oft  dann  erst  ?um  Ziehen,  \yena  ihnen 
die  Warzen  auf  eine  mehrfache  ^Yeise  in  den  Mund  ge- 
geben worden  sind ,  und  wenn  man  fast  in  der  Geduld 
«ermüdet  und  schon  entschlossen  ist,  vom  ganzen  Säu-^ 
gungsgescbäfte  abzustthcu.  Dahey  kommt  denn  aber  doch 
bisweilen  die  Mileh  zum  Stocken,  und  es  wird  auch  da- 
durch zu  Entziindung  uud  Ytreilei^ng  ()iex  Bjüöte  Vc^-;. 
anlas^sung  gegeben. 

f.    804- 
Ferner  müssen   wir   noch,     da   der  Platz  hier  uichfe 
ganz  unschicklich  dazu  istj     unter  den   l^eiden   der  Stil- 
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leuden   eins  aufTiilireö,     welches  dieselben   aber  nicht  so- 
wohl während  des  Wochenstandes ,    sondern  mehr  nach- 
her befällt,  wir  meinen  die  zu  beti'ächtliche  Milchabson- 
derung (Galactirrhoea),     welche  nach   und  nach  Schwä- 
fhe  des   gapzen  Körpers,     Auszehriuig   (Tabes  nvitricum, 
atrophia  lactantiuni  und  tabes  lactea)   und  deu  Tod  her- 
beyführt,     oder  vermöge  welcher  bey  kräftigem  Naturen 
während    des    Stillens    yiel    Mdcli    nebenbey    abgeht    und 
](iacb    der    Entwühnuug     des    iiindes    nach   Wochen   luid 
Monate  l^ng   in    leichlicber  Qu^nlilät  ausgesondert  wird 
und  freywillig  ausfliess^.       Schv\'ächliche  und    »ehr  reiz- 
bare,    mit  sein*  ausgebildeten  Brustdrüsen  und  ruit  diesipr 
übermässigen  Milchbereitung  begabte  Weiber  werden  bis- 
weilen schon  in.  den  ersten  Wochen  der  Stillu^gsperiode 
von  Schwindel,  von  Ohrenbrausen,  von  Funken  vor  de4 
Augen,     von  ausaerordentlicher  Neignng   zum  Scb weisse, 
von  Cardialg^e,  von  Mattigkeit  u.  d.  g»  heimgesucht,  und 
si.p  werden  ea  ura  so  mehr,   je  öfterer  si,e  ihren  Säuglin- 
gen die  ßriiste  reichen  und,  je  mehr  nebenbey  \ind  in  den 
Zwischenzeiten,   d,ie   Milch   frej'wiliig   ablröpfelt   und    die 
Kleidungsstücke   solcher   Personen    durch näs.sto       Bey  ro- 
buste^n  und  gesundern  Franen  sleilen    sich    diese   Zufälle 
zwar  auth  bisweilen  ein,     jedoch  immer  erst  spälpr,    ira 
6ten,  8ten ,    9{en  oder  lolen  Monate.       Es  bleibt  jedoch, 
wenn  das  Stillen  nicht  aufbort,    nicht  alleii^  dabey,    son- 
dern ea  gesellen  sich  Fieber,  Aboiagerung,  Schmerzen  in 
(len   Gliedmaassen    und    im    Rackgrade,     Stiche    auf    der 
lernst,  früher  trockner,  später  mit  eiterartigem  Auswurfe 
yergesellschaitelcr   fifusten.     Verfallen    des    Gesichts    und 
Abnahme  der  Lebensfarhc  hinzu,    und  erreicht  das  Üebel 
einen  noch  höhern  Grad,  so  werden  solche  Mütter  Schal- 
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teil  gleich,    sie  fangen  an,    zu  lentesoiren,     und  sterben, 
der   zeitigen    Hülfe    entbehrend,     an    einer   auszehrenden 
Krankheit.       Die    Brüste   sondern   in   diesem    Falle  mehr 
ab,     als  dem   ganzen  Organismus  zusagt,     ihre  Function 
ist  normwidrig  erhöht,     und  eben  weil  sich  dies  so  ver- 
hält,    beobachten  wir  sie  in   einem  bedeutenden  Missver- 
hältnisse   zu    dem    abgezehrten    Körper:     denn    sie   zeigen 
weder    eine    Spur    von    Abmagerung,     noch  von  Verzeh- 
rung,   sie    turge»ciren    vielmehr  beträchtlich  und  vorzüg- 
lich x'agcn  an  ihnen  die  Warzen  hervor,  fühlen  sich  wär- 
mer   als    gewöhnlich    an  und   sind  von  Farbe  röther,    als 
wir  sie  sonst  finden.     Fast  immer  tröj'fclt    eine  sehr  süss 
schmeckende  Milch,    in  welcher  man  den  Milchzucker  in 
einem    hohen  Grade  prädominirend  gefunden  haben  will, 
aus  denselben   aus  und  dies  zwar  immer  dann  am  stärk- 
sten ,     wenn    die  Arme    bewegt   werden,     oder  wenn  die 
Kranhen  2  bis  3  Stunden  vorher  Nahrungsmittel  zu  sich 
genommen  haben.       Continuiren  solche  Kranke   das  Stil- 
len,    so   fühlen    sie    sich    nach  dem    jedesmaligen  Säugen 
des  Kindes  in  einem  hohen  Grade  ermattet  oder  sie  wer- 
den auch   wohl   dabey   oder  gleich  nachher  von  Schwin- 
del, heftigen  Cardialgien  oder  von  Ohnmächten  ergriffen. 
Joseph   Frank,     welcher   in  den  j4ctis  instituti  clinici 
caesareae  universitatis  vilnensis,     annus  secundus ,    S,  S6. 
den  Verlauf   einer  Galactirrhoea  erzählt  hat,     vermuthet 
eine  Verwandschaft  dieser  Krankheit  mit  der  Harnruhr. 

§.     805, 

Endlich  ist  noch  die  zu  geringe  oder  plötzlich  auf- 
hörende Thäfigkeit  der  Brüste  in  Hinsicht  der  Milchab- 
sonderung anzuführen,   ob  sie  sich  gleich  auch  viel  hau- 
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figer  nach  den  Wochen,  als  wahrend  derselben  zu.  zeigen 
pflegt.  Es  giebt  gesunde,  gut  genährte  und  robuste 
Weiber,  bey  welchen  aber  die  weniger  ausgebildeten 
Brüste  die  Milch  in  so  geringer  Quantität  bereiten,  dass 
sie  öfterer  dadurch  gehindert  werden,  das  Stillen  fortzu^ 
setzen.  Feiner  hören  die  Brüste  bisweilen  plötzlich  auf, 
Milch  auszuscbfiden,  und  das  Stillen  wird  dadurch  nicht 
selten  mit  einem  Male  abgebrochen.  Die  Milch  bleibt, 
so  pflegt  man  es  zu  nennen,  aus,  und  dies  zwar  am  ge- 
wöhnlichsten, nachdem  Schreck,  Furcht,  Aergerniss  u. 
d.  g.,  heftiger  Hunger,  Durst,  Mangel  an  Schlaf,  starke 
Erkältung  und  ähnliche  Dinge  auf  den  Körper  gewirkt 
haben.  Bisweilen  ist  dies  jedoch  mit  mehr  oder  we- 
niger Störung  für  die  ganze  weibliche  Oeconqnjie 
verknüpft,  und  es  erfolgen  sogar  Krankheiten  darauf. 
Bisweilen  geht  es  indcss  auch  ohne  allen  nachtheiligen 
Einfluss  für  den  ganzen  Organismus  ab,  und  das  Abnorm© 
erstreckt  sich  blos  auf  die  ßrüste, 

5.     806. 

Was  nun  das  übliche  Heilungsgeschäft  in  den  ver-^ 
schiedenen  Gebrechen  der  Brüste  säugender  Kindbetterin- 
nen anlangt,  so  besteht  dasselbe  eigentlich  mehr  in  ei- 
nem bewustlosen,  und  durch  den  altern  Gebrauch  san- 
qtionirten,  als  in  einem  rationellen,  und  auf  feste  Prin- 
cipien  gestützten  Handeln.  Nur  wenig  Aevzto  und 
Wundärzte  wissen  sich  in  den  Krankheiten  der  Brüste 
fio  2iu  benehmen,  als  es  die  wahre  Natur  dieser  Leiden 
erfordert.  Es  ist  zum  Wohle  der  Stillenden  sehr  zu 
wünschen,  dass  sich  das  Heer  von  Chirurgen  und  gemei- 
nen  Aerzten    in     der   Behandlung    dieser  Uebel    bessere 
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Grundsätze  zu  eigeri  machen  und  befolgen  möge.  Gemei- 
niglich ist  man  bis  jetzt  ia  dieser  Hinsicht  viel  zu  künst- 
lich verfahren,  und  man  hat  die  Natur  fast  nirgends  we- 
niger reepectJrt  und  nirgends  mehr  gemisshandelt,  als  bey 
der  Cur  krawker  Brüste,  Was  an  mir  ist ,  die  bessern 
Grundsätze  dieser  Therapie  zu  verbreiten,  soll  in  folgen- 
den Paragraphen  geschehen, 

§.  8q7. 
%Vas  der  Arzt  gegen  die  Geaclnvulst ,  die  Empfind- 
liphkcit  und  die  leichte  Entzündung  der  Brüste,  welche 
wir  im  8o(«)ten  Paragrapheii  angegeben  haben ,  verordnen 
kann ,  ist  folgendes :  wegen  des  dabey  vorkommenden 
Fiebers  bleibe  die  Kranke  im  Bette,  und  halte  sich  da- 
selbst massig  warm;  sie  geniesse  keipe  nährende  Kost, 
kein  .Fleisch ;,,  kein  Bier  und  keinen  Wein,  um  den  An- 
drang der  Milch  nicbt  zu  stark  zu  machen,  vielmehr 
halte  sie  sich  an  Jeicht  und  wenig  nSbrende  Mittel,  an 
dünne  Suppen  von  Fleischbrühe,  von  Wasser  u.  jd«  §• 
Zum  Getränke  bettiene  sie  sich  eines  Aufgusses  von  ei- 
nem beliebigen,  aber  nicht  stark  reizenden  Thee,  warm 
oder  kalt,  oder  des  abgekochten  Wassers.  Im  üebrigen 
Borge  sie  mc*§lichst  für  Ruhe  des  Körpers  und  Qeistes. 
Ist  CS  nöthig,  dem  Fieber  entgegen  zu  arbeiten,  so  ge- 
geschieht dies  eben  so ,  wie  wir  bcym  Milchfieber  §.  737. 
angegeben  haben.  Die  Brüste  selbst  müssen  nun,  damit 
der  Schmerz  durch  ihr  Herabhängen  nicht  verinehrt 
werde,,  immer  hiiiaulgehnnden  bleiben.  Um  nun  aber  auch 
das  Ausl]ies,$en  der  Milch  zu  erleichtei'n  und  überhaupt 
die  Spannung  zu  vermiiidern,  las^e  man  sie  fleissig  mit 
einem  Aufgusse  von  FHederMumen,     von  Melilotenkraut 
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von  Cicuta  und  ähnlichen  bähen,  XVtiä  iäitnet  tiach  einet- 
jedesmaligen  Bähung  das  iiihd  anlegen,  Weil  dasselbe 
dann  viel  eher  im  Stande  ist,  die  Milch  ins  Fliessen  zu 
bringen.  Sollte  das  Kind  dessteh  ungeachtet  njcht  ver- 
njögend  seyn,  die  Milch  zu  erziehen,  und  deswegen  die 
Warzen  nicht  behalten  wolleil,  so  ist  nichlis  Eeöseres,  &ls 
wenn  einfe  erwachsene  Person  so  langte  behutsam  und  mit 
steigender  Kraft  ah  den  geschwölleheh  Brüsten  saugt, 
bis  die  Milch  ins  Fliessen  kbtnnit.  In  Ermangelung  eines 
solchen  erwachsenen  SMuglingS)  müss  man  seine  Zuflucht 
zu  einer  Milchpumpe  nthraehj  Welche  ihdefe»  Jenem  im- 
mer weit  nachsteht,  da  ihr  der  Vitalreiz  auf  die  Warze 
fehlt  j  welchen  der  warme  Mund  des  Saugenden  lauf  die- 
selbe unterhält.  Wird  dieses  Vierfahi-en  einige  Tage  hiii- 
tei-einander  fortgesetzt ,  so  verschwindet  gewöhnlich  die 
Geschwulst  und  die  Entzündung,  der  Schmferz  lässt  nach, 
die  Milch  fliösst  gehörig  durch  die  Milchgefäisae  und  der 
höchste  Gewinn  der  zweckmässigen  Behandlung,  das 
Stillen ,  kann  nun  continuitt  werden.  VervTeigern  da- 
gegen die  Wöchnerinnen  wiegen  des  heftiger!  Schnierses 
das  Saugen  oder  Ziehen  an  den  Brüsten  die  wenigen 
Tage  hindurch,  so  stellt  sich  gewöhnlich  nicht  allein 
stärkere  Entzündung  und  Eiterung  ein  3  sondern  es  wird 
auch  das  Stillen  dadurch  gäualich  unmöglich  gemacht. 
Extravasate  vOn  Milch  suchen  wir^  Wenn  sie  nicht  zu 
btträchtüch  sind ,  durch  Vermehrung  der  Eimaugung  zu 
bekämpfen ,  wir  verordnen  zu  diesem  Zwecke  Mräuter- 
yulver,  z.  B.  von  Serpyllum,  Majoran,  Lavendel,  Wer- 
mulh  und  ähnlichen  j  auf  Werg  oder  Baumwolle  gestreut 
und  trocken  aufgeschlagen.  Nimmt  iaber  die  ergossene 
Milch  einen  grossen  Meerd   ein   und  kann  «gibige  der;  zu 
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grosse»  Meöge  wegen  nicht  eingesaugt  Werden,  sö  bleibt 
nichts  übrig,  als  VfnuitLelst  eines  Troicart  eine  OefFnung 
tind  die  stagnirende  Flüssigkeit  aUslliessend  äu  machen. 
Geht  aber  ein  solches  Extravasat  in  Entzündung  und 
Eiterung  über^  so  behandeln  wir  dasselbe,  wie  den  Ab- 
scess  in  der  Brust  und  wie  dies  weitläuftiger  im  folgen- 
den Paragraphen  auseinander  gesetzt  worden  ist^ 

$■     8Ö8-. 

Dauern  die  Stockungen  der  Milch  in  einüelneii 
Milchgefässen  als  sogenannte  Milchhnoten  längere  Zeit 
fort  (§.  8oi.),  so  setzen  wir  ihiien  dasselbe  Verfahren 
entgegen  ^  Welches  v/ir  oben  §.  429.  als  gegen  die  gutar* 
tigen  Verhärtungen  der  Brüste  nützlich  angezeigt  haben. 
Bey  Entzfindung  und  Eiterung  der  Brüste  kommt  in  the^ 
rapeutischer  Hinsicht  alles  darauf  an,  dass  man  den 
Uebergang  der  erstem  in  letztere  genau  kennen  l«rut» 
und  diese  von  jener  gehörig  unterscheidet.  Während 
eine  Brust  blos  entzündet  ist  und  noch  nicht  eitert,  muss 
die  ärztliche  Behandlung  blos  darauf  hingehen,  die  Ent- 
zündung nöfch  zu  zertheileii,  Und  wenn  maii  auch  fest 
davon  überzeugt  ist,  dass  dies  nicht  mehr  gelingen  werd© 
und  könne.  Man  muss  bey  einem  so  feinen  und  zellig^ 
ten  Gewebe^  als  das  der  weiblithen  Brüste  ist,  der  Eite- 
rung so  lange  vorbeugen,  als  es  nur  immer  geht,  weil 
sonst  die  Zerstörurig  zu  beträchtlich  wird;  verhütet  man 
nun  zwai*  dadurch  den  uebergang  in  Eiterung  in  den 
meisten  Fällen  nicht,  so  bewirkt  man  doch,  daes  dieselbe 
nicht  so  weit  um  sich  .greift,  sonder«  sich  auf  eine  klei-^ 
nere  Stelle  beschränkt.  Man  lasse  daher  die  entzündete 
Brust  so  lange  mit  dem  Pulver   von  serthcilenden  Krau- 
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tern  belegen,  als  man  noch  "keine  Absetzung  von  Eiter 
muthniaassen  darf,  und  enthalte  sich  vorzüglich  wälirend 
dieser  Zeit  aller  feuchten  Mittel,  z,  B.  der  erw^it  hendea 
warmen  Umschläge,  der  Fomentationen  und  aller.  Pflaster* 
Kann  man  aber  sicher  auf  das  Daseyn  von  Eiter  schüe- 
S8en,  oder  fühlt  man  schon  bestimmt  FJuctuation,  so  ist 
es  Zeit,  nach  erweichenden  warmen  Umschlägen  von  Ha- 
fergrütze mit  Gicuta ,  mit  Melilotcnhraut  und  ähnlichen 
zu  greifen,  und  diese  ununterbrochen  zu  continuiren. 
Bildet  und  erhebt  sich  nun  während  des  Gebrauches  die-^ 
ses  Mittels  der  Abscess  in  Form  eines  Blutschwärens  und 
zeigt  sich  die  Spitze  desselben  zum  Eröffnen  geneigt^ 
oder  wird  die  Haut  auf  eine  andere  Weise  an  irgend  ei-^ 
ner  Stelle  dünner  und  weicher,  als  an  andern,  so  belegt 
man  dieselbe  mit  einem  kleinen  Zugpflaster,  und  dirigirt 
auch  den  Umschlag  vorzüglich  nach  derselben  hin,  vm. 
dadurch  das  frey willige  Aufgehen  derselben  um  so  ehet 
zu  beförderni  Au  das  Eröffnen  des  Abscesses  vermittelst 
des  Messers  darf  der  Arzt  gar  nicht  eher  denken,  als  bis 
er  das  selbstige  Aufgehen  desselben  längere  Zeit  umsonst 
abgewartet  und  tentirt  hat;,  denn  durch  das  Messer  wer- 
den die  Zerstörungen  noch  viel  beträchtlicher  gemacht^ 
als  durch  die  Eiterung.  Eine  vermittelst  des  Messers  ge* 
öffnete  Brust  heilt  gewöhnlich  in  6,  8,  lO,  12  Wochen 
wieder  zu,  dagegen  sich  eine  von  selbst  geöffnete  in  Zeit 
von  14  Tagen  schliesst.  Sollte  man  aber  ja  gezwungen 
seyn,  dies  ist  indess  höchst  selten  der  Fall,  das  Messer 
zu  brauchen ,  so  liijte  mm  sich  so  viel  als  möglich ,  die 
Milchgefässe  zu  treffen,  sondern  führe  dasselbe  immer 
zwischen  denselben  inne  und  mache  die  Oeffnung  so 
klein,     als  es   nur  immer  geht.       Nach  küusüieh  unter- 
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iioitimener,  oder  von  Selbst  erfolgter  Eröffnung  des  Ab* 
scesses,  wil'd  der  Eiter  behutsam  ausgedrückt,  auf  die 
Oeffnung  ein  Heftpflaster  gelegt ^  urid  mit  V3en  ürascblä- 
jgen  forlgefabf en ,  bis  sith  die  Härteti  zertbeilt  babeü  Und 
der  AasfliVss  aufgfehört  hat.  Meistenthfils  geiscbifeht  dier, 
wenn  keine  Febler  in  der  Bebandlüng  oder  in  der  Diät 
vorfallen)  bald,  und  eä  verläuft  dabey  kein  solcbef  Zeit- 
IcaUra,  als  ihp  die  gewöhnlichen  Chirurgen  mit  der  Hei- 
lung iein^iä>  «olcheii  AbscesseS  auszufüllen  pflegen.  Vor^- 
süglicli  schädlicü  ist  das  so  gewöhnliche  Anfüllen  det 
Eiterhöhle  mit  Chärpiebauschen ,  welchem  die  meisten 
Cbimrgen  so  hold  sind.  Aller  dieser  Kunstgriffe,  fast 
mochteich  sägen,  Kunstkniffe,  bedarf  es  bey  dieser  Hei- 
lang gar  nicht,  und  hätte  man  das  zu  frühe  Schliestferi 
der  Hauptwünde  ja  su  fütchten,  so  lege  mah  in  diese 
einige  Fäden  Charpie  ein,  allein  es  ist  dies  von  dem  ge- 
wöhnlichen Ausstopfeh  der  Eiterhöhle  himmelweit  un- 
terschieden. Sollten  nach  der  Eiterung  noch  harte  Stel- 
len übrig  bleiben )  so  äerthuileh  sich  dieselbeh  gemeini- 
glich, wenU  man  fein  rauches  Katzen-,  Kaninchen-  öder 
Haascöfell  darauf  tragen  lasst  oder  auch  nach  dem  Ge- 
brauche des  Emplsstri  da  Cicütä,  de  MelüotOj  de  H3'^os- 
cyamo  u.  s.  w.  Dasj  was  neben  diesem  äusserlichen  Be- 
nehmen innerlich  nolhvvendig  seyn  möchte,  nhd  die  da- 
bej'  zu  beobachtende  Diät,  habe  ich  nicht  nöthig,  hier 
weiter  auseinander  zu  setzen^ 

§.     809, 
Möchten  wir  in  irgend  einem  Leiden  der  Säugenden 
ein    gcnuglhuendcs   Heilverfahren    wünschen  ^    so   ist  es 
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wohl  gegen  das  Wuridseyri  der  Brüstwat-zeri  derselben, 
da  uns  biä  jetzt  noch  da«  beste  ßeilehnieu  dagegeh  ver- 
lässt,  uhd  da  wir  bis  jetzt  nicht  i)ii  Stände  siud^  das^ 
selbe  2u  unterdrücken,  sbudei'n  hui-  eiiiigertnaassen  zd 
erleichtern  i  wehh  dabey  das  Stillen  fortgfesetzt  wird. 
Zwar  heilt  die  Natur  diese  Wunden  Trotz  dei  immer- 
währenden neuen  Aufzicheö«  doch  endlich  vori  Selbstj 
allein  es  sind  nur  Wenig  Wöchnerinnen  im  iStände^i  den 
beyni  S'augieri  öbwalleiideri  Schmerz  so  lange  Zeit  auszu- 
halten  ^  als  die  Natur  zu  dieser  Heilung  bedarf  j  Und  sie 
sind  daher  jgezWungeu,  voi-her  zu  ehtvvöhneh,  pder  iie 
lassen  wegen  dieses  Schmerzet  die  Brüste  nicht  ii:nmer 
gehörig  austrinken^  ies  äetzeri  sifch  daher  Knoten  in  den-^- 
selben  an^  \relGhe  allmählich  in  Entzündung  und  Eite- 
rung übergehet! ,  und  Welche  danri  gewöhnlich  das  Stil- 
len unmöglich  Uiacfaen.  Meistentheils  bedienen  sich  diö 
Wöchnerinnen  gegen  das  Wiindseyü  ^er  Warzen  eirwei'^ 
bhender  Mittel,  als  z.  B;  der  Weintraubenpomade,  de* 
Eyeröh,  der  ungesalzenen  Büttier  ü.d.  g;  Vori  den  Aerz- 
ten  wctdeh  häufig  Bleymittelj  z.  B.  Göulärdisches  Was- 
ser Und  ähnliche,  angewendet^  auch  hat  mäii ,  wie  noch 
vor  kurzem  angerathen  wurde,  eine  Auflösung  des  Subli- 
hiates  gebraucht.  Sowohl  jenej  die  etweichehdcii,  äli 
auch  diesfe,  die  eintrocknelideh  Medicämente^  müsseii 
vermieden  werden,  weil  jene  das  Aufziehen  noch  mehr 
begünstigen,  uhd  diöse  den  Säuglingen  leicht  schaden 
könneil.  Am  schicklichsten  sind  nach  meinen  Erfahrun- 
gen für  wirklich  schon  wund  gewordene  Warzen  Spiri- 
tuosa^  als  Fianzbranjitweih ,  Ruüi^  Aräck,  Arquebüsadft 
ü.  Ä.  w. ,  für  sich  allein  aufgeschlagen,  oder  auf  irgend 
eine  Weise  ni,ild  ixcd  weniger  zttsamniRnziehend  einge- 
II;  Kkk 


.  S82, 

t^ichteK      Gewöhnlich   bediene   ich   tiAlh  ^  folgender  ödet 
einer  ähnlichen  Mischung:  ..    : 

^.  Ealsam.  Peruvian.  3]' 
Solr.  c.  Vitell.  ovi  q.  g. 
Spirut.  Serpylli  vel  Aquae  Vulh'eV/  spiriluosae  5]ß. 

M.  D.  S.  Zürn  äusSei-licheu  Gebrauch, 
lö  dieser  ist  denn  das  Ge'islige  mit  dem  milden  Eydotter 
verbunden,  und  es  wird  dadurch  dis  Wuiide  weder  er- 
weicht, noch  zu  sehr  eprode  gemacht.  Mit  einer  dieser 
Flüssigkeiten  lasst  man  die  Wunden  jedesßial,  nachdem 
die  Kinder  gesaugt  haben,  sorgfältig  und  behutsam  be- 
netzen und  die  Waizen  mit  einem  Hathchen,  aus  Wachä' 
•«'erferligt,  bedechön,  damit  sie  nicht  an  die  Kleider  anhieben. 
Es  miisfien  indess  dieselben ,  bevor  man  dlo  Neugcbornen 
■wieder  daran  legt,  jedesmal  mit  reinem  Wasser  abgewa-» 
suchen  werden,  xxm  den  Geschmack  des  gebrauchten  Spi-^ 
rittis  ganz  au  vertilgen,  weil  sonst  die  Kleinen  das  Sau- 
den verweig;ern.  Bey  deiii  Gebrauthe  eine«  solchen  Mit- 
tels kömmt  eä  jedoch  vorzüglich  darauf  an,  dass  eiftJsr 
j'fede  VFtinde  War2e  längere  Zeit  ruhig  bleibt,  und  das»' 
die  Kleinen  nicht  zu  oft  daran  trinken:  denn  wird  sie  tn 
oft  in  Requisition  gesetzt,  so  Vergrössern  und  versclilim- 
mern  sich  die  wunden  Stellen  bey  dem  jedesmaligen  Trin* 
ken  wieder  mehr,  als  sie  in  den  kurzen  Zwischenräuöiea 
zu  hfeilten  vermögend  sind.  Richten  wir  aber  durch  alleis 
dieses  nichts  aus,  und  sind  die  Wunden  einigermaassen 
gross,  so  kann  man  auch  nach  dem  jedesmaligen  Abneh- 
Iheh  äes  Kindes  von  der  Brust  eine  Mischung  von  Chi- 
toapulver  und  gepulvertem  Gummi  arabicum  oder  CöIü-^ 
^honium  in  dieselben  einstreuen,  um  dadurch  die  schnei^ 
lere  Hieilung  zu  bewirken.    Oefterer  hat  mir  dieses  Pül- 
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V«r,  welches  efcehfalls  vot  dem  je3esmaligen  Anlegerjij 
abzmvascheti  ist^  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Würdd 
aber  auch  dieses  umsonst  gebraucht,  so  müsste  man  ent-* 
Weder  das  Stillen  gäüzlich  aufgeben,  oder  dasselbe  durch 
eih  gläsernes  odei'  elt'enbeinernes  Hüthchen  j  aU  welches 
man  vermittelst  'eines  Stückes  Hausen-  oder  Schweins-, 
blase  einen  Schwamm  in  Form  '  einer  Brustwarze  bindet^ 
fortsetzen  lassen.  Es  trinken  jedoch  nur  wenig  Kindei? 
an  diesen  künstlichen  Warzen,  und  sie  sind  «schon  des-' 
wegeü  nicht  zum  gewöhnlichen  Gebrauche  |  ferner  be- 
günstigen  «ie  auch  die  Ünreinlichkeit  und  das  Säuern  def 
Milch  j  wenn  mau  sie  nicht  jedesmal  nach  dem  Saugen 
reirt  auswäscht»  t)a  aber  det"  Kuiist  die  Heilung 
der  wunden  BtuatWarzen  so  selten  gelingt,  so  bleibt 
öS  immer  besser,  wenn  sie  das  Wundwerden  derselbeu 
zu  verhüten  sucht,  und  dies  geschieht  denn  gewöhnlich' 
wenn  man  die  Warzeil  vier  bis  sechs  Wochen  vor  dcU 
Niederkunft  täglich  2mal  mit  Arquebusade,  mit  Rum, 
mit  8tat"kem  Brandewein,  mit  CöUnischem  Wasser  und 
'ahnlichen  geistigen  Dingen  einreibt.  JDurch  dieses  Wa* 
sehen  verhärtet  die  Haut  deirselbeh  so,  dass  sie  dem 
Aufziehen  widersteht ^  und  jede  Schwangere,  welche  einö 
nur  einigermaasseh  reizbare  und  dünne  Haut  besitzt  und 
Vorzüglich  jede,  welche  das  erste  Mal  schwanger  ist,  sollta 
diese  Vorsieh tsmaassregel  nicht  unbenutzt  lassen» 

§,    8iö. 

Auch  die  ^u  kleinen  Warzen  lassen  sich  vor  der 
Geburt  mit  mehr  Erfolg  behandeln,  als  nachher,  wenu 
sife  deni  Kinde  ohne  langen  Verzug  gereicht  Werden  sol- 
Jen   und   müssen.     J'indfet    eine   Schwängerte,     däss   ihi*® 

Kkk  a 
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Warzen  zu  klein  sind ,  so  soi-ge  sie  deb  ganzen  letzten. 
Scliwangerschaftsmonat  für  die  Vergrössefnng  dtrselben» 
Sie  ziehe  dieselben  nicht  allein  des  Tags  öfters  un't  dcii 
Fingern  hervor,  sondern  auch  vermittelst  einer  Ziehfla- 
«che  oder  einer  Milchpunipe;  In,  Ermangelung  eine«  sol- 
chen Instruments  velrichtet  auch  eine  gewöhnliche  Ta- 
bahspfeife  mit  einem  kleinen  Kopfe  dieselben  Dienste. 
Kach  der  Geburt  setzt  man  das  Herausziehen  irarnrr  noch 
fort  und  vorzüglich  immer  vor  dem  jedesmaligen  Anle- 
gen des  Kindes,  bis  sich  die  VTar2cn  nach  und  nach  an 
einen  höhcrn  Stand  gewöhnt  haben ,  und  vom  Säuglinge 
gut  .gefast  werden  können.  Fangt  man  das  angegebene 
Verfahren  erst  nach  dem  Geburtsgeschäfte  an,  und  wenn 
clas  Kind  der  Warzen  bedarf  j  so  gelingt  dasselbe  we- 
niger, und  es  müss  dabey  das  Stillen  oft  unterbleiben, 
tvenn  fcs  eine  frühipre  angewendete  Sorgfalt  würde  mög- 
lich gemacht  haben.  Verharren  indess  die  Warzen  Trotz 
allen  fleissigen  Herausziehens  doch  bey  ihrer  Kleinheit, 
was  gemeiniglich  der  Fall  istj  wenn  sie  in  mehrere, 
Theile  zerspalten  sind,  so  eignen  sie  sich  nicht  zum  Stil- 
len ,  und  es  muss  daher  die  Wöchnerinn  ganz  davon  ab- 
stehen. 

Wenn  stillende  Weiber  anfangen,  an  Schwindel,  an 
IVTattigkeit,  an  Catdialgie,  und  den  im  804ten  Paragraph 
angeführten  Uebeln  zu  leiden,  so  kommt  alles  daraut  ah, 
dass  man  ausfindig  zu  machen  sucht,  ob  irgend  ein  Feh- 
ler der  Verdauungsörgane  diis  Ursache  davon  sejj  öder 
ob  der  Grund  davon  in  dem  zu  starken  Abgange,  wel- 
chen  der  Körper   durch   die    zu  reichliche  Aussonderung 
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der  Äfikb  erleidet,  liege.  Im  erstera  Falle  sind  solcba 
Mittel,  welche  den  Fehler  in  der  Verdauung  heben,  hin- 
reichend, das  üel>el  zu  beseitigen,  ii»  zAyeyten  aber  wird 
alles  Andere  urasunst  angewendet,  wenn  da$  Stillen  nich^ 
unterbleibt.  Meistentheils  sind  alle  die  in  dem  genann- 
ten Paragr(iph  angegebenen  krankhaften  Erscheinungen 
eine  Folge  der  zu  lange  dauernden  oder  zu  copiösea 
Milchabsonderung,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  daher 
fiüch  nur  das  Entwöhnen  das  beste  Heiiniittel  dagegen. 
Dadurch  entsagen  wir  aber  keineswegs  dem  Gebrauche 
anderer  und  vorzüglich  der  stärkenden  Arzncyen  und  ei- 
ner gleichen  Diät,  vielmehr  ordnen  wir  diese  Mittel  an 
bey  um  so  mehr  und  um  so  anhaltender  an,  je  eingewur- 
aclter  das  üebel  schon  ist.  Hatten  sich  die  Brüste  aber 
achon  so  an  die  zu  beträchtliche  Absonderung  gewöhnt, 
class  die  Galactirrhoe  guch  nach  Beendigung  des  Stillens 
fortdauerte,  so  niüsste  auch  diese  abnorme  Thaligkeit 
nntcrdrückt  weiden.  Kühleres  halten  der  Brüste  und 
der  Oberarme,  öfteres  Waschen  derselben  mit  kaltem 
Wasser,  mit  gewöhnlichem  oder  mit  Fx-anzbrandewcine 
genetzte  Compressen  öfters  auf  die  Briiste  aufgeschlagen, 
pder  auf  die  Oberarnae  gesetzte  Ventosen  oder  Sinapis^ 
men  ,  sind  vorzüglich  geeignet,  die  zu  atarke  Milchse- 
cretion  in  den  Brüsten  zu  unteif drücken,  Auch  kann 
man  von  leichten  Abführ-  und  ürintreibenden  Mittelu 
einige  Mithülfe  erwarten. 

l^tivas  über  die  Auwenduug  der  trocknet\  Ss^^öpJkÖpfe 
zßr  Verminderung  der  Milch  in  den  Brüsten,  von 
^,  F.  t^old?  in  dein  Han^burger  Bla^azin  für  die 
(reburuhülje  jaa,  2ten  Stücke  de*  OiS,teu  Bande» 
3.  133'. 
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§.      812, 
Bey  verminderter  oder  plötzlich  uMterbroctener  Ab* 
sonderung     der   Milch     hann    man     meistentheils    nichts 
Besseres     ralhen ,     als     da»    Kind     zu     entwöhnen    ,und 
das     Stillen     zu     beendigen,      w'enn      die     Brüste   nicht 
bald    wieder    mehr     ihre     Pflicht    thun.       Zwar    kann 
man    bey    dieser    Regelwidrigkeit     die    Diät    verändern, 
man  kann  Speisen  und  Getränke  geniessen  lassen,  welche 
mehr  nähren,  ala  die  vorher  genossenen,  man  kann  fcr-^ 
wer  durch  wärmeres  Bedecken  der  Brüst©  und  der  Ober- 
arme, durch  Ziehen  vermittelst  der  Ziehgläser,  nnd  durch 
Manipuliren  an  deij  Brustwarzen  die  Milchsecretion  wie- 
der in  den  alten  Gang  zu  bringen  suchet^j  allein  dies  ist 
auch  alles,     was  man  veymag.     Reichen  >vir  damit  nicht 
aus,  wie  es  öfters  geschiebt,   so  sind  wir  auch  verlassen^ 
da  wir  bis  jetzt  kein  Mittel  kennen ,   v^as  innerlich  gege-? 
ben    die   milchbereitende  Thätigkeit  der  Brüste  zu  crhö- 
iien  im  Stande  ist 


Die  Hrankbeiten  der  Briiite  a»  nicbtstillenr 
den  Wöchnerinnen, 

$'  813. 
Jede  Wöchnerin,  welche  sich  eines  gesunden  Kör-!-, 
pers  erfreut,  niuss  ihr  Kind  stillen,  die»  ist  der  Wille 
der  Natur,  und  handelt  sie  dem  nicht  gemäss,  «o  steht 
sie  in  Gefahr,  deswegen  auf  mehrfache  Weise  zu  erkran- 
ken. Da  es  indess  zur  Schande  der  Menschheit  noeh 
häufig  Mütter  giebt,  welche  diese  Gofabr  der  Pflieht, 
ihre  neugebornen  Kinder  zu  säugen,    vorziehn»     so  sind 


887 


wir  aucli  gezwuHgeu,  von  den  Krankheiten  zu  reden, 
welche  durch  das  Nichtjtillen  veranlasst  werden.  Unter 
diesen  «teht  denn  die  Ausscheidung  des  Milchstoffes 
an  einem  unj^assenden  Orte,  oder  wie  man  sie  sonst 
nannte,  die  Milchversefzung ,  oben  an.  Das  Blut  der 
Wöclmerin  ist,  wie  schon  pft  erinnert  worden,  sehr  ge- 
neigt, den.  Milchstoir  abzusetzen  j  wird  nun  aber  in  den 
Brüsten  nicht  der  Reiz  untei'halten ,  weicher  nöthig  ist, 
um  dieacn  SlojF  nach  ihnen  hinzuleiten,  eq  wählt  er  sich 
leicht  einen  andern  Ort.  Nichtslüiende  Wöchnerinnen 
«ind  daher  dem  Kindbettßeber  viel  mehr  ausgesetzt,  als 
solche,  ^ie  das  Säugungsgeschäft  auf  sich  nehmen.  Da 
wir  jedoch  hier  nur  von  den  Krankheiten  der  Brüste 
sprechen,  und  da  wir  überhaupt  die  sogenannten  Milcbver- 
setzungen  schon  weiter  oben  abgehandelt  haben,  so  geheii 
wir  ?u  einem  andern  Leiden  der  Nichtstillenden  über* 

%•  814- 
Die  üebel,  welche  das  Nichtstillea  am  all«rgewöhu-. 
liebsten  bestrafen,  sind  Entzündung  und  Eiterung  der 
Brüste.  Häuft  «ich  die  Milch  zu  sehr  in  ihnen  an,  was 
doch  fast  immer  geschehen  muss,  wenn  sie  nicht  von 
Zeit  zu  Zeit  vreggesaugt  wird,  so  reizt  sie  die  Milchgq- 
fässe  zu  sehr,  und  versetzt  sie  raeistentheils  in  einen  ent-:- 
?ündlichen  Zustand.  Nach  und  nach  ensteht  wirkliche 
Entzündung,  und  dieser  folgt  denn  bald  Eiterung,  wie 
dies  bisweilen  auch,  aber  viel  seltener  bey  Stillepden  zu 
geschehen  pflegt,  und  (wie  wir  es  im  Soitcn  Paragraph 
»ngegeben  haben,  auf  welchen  wir  auch  in  Hinsicht  der 
weitern  Exposition   dieses  Krankheitszustandes   verweiseaj. 


$•  815- 
Was  Bon  das  Heilbenehmen  gegen  diese  Entzündung 
und  Eiterung  der  Brii,ste  anlangt,  so  rufe  ich  hier  da» 
aiuriick,  was  ich  inj.  8o8ten  Paragraph  über  denselben 
Gegenstand  yorgetragcn  habe.  Auch  hier  handeln  wir 
^bcn  so  einfach,  «wd  eben  so  wenig  Iiünstlich,  ^enn  die 
F-iterung  nicht  zu  lange  dauern  soll.  Da  jedpch  ein  gu- 
1,cs  diätetisches  Yerhalten  a^ch  das  Nichtstillen  weniger 
3?achtheilig  nnachen  hann,  sot  "vrollen  Ajv^ir  hier  mit  wenig 
Worten  genauer  angeben,  was  darunter  Verstanden  witd. 
Im  665ten  Paragraph  ist  die  Diätetik  der  VVöch^erinnett 
mit  hurzen  Zügen  aogedeutft  worden;  es  erbellet  jedoch 
aus  dem  Gansjen  recht  deutlich,  dass  dojrt  blos  von  stil- 
lenden Frauen  die  Rede  gewesen  ist.  Nichtstillende, 
iibrigens  gesunde  I^indbctlerinnen  haben  in  vieler  Hinsicht 
eine  andere  Diät  zu  befolgen.  Diese  müssen  sich  durch- 
aus in  den  ersten  ^  bis  6  Tagen  nach  der  Geburt  der 
jährenden  Speisen  und  Getränke  enthalten,  un;i  nicht  den 
Milchstoff  dadjUi'cb  noch  zu  yermebren.  Wasser-  oder 
dünne  Fleischbrühsuppen,  in  Vielehen  die  näbrenden  Zu- 
gemüse, -Reis,  Gräupchen  ii.  d.  g.  sparsam  enthalteö 
^eyn  dürfen,  geben  die  beste  Kost  für  solche  Wöchnerin- 
nen ab.  Fleisch,  Eyer,  Bierr  u.  d.  g,  müssen  gänzlich 
vermieden  werden,  und  bedarf  es  ja  eines  reizenden  Ge- 
tränke«, so  ist  Wein,  mit  Wasser  vermischt,  das  zweck- 
massigste.  Uebrigens  müssen  sich  vichlstillende  Kindbet- 
tcrinnen  in  jeder  Rticksicht  besser  halten,  z.  B,  längere 
Zeit  im  Bet^e  verweilen,  mit  Geist  und  Körper  ruhiger 
Seyn  n.  s.  w.,  als  solche,  die  ihren  Kindern  ihre  Milch 
nicht  versagen.  Am  allermeisten  haben  sie  sich  vor  La- 
xirmiltelu  u.  d.  g.  m  hüten,     denn  gerade  dadurch  wird 
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die  Ausscteidtitig  des  Milcbstoffcs  in  3er  Bauchhöhle  sehr 
begünstigt.      Picjtnigen    Aerzte,     Ky^elche    nichtstillenden 
Wöchnerinnen  Abführmittel   reichen,     \itn   die  Milch  ai^s 
den  Brüsten  zu  entfernen  ^     haben  ohne  Zweifel  nie    d,c- 
dacht,  das»  einer  Wöchnerin  nichts  Gefälirlichercs  znstos- 
aen  haun,     als  dieses..     Rüchsichtlich   der  Briiste  ist  noeh 
folgendes  zu  erinnen.     Wenn  sich  die  Miicb  in  denselbei:? 
beträchtlich    angesammelt  hat»     lasst    man  sie  mit  Baum- 
wolle belegen,,    tsnd   vermitteist    «chichlicher   Tücher    in 
die  Höhe  binden,    damit  sie  nicht  durch  ihr  eigenes  Ge- 
wicht  zu   sehr   nach    unten    hingezogen  werden   können 
und   Schmer?   verursachen.      Zugleich    lässt    man  selbige 
jiiber  auch,    wenn   die  Milch   sie  bedeutend    aufschwellt^, 
gegen    allen  Druck   und  überhaupt   gegen   jede  mechani- 
sche Kraft   sorgfältig  schützen  J     daher  ist  es  nothwcndig, 
dasa    solche  "VVöchnerinnen ,     während    die    Brüste    von 
Milch  strotzen,    immer  auf  dem  Rüchen,  und  nicht  auf 
den  Seiten  liegen ,     weil  durch  letzteres  die  Arme  an  die 
Brüste  angedrücht  werden,  und  diesen  daher  leicht  Nach- 
theil verursachen.     Sollte  sich  die  Milch   znm,  Ausfliessen 
geneigt  zeigen »    und  hätte  man  überhaupt  durch  das  Ab- 
ziehen  derselben  Erleichterung  der  Spannung   oder  Ver- 
meidung der  Entziindung  zu  hoffen,  so  musste  dies  eini- 
ge Tage'  hintereinander,  des  Tags  zwey,  drey  ^uch  meh- 
rere Male,  vermittelst  der  Milchpumpe  und  mit  Vorsicht 
geschehen.     Wo   jedoch    das    Ausziehen   der  Milch  nicht 
mit  Leichtightit  Statt  haben  hann ,     da  schadet   es  auch 
^her,     und    man    wird   in  solchen   Fällen  immer  besser 
^hun,  wenn  mau  dasselbe  unterlägst, 

JJeher    die    Säugung   und  Ethandlung    der  jB.ru.ste    hey 
^iindhetterinnen.      Im    5ten    Buche   von    Dr.    L,    J, 
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Boers   Abhandlungen    und   Versuchen  gehurtshülßi-^ 
chen  Inhalts f  2te  Auflage^ 


Acht  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Vom   dem   abnormen   Abgange  des   Urins   bey 
Wöchnerinnen, 

§.    8iö, 

So  wie  die  Geschlechtstbeile,  so  wei'den  aucb  bi&r 
weilen  die  Uretbra  und  die  Harnblase  in  der  Gebürgt 
verletzt,  und  ei  erfolgt  bisweilen  entweder  gebinderter 
oder  nnwillkübrlicber  Abgang  des  Urins  darauf,  je  nach- 
dem die  genannten  Organe  weniger  oder  mehr  erdulden 
müssen.  Dergleichen  Beschädigungen  ereignen  sieb  je»- 
docb,  wie  ans  §.  612  and  613  zu  ersehen  ist,  weit  öfter 
bey  schweren  und  künstlichen ,  als  bey  normalen  Gebur- 
ten, Wir  finden  aber  jm  Wochenbette  den  Balsenhals 
entzündet,  geschwollen,  und  deswegen  den  Urin  znrückr 
haltend.  Diese  Entzündung  rührt  öfters  vom  Drucke  her? 
welchen  der  Kindeskopf  in  der  Geburt  verursachte ,  sie 
kann  aber  auch  erst  nach  der  Geburt  entstehen,  wenn 
die  Wöchnerin  d^n  Urin  zu  lange  verhält  oder  wenn  ein 
nahegelegener  Theil,  besonders  die  Gebärmütter  von  Jn- 
Üammation  ergriffen  ist.  Auch  sind  wohl  diuretisch.wir? 
iiende  Arzneysubstanzen  vermögend,  Blasenentzündung 
?u  bewerkstelligen.  Ferner  lehren  uns  Beobachtungen^ 
dass  der  Blasenhals  in  der  Geburt  mehr  oder  weniger 
zerdrückt  und  zerquetscht  wird  und  dass  er  deswegen  im 
Wochenbette  nicht  im  Stande  ist,  den  Uyin  ?uTÜck?iihaI- 
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t,eii  und  dass  deswegen  diese  Flüssigkeit  continuirlich  wi- 
der den  Willen  der  Kindbetterin  absichert.  Nächst  die- 
sen Jkann  auch  die  Urinblase  im  Geburtsacte  von  einem 
unvorsichtigen  Operateur  verletzt  oder  später  im  Wo- 
<;lienbette  von  Eiterung  oder  Putrescenz,  welche  sich  dcr^ 
selben  vom  Uterus  oder  der  Mutterscheide  aus  mitthei-f 
len,  zerfressen  werden  und  unwillhührliqhen  Harnabflus? 
))eding^n, 

§.  SIT' 
Dass  eine  solche  Verletzung  des  Blasenhalses  odep 
der  Urethra  ineistentlieils  mit  einer  grössern  oder  gerin- 
gern Verwundung  oder  Quetschung  der  Mutterscheido 
qder  des  Uterus  verbunden  scyn  müsse,  habe  ich  nicht 
nöthig,  weiter  anzuführen,  so  wie  ich  auch  da»  voraus-» 
setzen  Itann,  dass  diciselbe  meistentheils  von  einem  star« 
tern  Wundfteher  begleitet  werde.  Was  daher  das  allgcr* 
meine  Heilverfahren  gegen  dieses  Uebel  anlangt,  so  ist 
es  fast  he'in  anderes,  als,  welches  wir  im  ö/iten  Para^ 
graph  gegen  gewisse  Verletzungen  der  Multerscheide  und 
des  Mutterbalses  angerathen  haben.  Indem  ich  daher 
hinsichtlich  der  allgemeinen  Behandlung  dorthin  verweise, 
erinnere  ich  nur  nooh,  dass  wir  bey  dergleichen  Be«chä^ 
digungen  die  entzündliche  Periode  genau  von  der  darauf 
folgenden  unterscheiden,  dass  wir,  so  lange  die  erstere, 
währt,  innerlich  und  äusserlicb  den  antiphlogistischen  und 
beruhigenden  fleilapparat  mit  Vorsicht  in  Gebrauch  zie-' 
hen,  dass  wir  besonders,  wenn  der  Urin  zurückgehalten 
-wird,  denselben  in  24  Stunden  mehrere  Male  vermittelst 
des  Catheters  so  lange  wegnehmen,  bis  er  freywillig  zu 
fliessen   beginnt   und  dass  wir   endlich  später,    wenn  die 
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V04-let8öng  beträchtlich  ist  und  de»  unM'illhührlicheh  Üi^n- 
abgqng  bedingt,  zu  stärkenden  innern  und  äussern  Mitteln 
übergehen  müssen.    Weil  aber  der  unwillkührliche  Abfitiss 
des  Urins  ein  weit  hartnäckigeres  Uebel  ist,   dis  hiehret^ 
Verwundungen  der  Mutterscheide,  so  bedarf  es  bcy  dem- 
selben  ge\vöbnlich   auch   einer   länger   anhalten  Nachciir, 
Es  genügt  öfters  nicht,  wenn  nur  die  Entzündung  besei- 
tigt und  die  Heilung  bewirkt  worden  ist,     es  mnss  auch 
die  Schwäche  dea  Sphincter  gehoben  werden.     Wir  wen-^ 
den  den  slüykenslen  IJeilapparat  längere  Zeit,     vorzüglich 
topisch,    in  seinem  ganzen  Umfange  an,   um  den  Fibern 
des  Schliesmuskels   ihre  Contractionskrsft  wieder  zu  ver- 
ächaffen.     Wir   lasse«   deswegen   stärkende  Einreibungen 
in  dieBlasen^egend  und  Injectionen  in  die  Mutterscheide, 
«o   wie  Halbbäder   von   gleicher   BcschafTeüiheit,     mehrere 
Monate  hintereinander  fortsetsen  um  das  odiöse  Uebel  zu 
unterdrücken.      \'N'^ir     bedienen    uns    fcrnsr    bey    grosser 
Hartnäckigkeit   des  Uebels   leicht  reizender  Einspritzun- 
gen ift  die  ürinblase,    z.  B.  von  einem  Infusum  Serpylli, 
Majorani ,     rad.  Calam.  aromatici   oder  von  einer  Abko- 
chung der   I.inden-   Weiden-   oder  liastamtnrinde    und 
ähnlicher 5,    vermittelst    des   weiblichen    Cutheters.      Wir 
verordnen    aber    auch    innerlich    die  Diuretica  von   d'cn 
Wachholderbeeren    an    bis    hinauf  zu  der    Cahtharidcn- 
tinctur,     um   die  Vitalität  der  Blase  zu  steigern  und  da- 
durch   mehr   Leben    in    die   Fibern   ihres  Sphincfef«   zu 
bringen.     Haben   wir  aber   innerlich   und  äus*erlich  alles 
mit  Vorsicht  aufgeboten,  um  das  scheusliche  unwillkühr- 
liche Abtröpfeln  des  Urins  zu  heben ,   ohne  etwas  anszu- 
righten,    so   müssen  s,ich  die  t^^-anl^en  eines  Schicklijchcn 
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Ürinhalter«  bedienen,    dessen   auch  iin  474tfen  Pa1f*lgrapli 
Erw^ähnuhg  g&lban  worden  ist. 

S-    8i8. 
Sollte    im    künstlicben    Gebiirtsacle     ^ie     Ürinblasb 
gleicbzeitig  mit  der    Scbeidie  oder    mit   der  Gebafmutter 
(vielleiclit   dutcb  den  scharfen  Hacken  oder  durchs  Per- 
foratorium)  verletzt  worden  seyn  j  so  würde  man  denselben 
Heilweg  einschlagen,   Welcher  oben  im  6;7lten  Paragraph 
angerathen  wurde.  Um  aber  eirte  schnelle  Schliiessnng  der 
Wundränder  in  der  Ürinblase  zu  bewerkstelligen,  miisste 
man  die  Leidende  die  erstem  Tage  nach   der  Geburt  auf 
dem  Bauche  liegen  lassen,    auch  miisste  der  Chatheler  iri 
der  Urethra  und  in,  der  Blase  sö  lange  verbleiben ,   damit 
der  Urin  durch  diesen  absickerri  könnte  und  seinen  Aus~ 
weg  nicht  durch  die  VVünde  und  durch  die  Mütterscheid^ 
nehmen   dürfte.     Sind   aber  dergleichen  Verletzungen  der 
Harnblase  vcraltert  und  die  Wuiidränder  vernairbt,     oder 
haben    sie   sich  in   Folge   ron   Eiterung  öder  Pütrescenz 
(§.  8l6),  besonders  mit  einigem  Verluste  von  Substanz, 
gebildet,     so  widerstehen  sie  gewöhnlich  allen  Heilversü- 
chen.     In  Sülclien   traxirigeh  Fällen  kann  die  Vereinigung 
der  Wundrändei"  iiicht   anders  erzielt  Werdeh,     als  wenn 
man  dieselben  voi-her  wieder  mit  dem  Messer  frisch  ver-^« 
wundet,     den  Urin   auf  inehrere  Tage   durch  den  in  der 
Urethra   liegenden    Catheter   abtröpfelh    lässt,    damit   die 
Harnblase  immer  in  der  Contraction  verweilen  könne  und 
damit    er    die   frisch   verwundeten    Flachen   nicht    störe« 
Nähern  sich  die  Ränder  der  Wunde  ungeachtet  der  mög- 
lichsten Contraction   Und  Verkleinerung   der  Blase  nicht 
so  bedürfen  wir  zu  ihrer  Vtrheiluns  noch  dir  Naht  oder 
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6inct  andern  Vorrichtung,  Wodurch  wir  sie  ah  einancler 
bringen.  In  wie  weit  rnu  das  WündschiDideü  solchei' 
Ternarbten  Ränder  und  das  Anbringen  einer  Nalit  oder 
einer  andern  ähnlichen  Vorrichtung  in  das  Reich  der 
Möglichkeiten  gehören  ^  in  ro  fern  lassen  sich  diese  Ge-' 
brechen  hebeni.  Auch  solche  Kranke,  bey  Welchen  der 
Uriri  nicht  durch  dl©  Harnröhre,  sondern  durch  die 
Multerscheide  abgeht  j  müssen  sich  eines  Harnrecipiehten 
bedienenk 

*  '■Vorschläge   tWr  Behandlung   der    in    die  Mutierscheide 
sith     öffnenden    Harnblasenfistel    nehst     Beschreibung 
■  '    und   Abbildung    einiger  (hierzu   dienlicher)    Inslru^ 
vf 'rnente  \f     in  den  KrfahrWhgen  und  Abhandlungen  aus 
3'      '^em    Gebiete     der    Kraithheiten     des    tveiblicheYi     Ge- 
schlechts von    D.  F.  C.  Nngeie,     Mannheihi  iglli 


l>Jeun  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Von    den   Sehe  nkelsclimerz  en   und    der   Weis- 
gen Sehen  kelgeschwulsl   an  VVöchn  erinnen;, 
(Phlegmalia     alba    dolenä     puerperarum. ) 

g.  819* 
■i  >>  W'öchnerinnen  Werden  bisweilen  tiach  leichterh  ülid 
schWörerrt  Geburten  von  sehr  heftigen  und  Wochfen  und 
Monate  lang  andäuieriiden  reiäsenden  Schmerzen  befallen, 
welche  sich  von  der  Weiche  oder  der  Hüfte,  besonders 
an  der  vordem  und  innern  Fläche  eines  j  Seilen  beydet 
Schenkel,  herab  bis  zum  Knie  und  tiefer  erstrecken  und 
welche  bisweilen  naehlaasen  und  bisweilen  wieder  exacer- 
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bircM,  aber  nie  äie  einmal  eingenommöiie  Stelle  wecli-^ 
sein.  Ohne  vorhergehende  Krankheit,  ohne  Entzündung 
und  Eiterung  in  der  Bauchhöhle  und  ohne  sichtbare  Stö- 
rung der  Wochenveri-ichlung  stellen  sieb  diese  Schmerzen 
gewöhnlich  einige  Tage  nach  der  Entbindung;,  plötzlich 
ein  ,  verursachen  anhaltendes  Fieber ,  ohne  jedoch  Ge- 
schwulst oder  Härte,  noch  sonst  eine  Verändernng  in  dem 
Aeussern  des  Gliedes  zu  bedingen.  Nur  erst  später  ge- 
sellt sich  bisweilen  Harte  oder  Geechwulst  hinzu,  bis- 
%veilen  verbleibt  aber  auch  der  leidende  Theil  die 
^aniie  Krankheit  über  bey  seinem  natürlichen  An- 
sehen, bey  seiner  normalen  Temperatur  und  Weich- 
heit, ungeachtet  die  Empfindliclilieit  desselben  von  Zeit 
zu  Zeit  gesteigert  wirdi  Wie  in  der  Ischias  nervosa 
hinken  die  Kranken,  sie  vermeiden  das  Auftreten  der 
heftigen  Schmerzen  wegen  und  schleppen  den  Schenkel« 
mehr  hinter  sich  her,  wenn  sie  zu  gehen  versuchen» 
Wird  das  Uebel  nicht  zeitig  genug  bekämpft  j  so  kann  es 
in  MüchstolFversetaungen  ,  daher  zu  Kindbettfieber  Ver- 
anlassung geben  und  den  Tod  herbeyführen ,  auch  dauert 
es  bisweilen  Jahre  lang  oder  befördert  ein  Miasverhält- 
njss  der  Schenkelmuskeln  und  bedingt  dadurch  das  lebens- 
längliche Hinken*  Diese  rheumatischen  SchenkeischnKl"^ 
zen  scheinen  übrigens  weit  mehr  eine  Folge  von  Erkäl- 
tung während  der  Geburt  und  im  Wochenbette  erlitten, 
zu  seyn,  als  vom  Drucke  mehrere  Nervenäste  hersu«^ 
rühren. 

§.     820. 
Wir  setzen  diesem  Leiden  theils  das  gemässigte  anti- 
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phlogistisclife  ^  lliells  das  diaphoretische  Vierfahreh  entge- 
gten.  MüsiBcn  wir  aua  deii  Erscheinungen  annehmen,  das$ 
diö  Nervenscheideh  wirkh'ch  entzündet  sihd,  so  bedienen 
wir  uh«  der  Blütigel  äusserlicb  und  innerlich  der  Emul» 
^iöneh  öiit  Nitruin.  Spt-icht  sich  aber  das  Ganze  mebir 
ah  rheütoatischfe  AITection  der  Nervch  Jaüs,  so  wendet^ 
wir  Örtlich  alleö  da»  an,  was  die  Therapie  gegcii  derglei-^ 
cheh  Örtliche  Krankheiten  aVirühmt^  das  Aufschlagen  des 
tirocknen  Flanells,  dÄs  Frottii-erii  dak  Einreiben  des  flüchrr 
tigen  Linimeiits  mit  thebaischei:  Tinctur ,  dai  Auflegeö 
tröckner  Kräütei-hissen ,  ferner  deii  Gebrauch  des  Tarta- 
rus emeticus  mit  Schweinefett  an  der  leidendeä  Stelle,  hii 
der  eigienthiimliclie  Ausschlag  darnach  hervolrsprössl.  End- 
lich will  Bö  er  das  llehel  in  kürzer*  Zeit  init  einem  »pa-n 
nischeh  Fliegfehpllaster  gehoben  haben,  Welchei  er  zwey 
querfirigerbreit  da  rund  «m  den  Schenkel  herumlegen 
li'essj  wo  iHän  über  (nicht  unter)  dem  Knie  die  Strümpfq 
Äu  binden  pflegt.  Während  itnan  aber  Öirtlicli  den  Schmer^  zu 
beschwichtigen  sucht,  datf  man  das  Von  Stättengehen  dpi? 
Wochenfünctionea  nifcht  unbeachtet  lassen. 

^    Ueher  eine  Art   Schenketschmerten  hey   Hihdhetterinhen. 
Und    Mittel   dagegen.      In    Böers    öftei-s    genannteii 
Abhandlungen  eic.  im  steö  Buche  S;  13  t  u.  sf.  dei* 
/        2ten  AuÜagej 

|.     82t. 

t)ife  Weisse  Schenkelgeschwulst  diei-  VVöchnerinnen, 
eine  von  mir  nie  beobachtete  Krankheit ,  soll  sehr  selten 
vorkommen,  aber  noch  seltene!'  Schwangere  und  auch 
Männer  befallen.    Sie  stellt   sieh  erst  8,     14  Tage  und 
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noch  länger  tiäch.  der  Geburt  ein,  beginnt  in  einer  Scbaam- 
lippe,  steigt  von  da  am  Schenkel  ab-  bisweilen  auch 
etwas  Aufwärts  und  bildet  eine  sehr  schmerzhafte,  h'eisse 
Geschwulst  von  milch  weisser  Farbe,  welche  fast  immer 
nur  einen  Schenkel  einninimt  und  scharf  begranzt  bleibt, 
Aber  ein  continuirliches  Fieber  veranlasst.  Scarificirt  niati 
dieses  harte  Oedem,  so  fliesst  eine  gering^e  Quantität  hel- 
len Wassers  aus.  Dieses  Leiden  wabrt  von  3,  6  bis  zu 
8  Wochen  und  vermindert  sich  später  die  Geschwulst, 
fiö  geschieht  dies  in  derselben  Folge,  in  welcher  die  Ver- 
breitung Statt  hatte.  Bisweilen  hinterlässt  dasselbe  lang- 
wierige Schwäche  des  Schenkels,  bisweilen  geht  das 
Oedem  auch  in  Eiterung  über,  auch  soll  es,  vermüthlich 
durch  Erlegung  von  Kindbettfieber,  den  Tod  herbej'ge- 
fiihrt  haben i 

§.     8ä2. 

Uebcr  das  Wesen  dieser  Krankheit  stimtiieii  die 
Beobachter  eben  so  Wisnig  überein,  als  über  diis  veranlas- 
senden Ursachen.  Will  man  dieselbe  vom  Drücke  oder 
von  Zerreissung  mehrer  Lymphgefässe  in  der  Geburt 
ableiten  und  das  Wesen  in  Stockungen  und  Ausdehnun- 
gen der  Lymphgefässe  des  Schenkels  und  der  Haut  se- 
tzen, so  beachtet  man  nicht,  dass  der  Ausbruch  des 
Uebels  erst  längere  Zeit  nach  der  Geburtsanstrengung 
wahrgenommen  \^ird ,  dass  es  sich  übrigens  nach  leich* 
ten  und  schweren  Entbindungen  einstellt  und  dass  wir 
erweiterte  und  stockende  Lymphgefässe  geradezu  mit  dem 
Finger  als  Schnuren  fühlen  können.  Eben  so  wenig  ge- 
nügt es  mir,  das  Wesentliche  des  Leidens  in  Entzündung 
der  Lymphgefässe  anzunehmen  _,  da  die  Geschwulst  so 
II.  L  1 1 
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genau  begränzt  erscheint.  Ohne  Zweifel  liegt  etwas  Ei-  " 
genthümliches  hinter  diesev  Krankheit  ^  für  desßeh  Exi- 
stenz mir  die  blasse,  milchwcisse  Farbe  der  Geschwulst 
und  der  damit  verbundene  Sehmerz  sprechen.  Der  Um- 
stand^ dass  sie  jüngere  und  ältere,  zarle  und  robustej 
vornehlne  und  geringere  Wöchnerinnen  befallt,  dass  sie 
nach  der  ersten  und  nach  öftevn  Geburten  beobachtet 
•worden  ist,  daas  sie,  wie  die  vorhin  genannten  Sehen- 
feelsch merzen^  die  Wochenfunclionen  wenig  oder  gar 
nicht  beeinträchtiget,  scbeiut  mir  anzudeuten,  dass  sio 
mit  dem  eben  angeführten  Leiden  in  näherer  Verbindung 
stehe  oder  wohl  auch  eine  Modification  desselben  aus- 
mache.. 

f     823. 

Wenn  sich  eine  sichere  Prognose  nur  öus  der  ge- 
nauem Kenntniss  einer  Krankheit  ergeben  hann,  so 
springt  es  in  die  Augen,  dass  der  Arzt  hier  nicht  viel  vor-- 
her&agen  darf,  besonders  da  auch  das  Heilverfahren  noch 
auf  unsichere  Vordersätze  gegründet  ist.  Im  Anfange  soll 
man  den  antiphlogistischen  Apparat  anwenden,  und  spa- 
ter zu  der  reizendeil  Methode  übergehen.  Ich  für  mei- 
nen Theil  würde  mehr  den  diaphoretischen  Heilweg  all- 
gemein und  örtlich  einschlagen  und  dabey  besondei-s  noch, 
ableitende  Mittel  in  Gebrauch  ziehen.  Dass  aber  auch 
bey  der  Anwendung  dieser  Medicamente  die  Wochenfun- 
clionen im  rechten  Laufe  erhalten  werden  müssen,  ver- 
steht sich  von  selbst. 

JPT.  White,  Untersuchung  der  Ceschwulst  hey  Kind- 
betterinnen an  den  untern  Gliedmaassen.  A.  d.  E. 
von  ß.  VV.  Seiler»     W^ien  1802. 
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S.  L.  Casper,   Commenmrius  de  jihlegmatia  alba  do- 
imte.     Haine  1819. 


Vierzigstes    Kapitel. 

Voii      isolchen      allgemeinen      und      örtlichen 

Kranhbeiten,       welche     deüi     Wochenstande 

nicht   eigenthümlich   sind,     abei*    doch  öfter» 

Kindbetterinnen    befalleü. 

§..     824- 

Oisgleich  eine  Wöchnerin  iti  eitiem  höhern  Ge- 
achlechtsacte  begriffen  Und  durch  die  Heilung  des  Uterus 
ferner  durch  die  peripherisch©  Wirkung  irn  Allgemeinen 
und  durch  die  Richtung  des  MilchstofFej  nach  den  Brü- 
sten ins  Besondere,  in  einem  hohen  Grade  beschäftigt 
ist,  behält  sie  doch  die  frühere  Constitution  bey  und  ist 
dem  zu  Folge  auch  allen  Krankheiten  ausgesetzt,  wel- 
chen der  Mensch  zu  untexliegen  pflegti.  Ja  die  voraus- 
gehende Schwangerschaft  und  Gtburt  disponiren  biswei- 
len Wöchnerinnen  in  nicht  geringer  Maasse  zu  mancher- 
ley  Leiden,  welche  früher,  während  das  Weib  mit  der 
Ernährung  des  P'ötus  im  Uterus  oder  mit  der  Ausstos- 
«ung  desselben  zu  thun  hat,  nicht  zum  Ausbruch  kom- 
men. Vom  Typhus ,  von  Masern  oder  von  andern  ähn- 
lichen Krankheiten  angesteckte  Schwangere  bleiben  bis- 
weilen vom  Ausbruche  dieser  Leiden  so  lange  befreit, 
bis  der  Geburtsact  vollendet  ist,  vorausgesetzt,  dass  die 
Ansteckung   in  der  letztern  Zeit  der  Schwangerschaft  er- 

L  11   a 
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folgte.  Eiskalten  sicii  Gebärende  recht  heftig,  so  zeigt 
sich  öfters  während  des  Gcburtsactes,  wahrend  alio  der 
Uterus  alle  andern  Organe  überstimmt,  nicbt  die  gering- 
ste Einwirkung  davon,  nachdem  aber  die  Nachgeburt  den 
Uterus  verlassen  hat,  beginnt  der  heflige  rheumatische 
Husten  ,  der  BruKtstJnner^  t).  s.  \v.  Desgleichen  erkran- 
hen  auch  schwangere  und  gebärende  Weiber  und  treten 
also  schoii  ungesund  ins  Wücbenbet'e  über.  Aber  auch 
im  Wochenbette  selbst  kölinen  mancbtrley  schädliche 
Einflüsse  das  Weib  öi  liich  und  allgemein  krank  machen, 
■weil  es  ja  in  diesem  Zustande  für  somatische  und  psy- 
chische Eindrücke  noch  empfänglicher  ist,  al»  zu  einer 
andern  Zeit. 

Mag  aber  auch  die  Kindbetterin  von  dieser  oder  jc" 
ner  Krankheit,  welche  dem  Wochenstande  nicht  eig-en- 
thümlichist,  befallen  werden,  so  verläuft  eelbige  entweder 
ohne  oder  mit  Störung  der  Wochenfunctionen.  Ungeach- 
tet das  Erstere  das  Vörtbeüljaftere  ist,  so  geschieht  es 
doch  weit  seltner,  al«  das  Zweyte,  weil  jede  kräffigere 
pathologische  Einwirkung  der  Natur  der  Sache  nach  die 
Wocbeneutwickelung  beeinträchtigen  muss:  denn  zeugen 
und  krank  se}^! ,  sind  sich  einander  widersprechend. 
Wenn  liuu  aber  die  Wöchneiin,  als  solche,  im  höchsten 
und  schwersten  weiblichen  Zeugungsacte  begriffen  ist, 
w^ie  da«  weiter  oben  angegeben  wurde,  so  muss  sie  auch 
von  jeder  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankheit  leicht  in 
diesem  Processe  gehemmt  werden  können.  Dies  beob- 
achten v/ir  aber  vorzüglich:  i)  Wenn  die  pathologische 
Affection  zu  der  Zeit  isich  einstellt  j     wo    »ich  der  weib- 
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liehe  Kärper   noch   in   einem   gewissen    Schwanlicn   zw!-« 
sehen  Geburt  und   Wochenbette,     zwischen  äusserer  und 
innerer    Fläche  befindet,     wo  also  die   Wochenfunctioneu 
noch    nicht  gehörig  Posto   gefasst   haben.       Je  mehr   die 
letzt«  rn  realisirt  und    dem  üörper  schon  aur   Gewohnheit 
geAvorden  sind,     um    so    weniger    lassen  sie  sich  hemniea 
oder  umwerfen.     2)   Wenn    die   Geburt    auf   irgend    eine 
Weise    anomal   verlief  imd    deswegen  die   Metamorphosen 
sieht  in  der  rechten  Maasse  einleitete,     welche  das  Wo- 
ehenhetle   im    weiblichen    Organismus   überhaupt   imd   iu 
den   Geschlechtstheilen    insbesondere    zu    vollenden    hat. 
3)    Wenn  die   fragliche  i^anikheit  einen  hervorstechenden 
Reiz  in  einem  oder  dem  anderen  Organe,     v^ie  25,  B.  bey 
Entzündung  innerer  Eingeweide,   oder  bey  rheumatischen 
oder  gichlischen  Schmerzen  u.  s.  w.   be'iingt.     4)  Wenn 
das   Leiden    die   Temperatur  des  Körpers   zu  sehr  ernie- 
drigt   oder  erhöht,     wie    z,    B.    in    sehr    acuten    Fiebern. 
5)    Wenn   die    Assimilation    beträchtlich    gehindert    und 
überhaupt  grosse  Schwäche    durch    das  pathologische  Be- 
finden veranlasst  wird.     Je  mehr  aber  eine  solche  Krank- 
heit die  Wochenfunctionen  beeinlräcütigtt,     um  so  meh^* 
nimmt  *ie  den  acuten  Character  an  und  um  so  mehr  ver- 
mischt  sie  sich  mit  den  S^^mptomen  des  Puerperalfiebers, 
bis  dieses  denn,    das  pathologische  Ziel  aller  Rranhheiten 
an  Wöchnerinnen,  sein  Recht  behauptet  hat,  und  sowohl 
das  friihere  Leiden  verdrängt^    s,ls.   auch   das  Leben   des 
Weibe§  endet, 

$•     B.26,. 
Eben  so  wenig,    als  eine  Beschreibung  der,    Wöch- 
nerinnen nicht  eigentbümlichen,    Krankheiten  hierher  ge- 
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hört,  eben  so  wenig  darf  ich  mich  mit  einer  Angabe  dey 
H:-ilreg!']n  hier  befassen.     Nur   in   sofern   der  Arzt  gegen 
alle    solche   Leiden    handelnd  j   die   Wocheflfunctionen  in 
seinem  Curplane  beriicksichtigen  muss;,    sollen  hier  einig© 
»pecielle   Regeln    für   das   Benehmen   desselben   beygefügt 
wtrden.     Alle  dergleichen  örtliche  und  allgemeine  Krank- 
beifen    suchen    wir    auch   an    deir   "SVöchnerin    nach    den 
Grundsätzen  und  mit  den  Mitteln  zu  bekämpfer^,    welche 
die  Therapie  dagegen  aufstellt;  da^bey  hüten  wir  uns  aber 
inögiicbst     l)  vor  allen   solchen   Merhpden   und   Arzney- 
sub^ilanzen,     welche  dem  Wochenstande   auf  irgend  eine 
Weise  Nachtheil   bringen    können,     ja  wir  bemühen  uns 
«ogar    2)   die    Wochenvertichtungen    auf  all©   Weise  zu 
fördern  oder  wenigstens  unversehrt  zu  erhalten ,  während 
wir   die   anwesende  Krankheit  zu  beschwichtigen  streben. 
IDie  erstcre  Regel  befolgen  wir,     a)  wenn  wir  alle  stark 
ei  ii  greifen  den  Mittel,  erregende  sowohl,  als  scl^  wachende, 
vermeiden    \ind    raebr   rpit    mildernden   und   beruhigenden 
Dingen    auszukommen   suchen,     b)    wenn   wir    uns    aber 
auch  aller  splchen  Medic^meiiite  enthalten,  welche  entwe- 
der den  Darmcanal  oder  das  uropoetlsche  System  in  ver- 
mehrte Reizung    bringen,     aber  auch  dadurch  die  rechte 
Ruhe  und  Hei,Uing  des  Uterus   stören,     ich  verstehe  hier- 
unter alle  stärker  abführenden    und   alle    diuretisch    wir- 
kenden  Pharmaca,     daher    enthalte   iph   ^lich   sogar   der 
spaniscben  Fliegenpflaster   grösstentheils   bey  Wöchnerin- 
nen und  wähle  an  ihre  Stelle  die  Sinapismen ,  ausgenom- 
men,   wo  eine  Erregung  des  schv/achen  Uterus  als  noth- 
wendig    erscheint.       Der    zweyten    Regel    kommen    wir 
nach,  c)  wenn  wir  das  Kind  möglichst  saugen  lassen,  um 
die    Milchabsonderung     im     rechten    Gange   zu    erhalten. 
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Nur  wenn  die  Wöchnerin  heftig  delivirle  und  wülhcte, 
lind  man  deswegen  für  das  liind  fürchten  müsste,  oder 
wenn  die  Schwäche  einen  hohen  Grad  erreicht  bat,  oder 
wenn  die  Krankheit  bqsartig  zu  werden  beginnt,  entfernt 
man  da«  Kind  von  der  Brust  und  der  Mutter,  aorgt  aber 
durch  Ziehen  an  den  Warzen  mit  den  Fingern,  mit 
PfeifTen,  Milchgläsern  u,  s.  w.  vind  durch  wärmeres  Ein- 
wickeln der  Brüste  doeh  für  einige  Aufregung  dieser 
Organe.  d)  Wenn  wir  die  rechte  Temperatur  für  die 
Jiranke  zu  erzielen  wissen,  damit  die  Haut  auf  die 
rechte  Weise  thätig  seyn,  in  der  rechten  Maasse  aus- 
dünsten und  turgescjren  könne.  e)  Wenn  wir  endlich 
den  rechten  Vitalitätsgrad  im  Uterus  bezwecken,  damit 
dieser  gehörig  heile  und  sich  isusammenziehe.  Theils 
durch  warme»  Halten,  durcli  Bedecken  des  Unterleibes 
mit  Flanell ,  theils  durch  Reinlichkeit  an  den  äussern 
Geschlechtstheilen,  theils  durch  Einspritzungen  in  dia 
Scheide  und  in  die  Gebarmutterhöhle  lässt  sich  öfters  viel 
ausrichten,  um  den  rechten  Wochenfluss,  das  äussere 
Zeichen  des  innern  WohlbeGndens ,  zu  erhalten  oder  wie- 
der herzustellen.  Ist  der  Uterus  zu  viial,  zu  sehr  ge- 
reizt und  mehr  oder  weniger  dem  entztindlichen  Zu- 
Btande  genähert,  so  nützen  Einspritzungen  von  einer  Ab- 
kochung des  Schierlings,  des  Mclilotenkrautes ,  der  Mal- 
ven,  der  Mohnköpfc  und  ähnlicher  sehr  viel,  dagegen 
be}--  Mangel  an  Vitalität  und  Neigung  zur  Putrescenz 
Einspritzungen  van  gewürzhaft  bittern  oder  säuerlichen 
Dingen  nicht  wenig  ausrichten.  Wenn  es  aber  wahr  ist, 
Jass  alle  dergleichen  Krankheilen  leicht  und  gern  in 
J?tierperalfieber    übergehen ,     so   niuas  auch    dey  Arzt  m 
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ihrer  Behancllung  alles  das  zu  vermeiden  suphen,  was  ala 
dieses  höchste  Leiden  der  Wöchnerinnen  ^^eryorrufend  im 
35ten  Kapitel  angegeben  worden  ist. 


A    n    h     a     n     g. 

Von  den  Krankh eilen  ,    welche  das  Weib  nach 
den  zeugungsfähigen  Jahren  befallen, 

§.    827. 

i-%  achdem  der  Ueberschuss '  von  N£»brung8toff  länger© 
Zeit  im  weiblichen  Körper  prädominirt  h^t  und  unter 
den  mannigfahigsten  Formen  physiologisch  oder  patholo- 
gisch aufgetreten  ist,  verschwindet  derselbe  -wieder.  Der 
Darmcanal  nützt  sich  durch  seine  vermehrte  Tbätigkeit 
allmählich  so  ab ,  dass  er  nicht  mehr  im  Ueberijusse  assi- 
niiliren  kann,  und  er  der  ganzen  Maschine  nur  noch  so 
viel  zuzuführen  vermag,  als  diese  za  ihrer  eigenen  Exi- 
stenz bedarf.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Generations- 
Iiraft  schwindet),  und  dass  die  Geschlechtstheile  ihre  Fun- 
ction einstellen,  und  wieder  zu  dem  Zustande  zuriicl^T 
kehren,  in  welchem  sie  sich  vor  der  Pubertät  befanden. 
Daher  bleibt  denn  nun  auch  die  Menstruation  aus,  und 
es  wellien  und  verhleinern  sich  auch  zugleich  nicht  al- 
lein die  Brüste ,  sondern  es  schrumpfen  alle  die  Organe 
zusamnien  ,  welche  durch  den  Ueberschuss  von  Nahrungs- 
stofF  qnd  durch  die  produdive  Thätigheit  in  ein  höheres 
iLeben  und  in  Turffescenz  versetz^  wurden.  Gewöhnlich 
verliert   das  Weib  dabey  viel  von  seiner  Schönheit,     ueid 
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aücli  in  der  Psycho  gehen  bey  ungebildeten  Personen 
Veränderungen  vor,  welche  dieselben  nicht  liebenswür- 
diger machen,  sondern  allerdings  zu  der  Meinung  beytra- 
gen  nüissen,  welche  man  allgemein  von  nicht  gebildeten 
alten  Weibern  hegt. 

§.    828. 

Treten   die  Geschlechtstheile  auf   die   eben  genannte 
Weise  aus  der  Reihe  der   thätigen  Organe  heraus,     und 
cessirt  die  Menstruation,     wenn   das  Plus  von  Nabrungs- 
stoff  zu   mangeln   beginnt ,     so    geschieht   dies    ohne  alle 
krankhaften  Ereignisse.     Gleich  einem  Lichte,  dem  es  an 
Wachs  ojder  Oei  gebricht,    erstirbt  das  höhere  Leben  des 
Uterus  und   des  ganzen  Geschlechtssystcms  nur  nach  und 
nach.     Wie   an  jenem  die  Flamme  nicht  mit  einein  Male 
verlischt,     sondern   von  Zeit  zu  Zeit    wieder  von   neuem 
aufzulodern  strebt,     so   schwindet    die  IVfenstruation  auch 
nicht  plötzlich,    soi^dern  nur  nach  und  nach,    und  wenn 
sie  mehrere  Male  zwey,  drcy  und  mehrere  Monate  ausge- 
setzt hat.       Oefters   cessirt    jedoch    die  Menstruation  ab- 
norm,    nnd   richtet  sich  nicht  nach  der  Assimilation  des 
Darmcanals,     sondern   nach  irgend  einem  pathologischen 
Einflüsse,     und    verursacht    dadurch    nicht    selten     viele 
krankhafte   Zufrille.       Die    verschiedenen    Abweichungen, 
welche    in    dieser   Hinsicht    vorkommen,    sind    folgende: 
a)  die  Menstruation  Lört  zu  zeitig  auf  zu  fliessen,     und 
wenn   der    Uebersclmss    von   NahmngsstolF  noch    hinrei- 
thond  producirt  wird.     Torpidität,    Schwäche,    Verhär- 
tungen und  andere  F^rankheiten  des  Uterus,    und  Mangel 
an  gehöriger  Reizung  des  Geßchlechtssyfitems  sind  die  ge- 
wöhnlichen Ursachen  dieser  Anomalie,     welche    meisten- 


tbeils  zu  starli©  Erregung  anderer  Tlitile,  Anfälle  von 
Plethora  odei'  fcratjkhafte  Production  im  Geschlechtssj-' 
steme  sur  Folge  hat.  b)  Die  Menstruation  dauert  zu 
lange  und  übersteigt  daher  die  Kräfte  der  ganzen  Oecp- 
ppmie ,  lind  dies  öfters  auf  njeluere  Arten ,  denn  sie 
iliesst  nicht  allein  in  dey  normalen  QuautitSt  über  die 
rechte  Zeit  hinaus ,  sondern  öfters  geht  jedesmal  aucl^ 
mehr  ab.,  als  die  Norm  fordert,  und  bisweilen  stellt  sie 
sich  auch  anbey  noch  öfters  %in ,  als  es  Recht  ist.  Eia 
&U  gereizter  Zustand  des  Gf eschlechtssystems ,  Schwäche 
oder  Krankheiten  des  Uterus  können  die  Menstruation 
zu  lange  andauernd  machen ,  und  dadurch  den  weihlichen 
Körper  in  unendliche  Leiden,  und  vorzüglich  in  die 
höphste  Schwäche,  verbunden  mit  zu  grosser  Empfind- 
lichkeit des  ^Nervensystems,  versetzen, 

§'.    829- 
Diese  ehen  angeführten  patliologisphen  Ereignisse  ge- 
hören jedoch  nicht  sowohl  unter   die  Jirankheiten,     wel- 
che  das  Weib  nach    den  zeugungsfähigen  fahren  hefallen, 
als  vielmehr  unter  die,    welche  im  ersten  Abschnitte  ab- 
gehandelt  worden  sind,      Indess  könnten  sie  die  ^Linlei- 
tuög  zu  den  Leiden,    welche   der  Anhang  enthalten  soll, 
ausmachen,  wenn  wirklich  dergleichen  gefunden  würden. 
Allein    da   mit    dem  Schvvinden  der  Generationskraft  und 
mit  dem  Einschlummern  der  Ges<?hlechtstheile  die  pbysio- 
logisphen  Functionen  des.  Weibes  aufhören  ,     welche  die-- 
sem  allein  zukommen,    so  können  auch  keitie  Anomalien 
derselben   als  möglich  gedacht  werden,  und  es  fällt  daher 
auch  die    Annahme  solcher.  Krankheiten    von  selbst  weg; 
denn  wo  kein  physiologisches  Leben  Statt  hat,     da  kann 
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aucB  kein  pathologisches  cxistiren.  Nur  in  wie  fern  das 
Geschlechtssystem  nach  dieser  Periode  vegetativ  fortlebt, 
in  so  fern  kann  dasselbe  auch  krank  seyn,  und  dies  ist 
öfters  der  Fall.  Qefters  findet  man  daher  den  Uterus, 
die  Ovarien,  die  Multertrompeten  u.  s.  w.  verhärtet ,  zu- 
sammcnge^yachsen ,  veranstaltet,  degcnerirt  u.  s.  w.  Je- 
doch entstehen  die  meisten  Leiden  dieser  Art,  welche 
das  Weib  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  noch  zu  er- 
tragen hat,  während  die  Generationskraft  noch  prädomi- 
nii't  und  werden  daher  auf  jene  Zeit  mit  übejg' tragen. 
Wenn  aber  dies  auch  nicht  der  Fall  ist,  und  wenn  sicu  selbst 
dergleichen  Norm  Widrigkeiten  auch  nicht  immer  während 
der  zeugungsfähigen  Jahre  entwickeln,  SQ  kann  man 
doch  immer  sicher  seyn,  dass  dieselben  auch  zeugungs- 
fähige Weiber  befallen,  und  dass  sie  daher  in  den  vor- 
hergehenden Abschnitten  mit  ayfgefiihrt  worden  sind. 

§.  830. 
Dass  das  Weib  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  den 
Xirankheilen ,  welche  durch  das  Geschlechtssystem,  oder 
durch  den  Ueberschuss  von  NahrungsstolT  hervorgebraciit 
werden,  nicht  mehr  ausgesetzt  ist,  beweist  die  tägliche 
Erfahrung.  Viele  Frauen  befinden  sich  nach  dem  Aus- 
senbleiben  der  Menstruation  weit  besser,  als  vorher.  Den 
Layen  ist  dies  eine  sehr  bebannte  Sache,  und  daher  hört 
man  viele  kränkliche  Weiber  sagen,  dass  sie  sich  auf  die 
Cessation  ihrer  Menstruation  freuen,  v/eil  sie  dann  hof- 
fen, von  ihrem  Uebelhefinden  befi'eit  zu  werden.  Ge- 
meiniglich täuschen  sie  sich  aber  auch  nicht,  wenn  keine 
organischen  Fehler ,  Awsartiuigen  der  Ovavien ,  des  Ute- 
rus oder  anderer  Theile  zugegen  sind,  •—    Wie  man  sich 
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in  den  Kranl^lieiten ,  welche  sowohl  beym  Gessiren  der 
Menstruation,  als  auch  nacher  vorkommen  können,  zu 
verhallen  habe,  übergehe  ich  hier,  da  schön  iü  dem 
Vorausgehenden  davon  gesprochen  worden  ist. 
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ferltlärühg     des     KupfefS. 

Fig.  I.  stellt  eine  einfache,  aber  sehr  zweckmässig^ 
Bauchbinde  für  Schwangere  vor ,  welche  von  feinem  Reh- 
leder,  von  Barchent  oder  von  Leinewand  verfertigt,  deii 
Unterleib  eben  sowohl  gegen  Erkältung  scbützt,  als  sie 
ihn  mit  zu  tragen  und  weniger  beschwerlich  zu  machen 
im  Stande  ist.  Dieselbe  besteht  aus  zwey  Hälften,  wo- 
von die  'eine  in  a,  sl.  zu  sehen,  die  andere  dagegen  unter 
dieser  liegend  und  dieser  übrigens  ganz  gleich  gedacht 
werden  muss.  Diese  beyden  Hälften  ftind  da ,  vrö  sie  auf 
die  vordei'e  Wölbung  des  BaücheÄ  zu  liegen  kommetaj, 
convex  geschnitten  d.  e.  f.,  damit  be3'^de  Zusammen  ah 
ihrer  innern  Fläche  eine  Aushähhxng  bilden,  welche  auf 
die  Convexität  des  Leibes  passt.  Beyde  Hälften  sind  hier 
iiiit  Schnürlöchern  Versehen  und  werden  hier  durch  ein 
dünnes  Bändchen  aii  einander  geschnürt  und  nicht  zu- 
sammengenäht, damit  man  sich  in  den  verschiedenen 
Schwangerschaftsmonaten  mit  der  Aushöhlung  der  Binde 
genau  nach  dci"  Convexität  des  Leibes  richten  könne. 
b.  c.  zVvey  Riemen  nebst  Schnallen  ^  vermittelst  Welcher 
die  Binde  am  Leibe  befestigt  wird,  an  Statt  ihrer  kön- 
nen auch  Bänder  zu  diesem  Zwecke  dienen.  —  Fig.  If. 
dieselbe  Bauchbinde  von  vorn,  wo  beyde  Hälften  a.  b. 
zusammengeschnürt  sind.  c.  d.  die  Schhürlöcher.  ee.  ein 
Verstoss,  welcher  innerlich  an  einer  Hälfte  befestigt  ist 
und  über  die  Scbnüi'flache  hinwegreicht,  damit  der  Un- 
terleib von  dem  Bändchen  oder  von  den  Schnüi'löchern 
nicht  gedrückt  werden  könne.  -^  Die  Nummern  III.  — V^ll. 
enthalten  den  von  mir  angegebenen  Polypenunterbinder, 
welcher    aus   zwey   8   bis    I2   Zoll  langen   Röhren   a.  b. 
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Fig.  IIL,  die  vermittelst  zweyer  Halt«r  c.  ä.  ah  eitiancleic- 
befestigt  werden  können,  besteht.  Zwischen  diesen  bsy- 
den  Tubulis  liegt  vorn  das  Miltelstiick  e.  inne,  dieses  ist 
an  die  Röhre  a.  fest  angeniedet,  und  nioimt  die  Schfaube 
f.  auf,  an  welche  der  Faden  g.  g,  g.  vermittelst  der  Lö- 
cher h.  h.  gebunden  wird.  i.  ein  Stift,  welcher  an  der 
Röhre  b.  angebracht  ist,  und  in  ein  Loch  in  dem  Mittel- 
stiicke  e,  passt.  h.  eine  kleine  gehörig  abgestumpfle  Her- 
vorragung, welche  dem  Ausscljnitte  1.  entspricht  und 
beym  Einführen  des  Instrumentes  in  den  Uterus  deii  zu- 
rückgeschobenen Halter  d.  befestigt,  m.  ein  Loch  an  det 
hintern  Fläche  des  Halters  d,  zur  Aufnahme  des  Füh- 
rnngsstäbchens  k.  Fig.  fV.  n.  die  Rinne  des  Halters  d., 
welche  den  Tubua  b.  aufnimmt.  —  Fig.  IV.  a.  bis  h.  al*- 
les  eben  so,  wie  an  der  vorigen  Figur,  ausser  dasa  das 
Instrument  hier  von  der  Seite  vorgestellt  ist,  damit  inan 
die  Krümmung  desselben  und  den  Führtmgsstab  an  dem- 
selben erkennen  kann.  i.  das  Loch  an  dem  Halter  d, ,  in 
welches  die  Spitze  1.  des  Führungsstabes  k.  eingeschraubt 
wird ,  um  nach  der  Application  damit  den  Halter  d.  in 
die  Höhe  zu  «.cbieben.  m.  die  Stelle  der  Röhre  b. ,  wel- 
che dünner  ist,  damit  sie  in  die  Rinne  n.  des  Halteifs  d. 
Fig.  III.  eingebracht  werden  könne.  —  Fig.  V.  die  bey^ 
den  Röhren  a.  b,  auseinander  genommen.  Ci  c,  der  Fa- 
'  den ,  welcher  durch  beyde  hindurchgezogen  isti  di  die 
Schraube,  c.  das  Miltclstück,  welches  an  die  Röhre  a. 
befestigt  ist  f.  die  OefFnung  für  die  Schraube  in  dem 
Mittelstucke,  g.  das  Loch,  in  welches  der  Stift  i.  passt. 
h.  die  ganz  glatt  und  eben  gearbeitete  Fläche  der  Röhr© 
b. ,  welche  mit  der  gleichen  Fläche  des  Mittelstückes  ge- 
nau   zusammen    passen   Jtnuss.       h.   der    Halter,     welcher 


912 

.ibeym  ftinftibi-en  dfes  Tnslrumeiiles  bis  zu  äet  Hervot'i-a- 
guug  öder  zu  dem  Zapfen  ö.  zurückgebracht  werdea 
inuss.  ].  die  Piiiine,  welche  die  Röhre  b.  aufnimmt,  wel- 
che aber  nur  so  weit  scyn  muss,  dass  die  genannte  Rohre 
nur  mit  ihrem  diinneln  Theile  (tu.  Fig.  IV.)  in  sie  hin- 
eingebrärht  werden  kann.  Wird  dagegen  d^er  Halter  d. 
weiter  an  den  Röhren  hinaufgeschoben,  so  muss  diese 
öeffnung  auch  dio  Röhre  b.  festhalten,  da  sie  weiter 
oben  dicker  i^t,  wie  dies  in  b.  Fig.  V.  sehr  deutlich  zä 
sehen  ist.  ül.  die  Öeffnung  für  da»  Führnngsstäbcheri,  — • 
Fig.  VI.  der  Ring,  welcher  beyde  Röhreh  zusammenhal- 
ten nniss.  —  Fig.  VIL  die  heyden  Röhren  >  das  Mittel- 
stück und  der  Ring  von  oben.  a.  die  Röhre,  welche 
immer  unter  a.  dargestellt  wordein  ist.  b.  die  Oeflnung 
für  die  Schraube.  c.  die  Röhre,  Welche  imiüei-  mit  bk 
bezeichnet  worden  ist.      d.  der  Ring. 

Der   hiesige   Mechänicus   I.   G.   Wiessner   verfertiget 
diesen  Polypenunterbinder  für  ä  Thlr.  bis  2  Thlr.  12  51p. 
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